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Sch übergebe hier den legten Band meiner Literargefchichte 
bem Yubliftum, und wünfhe nun um fo herzlicher dem ganzen 
Werke ernfle und uneingenommene Lefer, je feltener diefe in einer 
Zeit und vollends in einer Materie find, in der Jeder fein eigenes 
Urtheil gebildet hat und in jedem Buche wieder fudht. Die Strenge 
des Urtheild, an den Lieblingsvichtungen der neuern Zeit geübt, 
die bald da bald dort enthufiaftifche Kenner und Verehrer haben, 
muß nothrwendig in den leßten Bänden nocy mehr misfallen, als 
fie in den erfteren den Forfchern des deutfchen Altertyums mis: 
fallen hat. Diefe Strenge im Kunftgefhmad ift aber überall 
rathlih, und zumal, wenn die Maffen der Kunftwerke fo ins Un: 
geheure anwachfen, wie bei und; was und Schönes für den Genuß 
geboten wird, verdient die relative Schägung am allerwenigften. 
Was Horaz in diefer Beziehung gefagt hat, das hat auch Göthe 
empfunden; nit allein fchrieb er vor, in aller Art Kenntniß 
überhaupt nad) dem Höchften zu ftreben, auch in der Kunft be: 
fonders fand er alled Borliebnehmen zerftörend. Am allerwenigften 
aber war jene Urtheilöftrenge nach großem Maßftabe und jenes ftete 
Augenmerk auf’ dad Bedeutendfte in einer gefhichtlichen Behandlung 
der Dichtung zu entbehren. Yucd) dies fage unfer Meifter der Kunft 
für mich: ‚Nur auf dem höchften und genaueften Begriffe von 
Kunft Ffann eine Kunftgefhichte beruhen; nur wenn man das Vor: 
trefflichfte Fennt, was der Menfch hervorzubringen im Stande war, 


vi 


Tann der pfychologifch = chronologifhe Gang bdargeftellt werden, den 
man in ber Kunft nahm.’’ Ich überlaffe mein Buch feinem Schidfal, 
gleichgültig gegen feine Erfolge. Was e8 mir gewefen ift, habe ich 
zu fiher, um ein Anderes zu bebürfen. Ich glaube das wahre 
Mark unferer poetifchen Schöpfungen, und, was fo nahe daran liegt, 
den Kern der fchönften Empfindungen, und wie Vieled von wahrer 
Weisheit unfered Volkes, fo weit ed fi in ben Dichtungen nieder: 
legte, darin gefammelt zu haben, fo daß Einer den ganzen reichen 
Vorrath mit verhältnigmäßig Fleiner Mühe zu feinem Eigenthum 
machen kann. Der Geift ded Volkes fteht in. diefer rafchen Ueberficht 
der Bildung von Jahrhunderten wie lebendig da und fpricht uns 
aus taufend beredten Stimmen zu Herz, Gemüth und Verftand, 
daß wir in ihm uns felbft liebhaben, uns felber niemals aufgeben 
follen. j 

E35 wird für die Benugung meiner Kiterargefchichte Feine Eleine 
Erleichterung fein, daß biefer lekte Band mit einem Regifter aus- 
geftattet ift, welches fich mit Wolftändigfeit über das ganze Werk 
verbreitet. Die Derren DD. €. €. Seiler und ©. Jacobi in 
Leipzig hatten die verdienftliche Güte, diefed Verzeichniß zu redigiren, 
wofür der Zefer dankbar fein wird, weit mehr aber der Autor fich 
aufgefordert fühlt, öffentlich feine Erfenntlichkeir auszubrüden, da 
er felbft zu einer folchen Arbeit, die fo viele achtfame Betrachtung 
feines Werkes verlangte, vielleicht zu wenig Einbildung auf deffen 
einzelnen Inhalt, gewiß zu wenig Ausdauer und Fleiß für eine fo 
genaue Seltion gehabt haben würde. 


Heidelberg, im Zuli 1841. 


Gervinus. 


Snbaltsverzeihniß. 
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XI. 


Umfturz der Tonventionellen Dichtung durch 
Berjüngung der Raturpoefie, 
Periode der Driginalgenies. 

9. Wielanv’3 Schule. 


Benn man Klinger’d Roman von feinem Drama abgefondert 
verfolgt, fo führt er und gefchichrlich auf Wieland zurid. Sehen 
wir auf die Lebenstendenzen in ben Schriften beider Männer, fo 
finden wir, daß wenn Wieland eine Karrifatur von Sofrated’ Plato 
vorftellen follte, die zwifchen Stoiciömus und Epikureismus eine 
gewille Mitte hielt, Klinger nach der Seite der Stoa hin einfeitig 
und eben fo Farrifaturartig abwidh. Einen Gegenfaß zu ihm fcheint 
dad Gefeß der Entwidelung zu verlangen, und wir haben ihn ganz 
normal in Deinfe, der den finnlihen Epifureismus MWieland’3 eben 
fo verzerrt und burch Beimifhung cynifcher Elemente Farrifirt einfeitig 
fleigerte, wie Klinger den Zug nach BVereinfamung und ariftofratifcher 
Abfonderung von ber verberbten Welt. Beide waren Wielanden im 
Mangel eigentlich poetifcher Gabe, im VBedürfnig poetifcher Genüffe, 
in heidnifcher Wegwendung vom Chriftenthume, in vielen andern 
Stüden ähnlich und verwandt; Klinger’3 Verhältniß zu ihm war 
fpäter, bei eingetretener Mäßigung von beiden Seiten näher, Heinfe’s 
war anfangs enthufiaftifh und weiterhin Fühler; die Schreibart ber 
Profe Klinger’s ift der wielandifchen ähnlih, die von Heinfe ganz 
ungleich. Klinger neigte fi) zu den wielandiihen Produkten im 
orientalifchen Gewande, Heinfe zu den italienisch und griechifch ge: 
Heideten; jenen führte fein Nachdenken auf die moralifche Seite des 
Menichen, diefen reizte die Kunft; dad Verhältniß des Weltlaufs zur 
Borfehung, der Derrichaft ded Böfen zu dem idealen Dintergrunde 
der Moralität und Zugend befchäftigte Klingerinz die Gegenfäge 
von Natur und Kunft, von Wirklichkeit und Ideal begegnen und in 


Heinfe'3 Schriften Überall. Wie jener mit dem Glauben an Sitt« 
| = 
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lichfeit doch vorzugsweife auf der Schattenfeite de3 Gemäldes von 
der moralifhen Menfchheit ruhte, fo neigte Heinfe in der Kunft mit 
der Verehrung des antiken Ideald zu der niederländifchen derben Na- 
turwahrheit. Dem Einen war ed gleihfam Bebürfniß, mit dem 
Blid auf den quälenden Partien der Gefchichte zu weilen, weil ihn 
Mitgefühl mit der Menfchheit bewegte, den Andern ifolirte feine Ge: 
nußfucht und der ertremfte Egoismus; jener hätte wohl gern mit 
militärifcher Disciplin Ordnung in die fhlechte Welt gebracht, diefer 
möchte die unfhone Welt gern mit dem Dineintragen der fünftlerifchen 
Licenz geftalten. Beide untereinander hatten nur im Anfange der Ge: 
nialitätszeit Gemeinschaft und fchrieben fic) wunderliche Briefe (unter 
andern über das Schaufpiel, das Heinfe'n auch fpäter noch fchriftftelle- 
rifch beichäftigte), perfonlicy aber fießen fie fich in Rom einander ab. 

Wilhelm Heinfe (aus Thüringen 1749 — 1805) war arm 
und ohne alle Erziehung auferwachfen. Alles fchien bei ihm zufam«s 
menzutreffen, ihn zu einem der ausfchweifendften jener Zünglinge zu 
bilden, die damals die Welt zu reformiren gedachten. Seine erften 
literarifchen Anregungen empfing er duch Hoffmannswaldau und 
MWieland’s Schriften der zweiten Periode; er ward in Erfurt mit Wies 
land befannt, der ihm als ein Genius gefandt fchien die Menfchen 
zu beglüden. Seine jugendlihen ‚‚Sinngedichte‘ (1771), die [chon 
von Cynismus nicht frei waren, empfahlen ihn Gleim, der ihn nicht 
allein materiell unterflügte, fondern auch den fchädlichen Leichtfinn 
hatte, ihn in allen Ertravaganzen zu beftärfen, weniger als er in 
Halberftadt mit ihm lebte, als fpäter, da Heinfe mit Wieland zerfiel 
und den- Einflüffen der Sacobi bei feinem Aufenthalte in Düffeldorf 
folgte. Wieland täufchte fi über Heinfe nicht lange ; er hatte nicht 
die Unbefümmertheit Gleim’s5, dem Heinfe allein gefiel; aucy Fam 
er nicht weiter in die Lage, die Toleranz de3 perfünlichen Umgangs 
gegen ihn auszuüben, wie Jacobi, der mit feinem ganzen Kreife ihn 
ertrug, ohne Vertrauen zu ihm zu fallen. Wielanden mishagte bald 
die Sitte diefed ingenium luxurians, über die gefunde Bernunft 
und Unterfuchung ‚‚wie über ein Paar altgefrorene Weiber’ zu fpöt: 
teln; er mochte nicht im Sünglinge die Timonie und bie gefeglofe 
Denfungsart, die unruhige Wahfucht und das tobende Blut; und 
wie fehr er die finnlichen Empfindungen in Schuß nahm, fo ents 
feßte er fich doc) vor den grellen Sägen in Deinfe'd Zugendfchriften, 
nach denen die Leidenfchaften den größten Stoff zu unferer Glüd: 
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ieligfeit darboten, in denen Haß und Verachtung auf Alle geworfen 
wird, die fih der unmiderftehlihen Affefte der Jugend umd Natur 
ihämten. Wieland hafte den moralifchen Zuftand, der fich auf diefe 
Beile Außerte, und nannte ihn Seelenpriapismus ; ihm, in dem eins 
formigen Glide der Häuslichkeit, efelte vor diefer unerfättlichen 
Ungeduld und Unruhe, die ‚‚vor Gleichgültigkeit fterben wollte, wenn 
fie jeden Tag das Nämliche thun, reden und fehen mußte.” Im 
Sahre 1771 reifte Deinfe mit einem Hauptmanne, der ein Religions: 
haffer, deffen Phantafie, wie Heinfe fagt, ein ewiger cunnus war, 
der ihn zu den Ausfhweifungen in feinen Schriften verführte, ‚‚in 
feinem Petron das Abfcheulichfte mit fhanderifher Hand fchrieb, 
und ftündlih an feiner Seele, wie ein Zavater oder Zafob Böhme 
de Priapus, arbeitete.’ Diefer Umgang fcheint Heinfe'd Charakter 
und Schriften vollig entfchieden zu haben. Um dies zu verftehen, 
muß man fi) bes Zuftandes der Dfficierwelt erinnern, die damals 
in die Seften Klopftod's und Wieland’s fich eben fo wohl, wie das 
ganze civiliftifche Deutfchland, theilte. Die Nachlommenfchaft Kleift’s 
im preußifchen Heere wandte fich zu jenem; die frangöfifche Frei- 
geifterei griff aber in andern Kreifen defto tiefer ein. So hat Göthe 
angedeutet, von wie fchädlihem Einfluffe die Befanntfchaft mit dem 
Militair in Straßburg auf Lenz war; fo hat die Befanntichaft mit 
einem Dfficier auf Schiller’3 Sitten in der Zeit feines Austrittd aus 
der Karlöafademie nachtheilig gewirkt; fo werden wir unten fehen, 
wie ein Militair, Mauvillon, einen ordentlich fanatifchen Eirfel von 
Religionshaffern um fich fammelte; und fo haben wir zur alleinigen 
Gefellihaft für Heinfe in der Literatur einen Militair, den Zreiherrn 
von der Gol& (geb. 1758), an deffen ‚„„Gedichten!) in Grecourt’3 
Geihmade-’ (1771) eben fo wohl wie an Heinfe die nächften Wir: 
tungen von MWieland’s frivolen Schriften am leichteften zu veranfchau- 
lichen find, und ebenfo die Rüdwirfungen-biefer Uebertreibungen auf 





I) In fpätern Ausgaben biegen fie Gedichte nach Leben, und zulegt: Natürlich- 
keiten der finnlichen und empfindfamen Liebe.” 1798. 41 — 4. ie find 
faft immer dem Eönigsberger Scheffner zugefchrieben worden, allein ganz mit 
Unredt. Bergl, deffen Selbftbiographie: „Mein Leben,’’ Leipzig 1825, p. 
95, und die Eurze Biographie von v. d. Golk in dem britten Bande ber 
Ratürlichkeiten. Scheffaer's Landsmann, Hoffmann, wollte herausgebradt 
haben, daß fie trog all dem dod von Scheffner feien, allein wer die wirklich 
ihm angehörigen Gedichte vergleicht, wird e$ nic glauben, 
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Wieland felbft. Heinfe und v. d. Golg wollten eben fo wohl wie 
"diefer ohne Ruchlofigkeit und ohne Schuld ihre wollüftigen und 
üppigen Gemälde entworfen haben; ber Ketere erfcheint auch in der 
That bei aller groben Sinnlichkeit zugleich in fhwermüthiger Schwärs 
merei und fiegmwartifirender Empfindfamfeit ; er fchreibt in elegifchem 
Ernfte, oder in einem Tone ded Scherzed, der bis zur Feierlichkeit, 
man weiß nicht ob im Ernft oder ironifch, gefteigert ift. E38 ift eine 
wahre Poefie ded cunnus, um in Heine’ Weile zu reden. Wie 
Sohanned Secundus, deflen basia in den fpätern Ausgaben ber 
golgifchen Gedichte überfegt find, Lippen und Küffe befingt, in ber: 
. felben Fülle wird hier der Thron nod) tieferer Liebesfreuben befungen, 
und man follte nicht glauben, daß eine dichterifche Phantafie dorthin 
GHld +» und Purpur» und Honigftrome zaubern würde, Die Vers 
richtungen der Sinnlichfeit werden hier wie Andadhtsübungen behans 
delt, wie ein Naturdienft; myfterifche Hymnen und offene Litaneien- 
feiern die Heiligthlmer der LXiebe in fol einem Zone, daß man 
begreift, wie in den Worreden der fpäteren Editionen Wolluft und 
Andacht Schwefterfinder genannt werden fonnten. Ganz diefer Art 
nun waren die erften Schriften Deinfe’s; Noft und Wieland waren 
die einheimifchen Mufter hier und dort, und Heinfe ward im Kreife 
feiner jungen Freunde fogar Noft genannt. Die Begebenheiten des 
Enkolp aus dem Satyriton des Petron (1775) find für biefe Zeit 
fhon ald Ueberfegung charakteriftifch, da diefed8 Buch im AlterthHume 
die Gattung der picariihen Romane vertritt, die in diefen Jahren 
fich bei und erneuten. Die übermüfhigen Vorreden und Noten griffen 
die triefäugigen Dudeldummianer und die Diftelgeifter in Wien an, 
die den Agathon mit Füßen traten; fie erlaubten dem Genie, das 
Häßlichfte wie das Schönfte zu malen; fie preifen dad Alterthum um 
feiner nadten Sitten willen ; fie nennen unfere finnlichen Fehler noth= 
wendig, natürlich, verzeihlih, und die heutigen Werehrer Deinfe’s 
mögen fich wundern, daß er dad nur nocdy Sehler nennt. in den 
“ Kirfchen (1775) fol ein Stoff poetifch beluftigen, der in der Gefchichte 
der Borgia empört, ein Thema, dad Grecourt, Verville, Dorat (dem 
Deinfe folgte) behandelt haben, und das no Clamer Schmidt in 
den Aftäontifchen Nachfommen (1789) reiste. Dazu hatte Gleim 
aufgefordert, der in Deinfe'n Arioft fah, der von ein Dugend Gellerten 
nichtd hoffte, aber in eben fo viel Heinfes und Göthes dad Heil 
unferer Kiteratur fah, der unvorfichtig an jenen fchrieb, er folle fich, 
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„von feinen Sittenlehrern verführen laffen, e8 fei ein Dummes böfes 
Borf!’’ Laidion und die Erzählungen (1774 — 75) fuhren in dem: 
felben Zone fort; fie fündigen fchon an, daß wir mit den Künften 
die Leidenfcyaften, die befte Nahrung für unfer Wefen, verfchönern 
und verfüßen follen; fie eifern gegen die haffenswürdigen Schul: 
tyrannen, bie, wenn das Feuer in allen Sinnen der Jugend tobt, ihr 
nicht3 zu empfinden geben. Wieland empfing hier den erften fhnöden 
Lohn für feine Schriftftellerei. Der VBerfaffer der Gedichte des Gre- 
court dedicirte fie ihm, Wieland nahm es übel, der Autor erinnerte 
ihn an ihre gemeinfame Gefahr, wenn man fie nad ihren Schriften 
beurtheilen wollte, und warnte ihn, nicht weiter zu fchimpfen und 
nicht Veranlaflung zur Beantwortung der Frage zu geben, ob Eres 
billon oder Grecourt fchädlicher fei. Hierauf lenkte Wieland ein. 
Mit Heinfe ging e& ebenfo. Der Merfur und Privatbriefe tadelten 
den Petron und die Raid, und Heinfe, den der Beifall Göthe'3 und 
der ganzen Jugend, ja felbft Klopftod’s ficher machte, kündigte Wie: 
landen in einem farfaftifchen Briefe gleihfam auf. Er fchob darin 
ben Petron halb auf Rechnung jenes DHauptmannd ; die verführerifche 
Scene in bem Anhange der Lais habe Arioft und Wieland eben fo 
wenig zu Schildern vermieden ; eine Dame von unverbächtiger Tugend 
habe ihm gelagt, Wieland würde dies nicht fo ftarf und natürlicher 
gemacht haben. Er habe fich bei diefem Gedichte vorgefegt, mit Artoft 
an Phantafie, mit Zaffo an Schönheit ded Ganzen, mit Plato an 
Dhilofophie zu wetteifern! dies folle die Hauptarbeit feiner Jugend 
fein, dann wolle er der deutfche Eucian werben! Sein Herz wolle er 
fih nicht verurtheilen Laffen. ‚‚So fehr Schüler bin ich nicht, fährt 
er fort, daß ich nichts von der moralifhen Schönheitälinie verftehen 
follte. Ihnen felbft habe ich (in den Erzählungen) den Vorwurf 
machen laffen, daß Sie bei einer der unfdhuldigften Göttinnen der 
Griechen diefe Linie fehr überfchritten hätten. Seben Sie einmal Ihre 
Diana, die Sie einem Satyr überlaffen, gegen meine Alcina! Ihre 
Behandlung ift raifonnirt, meine im Zaumel der Phantafie began« 
gen. Ich dachte, daß der Meifter dem jungen XArtiften verzeihen 
fonne. Bei diefem Allen gelobe ich Ihnen heilig an, in Zufunft 
feine Zeile zu fchreiben, die nicht — von den Beftalen gelefen wer- 
den Fönnte, welchen man Ihre Fomifchen Erzählungen und Ihren 
Amabid vorlefen darf; mit dem beften Discernement fei diefes hier: 
mit angelobt! 


8 Umft, d. fonvent. Dicht. durch) Verjüng. d. Naturpoefie. 


- Eine Weile fchien bdiefer fpöttifche Entfhluß Ernft werden zu 
wollen; Heinfe befchäftigte fi zunächft feit 1775 mit der Webers 
jeßung des Zaffo (17814) und Arioft (1782). Dies ift die Seite, 
von ber er wefentlich dem Kreife Gleim’d und der Halberftädter an- 
gehört, wo zuerft der Iyrifche Gefchmad von Doraz zu Petrarca über: 
glitt, und wo man fi) um die italienifche Glätte der Berfififation 
bemühte. Die Vorliebe für die italienifche Poefie fand in den 70er 
Sahren, als fi) Deutfchland weltbürgerlih um die Literatur der gan» 
zen Welt bemühte, ald Wieland der deutfche Arioft zu heißen anfing, 
eben fo wohl ihre eigenthümliche Stätte, wie die für die Engländer. 
Ald man die Franzofen und mit ihnen im Grunde aud) die Zateiner . 
abwarf, wies man in dem fonigäberger Kreife (Hamann und Herder) 
auf die orientalifche Poefie, ald den Mittelpunkt aller urfpränglichen 
Bolksdichtung, in dem göthifchen auf die Engländer, in dem güte 
tingifchen auf die Griehen; auf bie Italiener und Sübdländer lıbers 
haupt fielen eine Reihe von Dichtern und Literaten in dem mittels 
deutfchen Striche von Franken, Zhüringen und dem Harz. Unter 
diefen war Meinhard aus Erlangen, den wir fchon erwähnten, der 
Frühefte; feine Verfuche über die Werke der beften italienischen Dich: 
ter erfchienen 4765. Sein Vorgang wirkte befonderd lebhaft auf 
Safob Maupillon (aus Leipzig 1745 — 9A), jenen Kriegamann 
und Literaten, der, in Slfeld, Kaffel und Braunfchweig lebend, eine 
Zeit lang eine mehr heimlicdy minirende, ald öffentliche oder laute 
MWirfung in unferer Schriftftellerwelt ausübte. Sein überfegter Ros 
land (1771) war fchon ein Vorläufer für Heinfe; weit wichtiger aber 
waren die Briefe Über den Werth einiger beutfchen Dichter (1771, 
4—2), die er mit &. U. Unzer aud Wernigerode fchrieb, und die 
in Nahahmung Herder’d und Gerftenberg’d eine ganz revoltirende 
Richtung nahmen. Unzer war aus einer jener harziihen Familien, 
in denen, wiein Slamer Schmidt’3 Verwandtichaft, Die Poefie zu Haufe 
war: fein Oheim Sohann Auguft, Arzt in Altona, war Dichter, und 
feine Gattin (geb. Ziegler) war eine befannte und gefrönte Dichterin ; 
fein Vater dichtete und pflegte feinen Kindern des Abends Gleim’s 
und der Karfchin Sachen vorzulefen ; von feinem Altern Bruder Jo. 
Chriftoph (1747 — 1809) find zwei Bände hinterlaflene Schriften, 
3. Th. Poefien ohne allen Werth, gedrudt, Mit beiden Brüdern, 
und befonderd mit Ludwig Auguft, der frühe wegftarb, war Mau» 
villon bekannt. Beide Freunde hatten an den Stalienern ihr Ohr 
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gebildet und wandten fich eifrig weg von ben ungehobelten Dichtern 
des alten Schlags in Deutfchland ; fie waren von den Franzofen fo 
wenig erbaut wie Leffing, aber auch wenig von den Engländern ; fie 
wollten an biefen werben, was Lelfing an jenen; fie fanden an Shaf: 
fpeare auszufegen, und griffen Young heftig an, bei dem die Religion 
den Menfhen nihts ald Thränen lehre; fie bedauerten, daß Mein: 
bard nicht 2O Jahre früher aufgeftanden wäre und fo vielleicht die 
Anglomanie von und abgehalten hätte. Ihr Abgott unter den Dice. 
tern war Ariofl. Aus diefem italienifchen Standpunkte find jene 
Briefe fammtlich gefchrieben, und fie find um fo rüdfichtölofer, als 
die beiden Berfaffer die entichiedenften Starfgeifter waren. Sie ver: 
warten aufs beftimmtefte allen moralifchen Maßftab bei Beurtheilung 
eined Dichterwerfed ; die Dichtung fol nur beluftigen, indem fie 
unfere Ideen erweitert, unfere Zeidenfchaften erregt, unfere Gefühle 
näbrt, unfern Gefhmad bildet. Alle Didaktifer und fogur den Gas 
tirifer laffen fie nicht ald Poeten gelten, wie Doraz: neque si quis 
scribat uli nos sermoni propiora, putes hunc esse poetam. ie 
neigen fich fchon zu dem phantafievolleren Glauben der Südländer 
von äfthetifcher Seite, da fie religioferfeitS gleichgültig, und fogar 
Erzfeinde des Chriftentyums waren: fie wollten, daß Denis geiftliche 
Lieder fchreibe, da die proteftantifchen Zehrbegriffe für den Dichter 
nicht die günftigften fein; und Unzer felbft verfuchte fich an derglei= 
hen. ‚„‚Erihreden Sie nicht, fchrieb er darüber an Mauvillon, es 
geht Alles mit natürlichen Dingen zu: ber Geift der Salbung, der 
auf mir ruht, ift nur ein Eleines Gefhöpf der Einbil- 
dungsfraft.’’ Unter den deutfchen Dichtern räumen fie in ihrer 
bittern Kritit ganz in dem Sinne des neuen Gefchlechtes auf: außer 
Klopftod, Wieland, Ramler, Geßner, Gleim erkennen fie Niemanden 
an, nit einmal Leffing. An zwei Hauptpunften lernt man ihre 
Harfgeiftigen Zendenzen am fhärfften Eennen, an ihrem Urtheil über 
Gellert und die erotifhen Dichter. Das erfte ift fo fcharf, daß es 
felbft Göthern und Gleim eine Bladphemie fchien, und nicht allein 
den Kandpaftorentöchtern, oder den leipziger Kunftrichtern, deren 
engherzige Moral zu verfpotten auch Heinfe fein Jugendwerf fo pifant 
anlegte. Gellert ift ihnen ein durchaus mittelmäßiger Autor ohne 
einen Zunfen von Genie; wie alle Stümper habe er fih in allen 
Gattungen gleich far gefühlt und getroft gefchrieben. Mit läther: 
licher fteifer Affektation firebe er nad) Wit und Artigkeit, feine Briefe 
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feien Mufter von Abgefchmadtheit, feine Luftfpiele unter aller Kritik, 
feine $abeln gereimtes Gefhwäs, feine Erzählungen feine Puffbohne 
werthb. In Leipzig habe er ald der infallibelfte Papft des Parnaffes 
gegolten, allein Oberfachfen fei eben bie Provinz, die am reichten an 
fhwachen Seelen, am ärmften an freidenkenden Köpfen fei; die 
Empfindung des Kleinen und Weichlichen fei da zu Haufe, bier 
würden Rabener und Gellert am ländften angebetet werden ; fie aber 
freuen fich, diefe Abgötter der Nation zu flürzen, und feßen Gellert 
die Grabfchrift: lusisti satis, tempus abire übi est. Nicht genug, 
daß fie feine Poefie angriffen, fie verbächtigten auch feine Moral. 
Er preife die Zemperament3- und Erziehungstugend, deren Schwäche 
befannt fei. Die Folgen feien, daß jeder Ged von gutem Herzen und 
fanften Empfindungen rede, daß e3 ald der Gipfel menfchlicher Zu: 
gend angefehen werde, eine mitleidige Thräne zu weinen. Alles fei 
nun voll von diefen wimmernden Seelen, diefen zärtlichen Freunden, 
diefen herzbrechend verliebten Mädchen. Bei diefer Zugend laufe 
Alles auf Worte hinaus, nit auf Rath und That; wenn das Va: 
terland Befchüser brauche, fo werde man Gellert’8 Schule nicht auf: 
bieten; der Staat fei unglüdlich, der lauter Gellertd enthielte, taue 
fendmal glüdlicher mit lauter Gatonen. Gellert bilde die Menfchen 
zu. einem hohen Grade von weibifcher Kleingeifterei ; und gegen diefe 
gerade lehnen fich diefe männifchen Starfgeifter auf. Vol bitterer 
Satire auf das ganze deutfche Wefen find daher ihre Bemerfungen 
da, wo fie die guten Seiten der Erotifer hervorheben. Schon bei - 
Gellert machen fie in gutem Ernfte die treffliche Bemerfung, daß feine 
Moral die wohlthätigen Folgen gehabt, die Zahl der rohen barba- 
rifchen Menfchen zu fehmälern, die vorher die deutfche Nation den 
gefitteten Nachbarn fürchterlich gemadt. Sarkaftifcher aber werden 
fie bei den erotifchen Dichtern, die und nur Menfchen von wollüftiger 
Gefinnung bildeten, fühlbare Seelen, bie den lieben Gott einen guten 
Mann fein laffen, Eeinem Menfhen LKeids thun, ihrem Nächften 
helfen, fo gut e8 ohne Unbequemlichfeit angeht, und fich übrigens 
die Zeit fo wohl vertreiben, wie fie fünnen, Die Dichter, die diefe 
fompathetifchen Gefühle rege machten, ftifteten heutzutage größern 
Nugen, ald die, weldye Grundfäße Iehren und fefte, firenge Charaf- 
tere bilden. Sie machten die Menfchen fhwadh, aber gut, begierig 
nad Vergnügen, ungeneigt nad Großem zu tradhten. Bei unferen 
Regierungdformen aber brauche man nothwenbiger gute, als flarfe 
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Seelen. Wad biefe leßteren nur für Wenige in höherem Grabe 
thun, thun jene für Viele in geringerem; was jene Falt aus Pflicht: 
gefühl, das thun diefe warm aus Inftinft und gutem Derzen. Große 
Zhaten laffen fi jeßt nicht mehr thun, bei unferen Sefinnungen müf- 
fen lauter Eleine Seelen fein ; wa3 fie weih_und fhwach macht, madıt 
fie auch gut, und wären folchye Feine Seelen ehrgeizig, fo würden fie 
boshaft und tüdifch. Dennoch will der Kritifer, der diefen Brief fchreibt 
(Mauvillon), feine Freunde nicht aus diefen Schwachen wählen ; eine 
Sefellichaft Harker Menichen fcheint iym doch beffer; und am beften die 
Klaffe von Menfchen, die aus Grundfägen und Empfindungen zugleich 
handeln, und die für flarfe und weiche Poefie gleich empfänglich find. 

Das kritiiche Hinweifen diefer Männer auf die italienifchen Mus 
fier traf zufammen mit den Neigungen der Clamer Schmidt und 
Wieland, die die Poefie von den Anforderungen der Moral freizu: 
halten und jenen melodifchen Wohlflang der Sudländer ihrer rauhen 
Sprache einzuimpfen fuchten. Petrarca warb eine Zeit lang eine 
Angelegenheit und Belchäftigung für die Dichter diefer Kreife: wir 
faben fhon, dag Clamer Schmidt, Gleim und Jacobi fich mit ihm 
abgaben und ihn nacdhahmten. Mauvillon’3 Freunde, Schmidt und 
Benzler, überfegten die Memoiren über fein Leben, Wieland forderte 
Heinfe auf, die Poefien felbft zu übertragen, und wirklich verfenfte 
fih Heinfe fo fehr in die mufifalifhe Sprache, daß ihm bald 
Boccaz nicht einmal bei den Grazien ausgelernt zu haben fchien, 
Metaftafio dagegen ihm wie ein Gott vorfam. Friedrih Schmit 
aus Nürnberg (1744 — 1813) wetteiferte bald mit dem halberftädter 
Schmidt um das Verdienft, der deutfche Petrarca zü heißen, einer 
ber eriten Lyriker, der dad Sonett zurücdführte, und der in feinen 
‚„‚Sedichten’’ (1779) jenes gleichgültige Nachahmen aller möglichen 
Formen verräth, das weiterhin die Fertigkeit ded Mechanismus und 
ber Mangel an felbftändigem Berufe immer mehr fteigerte. Er gab 
1778 eine italienifche Anthologie und überfeste fpäter Zaffoni’3 ges 
raubten Eimer (1781) und Fortiguerra’d Ricciardetto (1783). Mit 
ihm auf Einer Linie ftehen die Bemühungen Fr. Yuftin Bertuch’s 
(aus Weimar 4747 — 1822) um bie fpanifche Literatur, aus der er 
Manches noch fehr form- und gefchmadlos Überfegt gab; fein Max 
gazin (feit 1780) wollte Heinfe einmal in einer italienifchen Biblios 
thef nahahmen. Die Romanenbibliothet (1778 sqgq.) von Reis 
hard aus Gotha, der ein Freund Mauvillon’s war, darf man hierhin 
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zählen; ebenfo die Ueberfeßung Gozzi’3 (1777 sgqg.) von Sr. %. 
Clemens Werthed (aud Buttenhaufen (1748 — 1817), der au 
mit Deinfe wetteiferte, den Arioft zu übertragen, auf den fid) der 
legtere mit Mauvillon’d8 Vorliebe warf, den er in fich fühlte wie 
fein eigenes Leben, den er nicht wie Taffo aus materiellen Urfachen 
überfegen wollte, fondern ‚‚aus Verlangen, dad Schöne und Vor: 
treffliche fortzupflanzen, und gutartigen Buben und Mädchen manche 
frohe Stunde zu machen.’ Werthed wagte ed, feine Proben im 
Merkur in Octaven zu überfegen; die fanfte Seele fchien Heinfe'n 
nicht geeignet, diefem Großgeiftigen nachzufprechen, und der Verfuch, 
ihn im Deutfchen zu verfificiren, fam ihm wie ein ganz unüberfteig- 
liches, ja wahnwisiges Unternehmen vor. So weit war man 
damals nocy von der Fertigkeit der Maldburg und Gried entfernt! 
und noch der fpätere Dietr. W. Soltau (1745 — 1827) in feinen 
Ueberfegungen fpanifcher und italienifcher Profaiften lag von bdiefen 
fo weit ab, wie Ejchenburg im Shaffpeare von Schlegel. Heinfe'3 
profaifche Ueberfegung der italienifchen Epifer ift nicht ohne Merk: 
male von feinem eifrigen Sntereffe an den Dicdhtern geblieben?). 
Doch aber liegt fie unendlich weit ab von jener Anmuth, die er 
felbft fo. fehr in den Originalen zu bewundern fchien. Died Fam 
nun daher, daß Wieland bei und die Grazie mit einem Yaun 
vermählt hatte, in bdeffen Gefellfchaft fie immer mehr die Züge 
grober Natur annahm; ed Fam daher, daß der Bund zwilchen 
italienifcher und deutfcher Natur immer etwas Widerftrebendes in 
fi hat; und daher, daß die Sitte der 70er Jahre, die die nieder: 
ländifhe Naturwahrheit in der Kunft, und die ftudentifche Un 
mittelbarfeit und Ungenirtheit im Leben hberzuftellen fuchte, Ddia= 
metral der idealen Dichtung des Arioft und feinem höfiichen Wefen 
entgegen lag. Died war der hauptfählichfte Grund, daß über: 


2) Auh 3. W, Brortermann (aus DOsnabrüd 1774 — 1800), beffen 
Werke erft jest von Wedekind gefammelt find (1840), befchäftigte fich mit 
einer Ucberfegung bes Arioftl. Auch Er ftand mit Wieland in Beziehung, 
boch geftaltete fi der Eon feiner Dichtungen abweichend, zu Schiller übers 
gehend. Sein Verhältniß zu Wieland beruht, außer auf äußerer Verbinbung, 
wefentlih auf feiner freifinnigen,, politifch= praßtiihen Ridytung, und auf 
der Neigung zum Epifchen; fein Wittekind, der nur Fragment geblieben ift, 
follte der Mittelpunkt feiner Leiftungen werden; die nordifhe Natur geftals 
tete aber Alles Hiftorifch» patriotiih, was in Wieland’s fonftigem, füdlichen 
Anhange romantifch blieb, 
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haupt die füdliche Poefie in jenen Iahren noch nicht durchdringen 
fonnte, und daß fie erfi nah dem Verlauf der revolutionären 
Stürme in Staat und Literatur in der Zeit der Reftauration für 
ihre reineren Formen und ruhigen Charaktere Raum fand. Für 
jene Stimmungen paßte durchaus nur der englifche und norbifche 
Geihmad in der Kunftz Died eben zeigt Heinfe am beften. Er 
hatte in Düffeldorf eine entfchiedene Richtung nad) den Künften 
empfangen, wie Windelmann in Dresden; die dortige Gallerie 
wedte dad Kunftintereffe in dem ganzen Kreife der Sacobi; alle 
Privatbriefe, alle Zeitfchriften und bald alle Reifebefchreibungen 
wurden jest von Berichten über Bilder gefüllt, und auch Heinfe 
lieferte dergleihen in den Merkur. Der herrfchende Gefhmad war 
im Allgemeinen für die niederländifche Malerei, bi3 Georg Forfter 
in feinen rheinifihen Anftchten mit der Beflimmtheit einer ganz 
Faffiihen Geihmadsbildung diefer Gattung ihre Stelle anwies, 
und auf die Italiener zeigte, ohne Italien gefehen zu haben. Deinfe 
fah Italien, und binfort drehen fich feine Worte immer- um die 
Kunft herum; er ftellte Griechen und Staliener fortwährend am 
böchften, allein der niederlandifhe Gefchmadf und der nordifche 
Sharafter herrfcht doch gleicherweife in dem Bau feiner Romane, 
wie in feinen Urtheilen vor. 

Wir wollen aus feinen fpäteren Romanen nur die zwei cha- 
rakterififchften und befannteften hervorheben, um Heinfe näher 
fennen zu lernen, ber für die Anfchauung des offen getragenen 
Gynismus jener ftarfgeiftigen Jahre außerordentlich ergiebig if. 
As Kunftwerke find feine Romane fämmtlich fo unbedeutend wie 
Jacobi’s, ohne Koftüm wie Wieland’d, geringer ald Klinger’d, und 
ganz faftlos, fobald man ihnen ‚‚den poetifchen Schwung, ben 
die bloße Begier zu nehmen fähig if,’ entzöge. Wenn man bie 
Wolluft aus dem Leben nimmt, fagt Heinfe felbft, fo bleibt nichts 
als der Tod; fo ift’S wenigftens hier. Stiiftifh find namentlich 
im Ardinghello (1787) nur rhapfodifche Briefe, vol Iyrifchen 
Zaumel3, Xccente der Natur, wilde unbeftimmte Phrafen, Alles 
in der Unmittelbarkeit und Formlofigkeit gehalten, wie e3 jenes 
Gefchleht verlangte. Daher liegt aud) dem Stoffe nach der Haupt» 
wertbh diefer Schriften, wie bei Sacobi und Klinger, in dem uns 
mittelbaren Abbild des fehreibenden Menihen, da3 wir empfangen. 
Im XArdinghello treten wir in eine Gefelfhaft, in ber jenes 
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Megfpringen über alle Ordnungen, jener Jugendtroß gegen die 
Sitte der Welt zu Haufe if. Die Ehe gilt ald lebendiger Tod, 
und wird auch fonft bei Heinfe ald das furchtbarfte Strafgericht, 
ald eine vieltaufendjährige Sklaverei angefehen, da fie doch die 
Natur felbft dem ZThiere gegeben; Alles in der Natur fei glüd:- 
licher ald der Menfh, dem die Vernunft ald ein tyrannifcher 
Zuchtmeifter beigegeben ift; Gewohnheiten und Gefete follen nur 
für den Pöbel da fein; Wegfegen über Vorurtheile ift Flug über 
bie gemeine Welt. Daß diefe Moral zulegt auf den ertremften 
Egoismus, auf die gröbfte Genußfucht hinausgeht, Iäßt fich er- 
rathen; nur daß Bieled hier no in fhöne Worte und Formen 
gekleidet ift, wad in den fpäteren Schriften oft viel derber und 
beutfcher gefagt wird. So machte er der fokratifchen Philofophie 
ben Vorwurf, daß fie Alles auf den Nebenmenfchen beziehe und 
nichtö für fi brauche, was doch natürlich) vorangehe; und wie in 
biefer feinflingenden Marime jene Selbftfucht verftekt Liegt, fo 
heißt er ed Streben nad Fräftiger Nahrung für Geift und Herz, 
wenn man dem Naturgefebe folgt und alles Genoffene fchnell ver- 
läßt, um neue Genüffe zu fuchen. Dies Syftem, das Schöne 
und Angenehme überal zu hafcheg und in feiner Geftalt zu ver 
fhmähen, madht auc allein den Dichter und feine Helden zu 
Liebhabern der Kunft, die das Leben verfchönern fol. Dies Syftem 
macht fie auch fo wenig efel in ihrem Gefhmad, daß fie das 
Mittelmäßige eben fo hoch halten, wie das wahrhaft Große; denn 
Heinfe ruft fein Wehe über den, bem bie richtigfien Ipeen von 
Bolfommenheit hienieden allen ohnehin kurzen Genuß vergällen. 
Dies Spftem mat, daß fie gleichgültig Leben und Kunft ver: 
mifchen. Schönheit nennt Heinfe die unverfälfchte Erfcheinung des 
ganzen Wefend, wie ed nad) feiner Art fein foll; Fleden darin 
und todter Stoff ift der Anfang ded HDäßlichen ; Schönheit ift 
Dafein in VBolllommenheit. Statt daß er nun diefen richtigen Sag 
an bie Werke der Kunft mit Konfequenz gehalten hätte, fo legte 
er den Maßftab der Naturwahrheit daran, und fand bie Genre: 
bilder der Niederländer fo fhon wie die Staliener; und umgekehrt, 
flatt die Wirklichkeit an das Leben zu halten, trug er jene idealen 
Begriffe der Schönheit hinein, fand, daß das Chriftentbum und 
die Tradht und Wintermännern unfer häßlihed unvolllommenesd 
Dafein vorfchreibe, und verzweifelte im Grunde an aller neueren 
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Kunfl. Demnad wagte Deinfe im Ardinghello den großen Sprung 
über die Bedingungen unferer Eriftenz weg, er will das nadte 
Leben der Alten in ifolarifcher Lage mit alter Religion und Natur: 
dienft herftellen, um die Kunft herzuftellen; vie Delden fcheinen 
recht für ein folched Naturleben gemadht, denn fie üben biefe 
nadten Sitten fhon vorher, und flreifen an Blutfchänderet nur 
faum fo vorüber, wie Heinfe in der Borrede zum Petron an einer 
Lobrede auf die Knabenliebe; fie üben diefe Sitten auch glüctich, 
denn obgleicdy eö einigemal fheint, ald follte ihr leidenfchaftliches 
Wefen dad Unglüd nady ficy ziehen, das blinder Affeft immer mit 
fih führt, fo gleicht fi) doc alles angeftellte Unheil wieder aus, 
und die Glut, die in Abgründe riß, führt zulest zu paradiefifchen 
Höhen. Wenn finnlihe Skandale zum Kunftleben nöthig oder 
fordemd find, fo wären diefe Helden wie zum Naturleben auch 
zum SKunftleben gemacht; aber died muß Heinfern zuleht felbft 
nicht fo gefchienen haben, denn dad ganz fonderbare Ende vom 
Lied ift, daß diefe Kunftjünger auf ihren Cyflaben ein Korfaren- 
leben führen, das ihrem Wefen fehr gemäß ift, die Kunft aber gewiß 
vollig ausjchließt. 

Died bezieht fi auf das Kaktifche des Ardinghello, ben 
Schiller eine Karritatur nannte; eine zweite Seite bildet dad Di- 
daftifche, die eingeftreuten Urtheile über Kunft, Wiffenfchaft und 
Staat. Was die beiden legten Rubrifen angeht, fo wird Niemand 
dort Staatöweiöheit fuchen, wo Fein Einn für Staatdbande ift, 
und feine wiflenfchaftlichen Auffhlüffe, wo über die Philofophie 
der Alten von zwei Rebnern diöputirt wird, die im Arifloteles 
‚‚geblättert‘’ haben, und bie in unverflandenen Phrafen Funken 
aus fih fchlagen, wie angehende Mufenfühne beim Gelage thun, 
um mit der Rede den Wein zu verbunften. Dagegen hat man 
Kunftweisheit oft in diefen Büchern gefucht, weil Sinn, Sntereffe, 
Auffaffungdgabe, Phantafie und Feuer für die Kunft vielfach darin 
vorleudhtet. Genauer betrachtet ift aber Alles Srreliht, wie das 
Gerede über Staat und Wiffenfchaft auch; und vergebens bemän= 
teln "die Noten dad Abenteuerlihe, Läppifche und Ziellofe des 
eiteln Hin» und Derplaudernd. So viel fieht man wohl heraus, 
befonderd wenn man Heinfe'd Briefe und übrige Schriften hin- 
zunimmt, daß er ein Gegner von Windelmann ift, daß er die 
Natur, die Landfchaft, dad Genre gegen ihn verteidigt, daß er 
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Rubens, zur großen Freude des Maler Müller und aller folcher 
Naturmänner, in eben der Weife hervorzieht wie Windelmann den 
Raphael, daß er dad Studium der Antike gegen dad Studium ber 
Natur verwirft, und die Schönheit des Jahrhunderts eben fo er: 
griffen haben will wie die des Altertbums, daß er dad Roman: 
tifche rettet neben dem XAntifen, daß er fich gegen jede Einfeitig: 
feit wehrt, Natur und Kunft, Mufit und Plaftif, Volfommenes 
und Geringed gewürdigt und gefhägt wiffen will. Dies Alles 
wäre recht gut, wenn nicht ded Wirren, Uebertriebenen und aus 
nifchen fo viel wäre, wenn nicht überall der verwilderte Sinn auf 
Troftlofigfeit in den Verhältniffen der Gegenwart fliefe. Ber: 
zweifelte Refultate ermuthigen zu feinem lebenfchaffenden Wirken; 
wer dad Gute bezwedt, muß an gute Erfolge glauben. Und 
wenn unfer Leben der Veredlung bedarf, um Kunftfinn zu empfan- 
gen, fo muß man gewiß nicht mit Genrebildern in der ‚Kunft und 
mit Genrecharafteren und wüfter Natur im Leben beginnen, denn 
aller Eynismus ift der Kunft Verderb und Untergang. 

Wenn man die grotesfe Wermifhung niederländifcher Natur 
mit der beroifchen und antiken, die Heinfe immer im Munde führt, 
deutlicher ald im Ardingheld will Eennen lernen, fo muß man 
dad Gegenftüd, Hildegard von Hohenthal (1795), in feiner Kom: 
pofition betrachten. E3 ift dies ein mufifalifher Roman, wie 
Ardinghello ein malerifcher; nicht fo, daß, wie in Göthe’5 Meifter 
in Bezug auf das Schaufpielweien, tunftfinnig die Natur der 
Mufit in ihren Leiftungen auf die Genießenden und Ausübenden, 
Mufiterleben und Mufitwefen gefchildert wären, fondern ed werden 
nur eine Reihe von Tonftüden in dürren Kritifen befprochen, bie 
bis aufs Zrodenfte der Technik herab und in allgemeine Phrafeor 
logie obenauf gehen, und die fi) mit dem Mittelmäßigen ber 
neuen italienifchen Opernmufif eben fo bereitwillig zufrieden erklären, 
wie mit dem Höchften ded Oratoriumftild, und überhaupt eben fo 
infonfequent und infonfiftent find wie die Ausbrüche über Malerei 
im Ardinghello. Deld und Heldin find wieder folche freifigtige 
Charaktere, die über die angeborenen VBerhältniffe gern hinaus» 
möchten, fie finden fi aber hier ganz unmotivirt fein praftifch 
in die Dinge, und meiftern ihre genialifche Leidenfhaft, wie au) 
in der Fiormona, einem fpäten Nahjkflang von Werther, ein folcher 
pinchologifcher Heroismus in Ausfiht genommen wird. Wenn 
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fhon bie dad Harmonielofe in dem Künftler und dem Kunftwerfe 
bezeichnet, fo no) vielmehr dad Verhältniß der Charaktere zu den 
Eituationen, in die er fie bringt. Hildegard ift eine feiner vollfom- 
menen Lieblinge, fie follte ein Mufterbild der Keufchheit fein, fie 
heißt bald Pallas, bald Diana, bald Venus; wie harmonirt e8 nun 
hiermit, daß fie faft nur in ihrer Schönheit aufgeführt wird, um 
mit bräutlichen Handgriffen befhmuzt zu werden? wie paßt e8 zu 
dem zarten Kormfinn, daß fich jene nadten Badefcenen in ekle Spei- 
und Würgfcenen verwandeln, daß alfo die grobfomifhen Situatio- 
nen ber niederländifchen Genrebilder hier aufs widerlichfte unter F: 
guren im heroifchen Stil der Antife fpielen? daß die moderne Li- 
fernpeit und der gemeinfte Sinnentigel und begegnet, wo man uns 
auf die Unfhuld und Naivetät alter Sitten fpannt, und umgekehrt, 
daß, wo wir die finnlihe Gluth im Werther wieder zu finden ver 
mutben, uns feelenfalte Marmorbilder abfchreden? Denn vergleiche 
man nur, wozu Heine anfangs neigte, und was er endlid) leiftete, 
fo fieht man den ungeheuren Abftand zwifchen feinem eigentlichen 
Zalente an fi, und dem Feuer, daß die aufgeregte Zeit der 70er 
Sahre binzugab. Damals trug er fich, fchien ed, mit der erotifchen 
Aufgabe, die Göthe einmal in den Frankfurter Anzeigen ftellte: er 
wollte, fchrieb er, eine Eydia auskundfchaften, und von ihrer Graus 
famfeit, Liebe, Treulofigkeit, Wiederliebe und Wiederuntreue fo Iyri- 
fhhe, elegiiche, flürmifche und zärtliche Gefänge fingen, daß alles 
Herz entzüdt, zerriffen, und wieder zufammengefhmolzen werde, 
und wieder zerfließen, und in Strahlen: und Feuergüffen durch alles 
Beien bligen und firömen folle;s Alles wollte er in Feuer und Brand 
fieden, und feine moralifche Sprige folle löfchen können. Und nun, 
in der Hildegard von Dohenthal, erhalten wir nicht etwa eine Aus- 
führung diefed Entwurfed, fondern für einen andern Dichter ein 
andre Thema, das Heinfe’s Ideale von Philofophie und Poefie in 
fih fchließt. ‚Das Glüdf des Lebens, fagt er, befteht in Abwechfe: 
lung. Die Veränderungen, welche die Poefie und alles Gefchriebene 
gewährt, find die Ihmwächften; dann kommt der Strahl des Lichts, 
die bildenden Künfle für das Auge; ftärker wirft die Luft durch 
Mufit auf das Ohr; körperlicher die Blumen und Blüthen des 
Frühlings auf den Geruch; flärker Getränf und Speife auf Zunge 
und Gaumen u. f. w. Die allerftärkften Empfindungen aber hat 
dad Gefühl, der Sinn der Liebe. Harmonie und er dii unter 
Gew. d. Did. V. Bb. 
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allen diefen Veränderungen, fo viel unfere Kompofition verträgt, 
deswegen entftand die Schöpfung, das ift die Seligfeit auf dem 
Erdboden. Die eigentlihe wahre Liebe ift der Drang, ein Kind zu 
zeugen! Sie dauert ihrer Natur nad) fo lange, bi$ das Kind ge- 
boren ift! Wenn man nun unfere Deldengedihte, Schaufpiele und 
Romane lieft, fo findet man diefe Leidenfchaft faft nie in ihrer. Fülle. 
Alles ift darin gewiffermaßen nur Borfpiel dazu. Von Kindern 
felbft, und was fi) darauf bezöge, fommt wenig vor. Diefe Leiden« 
fchaft hat aljo in ihrer Ziefe noch volle mannichfaltige Neuheit für 
den Künftler. Alles Andere, was noch den Namen Liebe führt, ift 
Freundfchaft, Gefelligkeit, Woluft, welche Iete felbft bei dem höch- 
ften Reiz einer Ninon ein unbedeutendes Spiel ift gegen den gött« 
lichen Ernft und Ungeftüm diefer Leidenihaft.e Wenn ein Dicter- 
ein Mädchen der Kiebe fchildern will, fo fommt e3 wahrlich nicht 
darauf an, ob ed einen fleinen Fuß hat, fondern ob der Bau ihres 
Körpers vortrefflih ift, Kinder zu empfangen und zu gebären, ob 
ihre enden gut gewolbt find, u. f. w. Nach diefen Regeln, 
die doch wohl die einzig wahren find, prüfe man nun die Schrei: 
bereien unferer Dichter, und man wird fich) wundern, wie wenig 
Ahnung fie von diefen Regeln Hatten!!!’ Hier fieht man leicht, 
daß jene Poefie des Cunnus nur noch plumper, profaifcher und 
materieller geworden ift, daß das Sinnliche in den Schriften eines 
Mannes, der folches Zeug fchreiben fan, noch mehr ald bei Wie- 
land Sache des nüchternen Kopfes fcheint, daß das Naturgefchicht: 
liche noch weit mehr alö bei diefem an die Stelle des Poetifchen 
geruct if. Wenn ein Dichter mit Unbefangenheit die gefünftelte 
Melt des Anftandes und der Konvenienz aufgeben fann, wenn er 
und in eine Welt einfältiger Sitte zurüdyuführen vermag, fo erlaube 
er fich immer mit dem Frieden der Mufen die Natürlichkeiten, die 
wir in unferer Gefelihaft Unfitte nennen: aber er Eleide fie auch 
ganz in die Unfchuld und Natur ein, die von den Ausbrüchen der 
durd Sittenzwang gehemmten Begierde nichtd wiffen fan; er be: 
gleite fie mit den analogen Zuftänden der Einfalt, und feße fie nicht 
neben Künfte, Wiffenfhaften und allen Rurus ded Geifted, neben 
dem fie nicht beftehen Fonnen, ohne den widerlichen und eflen Ge: 
genfag des Thierifchen gegen das Freie und Geiftige zu bilden, der 
alle zügellofen Werke diejer Art afthetifch nicht minder als fittlich 
ganz verwerflih mad. 
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Wieland’3 Schule mahte genau die Schritte feiner eigenen 
Entwidelung nad). Seine freifittigen Schriften in den 60er und 
Anfangs der 70er Jahre halfen die Erregung jenes jungen Ge: 
ihlechtes herorbringen, unter dem v. d. Gol& und Heinfe in ber 
beiagten Weile den angegebenen Zon nachahmten und fleigerten. 
Auf diefe Erfahrungen vielleicht noch mehr, ald auf die Anfechtungen, 
die er erfuhr, nahm fi Wieland mehr zufammen, und lehrte gleich: 
fam die Kunft der naiven Schilderung finnlicher Dinge in den Nitter« 
erzählungen, die er in den 70er und Anfangs der 80er Jahre fchrieb. 
Wieder an diefe lehnte fich ein anderer Schlag Leute an, die mehr oder 
minder mit Wieland felbft jene alten $rivolitäten vermieden. Sie tru= 
gen Wieland’5 Erzählgabe und den Gefhmadf an Ritterepen in die 
großen Hauptftädte des Oftend, wo dergleichen unfchädliche Gattun« 
gen immer am wohlften aufgenommen find, während Heinfe am 
Rhein blieb, zulegt in Mainz, und feinerfeits beftätigte, was er felbft 
anfübrte, daß die fchöne Literatur am Rhein nicht gedeihen wollte, ein 
as, den die Erfahrungen im Elfaß und Baden, in Mannheim und 
Mainz, in Weftphalen und in Düffeldorf völlig beftätigten. Aus 
Straßburg z09 fih &. Heinrih von Nicolay (1757 — 1820) nad) 
St. Petersburg, und Er ift Wieland’s treuefter und ähnlichfter An: 
banger. Schon feinem Alter nach fteht er ihm am nächften, und fo 
auc nach feiner Denkart und feiner Manier zu fchreiben. Er hat fich 
no) in Fabeln und Erzählungen in Gellert’3 Manier verfuchht, deren 
meifte Schwänfe find, die auf die Rittererzählungen von felbft über: 
führen. Zuerft trat er 1760 in Elegien und Briefen auf. In jenen 
befennt er ich nur gemacht zu der Poefie, der fanfte Regungen edler 
Seelen den Stoff geben; und folche file Gemüther fanden ja auc) 
im Mittelalter den Weg zu jenen harmlofen, wenn au oft muthwils 
ligen Erzählungen aus der Ritterwelt, die Heinfe höchftens überfegen 
fonnte, die er felbftverfuchend ganz aus ihrer Sphäre gerüdt hätte. 
In den Epifteln v. Nicolay’3 legt fic) denn auch ganz derfelbe gutmü« 
thige Charakter zu Tage, den wir bei den Halberfläbtern fanden, in 
derjelben Philofophie vom Mittelweg, vom Maße der Dinge, bie fid) 
gegen Gynifer und Sybariten gleihmäßig wehrt, die dad wahre Men: 
Ichenglüf in dem gefunden Gemüthe fucht, das die Natur zur Regel 
nimmt, die fich nicht durch die rouffeau’ichen Einwürfe irren läßt, die 
vielmehr gegen diefen franfen Geift Oppofition macht, der vom größ- 
ten Ueberfluß zum größten Mangel fieberhaft überfprang, im Stante 

g* 
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nichts, als Wilder Alles miffen wollte, in der Stadt nur Zeufel, in 
der Dohle nur Engel fah. Bon diefen moralifirenden Gedichten machte 
nachher Nicolay wie Wieland den Uebergang zu ben rein barftellenden, 
und das fehon Anfangs der 70er Jahre. Er behandelte eine Reihe 
Epifoden aus dem Arioft (Richard und Melifje, Galvine, Alcinens 
Infel u.%.) ganz in Wieland’ Manier, ganz in jener wohlmeinenden 
und befcheidenen Gefinnung, die das Heine Vergnügen ded Schrei« 
benden dem Lefer wieder bereiten will, der trauliche und ftille Lektüre 
vor lauter Freude liebt; wie Tihlimmel zu den Mufen gezogen durch 
das Zauberband des Selbfigenuffes ; dichtend aus reinem Herzen für 
reine Herzen; die jungen Lefer abwehrend, die beim Lefen freier Lieder 
ein geiler Kitel fteche, aber aud) die Sittenrichter, die von dem Did): 
ter nur Predigten begehren. Nachdem er den Arioft auf diefe Weife 
zerpflüct hatte, wandte er fich in ein Elippenvollered Meer, zu der: 
‚ unreineren $luth bed Bojardo; ihn behandelt er mit mehr Freiheit, und 
ergößt fich an dem Verfuche mehr auf eigenem Fuße zu ftehen ; Artoft 
fol ihn mahnen, des Bojardo Keier der Klugheit und Ehrbarfeit ge: » 
treuer zu behandeln, nur attifch zu lächeln, wo jener fardonifch lacht. 
Hier wagt er fi auc) fchon in größere Räume; Reinhold und Ange: 
Iifa (A784 1c.) füllen 12 Gefänge und in den vermifchten Gedichten 
(4778 — 86) drei Bände. Dier begeifterteipn Sberon, umd im fünften 
Gefange bietet er fich Wielanden geradezu auf feiner Bahn zum Ges 
felichafter an, wo noh Raum für ihn und einen Dritten fei, beneidet 
ihn wie Thümmel um feinen Bilderreihthbum, um feine Kunft die 
fpröde Sprache zu zähmen, die fi) ihm ftraubt, um feine Zaubergabe, 
die Blumen des fanfteren Himmeld im Norden ftärfer duftend zu zie« 
ben, und fragt ihn, ob ihm fchon von feinen Dichtungen etwas zuge: 
tommen fei?3) — ld den Dritten auf: jener Bahn?) bot fih Wie 


3) Vermifchte Gedidte t. 7. p. 7. 
Zulegt und unter und geftehe mir, 
o Wieland, hat die Sage bir 
noch eines meiner Lieber von ber Ritter Thaten 
und von ber Feien Macht verratben ? 
und hat fie'ö, welchen Rath ertheilft bu mir? — 
Dein füges Lächeln ftärket mich zc. 
4) Alringer’8 Werke (10 Bände) VII, 166. 
Und weit id fehon die Bahn, die fchöne Bahn befchritten, 
die du (Ricolay) mit Wieland tratft, ihr beide lang allein, 
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fanden und v. Nicolay Ioh. Baptift Alringer an (aus Wien 
(4755 — 97), ein Mann von dem Ähnlichen gutmüthigen Charakter 
(nur mit bem Beifage des höfifchen, ariftippifchen Lebens der wiener 
Welt), der fid) den Herzlofen, egoiftiichen, ftarfgeiftigen Senialitäfen 
entgegenwarf, und vor ihnen auf jene Nitterftoffe fich zurüczog, in 
denen ihm die Stimme der Zugend vernehmbar blieb. Er war durch 
Ebel für die claffifche Literatur eingenommen und verachtete das Sei: 
newaffer und den englifhen Punfch; er dichtete noch lateinifch, und 
in feinen Ueberfegungen und Dramen merft man die antike Richtung 
durch, leider aber auch die Umgebung der Riedel und Hafchfa, der 
Blumauer, Reber, Eeon, Ratfhly u. X., in deren Gefelfchaft kein 
Aufihwung, feine Poefie und keine Moralität zu erbeuten war. Wie 
perlönlih, fo ftellt fich auch literarifch Aleringer in unerquidliche 
Sreundf&haften: Uz, Weile, GödingE find feine eblinge, Adelung 
fein Ideal, und daß er fih Wieland’s Derz erfang, ift fein höchfter 
Zriumph. Seine Nittergedichte Doolin (1787) und Bliomberis 
(1731) haben lange nicht einmal Nicolay’s oder Wieland’s Darfiel: 
lung, und in den eingefchobenen didaftifhen Stellen weit nicht ihre 
Eehrgabe, fie find noch viel farblofer, fie fchopfen fhon aus der un: 
lauterfien Quelle von Florian, deffen Numa Pompilius der wiener 
Diter in 2 Bänden verfificiren mochte! Er behandelt dies Alles 
anft, wie Wieland nie; dafür erhielt er an Blumauer feinen Gegen- 
fag in Wien, der ganz auc in Wieland’s Nachfolgerfchaft gehört. 
Er jagte diefem felbft, daß er feine Luft zu Dichten ihm zu danfen 
habe; dafür fchien Wielanden die traveftirte Aeneis genug, um dasnit 
den Ruhm von zwanzig Anderen zu erwerben! In Wien fchien über: 
baupt, wie noch viel fpater, fo auch fihon jeßt für dad romantifche 
Epos eine vorwiegende Neigung zu liegen. Zu Alringer gehört noch 
dr. Aug. Müller (aus Wien 1767 — 1307), der gleihfalld im wie: 
land’fchen Gefhmad einen Nichard Löwenherz, einen Alfonfo (beide 
1790) und Andered gedichtet hat. Bei ihm, bei Alringer und bei def: 
fen Freunde 4. ©, Meißner (aus Baugen 1755 — 1807), der 
auch von Florian Vieles gelernt hat, verwäflerte diefer Rittergefhmad 
fo, und ging wörtlidy und figürlich fo in Profa über, daß die Reaktion 
der Romantiter eine Art Nothwendigfeit ward, die diefen Stoffen 


fo den®', auf diefer Bahn fei auch für einen Dritten 
noch Raum genug, und mic, laß bdiefen Dritten fein, 
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ihr Koftim reiner herzuftellen trachteten. Meißner hängt von zwei 
Seiten mit Wieland zufammen, durch feine Gefhichtöromane, auf die 
wir wohl noch mit einem Worte zurüdfommen, und durch feine Skiz: 
zen, (jeit 4778). In dem Sinne, in dem man Wieland mit Arioft 
verglichen hat, durfte man Meifner’d Skizzen mit dem Defameron 
ded Boccaz vergleichen ; fie ftellten fich gegen die gereimten Erzählun: 
gen unferer Gellert, Pfeffel und Nicolay wie das Defameron gegen 
die verfificirten Fabliaur und brachten die erzählende Profa in unge: 
heuren Fluthen über und, die vorher felten und gering war. Wie in 
jenen alten Stüden, ift Alled nur nacherzählt, und ed mifcht fich darin 
Alles, was nur unterhalten Ffann: Novellen, Anekdoten, Dialoge, 
Schwänfe, Kriminalgefhichten und Allegorien. Die flache Aufktä: 
rungsfucht drang hier mit am erften im unfere Poefie ein und dffnete 
den Kobebue und den fächfiihen Romanenfabrifanten Thür und 
Thor; was Alles nur eine Modelektüre begünftigen Fan, war mit 
rihtigem Zafte benust, und bekanntlich wurden diefe Skizzen ver: 
fhlungen. Alles ging nur auf fhönen, fließenden, bequemen Vortrag 
aus, der dad Pifante und Schlüpfrige nicht verfchmähte, ohne das 
durch Charakter zu gewinnen; ed wird ausdrüdlich der Geniemänner 
gefpottet, die die Deutlichkeit ald Seichtigkeit verbächtigten, und die 
wie Derder ihrer Schreibart eine Kürze und Raubigkeit gaben, die fie 
Männlichkeit nannten; und ebenfo wird auf die Bunfeld geftochen, 
auf den fternifchen Nachahmertrupp , Alles zum Ruhm der profais 
fhen Berftändlichkeit. So fieht man wohl, daß die Impulfe, die Wies 
land nach verfchiedenen Seiten hin gab, nicht eben die erfreulichften wa- 
ren, und daß namentlich die Selbftändigen unter feinen Nachfolgern 
felten find. Unter diefen hat man befonders oft Ehlmmel genannt; 
allein nur fein Fleined Gedicht, die Anofulation der Kiebe (1771), 
fonnte an diefer Stelle angeführt werben, das ein leichtfertiged Sches 
ma zu einem Schwanfe behandelt, und worin Wieland felbft feine 
Manier abgeftohlen fand. Das Hauptwerk Thlmmel’s, die Reifen, 
gehörte einer anderen Gattung an, bie Wieland nur von fern an: 
gedeutet hat, 


4. Klopftod’3 Schule. (Die Göttinger.) 


Nirgends ift Wieland heftiger angefeindet worden, al8 in dem 
Kreife junger Dichter, die fi im Anfang der 70er Zahre in Göt: 


Beriode d. Originalgenies. Klopft. Schule, (Die Göttinger.) 23 


fingen) zufammenfanden und zu einem dichterifchen Iugendbunde ver: 
einigten. Ihre ftarfen Angriffe halfen nicht wenig feine Nuditäten zus 
rüdzudrängen, obwohl fie vorübergingen ; denn mit Recht hatte Wie« 
land vorausgefehen, daß die jungen Männer in ruhigern Sabren ihren 
Eifer ebenfo bereuen würden, wie er felbft feinen Jugendzorn über die 
Anafreontifer. Er durfte nur fein Leben aufweijen und fein fchmiegfa: 
mes Zalent fpielen lafjen, fo ward er mit all feinen Feinden fertig; 
vor feinen Freunden beihüßt zu werden, durfte er dagegen aufrichtig 
zum Himmel flehen. Was jene Göttinger zu dem energifchen Gegen: 
fa& gegen Wieland beftimmte, war der Nahdrud, den Klopftod im 
Hintergrunde ihrer Verbindung und ihren Tendenzen gab. Ehe Klop- 
Hof’: Einfluß auf fie mittelbar und unmittelbar begann, eriftirte fo- 
gar weder eine eigentliche Verbindung, noch eine beflimmte, fcharfe 
Zendenz unter den Männern, die S. Chriftian Boie (aus Meldorp 
1744 — 1806) zu dem berühmten Mufenalmanadhe verfammelte. Als 
er 1770 mit Sotter die Herausgabe deifelben begann, arbeitete Wie: 
iand felbjt mit, und Gotter 309 fpäter feine Beiträge zurück, weil man 
Rıielanden angriff. Boie war damals felbft nocdy ohne entfchiedene 
Seihmadsrihtung ; er lies fi) in feinem Unternehmen von Käftner 
unterftügen; er fuchte Verbindungen mit den wiener, den preußir 
Ihen, den leipziger Dichtern; er geizte nach den Beiträgen von Goß 
und Ramler, er nahm für Jacobi gegen die Berliner Parthei. Als 
aber die revolutionäre Jugend um ihn her überhandnahm, und das 
Zalent fo wucherte, daß er um Beiträge nicht verlegen zu fein brauch» 
te, firirte fich feine Tendenz immer mehr und mehr: er Fam zuerft von 
den Erotifern und ihren Zäandeleien ab, überwarf fi) mit Sacobi über 
feine Detifateffe, die feine Schnurre und feine Poile, fondern nur Er: 
babenheiten und Süßigkeiten geftatten wollte. Er fam, als nicht 
allein Klopftod, ald au Leffing fi mündlic) bei ipm mehr, al6 er 
dachte, gegen Wieland erklärte, au von diefem ab, der nur einen 
Begriff von Numerus und Rhythums gehabt, deffen Mufe nicht eine 
Tochter der Empfindung und der Harmonie fei, fondern der Phantas 
fie, Philofophie und Laune. Er fam von Namler ab, von dem er 
fehr Vieles gelernt zu haben befannte, von dem er den richtigen alt 
überfommen hatte, mit dem er oft die Gedichte feiner Freunde — ihre 
eigenen Korrekturen anticipirend — verbefferte, der ihm aber nur ein 


5) Bgl, Prug' Göttinger Dichterbund. 
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Nachahmer ded Horaz fchien, ald ihm Klopftod zulegt unfer einzi- 
ger Dichter fehien, als ihn deflen deutfcher Patriotismus ergriff und 
die Vorliebe zum Bardenthbum und zu den Alten. Der Almanad) 
nahm mehr und mehr die Farbe der jüngften Zeit an, als ihn Boie 
von 1771—-75 allein redigirte; und Er, der befcheiden feine Stel: 
lung fannte, der fich über einige Liedchen und Ueberfeßungen fran: 
zofiiher Einfälle nicht hinauswagte, und fi) ganz den feineren und 
gröberen Geichäften des Nebaftord widmete, verwaltete dad Amt 
eined Intendanten ded deutjchen Parnaffes, das ihm Gleim zubad): 
te, fo gut, daß bdiefer Almanad) eine der wenigen Zeitichriften ges 
worben ift, die eine innere Bedeutung für unfere Literargefchichte 
haben. Man hoffte mit ihm einen guten on und Gefchmad all: 
gemein und bem GSeftiren ein Ende zu machen, denn in der That 
ward er, wie ed die allgemeine bdeutfche Bibliothek im Kritifchen 
werben follte, im Produftiven und Mufifchen ein literarifcher Sams 
melplag fir alle jungen Zalente, die hier gehoben und unterftügt 
werden, bier eine Niederlage für ihre vereinzelten Probufte finden 
folten, was von außerordentlicher Wichtigkeit in jener Zeit war, 
wo man jedes einzelne Gedichtchen auf der Goldwaage wog, wo 
jede gute Strophe ein Schag war, der nicht verloren ging, wo eins 
zelne Gedichte, wie Miller’ Bauernlied, wie VBoflend Pfeifenfopf, 
wie Schönborn'$ pindarifche Ode, den Berfaflern einen Namen mad)» 
ten und hundert Nachahmungen bervorriefen. Alle jüngern Dichs 
terfreife näherten fich auch aus der Ferne, und ed begann auch hier 
, eine neue Yera. Die Leipziger, Wittenberger und Züricher freilich 
verfchwanden; die Fritifchen Vertreter des alten Regimes, die Schi« 
ach und Riedel, wurden angefeindet; die alten Herren in Göttin- 
gen®) machten ficy bald Iuftig über die jungen Bärenhäuter, Die 
nach ihren wigigen Bemerkungen Nachts beim Bier auf dem Och» 
fenberge den Mufen opferten; Käftner mit feinen Ausfällen auf 
Göthe, auf die Volks: und Freiheitödichter, Lichtenberg mit feinen 
Angriffen auf Voß fprehen diefe Stimmung in der Literatur aus; 
der franzöfirende Gellert und fein wälferiger Gefelihaftston, der 





6) Ha! Dein, Eenorens Harfener, fhämte fi 
Die Leinz Augufta! Aber Germania 
Nennt dich den Unfern, trau’rt an deinem 
Male, du Edler, und fagt's ber Nacdmelt ! Boß, 
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phäatifche Wieland, ‚der die Bildfäulen bed olympifchen Supiterd 
jerträmmert und feine Foifche Venus allein angebetet wifjen wollte, ’‘ 
wurden von diefer Jugend verworfen; allein überall fonft reichte 
man fi ber und hin die Hand, und verfchmolz Länder und Stände. 
Zuerft binden Gleim, Göodingk, Michaelid und Clamer Schmidt das 
Band mit den Halberftädtern, das fich fpäterhin Ioderte ; auch die 
Braunfhweiger Ebert, Eichenburg, Leifing u. U. fchidten von ihren 
Produkten ein. Belonderd lebhaft war anfangs die Verbindung mit 
Preußen: in Potsdam, wo Kleift ehedem feine Poefie verftedte, 
feste fih eine Schule von Kleift und Ramler unter dem Militair 
fort; Knebel erfcheint bort unter Männern, wie Winando, Dieride, 
Knobloh, Boguslawsfy u. A., ald eine Art Mittelpunft; Gleim fah 
in ihm Kleift wieder erwachhen, Boie wollte ihn in die Mitte von 
Klopftod und Ramler fielen, wo nachher Voß ftand; er fuchte nicht 
allen feine Beiträge zu gewinnen, fondern er hatte auch das Auge 
auf allen preußifhen Dichten, die, wie unbedeutend fie feien, 
irgendwo auftaudhten: auf Blum, den wir fehon oben erwähnten ; 
auf 3. G. Scheffner (aud Königsberg 1756 — 1820), der 1767 
jugendliche Gedichte und 4764 unter Ramler’s Zeile freundfchaftlicye 
Porfien eined Soldaten herausgegeben hatte, und ganz in Kleift’3 
Spuren einherging ohne alled Talent; auf G. W. Burmann (aus 
Sauban 1737 — 1805), der in Günther’s Fußtapfen trat und mit 
den Genialitäten der Sonberlinge ein Zalent zu erpreflen dachte; 
auf W. Großmann (au Berlin 1746 — 96), der ald Luftipiel« 
bichter und Schaufpieler befannt ift, übrigens fich felbft das Talent 
zum Dichter abfprah. Aus zerftreuten Entfernungen fchidten Gem: 
mingen, $r. Schmit und viele unbekannter Gebliebene ihre Beiträge 
ein. Göthe, Lenz, Herder, der Maler Müller erlaubten, fie als 
Mitarbeiter zu nennen; Glud, Bach, Neichardt, Weiß waren zu 
geficherte Komponiften. Die um die Schleöwiger Merkwürdigkeiten 
Berfammelten, und Alles, wad mit Klopftod verbindet war, Gers 
fenberg, Schönborn, Refewis, Hendler, u. X, ftanden fortwährend 
m Beziehungen mit den jungen Dichtern des Hainbundes ; mit dem 
Dandsbeker Boten taufchten fie ihre Produfte. 

Der dad Leben und die Begeifterung in diefen Kreis trug und 
den eigentlihen Bund gründete, war Voß. Er fhidte aus ber 
Noth des Hofmeifterthums feine Erfllinge an Boie, der ihn 1772 
nad Göttingen 308, für feine Unterkunft forgte, fein Freund und 
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fpäter fein Schwager ward, Voß fand fi hier zufammen mit 
Wehrd, Esmarh, Ewald, Seebad, beiden Miller, Hölty, Fr. 
Hahn aus Zweibrüden, und Bürger, ber allgemein ald der beneidete 
Dichter vorleuchtete, im übrigen aber nicht in den Ton ded Bundes 
paßte und immer frembartig dazwifchen fland, fo daß Göthe einen 
großen Misgriff that, ald er von Bürger auf die Sitten der jungen 
Göttinger fhloß. Sie perhorrescirten felbft den jungen Cramer, 
mit deffen wildgenialifhem Wefen fie nur fchwer fich verfohnten, 
und den man nur auf wieberholtes Anfinnen in den Bund aufnahm, 
Weiterhin traten die beiden Stolberge zu; ber Paftor Brüdner in 
Broß-Vielen, Boffend Jugendfreund, aus der Ferne; Leifewis, mit 
dem fie ihre dramatifche Blöße deden wollten: denn der Bund 
follte in Deutichland obenan ftehen, und man eiferte im Hervor: 
bringen größerer Dichtungen. Zulest gefellten fihb auch nod v. 
Clofen aus Zweibrüden und Spridmann aus Münfter hinzu. Wenn 
Ihon der Beitritt der freifinnigen, von deutfcher BaterlandSliebe 
glühenden Grafen die jungen Bündner enthufiasmirte, fo mußte es 
ihre Begeifterung zur höchften Blüthe treiben, als felbft Klopftod 
fi ald Gleichen unter Gleihe aufnehmen lies. Che Boß fam, 
eriftirte nur die Außerliche Verbindung mit dem Almanad; und es 
berrfchte felbft von diefer Seite ein Gefhmadf, der ihm mißfiel. 
Bürger, fchrieb er, habe viel Gutes, aber aud) viel Böfes geftiftet ; 
fein Gefhmad fei zu einfeitig und weichlicy gewefen (denn zu den 
fräftigeren Balladen ermuthigte er fich erft feit Erfcheinung der flies 
genden Blätter von Herder, und Gleim nannte ihn in feiner erften 
Periode nur den deutfchen Greflet); Dahn warb nicht geachtet, 
Hölty durfte nur Gedichte der Liebe bringen, und felbft Boie frans 
zöfirte no. Seit Voß fam, durfte der feurige Hahn frei fingen, 
und Hölty auh, Boie ward glühend deutfch und hieß nun Wer: 
domar unter den Barden, und Klopftod fagte, Göttingen fei voll 
junger Patrioten. Am 12, Sept. 1772 Abends befhwuren Hahn, 
Hölty, beide Miller, Wehrs und Voß in einem Eichengrund den 
Bund der Freundichaft, der Dichtung, der Tugend’); fie verfam: 





7) Wem anvertraut warb heiliger Genius, 
ben läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu fchaum, 
was gut und fchön fei, was zum Aether 
hebe von Wahn und Geluft des Staubes, 
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melten fihb an beflimmten Zagen: dann lagen Klopftod’s Open 
und Ramler’3 Gedichte auf dem Tifh, und dabei ein Bundesbud, 
in das die gebilligten Gedichte eingetragen wurden; bei ihren Ge- 
lagen lebte Klopftod, und ftarb Voltaire; fie brachten die Som» 
mernächte im Freien hin und dichteten im Mondfchein ; fie lagerten 
fih beim Rheinwein auf Rofenblätter und falbten gleich Anafreon 
den Bart mit Balfam; fie ließen ihre griechifchen Kollegien hängen, 
um Epen zu dichten und zu überfeben. Baterlandsliebe, innige 
Freundfchaft, Religion und alled Edle war in ihnen lebendig, hier 
und da halb rührend, halb Fomifh ins Pathetifche gefteigert und 
nicht ohne Empfindungszwang, aber doc fo, daß jene Seligfeit, 
die aus Voflens und Hahn’s Briefen fpricht, durchaus Lauter und 
rein von dem gehobenen Streben in diefem Kreife zeugt. Sonder: 
bar, daß eine ganz unbegründete Volköfage, die biß heute dauert, 
gerade diefen Klopftodianern, den Verfechtern der Tugend, den 
fchmuzigften Wetteifer in obfeonen Gefangen Schuld gibt, deffen 
angebliche Früchte noch in Kafernen und Wacdıftuben Furfiren follen ! 
Klopfto® ward ihnen mehr und mehr heilig ald Weltmann, Gefell: 
fchafter, Philofoph, Chrift, Deutfcher und Dichter; fie fchickten ihm 
ihre Gedichte und er einem Jeden durch Stolberg einen Kuß zurüd'; 
fie feierten feine Geburtstage; 1775 auf der Stube: da ftand fein 
Stuhl ledig, feine Werfe waren befränzt, unter dem Stuhl lag 
MWieland’3 Jdrid zerriffen, und mit den Blättern wurden die Pfeifen 
angezündet; im Rheinwein warb Klopftod’s, Luther’3, Hermann’s, 
bes Bundes, Ebert’s, Göthe’d, Herder’s Gefundheit getrunten; zus 
lest Wieland’3 Bild und Sdris verbrannt. 4774 war dies Felt im 
Freien. Wir gingen zur Bundeseiche, fchrieb Hahn, und Zweige zu 
breben; wir riefen dabei dreimal unfern Bater Klopftod: und 
plöglih raufchte ed hoch durch die Eiche herunter, daß bie nieder 


Bol ftiller Ehrfurdt ahnd' er die Göttlichkeit, 
die Menfchen einwohnt, weifered Alterthums 
Aufflug (der Freiheit Schwing’ erhöht’ ihn!) 

Merkend in Reb’ und Gefang und Hodthat. 
Durdy Harmonien dann zähm’ er des VBaterlands 
Anwahs, ein Orpheus, Lehrer der Krömmigkeit 

und Ordnung, unbiegfam dem Anfehn, 

Frank, ein Verächter dem Neid’, und fchamhaft. 

&o Wort und Handbrud, Bof. 
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fchwanfenden Aefte unfere Häupter verhüllten! Klopftod, der in der 
Gelehrtenrepublif auf diefe Zünglinge anfpielte, hätte von dem Bunde 
aus eine ungeheure Wirkfamteit haben fünnen, wenn er fi nicht in 
eben diefem Buche und in feinen fpäteren Dichtungen Deutfchland 
ganz entfremdet hätte. Man muß nur fehen, wie eingefenft fein gan« 
zed Wefen in diefem Bunde war und mafjenweife wieder ausfchlug, 
wie feine getheilten Richtungen aufs Patriotifche, aufs Antife und aufs 
Ehriftliche in großen Gruppen hier wieder auftauchten! Man muß nur 
überfchlagen, wie außer jener Jugend aud) die um Göthe her nur zu 
Klopftod [hwur, und wie fie die Gelehrtenrepublif ald einen Kanon 
für ihre Naturäfthetit anfah. Allein dies Bud; war nur für eirte Fleine 
Dligarchie gefchrieben: wäre ed eben fo popular gewefen, fo würde e&, 
fo ganz im rechten Momente (1774) gefommen, das Feuer, das gerade 
in allen jungen Köpfen zündete, ungeheuer vermehrt und verbreitet 
haben. Diefes Werk ftellte fich wie ein Symbol der republifanifchen 
Freiheit unferer Literatur hin gegen alle Abfolutie des Königthums und 
der Hierarchie, gegen alle frangöfifchen Diftaturen und mäcenatifchen 
Foche, gegen den Drud der blinden Verehrung der Alten, gegen ‚‚das 
Regulbuch‘’ der Aefthetifer, gegen alle Kritif, die nicht auf Natur, 
Erfahrung und Seelenkunde ruht. Wäre bad Buch nit von Grillen 
und anfangenden Alterfchwäcen, durh wunderlihe Formen und 
Formeln entftellt und verbunfelt, und wäre der Sinn faßlich, Elar, 
durch Beifpiele und Gefchichte verftändlih, dur Satire und In= 
veftive lebendig gemacht, fo würde ed für die fpäte Literargeichichte 
eine Fundgrube, für die damalige Kritif .ein epochemachendes 
Merk geworden fein, während nun der Ruhm der revoltirenden 
Kritit auf Herder und auf Lefjing ruhen blieb, dellen Laofvon 
(wie man in dem Abend zur Poetif fieht) wefentlic auf die 
äftHetifchen Theorien Klopftod’8 influirte®). Klopftod fühlte feine 


8) Seine Theorie ging früher ganz von der Empfindung aus, jest heißt es: 
ein Gedicht ohne Handlung und Leidenfhaft fei ein teib ohne 
Seele! Um das Iyrifche Gedicht, feine Stärke, in diejen Grundfag eins 
zupaffen, fagte er, c6 genüge biefem die Leidenfchaft allein, doc, fchließe 
es die Handlung nidyt aus, da mit ber Leidenfhaft beginnende Danblung 
verbunden fei. Ausb andere Säge über Darftellung , Belchreibung, Uns 
terfchied von Malerei und Dichtung zeigen die Leffing’fhen Ideen. Die 
festen und feinften Linien zur Gharakterifirung Hopftod’icher Didtung 
und Dichtungsanficht aber zieht folgender Sag: ,‚Ift die Reizyarkeit ber 
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Stellung damald wohl: die Dedikation feined® Hermann an den 
Kaifer und die Gelehrtenrepublif zeigten dies; fie zeigten aber auch, 
dag er nicht der Mann war, feinen Einfluß zu behaupten. Er 
hatte Damald mit dem Bunde felbft große Dinge vor; er wollte 
die Gerfienberg, Schönborn, Göthe, Refewig u. U. darin ver: 
fammeln, mit Gefammtfraft follte eine Wirffamfeit beginnen, bei 
ber die Vertilgung deö verzärtelten Gefhmads, die Vertheidigung 
der Würde der Poefie gegen andre Wiflenfchaften, der Sturz der 
Gögenbilder ded Pobeld, und des Schemeld der Ausrufer nur 
Nebenabfichten fein follten! Er mit dem Bunde, der Bund mit 
ihm fchien fich nichtd unmöglid zu glauben. Allein diefe großen 
Ausfichten zerrannen wie ein Zraum. Wie man in Wieland’s 
Schule die Schidfale ded Meifters an dem Gang der Schuler 
wiederertennt, fo aud bier. Auf die anfängliche Anfpannung und 
den Enthufiasmus folgte plößliche Erlahmung und Kälte. Man 
ging im erften Raufche ganz in die himmelftürmerifchen Ideen der 
Zeit ein, man wollte fih an die Spise der Dinge ftellen, aber 
plöglih waren die jungen Zitanen zerftreut, geftorben, verdorben, 
und Alles dahin. Wie ganz anders artete Bürger, ald ed die 
Gelinnungen ded Bundes wollten; wie ganz anderd Stolberg, der 
die Religion der Väter verließ; wie ganz anderd Miller, der an- 
fangs am fchnellften zum Biel zu laufen fchien und dann plößlich 
ftodte. Nur Voß hielt die erften Gefinnungen feft, er fcheuchte 
den Gedanken, daß Jugendverblendung und Dünfel ihnen den 
Anhauch ihrer Ihonen Begeifterung gefandt habe; aber er ftand 
bald allein, fah fi) von Allen getäufht und hatte nach den fühnen 
Sugendträumen eine gebrüdte Laufbahn zu durchleben: died mußte 
ben früherhin fanften und flilen Jüngling verbittern. Sieht man 
von den Perfonen ab, fo Fann man auch an den Früchten der 
Bundesdihtung erkennen, wie anders fie arteten, ald ed nach der 
erften Blüthe fchien. Man ging ganz auf die Genie: und Natur: 


u — m — 


Empfindung etwas größer als bie Lebhaftigkeit der Einbildungstraft, und 
ift die Schärfe des Urtheild größer ald beide, fo find dies vielleicht die 
Berhältniffe, durch welche das poetifhe Genie entficht.” Bei Göthe 
würde bies lauten: SIft die Lebhaftigkeit ber Ginbildungstraft etwas 
größer ald die Reigbarkeit der Empfindung, und ift die Schärfe bes All 
gemeingefühls größer als beide, fo u. |. w. 
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theorien jener Jugend ein: man fympathifirte mit Göthe und Kenz, 
man bewunderte den Ugolino und Menoza, Voß fand damals den 
Hofmeifter (von Lenz), den man Gothein zufchrieb, für weit 
würdiger ald den Glavigo, da er ‚‚eben fo empörerifch gegen das 
Negulbuh und eben fo nadter Natur fei, wie Go; ’ man 
enthufiasmirte fih an Werther und den Blättern von deuticher 
Art und Kunftz mit Klopftod’3 Beifall verachteten fie die ganze 
Melt, pochten auf ihre Einfiht zum Zroge ‚alles gelehrten Vieh 
und aller ungelehrten Schafe, die gegen fie aufbloften, ‘ und auf 
die Stimme der Natur, die für fie fei, und auf ihr Gefühl. Sie 
verachteten Gelehrfamkeit und Schulweisheit aus Grundfaß, und 
nahmen ficy Claudius zum Mufter; der Gefang der Einfalt, der 
Natur, deö Landlebens ftammte daher aus diefem Kreife, und die 
Volfsdichtung ward hier gleihfam neu geboren, Und body wirkte 
aus eben diefem Kreife noch bebeutungsvoller die Belebung der 
Elafjifchen Kiteratur auf die Nation! Man glaubt ed faum, daß 
derfelbe Voß, der mit jener merkwürdigen Energie fein Leben der 
griehifchen Dichtung widmete, in feiner Jugend zweifelte, ob es 
außer Mutter Natur nocdy andere Lehrer der Dichtung gebe, die 
Griechen felbft nicht ausgenommen; daß Er, der den Homer bei 
und einbürgerte, damals fagte, der Schotte Offian fei ein größerer 
Dichter ald der Jonier; und daß Bürger, der das rechte Urbild 
des Genies fchien, Hleinlich nach Korrektheit ftrebte und von Schiller 
fih bei alem Unmuth an feiner Naturdichtung irren lies. 

Der ungeheure Zwiefpalt, den die Stimmung der Zeit Damals 
in der Natur der Menfchen vielfach hervorrief, die Kluft, die fie 
zwifchen verfchiedene Altersftufen legte, die Zerriffenheit und Wer: 
worrenheit, die fie über reine Gemüther und gerade Köpfe warf, 
die Srrungen an Beruf und Fähigfeit, die Widerfprüche in den 
Beftrebungen und Handlungen, in Zweden und Mitteln, die fie 
veranlaßte , ließen fich fchon bisher an fo mandyen Individuen 
beobachten ; wir haben diefe und ähnliche Zerrüttungen in traurigen 
Ertremen, in widerlichen oder Tächerlihen Karrifaturen gefehen ; 
in einer gewiffen mittlern Fülle, und in einer Art Gleichgewicht 
von glüdlicher Kraftäußerung und tragifchen Irrgängen, finden 
wir fie in Gottfr. Aug. Bürger (aus dem Halberftädtifchen 
41748— 94). Mit ihm und Gotter war Boie anfangs in Göttin- 
gen allein; er fühlte fich aber abgeftoßen von ihm, denn Bürger 
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hatte aus Halle und aus der Schule von Kloß den fchlechten Ton 
der Studentengefellfchaft fefigehalten, den wir bei Günther und 
Heinfe und fo mandyen jungen XZalenten gewahrten, und den 
Bürger’5 befte Freunde weder aus feinen Gedichten noch aus feinem 
Leben wegleugnen wollten. An geordnete Lern» und Lebensweife 
war er nie gewöhnt, er fchwärmte und ftudirte in Halle abwedh: 
felnd nach dem Beilpiele feines Lehrers, und gab fchon dork feinem 
Freunde Clamer Schmidt Proben feines Zalentes zur Dichtung?) ; 
Michaelis übte Einfluß auf ihn, und in Göttingen verfehrte er 
mit Boie, Sprengel u. %. fo luflig, wie man in dem flraßburger 
Kreife lebte: ihr Held war Shaffpeare, fie fprachen in feinen Aus: 
druden, fie feierten lärmend feinen Geburtstag. Diefes freie und 
luflige Leben, fchrieb Boie fhon 1771, eben das, was, auf edle 
Zwede gelenkt, den Mann von Genie fo fehr über gemeine Men« 
fchen erhebt, führe auch auf der andern Seite weiter alS diefe, 
wenn nicht Umgang mit Männern edler Denfungsart den Charafter 
fitttge, und dies fei Bürger’ Unglüf. Erft nad) Gotter’5 Weg» 
gang näherte fih ihm Boie mehr und hoffte, daß fih dad Nohe 
abichleifen würde, denn in Bürger ftritt fich Leichtfinn mit Gut: 
mütbigfeit, Ausgelaffenheit mit bravem, biederem Sinne; die Tiefe 
und Wärme feined Herzens verführte auch ihn, wie fo Viele jener 
Zeit, über die Schranken der Sittlichkeit und über die Grenzen 


9) Edmidt’s Werke IT, 422, 
D fdyon damals entftob ber Iünglingslära 
mancher leuchtende Zunfe, all bie Lichte 
Beuergeniusflamme prophrzeihenb, 
die ben Eühneren Mann, nun ganz gewappnet, 
auf romanzifchem Renner weit umbertrich, 
raftlos fchnaubend im Vollgalop der Kedheit, 
bie, von Keinem erreiht, dem Biel vorantrößt, 
daß Unkunbdige Maul und Naf’ aufreigen, 
und, mit heiligem Kreuze fi verwahren, 
bänglich ftottern, es fei hier nicht geheuer. 
Auch das Eleinere Spielzeug deines Herzens 
bleibt ber Laune ber Zeiten unzerbredhlidh, 
ob aud; mander Gefhäftsmann aus ber Urzeit 
baß darob bie Perüde hin= und herjciebt, 
vornehm glaubt, ein Ertenfum mit Dabero, 
Alldieweilen und fintemal altfräntiich 
überfrachtet, das fei doch ganz was anders, 
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ded Fonventionellen Lebens wegzufpringen. Solhe Männer, die 
nur ihre Leidenfchaft Natur nennen, und, weil fie ihr blind ge 
borchen, der Natur um fo näher zu ftehen glauben, find doch immer 
am wenigften fähig, auch nur ahnungsweife ihrem. Abgotte bie 
Gefege der Wechlelwirfung abzulaufhen, die zwilhen Natur und 
Schidfal ded Menfchen geheimnigvoll walten. Wer Bürger’s 
Selbftfchilderungen an Boie und an fein fhwäbifcdhes Mädchen 
gelefen hat, ber Eennt ihn befler ald dur alle Charafteriftifen 
und Biographien, und wird leicht einfehen, auch) wenn er nicht 
der kalte Vernünftler ift, über den der Dichter Elagt, daß über 
den verfchuldeten und fiheinbar unverfchuldeten Schidfalen des 
Mannes nur Eine Nemefis fehwebt, die ihre Warnungen und 
Strafen ganz aus feiner Natur und feinem Welen nahm. Der 
Grundfaß, daß den Naturgang fein Wenn und Aber wende, ift 
gar bald leichtfinnig angenommen und in menfchlicher Willführ 
falfch angewandt: ihm folgt dann in den Wirkungen des Handelns 
der tragiiche Erfahrungsfaß in unabwendbarer Strenge nah, daß 
der Schidfalögang fi nad) dem Naturgang richte. Es war nicht 
wohl möglih, daß er in den Verhältniffen zu feiner Schwägerin 
und zu feiner dritten poetifchen Gattin Gold und Geide fpann, 
denn die Phantafie, wenn fie in die Fäden bes wirklichen Lebens 
greift, weiß fie nur zu venwirren und zu zerflören; und fo war 
auch des Dichterd Hoffnung auf ein reifered Talent!) bei wär: 
merem Sonnenftrahl ded Gefchidd eben fo eitel, wie fie bei Gun: 
ther war, da das beffere Schidfal des geiftigen Menfchen in ihm 
ganz mit dem bed moralifhen zufammenhing. Bieled Reizende 
und Rührende in feinen Dichtungen ift ganz pathologiih und nur 
eben diefen tragifhen Scidfalen des Dichterd zu banken; fein 


10) Zwar id; hätt! in Jünglingstagen, 
mit beglüdter Liebe Kraft 
Ientend meinen Götterwagen, 
Hundert mit Gefang gefdhlagen, 
Zaufende mit Wiffenfhhaft. 
Doc bed Herzens 2008, zu barben, 
und ber Gram, ber mid) verzehrt, 
hatte Zrieb und Kraft zerftört ; 
meiner Palme Keime ftarben 
eines beffern Lengeö werth, 
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Leben und GSeelenzufland bildet fich durchfichtig in feinen Gedichten 
(zuerft gefammelt 1778) ab; fie jind, wie ihm Schiller fagte, oft 
Produkt feiner ganz individuellen Lage; nicht allein Gemälde, auc) 
Geburten derjelben ; fein Leiden ift nicht blos der Gegenftand, fondern 
au die Mufe des Dichters. Aber der erzürmte Schaufpieler ftelle 
gewiß den Unmwillen fhleht dar, der Dichter müffe nicht Schmerz 
im Schmerz fingen, nicht leidender Theil fein. Aus der fanfteren 
und fernenden Erinnerung möge er dichten, und dann befto beffer 
für ihn, je mehr er an fich erfahren habe, was er befingt; aber nie 
fole er unter der gegenwärtigen Herrfchaft des Affektö fein, den er 
verfinnlichen will. Dies Urtheil ift auch von Schlegel beftätigt wor- 
den, und es ift überall fichtbar, daß in folchen pathologifchen Ge: 
dichten nicht eigentlich gefaßter Sinn die Aufregung und Leidenfchaft 
regiert, obwohl ed damit in einer Art Widerfprud fteht, daß oft 
wohl die äjthetifhe Kritif die Hand zu regieren fcheint. Diefer 
Widerfpruch durhdringt und charafterifirt die ganze bürger'fche Dich: 
tung. Er fcheint auf der Einen Seite mehr ald irgend ein deutfcher 
Dichter das Naturgenie zu fein, das jene Zeiten fuchten, das bie 
Gabe der Diytung nur fo anmweht und anfliegt : denn nichts fcheint 
fih weniger lernen zu laffen, als jene Wahrheit und Kraft, jene 
phantafievolle Xebendigfeit, jenes eigenthümliche Feuer, das wir in 
Bürger’ Gedichten theilweile finden; nichts fcheint fo weit von 
Ueberlegung abzultegen, als jene Naturfraft, die über alles Schema: 
tifiren und alle Ordnung wegfpringt, die dad Zragifche und Komifche, 
Ernft und Scherz, Erhabenes und Groteöfed in Einem Ganzen 
faßt; nichts Scheint alle Regel fo zu verfchmähen, «ald fein Hohn 
gegen Batteur und die Batteufianer, ald feine Manier und feine 
anfänglichen Grundfäse, die der alten Romanzen ohne Zwed und 
Leben, ohne ‚‚glüdlichen Wurf,’ ohne Sprung der Bilder und Em: 
pfindungen fpotteten. Ganz auf. diefer Seite liegt fein Beftreben 
nach Popularität: er hielt fie in einem poetifchen Werke für das 
Eiegel feiner Vollfommenpeit; er wollte die Kunft nicht in enge 
Zellen gezogen, fondern auf dem Markt ded Lebens gelaffen wiffen ; 
er fuchte hier die Mufterftüce der Naturpoefie, verfchmähte die Göt: 
terfprache und die Wit: und Lehrdichtung, und ließ die ‚‚fogenannte 
höhere Lyrik laufen, mohin fie wolle.’ Er hielt fi an dad Volfs- 
lied, nach dem er auf Bleihen und Spinnftuben laufchte, in dem er 


die wahren Ausgüffe der einheimifchen deutichen ai in Phantafic 
Gew. d. Dit. V. Bb. s 
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und Empfindung gewahrte, die er aus dem Leben felbft wieder 
fhöpfen und in foldhe Gefänge auöftreuen wollte, welde wieder auf 
der Bleiche fo wohl gefallen follten wie in der Adelftube. Zu allem 
diefem bildet e8 aber einen fonderbaren Gegenfaß, daß er diefe Volfö- 
poefie doch gleichfam gelernt hat. Er ward auf die ‘ganze Gattung 
erft durch Percy’s reliques bingeführt, in denen Die moderne Hand 
ded Sammlers fo viele alte Natur verwifcht hat; die dunfle Neigung 
zu diefer Art Poefie belebte ihm erft Herder in den fliegenden Blät: 
tern, und ewig Schade, daß in bdiefem Momente, wo Bürger fi 
ganz in feinem Elemente fühlte, nicht Herder’8 reine, gefhmadvolle 
Sammlung fchon erfhheinen fonnte, die ihm mehr geidefen wäre, 
als alle Aftpetifhen Auffäge. Die exfte Frucht feiner gefteigerten 
Stimmung war die Lenore, die berühmtefte der Balladen, die Bürs- 
gern berühmt gemacht haben, eben der Gattung, wo er am fühnften, 
am übermüthigften, am meiften dem blinden Zuge ded Genius über: 
laffen und jener fhaffpeare’fchen Natur und Urfraft nahe zu kommen 
fdeint. Kein neuerer Dichter hat in diefem Zweige fo anfchaulid 
gemaht wie Er, daß die Ballade die Anfänge der dramatifchen 
Kunft gleihfam in fich fließt?) und in dem Wechfel der verfchie: 
denften Reidenfchaften und Regungen ihren Gefegen folgt, fo daß 
auch zur Deflamation nichtd fo gerne gewählt wird wie bürger’fche 
Balladen ; keiner hat in diefem Fleinen Raume fo fehr die Duint: 
effenz einer Handlung, den Zünftelfaft, wie Bürger fagt, fo zufam: 
mengepreßt, daß ein größeres Dichtungswerk damit geiftig zu beleben 
war; Feiner hat darin jene alten romantifchen Gegenftände mit 
folcher burlesfer Kedheit gefchmeidig für ein mittlered Publifum 
gemacht, ohne fie zu zerftören, oder die dürftigen Handlungen der 
Gegenwart in jener Weife zu heben gefuht, wie neuere Künftler 
unfgre widerftrebenden Traihten unter den Meifel zwangen. Sieht 
man aber Bürger’d5 Produktion näher zu, fo finden wir in der Ent: 
ftehungsgefchichte der Lenore am ftärfften jened Zwiefpältige in feinen 
Gaben und feinem Verfahren vorliegen. Er begann das Gedicht 





41) Etwas Achnliches fcheint Göthe gefühlt zu haben, ald er fagte, am einer 
Auswahl Balladen ließe fich die ganze Poetit vortragen, ‚weil bier die 
Elemente nody nicht getrennt, fondern wie in einem lebendigen Urei zu: 
fammen find, das nur bebrütet werden darf, um als berrlichftes Pbäno: 
men in bie Süfte zu fleigen.’ 
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in einem inneren Jubel, arbeitete aber Monate lang daran, Gösb 
von Berlibingen Fam anregend hinzu und begeifterte iypn — zu drei 
neun Strophen, er fühlte fi in übermüthiger Ueberlegenheit als 
den Kondor ded Haind, und doch nahm er die Korrekturen des 
Bundes an, umwillig, daß fie oft Recht hatten; er erflaunte dber 
fih, aber eben fo oft über den göttinger Bund, wenn ihm Boie 
auf feinem Dorfchen die neueften Produkte deflelben vorlas, und er 
wollte wohl zu Zeiten darüber verzweifeln. So hatte er mit Herder 
vom erften Wurf gelprohen, als er fih von Ramler und Boie 
feine Gedichte Forrigiren lied. Er foll es felbft geäußert haben, 
daß er feinen Dichterruhm nicht ungemeinen Talenten, fondern der 
unverbrofjenen Seile und feinem delifaten Gejchmad zu danken habe; 
feine beften Gedichte feien mit den meiften Anftrengungen ausgebeffert, 
und fein Ieffing’fches Geftändniß, er fühle nicht die Iebendige Quelle 
ber Dichtung in fih, Fann vollends jeden Gläubigen an das un: 
mittelbare Genie irren. Daher fam ed denn auch, daß Bürger’'n 
felbft die fcharfe und hochft fchlagende Beurtheilung Schiller’s irrte, 
daß er zwar in feiner Meplik bei feinem nieberländifchen Stand: 
punfte beharrte, allein die Idealität doch ind Auge faßte, die ihm 
Stiller entgegenhielt; daß er vom Stoffartigen auf das formale 
Berdienft überging; daß ihm die Korreftbeit, zu der er immer neigte, 
bald höher zu flehen fchien als die Popularität; daß er auf die 
glatte Eleganz der Italiener überfprang, und nun nicht allein Blum: 
auer fein Lieblingsjänger ward, fondern auh U. W. Schlegel; 
dag er dad Sonett Eultivirte, welches er früher mit ber höheren 
Lyrik verabfchiedet und ohne Zweifel felbft in der Neihe der Ana- 
gramme und Afroftihen gefehen hatte; daß er über Reim und Werd 
zu philofophiren anfing und ein Mufterftüd Fleinlicher Kritik in feiner 
Selbftbeurtheilung der Nachtfeier fchrieb, wie er einmal formell fo 
vollenden wollte, daß fie für profodifche Richtigkeit, für Euphonie 
und Harmonie der beutfchen Sprache dad werden follte, was ber 
Kanon deö Polyflet für die Bildnerei gewefen. So erfcheint denn 
Bürger ald ein pathologifcher und Fritifcher Dichter zugleih, als 
Natur und Kunftpoet, ald Volks: und Minnefinger, wie fein Lands: 
mann Gleim, aus nordifcher und füdlicher Schule zugleich, beherrfcht 
von Empfindungen und von Ueberlegungen; bie Naturwahrheiten 
feiner Gemälde feinen uns nachläffig mit grobem Griffel hinge: 


worfen, und find, in der Nähe betrachtet, wie fo viele niederländifche 
5 ” 
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Bilder, mit dem feinften Pinfel ausgemalt. Das Ungleicye der 
Behandlung, der Streit von Kunft und Natur, von Allgemeinheit 
und Befonderheit, von Begabtheit und leichtfertiger Benusung des 
Talented, von Pocfieglanz und Plattheit, fiel Schiller'n in unferem 
VBolfsfänger auf, der an Homer emporlah und die Frau Schnips 
befang, der unter dad hochfte Maß der Kunft gehalten zu werden 
verdiente und fich felbft fo oft herabwürdigte, der eine Popularität 
in jenem höchften Sinne anftrebte, nad) dem er mit der Größe feiner 
Kunft die Kluft zwifchen, den gebildeten Etänden und dem Bolfe 
auszufüllen hoffte, und dabei fich mit dem Wolfe vermifchte, zu dem 
er fich herablaffen follte. Auch Gothe hat gleich hart mit ein paar 
Worten über Bürger’s Plattheit fidy erklärt; ihn hätte fchon der 
parodiftiihe Sinn geärgerd, ‚der das Große und Edle herabzieht, 
und ein Snumptom abgibt, daß die Nation, die daran Freude hat, 
auf dem Wege ift, fich zu verfchlechtern.’’ Zene ädjte Popularifät, 
die Bürger empfahl, die Bürger felber bezwedte, hat Schiller wie 
fein anderer deutjcher Dichter erreicht; er war alfo gewiß woie fein 
Anderer berechtigt, den talentvollen Dichter, den er fo weit dıber alle 
feine Iyriichen Rivalen fegte, wie er ihn hinter dem hochften Schönen 
zurückbleiben fab, tiber den Gebrauch feiner Fähigkeiten zur Rede zu 
fegen. Daß er dabei nur das Fehlerhafte, wenn man wolle uns 
aerechterweife, hervorhob, geftand er felbft: er that es, nicht allein 
um die Würde der Kunft fräftig zu verfechten, nicht allein um den 
fchlummernden Dichter aufzınveden, von dem er wußte, daß man 
ihm die Kritit empfeblen durfte, ohne feinen Genius zu zerflören, 
er that e8 auch, um nad) den eigenen Erfahrungen, die er an fidh 
fetbft gemacht hatte, den Menfchen zu erfchüttern und zu nöthigen, 
fi) zufammenzuraffen; denn er legte einen fchweren Accent auf jene 
inneren Unebenheiten der Gedichte, ‚‚die dad Urtheil aufbrängen, 
der Geift, der fich hier darftelle, fei fein gereifter vollendeter Geift.‘‘ 
Wie wenig haben doch die Menichen Urtheil und Unbefangenheit! 
Hinter die Ausgaben von Bürger’! Werfen drudt man Schlegel’$ 
- Beurtheilung mit Seitenbliden gegen Schiller, und in guter Mei: 
nung für den beurtheilten Dichter, da doh Echiller’3 Urtheil diefem 
in der Art und in der Sache weit mehr Ehre thut ald Schlegel’s, 
was nur Iemand leugnen konnte, der den Rahmen für das Bild 
nähme, und vom füßen Rande des Gefäßes fi wie ein Kind über 
den Inhalt täufchen ließe. Schiller fprady dem lebenden Menichen 
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u und that ihm wehe, um ihm wohl zu thun; Schlegel hatte freilich 
die fihere Wirfung für fich, da er auf dem Grabe die ohnehin trop- 
fenden Augen reizen Fonnte. Alles ohne Ausnahme, was Schiller 
Bürger'n vewirft, wirft ihm au Schlegel, und zum Theil viel 
greller wor, nur daß er zugleich Schiller'n vorzumwerfen fcheint, daf 
Er ed vorwarf. Schiller deutete nur auf plebejiiche Abfälle, wäh: 
rend Schlegel mit feineren Ausdrüden das viel Gröbere fagte, Bürger 
iei fehr oft nicht popular, immer aber — demagogifh. Schiller 
migt den Dichter von der höchften Höhe der Kunft herab, und lehrt 
uns den Poeten und den Menfchen zugleich zu fallen, voll von der 
edlen Abficht, diefen Genius und dies biedere Herz auf immer gleiche 
‚ftrlihe und äfthetifhe Grazie und männliche Würde hinzuweifen ; 
und dies nennt Schlegel Falte Eleganz und Erftorbenheit, der nur 
Das boble Gehäus der Formen nad) dem Fleinen Afthetifchen Neguls 
buch beurtbeilt, und der dabei nad) der Reihe die Balladen wie 
grobe Parodien blosftelt, von denen die Nation anderd geurtheilt 
bat, von denen Schiller urtheilte, *es werde ihm’s Keiner fo leicht darin 
zuvorthun, was dod von dem Dichter des Ibykus nodymehr fagen 
wird, ald wenn ed der ded Arion gelagt hätte? Wir wollen übrigens 
noch, einmal erinnern, daß Schiller nur auf dem Zabel weilte, wie 
er bei Matthiffon nur auf dem Lobe ruht; wir müffen beifügen, 
daf, wenn hier die poetifche Landfchafterei in Schuß genommen wird, 
bei Bürger’n das Genre und die Bambocciaden minbdeftens den glei- 
hen Schuß verdienten. Und aus unferm hiftoriichen Gefichtspumfte 
müffen wir zur Erklärung der Ungleichheiten in Bürger mildernd 
anführen, daß fie auch auf Rechnung der norddeutfchen Natur kom: 
men. In ihm ift Klopftod’S pathologifche Poefie, Ramler’d Kor: 
veftheitöprincip und Herder’d fimpler Gefchmad, die Acht norbdeut: 
ihen Pocfieelemente, vereint, und durch die heißen Jahre der Genie: 
zeit ift diefe halb Empfindungs » halb Berftandesdichtung bei ihm 
zu einem vorübergehenden Glanze gefommen, der die Mühfeligfeit, 
Berechnung und Zechnik verdedt, die bei Bürger wohl nod) ftärker 
waren ald bei Voß. Mit diefer zur Kunft fchwerfälligeren Natur 
bangt das Entgegengefegte zulammen: fowohl die Liebhaberei an 
dem einfachen WVolksliede, die in neuerer Zeit über ganz Nords 
deutfchland verbreitet ift, ald auch das Auftragen in Sprache und 
Bildern, und die Anwendung von allerhand Reizmitteln. Co fiel 
Klopftod auf feine Erhabenheit, Voß auf feine Schwere, der ganze 
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Bund in feine pathetifche Feierlichkeit ; in Bürger’ Balladen führte 
diefer Zug zu den Schredmitteln, die er wie ein ächter Bänkelfänger 
fo weit trieb, daß er bei Borlefung der Lenore mit äußeren Zurü: 
ftungen und Hülfsmitteln den Schauber zu erhöhen ftrebte. 

Ein entfchiebnerer Volkmann ald Bürger, frei von beffen 
Zwiefpalte, in feinen wenigen Poefien entfernt von befien Gffeft- 
bafchen, ift Matthiad Claudius (aus Reinfeld im Dolfteinfchen 
1740 — 1815), ein untrennbared Glied in der Kette Diefer norbifchen 
Dichterfchule, die fih um Klopftod fammelte, obgleich er nicht in 
den göttinger Bund gehörte. Er fludirte zur Zeit der Literaturs 
briefe in Zena, fchrieb nach Gerftenberg Tändeleien, und ward dafür 
fehr mishandelt; defto entfchiedener gehörte er feitbem nach feinen 
Sefinnungen Klopftod an. Religionsgefühl und Zugend, Freiheit: 
und WBaterlandsfinn verband ihn mit diefem und feinen Freunden; 
er war ganz Chrift und bedurfte des Glaubens, auf dem er ficher 
ruhen konnte; ganz Patriot und betete nur am Neujahrötag für alle 
Menfchen ; ganz von jener poetifchen, bardifchen Freifinnigfeit voll‘), 
bie aber ig, der Zeit ber Revolution wie bei Klopftod den Rüdfchritt 
nahm, wo er dann bie Preßfreiheit anfeindete, und die Obrigfeit 
von Gott eingefegt nannte, die er früher von einer Zugendwahl 
abhängig gemadht hatte. Ganz fchwur er au auf Klopftod's 
poetifhe Theorien, ftimmte in dad Lob der Gelehrtenrepublid ein, 
fpottete der ariftotelifchen Regeln zu Gunften des Shakfpeare, Tobte 
nach dem Dange der Zeit den Dffian vor Homer!?), die Natur vor 


42) Und deine Fürften (follen fein) groß und gut, 
und groß und gut die Fürften ; 
die Deutfchen lieben, und ihr Blut 
nicht faugen, nicht Blut dürften. 
Gut fein! gut fein! ift vielgethan, 
erobern ift nur wenig; 
ber König fei ber beff're Mann, 
fonft fei ber Beff're König. 
Dein Dichter fol nicht ewig Wein, 
nicht ewig Amorn neden, 
bie Barden müffen Männer fein, 
und Weife fein, nit Geden. — u. f. 


15) Was kümmert mich ihre (dev Griechen) Kultur? 
ich Taffe fie halter dabei, 
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der Kunft, und blicte fcheel auf die Griechen, die aus der Mufik 
und Dichtung fchöne Künfte gemacht hätten. Mit diefen Anfichten 
nicht weniger, al& durch feine befchränkte äußere Lage und durd 
feine innere Natur, die ganz Beiheidung war, fiel auh Er auf 
eine Schreib: und Dichtungsart, die nach Außerfter Popularität ftrebte, 
dad Abbild der höchften Simplicität in Sitte und Denkart, und 
die der Eopftod’fhen Manier ganz entgegen war. Wie er Kunft 
überall nit mochte, fo auch nicht in Sprache und Vortrag; er 
ergriff daher umd fchuf vielleicht die neue Bulgarfprache der Genia- 
litäten, obwohl man den Zwang aud) ihm abfieht, der unvermeibd: 
ich if, wenn in einer Zeit der Kultur die Einfalt fi) laut macht, 
der daher bei Hamann noch in Fülle obenauf liegt, bei Claudius 
in heimliheren Reften. Er braucht in feinem-MWandsbeder Boten 
(1770 — 75) glei anfangs fhon zwei Schreibarten, feine eigene 
und die feines Betterd, um über alle Gegenftände angemeffen zu 
reden, und fpäterhin rüdte er immer mehr unter die Honoratioren 
der Biteratur, vertaufchte die drolligen Späße, die fchalfhaften Mienen 
und ben flauen Humor mit größerem Ernfte, und ‚,‚zog die Fahne 
etwas höher auf.” In feinen Poefien ift er von dem einfachften 
Vortrage nie gewichen; Bürger vereinigte gleichfam, was nad) zwei 
Seiten hin Claudius und ‚Stolberg darftellten: das WBefcheidene, 
Deutihe, Bäuerliche und Soyllifche, und das Stolze, Klafjifche, 
Ritterliche und NRomantifhe. Biel fagen wollen wir von ben 
Gedichten des Wandöbeder Boten nicht, wie e3 feine eigene Sade - 
nicht war; fie find überall hausbadene Nahrung, gar oft ein 
bischen fehr fchwer verdaulih. Wie Achte Volfömäßigfeit hie und 
da durchblict, gewahrt man da am beiten, wo er an Hans Sachs 
erinnert, oder wo er auf Bürger influirt hat (Phidile); die 
gereimten Späße zwifchen Kunz und Hinz ftechen dagegen freilich 
ehr ab. Schon aus Bürger’d Gedichten find nur wenige voll 
ächtem poetifhem Golde im Volfe geblieben, von Claudius noch 
weniger, und biefe einzelnen (Bekranzt mit Laub — Der Mond ifl 


und froge auf Mutter Natur; 

ihe roher abgebrochner Schrei 
trifft tiefer ald die feinfte Melodei, 
unb fehlt nie feinen Mann: 
videatur Better Offian, 
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aufgegangen u. a.) wiegen wohl den ganzen Heft der Habfelig« 
feiten des Admud auf. Selbft an dem Beften aber ift aller Glanz, 
im Gegenfas zu den bürgerffhen Gedichten, wie abfichtlich 
gelöfcht; und von pathifchen Reizmitteln ift nur etwas Rührung und 
Sentimentalität angewandt. Der eiftige Anhänger des Offian und 
Mori fucht gern dad Dämmerungsartige und Schwermüthige, er 
lächelt und weint in: Einem Zuge, er hat eine Freude an der 
Trauer, er fieht gern begraben, fchon die Dedifation. an Freund 
Hain, und zwar ausdrüdiih nicht an den fhönen Jüngling mit 
der gefenkten FBadel, ift. charakteriftifh. Aus feinen finnvollen 
Albernheiten, aus feinen rührenden Scherzen fpricht nur jene hrift- 
liche Fröhlichkeit, um die ‘es eine fo eigene Sache ift, wie um die 
heidnifche Finfterfeit, von der und die Theologen fagen ; dem Ffann 
ed nicht viel ums Scherjen zu thun fein, der den Menfchen nur 
empfangen und genährt fieht, um fich zu feinen Vätern nieder: 
zulegen, dem ‚‚nur Anfang und Ende natürlich fcheint, die Mitte 
Raufh und Zraum ift.”’” Mit diefen Stimmungen war aud) 
Claudius mehr zum chriftlichen Boten gemaht, ald zum Mit: 
gliede ded Parnaffes, und er erfannte dies aucd zulest ald fein 
Gewerbe, das er, an Thlr und Fenfter treuherzig anflopfend, zu 
beftellen gehabt: daß er auf feine Art, durch Scherz und Ernft, 
an die Religion erinnerte, und durch8 Beifpiel zeigte, man fonne 
ein rechtgläubiger Chrift fein, ohne ganz und gar ein Ignorant 
und ohne allen Menfchenverftand zu fein. Wenn Einer hierzu 
geeignet war, fo war gewiß Er ed, der alle Eigenfchaften hatte, 
auf den urfprünglichen Kinderglauben ganz zurüdzugehen, wie es 
Hamann nicht fonnte, und wie ed ihm Jacobi beneidete. Er war 
unter allen den Stillen und Kontemplativen mit obenan, in deren 
Gefellfhaft der Merkur damals ihn und die Hamann, Herder, 
Klopftod, Göthe, Lavater und die Göttinger zufammenwarf; er 
hatte, wie nur irgend Hamann fonnte, jenen Zug zu dem Ur: 
mäßigen und daher zu dem ganzen Wefen diefer Genialitäten hin; 
bei ihm galt unbefehens alles Xeltere mehr ald das Neuere; 
DOrientalifches, Mufit, Volkspoefie, Sitten der Unfultur, alles 
dies reizte ihn, und er glaubte mit eben fo viel Ruhe, ald Bürger 
mit Aufregung, an Geifter und Alles, wovon die Philofophie 
nicht träume. Er neigte daher zu Kavater’3 Kehren von der Kraft 
des Gebets, wenn er auch nichtö enticheiden wollte; er nahm fich 
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ES wedenborg’8 ausdrücklich an; er war ganz eingenommen flr das 
Mittenächtliche und die goldenen Sterne in Hamann, zu dem er 
gern nah Kurland Sclittihuh gelaufen, mit dem er fich beinahe 
in Darmftadt begegnet wäre, wenn nicht ein ähnlicher Spleen 
Beide von da vertrieben hätte. Ganz war er auch für Herder ein- 
genommen, fo lange bdeffen erfte Wärme und Entdedungsunruhe 
Dauerte, feine Urkunde war ihm eine Erfcheinung in den Wolfen, 
an den Provinzialblättern fand er befonders Behagen ; allein gegen 
feine Abhandlung vom Urfprung der Sprache hatte er ein Aber: 
ob er ernfilih meine, daß alle Sprachen diefen Weg Nechtend 
entfianden feien, oder ob er eine Sprache ausnehme, die Mofes 
erwähne, und die den Weg der Güte gekommen? Weiterhin drohte 
eine Art Bruch zwifchen Beiden zu entfiehen, als Claudius das 
unverflandene Buch des erreurs et de la verit (vom Marquis 
Et. Martin) überfeßte und empfahl, und nun mit 2avater ganz 
zufammengeworfen ward; Voß fah ihn damals unrettbarer in Pie: 
tifterei verfinfen, ald den frühe dazu ausgeprägten Stolberg ; Herder 
entfernte fi immmer mehr von ihm, je mehr er die Vernunft und 
Raturreligion mit dem GChriftentbume zu verföhnen ftrebte, während 
Claudius mit einer großen Verachtung das. Alles verwarf. Die 
Religion aus der Vernunft verbeffern Fam ihm’vor, ald ob er die 
Sonne nady feiner hölzernen Hausuhr ftellen wollte; die Philofophie 
fei ein Dafenfuß, mit dem man die Etatue abfehren, aber nichts 
daran bildhauen Fonnte; ihm war die Philofophie fo entbehrlich zur 
Religion, wie die Kunft zur Muflt und Dichtung; er haßte daher 
auch eben fo fehr dad Kopfbrechen an den Religionsgeheimniffen ; 
er date, fie feien eben darum Geheimniffe, daß wir fie nicht 
willen follen, bis e8 Zeit if, und er hörte gar nicht, daß man 
fragte, ob das denn wirklich Geheimniffe find, die man dafür 
ausgibt. In den dhriftlichen Briefen (an Andres), die mit daß 
BDBezeihnendfte aus feinen Schriften find, argumentirt er fo: Er 
babe nur Ein Geheimnig, Zinte zu maden; nun folle die Ber: 
nunft doch a priori fein Necept rathen! was Einer aber nicht wiflen 
fonne, darüber könne er nicht urtheilen. Daß aber nicht bios 
apriorifhe Philofophie, fondern auch chemifche Zergliederung an 
feine Zinte gerathen könnte, fällt ihm gar nicht ein. Und findet 
e5 die Vernunft dann aus, fährt er fort, habe ic darum mein 
Recept weniger, wird e3 darum feine gute Zinte machen? Gewiß! 
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nur fonnte fie vielleicht durc jene Analyfe noch gebeffert werden, 
und ganz gewiß wäre dad Recept dann fein Geheimniß mehr, 
und die Zinte, wenn fie die befte der Welt fein follte, erft in 
Folge diefer Analyfe als die befte anzuerkennen. 

Wunderbar fämpfte, wie in Klopftod felbft, fo auch in diefer 
Fopftod’fhen Schule der Ungeftüm ded3 Genied, der patriotis 
fhen Begeifterung und des Freiheitöfinnes mit der Ruhe des 
Fleißed und dem Quietiömus oder auch der Meizbarkeit der From: 
 migkeit und ded Neligionsgefühld, theild jucceffio in einem und 
demfelben Individuum, theild in den Perfonlichfeiten gegeneinan: 
der; bald nach innern Vorgängen in dem Seelenleben der Dichter, 
bald nach den Anregungen der Außern Begebenheiten. Wie Glau: 
dius in diefer Hinfiht gegen Bürger überliegt, fo gruppiren fich 
andre Charaktere jüngerer und älterer Dichter gegeneinander. In 
Fr. Ernft von Schönborn (aus Stolberg 1757 — 1817) und in 
dem jungen unglüdlihen Karl Cramer (au8 Quedlinburg 1752 
— 1807) ftieg die Unruhe, die Ueberfpannung, die politiiche Er: 
altation, der Geniezwang und die Driginalitätsfucht bi8 zur Kar: 
rifatur. - Der Erftere entzücte die Stolberg, Gerftenberg und die 
Göttinger mit feinen fhwungreihen FreiheitSoden, er fchmeichelte 
den Lekteren, al$’er auf der Reife nad Algier (ald dänifcher 
Konfulatöfefretär) 1775 durch Göttingen fam, daß der Bund 
Revolution auf dem deutfchen Parnaffe machen werde; die ge= 
waltigen Fittige feines poetifchen Genies ließ er zwar in Algier 
ruhen, defto eifriger aber hing*er den Ipeen von Freiheit und 
Menfchlichkeit nah, und ed brannte ihn der Gedanfe, von Algier 
nach Petersburg zu reifen, um Rußland zu bewegen, die Raub: 
flaaten zu vertilgen. Für die Welt blieb er nublod, und gewährte 
ihr, wie der Graf Schlabrendorf und ähnliche Sonderlinge, nur das 
Bild einer wunderlihen Originalität, ald er fpäter mit ber Gräfin 
Katharina von Stolberg in gemeinfamen Zufammenleben mit feiner 
Erfcheinung in WVerwunderung feste. Niebuhr fand, als er ihn in 
London fah, daß ihm Eingezogenheit und Gleichgültigkeit der Welt 
entfrembete; er erkannte Außerordentliche in feiner Metaphufik, 
nichtd DBefriebigended für das wirflihe Leben. Der überipannte 
Revolutiondenthufiasmus K. Fr. Cramer’s ift übel genug berüchtigt ; 
er ift mit feinem verfuchten Werke über Klopftod (1779 ıc.), das 
ber Ausdrud des fonderbarften und angeftrengteften Enthufiasmus 
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ift, mit feinen verfchiebenen Denkwürdigkeiten, und mit feinen in 
aller Wärme für Rouffeau und deffen Art Menfchenkenntniß 
gefchriebenen Ueberfegungen der Deloife und ded Emil in der Lite- 
ratur befannt geblieben. Seine Sugenddichtungen blieben in den 
Almanaden verborgen; fie miöftelen fchon den Bündnern durd) 
die fonderbare Igrifche Unordnung, mit der er feinen ungeorbneten 
Kopf verbergen wollte, fowie er perfonlich, das eigentliche Kraft« 
genie in diefem Kreife, mit feinem übermäßigen Selbftgefühle und 
Dünfel abftieg. Auh Fr. Hahn’s (+ 1779) Gedichte!*) waren 
nicht ohne folche geniale Verzudungen, er ftarb unreif, immer 
ein Menfchenhaffer, fagt Voß, der fonft auf fein Talent am 
meiften hielt. Das Schidfal eined frühen Todes hatte auh P. W. 
Hensler (aud Preez 1747 — 79) und 8.9. Chr. Hölty (aus 
Marienfee 1748— 76), deren Gedichte ihr Freund Voß (1782 — 
85) herausgegeben hat. Hendler, wie er nicht zum Bunde gehörte, 
gehört auch in feinen Epigrammen und Erzählungen mehr der 
Altern Zeit an, und nur in feinen Romanzen fucht er fi Bürger'n 
zu nähern, fo weit ed fein heiterer Sinn zuläßt. Hölty madt in 
feinem Charakter zu Hahn und Cramer einen Gegenfaß, wie etwa 
feine fanften elegifhen Lieber den pomphaften Oben oder [haurigen 
Romanzen diefed Kreifed gegenüberliegen, die ihm daher beide 
miöriethen, fo oft er fie verfuchte. Noch weicher, fentimentaler, 
frommer, liegen jenen Genialitäten in größerer Trivialität 5. Th. 
I. Brüdner (aus dem Medtenburgifhen 1746 — 1805) gegens 
über und I. Martin Miller (aus Um 1750 — 1814). Brüdner, 
ein Mann von weicher Gemüthsart, lebte dürftig, fiech, ohne 
Freude in Groß: Bielen als Paftor, verfuchte fih an Schaufpielen, 
wohl wiflend, daß ed ohne Beruf gefhah, und hat nur einige 
Bedeutung in der Idylle, die in biefem Bunde eine Art Fanonis 
fcher Gattung wurde, und vortrefflih die häusliche Seite der 
patriotifhen Gefelfchaft darftellt. Ihm mißfielen die großwortigen 
Dden und die freigeiftigen Deldengefänge der Schönborn, er ver= 
mißte dad Ghriftentbum darin; und fo verließ au Miller feine 
anfängliche Riditung, Hab feine zärtlihen Minnelieder und eins 
fältigen Naturgefänge auf, artete im Lyrifchen in Künftelei aus, 


44) Es fcheint, fie find 1786 gefammelt; ich Eenne fie aber in biefer Auss 
gabe nicht, 
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und warf fi auf fentimentale Romane. Wie wenig unter biefen 
die finnliche Leidenfchaft und der Sturm und Drang der gothe': 
fhen Schule war, fieht man daraus, daß Miller, der ganz zu 
Zärtlichfeit gefchaffen fchien, der fchon feines VBaterlanded halb als 
der Vorfinger der Minne, als der Eingeweihte, ald der Dichter 
der Liebe in dem Bunde galt, gelegentlih Woß fragen muß, ob 
wohl fein Gefühl gegen ein gemwifles Mädchen Liebe fei! Man 
begreift: daher auc) feinen gleihgültigen Uebergang zu den ‚‚mittel: 
mäßigen Romanen voll Tugendpredigt und Nusftifterei,”’ der Voß 
ein Berratb an dem Bunde fchien. "Bekanntlich flammt jener 
Siegwart (1776), der viel berühmter geworden und geblieben it, 
ald er verdient, aus feiner Feder, und viel fchwächere Produfte 
folgten diefem fhwadhen, das fich mit feiner Sentimentalität an 
den Meffiad und Kleift fo anlehnt, wie Werther an Ofjian, und 
mit feinen Naturaccenten an Maler Müller und Aehnlihe, wäh: 
rend die fpäteren wohl gar in den Stil des Richardfon und der 
gleim’ihen und gellert’ichen Briefe zurüdgehen. ‚Nichte deine 
Dhren wieder auf, fchrieb ihm Voß (der ihn ungern verlor, der 
ihn für die Enfel der Enfel wollte fingen hören, und fpäter noch 
Bundestage mit ihm feierte), horchye auf die olympifhe Harfe 
Apolls; deine Romane gehören mehr oder weniger zur Obrenhäns 
gerei. Sage mir nihts von dem Beifall des Bolfd und dem 
Frohloden der Buchhändler; beine Freunde, deren Urtheil dir 
mehr gelten muß, ald Hand Hageld, find unzufrieden mit deiner 
Arbeitfamfeit.”” In feinen Altern Liedern hat Miller die meifte 
FSamilienähnlichkeit mit Hölty, defien Gedichte außer Voffens jest 
gewöhnlich allein jene &yrif des Bundes vertreten, ‚‚die Gott und 
feine Natur, herzliche Brudertreue, Einfalt, Freiheit und Un: 
fehuld, deutfhe Tugend und Redlichkeit die Enkel lehren wollte.” 
Unter ihnen weilt man mit Vorliebe auf den elegiihen; er fang 
im Vorgefühl feines Todes, und der laftende Kummer fentte die 
Schale des Harms gegen die der Freude; er wandelte ftillen Tritts 
neben feinem Voß, ahnend, daß man bald Über feiner Gruft fein 
Lied Iefen werde. In den gefelligen Liedern, den Natur» und 
Landgefängen trafen Er und feine Freunde aus gleicher Seelen: 
flimmung und gemeinfamer Uebung einen gleihen Ton, und zwar 
denfelben, den fchon vor mehr ald hundert Sahren Dach und die 
Königsberger getroffen hatten, einen Ton, der fhon darum dod) 
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mwobl der wahre Laut der Natur fein muß, und der auh Iedem 
ans Herz fpricht, der Achte Freude an der Natur Fennt, und unter 
weitbürgerlihen Ehimären nicht die Empfindung fir das Glüd der - 
Beihränfung verloren hat. Wenigftend die deutiche Dichtung hat 
in dem Naturliede diefen Ton immer angegeben, ber der fchalen 
Slachbeit der romanifhen Hirten= und Wiefenlieder entgegenliegt. 
Das Naturleben diefer Sünglinge gab ihren Liedern diefer Art mehr 
unmittelbare Darftellung ; ihre Gewohnung an dad Volle in Formen 
und Gedanken bei den Alten gab ihnen mehr Fülle an Bildern und 
Anfhauungen, und auch an gewichtigen Worten und Klang. Dan 
ahte nur darauf, wie in allen Gedichten diefer Schule die dünnen 
Borte ımfrer Sprache gemieden werden, wie man vollwiegende 
Ausdrüde fuht, wie man abfichtlih nach überrafchenden neuen 
Reimen firebt, deren bei Voß und Hölty nur durch den Gebraud) 
von Flerionen eine große Zahl gewonnen worden find, von denen 
man nicht leicht fagen wird, daß fie gezwungen feien. Die Lyrik 
diefes Kreifed hat wefentlic nach den beiden Seiten der Ode "und 
des Liedes, des Feierlichen und Elegifhen, des Klaffifchen und 
Sentimentalen fortgewirft, und glei in ben nächften Zeiten, in 
denen die Igrifche Birtuofität über ganz Deutfchland ausging, weifen 
die Halem, Kofegarten und Baggefen, die Overbed, Matthiffon 
und Salis vielfach auf diefe Schule zurüd, an die fie auch Außerlich 
fih theilweile anreihen lafjen. 

Wenn die Elemente von Klopftod’s Dichtung und Charafter in 
den einzelnen Perfonlichkeiten ded Hainbundes verwirrt, verändert und 
jerftreut liegen, fo liegen fie bei den Brüdern Stolberg in gerader 
Reihe beifammen, verringert an Talent und Geift, gefteigert und 
bis zur Karrifatur übertrieben in der Aeußerung. Genauer zu reden, 
nur bei Friedrich Zeopold (1750 — 1819) ; Chriftian (1748 — 1821) 
ift immer befcheiden im Hintergrunde geblieben, wo beide Brüder 
zufammen genannt wurden. Niebuhr hieß fie Herkules und Iphifles 
zufammen, und machte wohl einen zu großen Unterfchied unter ihren 
Gaben. Chriftian felbft geftand ed feinem Bruder ein, daß ihm 
die Mufe den ftolzern Lorbeer reiche, doch fprach er auch die große 
Uebereinftimmung und Uniformität ihres Geifted aus: Mutter 
Natur habe ihrer Zwillingäfeelen immer tönende Harmonie geftimmt, 
daß Keinem je ein Gedanke feimte, deffen Hülle nicht Jeder gehoben 
hätte, Seine Gedichte find wenige neben Sriedrih’s; fein herbft- 
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liches Produkt, die weiße Frau (1814), ift freilih am unrechten 
Ort und zu Übler Zeit ein Nachklang von dem Spaßton ber bür- 
* ger’fchen Nomanzen. Dagegen ift Doc) Chriftian’d Sophofles (1787) 
neben fo vielen treueren Ueberfegungen gelefen geblieben, da Sriedrich’8 
liad, oder wenn fich dies durch Voffend Ueberfegung erklärt, feine " 
öfchylifchen Stüde vergeflen find, und jener wird fi in gewiflen 
Kreifen, in denen ed mehr gilt, den alten Dichter und, ald uns 
ihm zu nähern, immer erhalten. Und wenn in ber Gattung bed 
Dramas, in dem beide Brüder mit einander wetteiferten, ihre bei» 
derfeitigen Probufte nicht fo werthlod wären, daß eö faum ber Ber: 
gleichung lohnte, fo würde man leicht den Belfazer und Dtancd von 
Chriftian dem Tihefeus von Friedrich vorziehen. Beide Brüder waren 
in ihrer Qugend zuerft von den harzifhen Dichtern, von Lichtwer 
und Gleim angeregt, von Klopftod erfchüittert und ganz hingeriffen. 
Sie entfalteten eben ihre frifchefte Jugend, ald der Geniefturm 
losbrach, und fie gingen ganz auf die neuen Sitten ein, durd) ihren 
Stand und ihre dichterifche Phantafie losgebundener ald Andere. 
Göthe zählt fie unter das ‚herfulifche Centaurengefchleht, dad mit 
Vermögen und Kraft nicht wußte, wo aus und ein; fie fprubelten 
beim Wein ihren Tyrannenhag und ihre Herzensangelegenheiten aus; 
fie fpotteten der damaligen Landesgewohnheiten und follten ihred 
öffentlichen Badend wegen am Bodenfee arretirt werden, und in 
Zürich hielten die Bauern fie für Wiebertäufer, die der harrende 
Lavater am’ Ufer befehren wolle. Lavater freilich, ber in feiner 
Phnfiognomif mit feinen wunderlichen Erflamationen die Portraits 
zuge beider Brüder venwilchte, die er erklären wollte, durchfah in 
der nüchternen Minute der Beobadhtung dad Gemadhte in diefen 
Kraftmenfchen "wohl, und äußerte fi fogleih, man habe ihm den 
jüngeren Grafen ald einen Deroen und Herkules gefchildert, er 
habe aber nie einen weicheren, zarteren und, wenn ed darauf 
anfomme, beftimmbareren Menfchen gefunden. Diefed Wort ift 
bekanntlich wahr genug geworden; fchon daß poetiich Friedrich 
Stolberg ganz in Klopftod aufgeht, belegt diefe Beftimmbarkeit 
völlig. Ihm war, wie Klopftod, die Poefie im Leben unentbehrlich, und 
feine ganze innere Gefchichte ift nur eine Ausführung diefed Sapes. 
Er bedurfte nicht allein, wie die phantafiegereizten Jünglinge jener 
Zeit, in feinen früheren Jahren, fondern auch im Alter diefer 
poetifchen Ingredienzien, die er ind Leben trug. Wein, Liebe, 
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Freiheitögefpräche, Freundfhaft, Natur und Reifen füllen feine 
Jugend aus; wie dad Vermögen zu dichten fich erfchöpfte, griff er 
zum Ueberfegen; ald er dad erfte Sugendfeuer ausgetobt hatte, 
ergriff ihn der Reiz des häuslichen Lebens; eine vortreffliche Gattin 
farb ihm, und nun, des Sinnentandes fatt, warf er fich in eine 
Scehnfucht nach dem Künftigen, Flagte fih an, daß er feine Agnes 
mehr geliebt al Gott, und daß er fie ihm eben darum genommen 
babe; nun wollte er nur nocdy wie nachreifende Frucht im Sande 
des Zrübfald mürbe werden, zeitig für die fchone Stunde des 
Feftes, und dennod bedurfte eö nur einer poetifchen Zeit wie 1815, 
um den Greifen nody einmal für das Irdifche lebendig zu machen. 
Die Naturtheorien jener Jahre verlangten, daß der Dichter nur 
aus vollem Herzen Schreibe, daß, Bebürfniß und Drang der Liebe 
und Kraft ihn nöthige; das heimliche Gefühl des Mangels diefes 
Dranges trieb nun die ehrgeizigen jungen Männer, fich diefe poe- 
tifhe Eraltation felbft durch einen Zwang ber‘ Einbildung anzu= 
täufhen. Sie fanden daher ihre Einbildungen fehöner, al die 
Werke ihrer Einbildungsfraft; der Zuftand be3 Empfangensd ift 
diefen paffiven weiblichen Seelen füßer ald der ded Gebärens ; jenes 
nennen fie dichten, bdied bdarftellen; und im befriedigten Selbft: 
gefühle fingen fie von dem Feuer, dem Toben in der Bruft, dem 
Staunen, das jede Nerve durchzittert, ‚‚wenn fchon die Seele 
werdender Lieder da Haupt umfchwebt, ehe noch das nahahmende 
Gewand der Sprache fie umfließt.”” Ihre phantaftifchen Sugend- 
träume umfaßten fie daher mit größerer Liebe, ald irgend ein 
gefchriebenes Werk; fie fprechen von dem Zuftande der poetifchen 
Begeifterung, die unabhängig fei von dem, der fie befige, wie aus 
der genaueften Kenntniß?:). Sie gebe dem Dichter dad Driginal, 
feine Schöpfung fei immer nur Ueberfegung! Sie gebe dem 


15) In einem XAuffage üßer bie Begeifterung von 1782, im 10ten Ih. 
der gefammelten Werke p. 405: ,‚Das Anmwehen der Begeifterung ift 
für die meiften Menfchen mit einer füßen Empfindung verbunden, für bie 
Ebdelften mit einer Entzüdung, welde ber Wonne bes Begeifterten nahe 
tommt. Dft ift ihr Wehen mit zündendem Strahl für denjenigen, welcher 
der Begeifterung fähig ift, begleitet, In Solcdyen trifft er oft feuerfangende 
Zoeen, die bald in Flammen auflodern, bald unter ber Alche glimmen, 
bis das Säufeln der Begeifterung oder ihr Sturm aud # zur Blamme 
anfadıen’’ u. dal, m, 
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Begeifterten Schnelle Blide, Ichöpferifche Kraft, Ahnungen von Ideen, 
Wahrheiten, Empfindungen, die außer dem Gefichtökreife des 
gewöhnlichen Zuftandes des Menfchen fiegen, fie mache den Dichter 
zum Scher,; und diefe Seherfraft ftehe in einem Verhältnig mit 
derjenigen Kraft Gottes, mit welcher”er freie Handlungen des 
Gefchaffenen vorausfehe. Wir bemerken wohl, wie hier Klopftod's 
Säge von dem fchöpferifchen Genie auf eine Höhe getrieben werden, 
auf die ed am wenigften Jemand. getrieben hätte, der fi in den 
geheimnißvollen Ziefen diefer fchöpferifhen Kräfte innewohnend 
gefühlt hätte; und ed drängt ficdy die Uerzeugung auf, daß, wie 
fehr Frig Stolberg der Dichterlinge fpottet, die diefer Begeifterung 
nadhırennen, wie arg er fie in dem Satyrfpiele, Apollond Hain, 
gegen die von den Mufen Geweihten herabfeßt, doch die Haupt- 
merfmale, mit denen er fie charakfterifirt, befonderd ihn felbft 
bezeichnen; daß er fich mit eigenen Pfeilen trifft, wenn er über da$ 
Lefen und Wiederlefen und Kopiren von Dichtungen fcherzt und 
über den Zwang zum poetifchen Enthufiasmus. Seine eigene Efftafe 
über diefe Dichterbegeifterung erinnert und an unfere alten Schlefier, 
die fih in Orpheus’ Seele zurücdphantafirten. Aus diefer Quelle 
nun fließt der feierliche Bombaft, den Stolberg in feine” Poefien 
trug, die Salbung und Würde, die von dem geiftlichen Priefter- 
Dichter auf den Ritter überging. Sie ift befonders auffallend in den 
patriotifchen Liedern, der erften Richtung, dieer von Klop: 
ftod überfam. Wenn Er, der feine Enkel gegen die Tyrannen wüthen 
fah, aber nachher freilih gegen die fränfifchen Freiheitöfämpfer 
wüthete, der fich für das Vaterland zu fterben fehnte, aber dann 
im Schooß der Kirche ftarb, wenn Er in feiner Jugend fein 
Vaterland fang, fo follte der Belt erftaunen, denn er fühlte fchon 
als Kind die erblihe Zugend ein Deuticher zu fein, fühlte fich 
feines Vaterlandes Sohn, deffen JIünglinge Blige Gottes find, 
fühlte fich neben feinem Bürger früh auf dem Pfade des Ruhms, 
ja an dem Ziele ded3 Pfades! Er war mit der ganzen Brutwärme 
der humanen Regungen jener Sabre aufgewachlen, fein Vater gab 
in Holftein das erfte Beilpiel, den Bauern feiner Güter Freiheit 
und Eigenthum zu laflen, unter jenem nordifchen Adel der Bernftorf, 
Schimmelmann, Reventlow, Schönborn u. U. glühte der Trieb 
nah Edlem und Gutem, der Dichter ded Nordens reichte diefem 
Adel die Hand, fachte fein Vaterlandsgefühl an, und dem cheruöfer 
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Evling, Hermann’s Entel, ftand ed nicht an zurüdzubleiben. Iene 
Lieder, die er in den 70er Jahren fang (mein Arm wird ftarf; 
Sohn, da haft bu meinen Speer; in der Väter Hallen ruhte u. 
f. f.), griff man in der teutonifchen Zeit von 1815 mit Begeifte: 
rung vwoieder auf, wo Zouque Stolberg’d Freund ward. Selbft die 
Schaufpiele der Brüder find ganz von ihrem freifinnigen Patrio« 
tiömus bdiftirt; fie entftanden in den 80er Jahren vor der Revo» 
lution. Schon die Stoffe fagen dies: jener Thefeus, ber freie 
König im freien Volk; jener DOtaned, der Fürfprecher der Volfs- 
berrichaft, der fih vor der Zyrannei durch Pakten fchüßte; Die 
Art und Weife fagt ed, wie im Belfazer die Tyrannengreuel, im 
Zimsleon der Zyrannenmord behandelt iftz; die Noten fagen es 
fogar, die beigefügt find"). Seit dem Ausbruche der Revolution 
wirft fidh aber dies Feuer auf die Demagogen; und in den Oben 
fhwindet num nicht allein jede Spur des alten Freifinnd, fondern 
auch aller poetifcher Anftand, vollig wie ed bei Klopfiod der Kal 
war. Wenn Stolberg die politifhe und publife Seite de3 Vater: 
landsgefühld mit Klopftod theilte, fo dagegen die häusliche, heis 
mathliche und idyllifche mit Yoß und den Göttingern, unter denen 
er mit den unteren Ständen gemein war, unter denen man ba8 
Zalent in dem Naturdichter, dem Grenadier Did, ebenfo fchäßte, 
wie in dem Grafen Stolberg. In der fchonen Zeit feiner Verbindung 
mit Agnes gelangen ihm Naturlieder, Genrebilder, die Gemälde des 
bauslihen Glüdes, die ihm früher nicht gelingen wollten, bie er in 
den 70er Sahren noch ordentlich mied. Die Gegenfeite zu diefeg, 
patriotifchen Sympathien nun bilden die antiken, wie bei Klopflod: 
die altflafjiihen Dichtungen waren gerade im frifchen Aufleben 
begriffen, und gaben dem Hang zu würbevoller Poefie in Klopftod’d 
Schule Nahrung. Friedrich überfegte fchon feit 1776 an der 
Ilias, in den 80er Jahren und noch fpäter fielen beide Brüder 
auf die Zragifer und Anderes. In diefer Zeit entflanden die 





16) Zu DOtanes heißt e8 in der Note: ‚Ach hätten audy unfere deutfchen Vor: 

“ väter mit mehr Eifer für das ihnen eigene Recht geftrebt, nur vaterlän« 
diihen Gefegen, denen ihre eigene Stimme oder bie Stimme ihrer 
gewählten Bevollmächtigten das Siegel aufbrüdte, zu geboren, und 
nur von Richtern gleichen Standes, und denen fie ben Sprud willig 
übertrugen, ein Urtheil anzunehmen. Gin Recht, das ihre Söhne in Enge , 
land fih fo rühmlich zu erhalten gewußt haben.’ 

Ger, d. Didt. V. Bd, 
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Schaufpiele (1787), die nach antifem Schnitte waren und den Ton 
der fophoffeifchen Ueberfegung fefthielten ; fie beurfunden und am 
beften, daß diefe Männer, wenn fie nicht auf diefe oder andere 
zubereitete Formen geflogen wären, gar nichtd bedeuten würden: 
man gleitet von der anfpruchvollen Form gar zu fehr in die Leere 
ded Gehaltes ab. Die Brüder fcheiterten an diefer Gattung wie 
Kiopftod; fie hatten, wie Er, ein Ideal vor fich, an dem fie felbft 
verzagten. Nur dadurch find fie und intereffant, daß fie neben 
Klinger’3 Schaufpielen der zweiten Periode den Rüdgang von den 
Srregularitäten und Audfchweifungen der Kraftgenied andeuten, 
der innerhalb diefes Flopftod’fchen Kreifed auf vielerlei Art einge: 
leitet ward. Aus eben diefer Zeit und in eben diefem Charafter 
find auch Friedrich’ Iamben (1784). Niebuhr hielt fie ungemein 
hoch und meinte, fie würden ewig leben; allein fchon feine Ge: 
neration hatte fie vergeffen, und die unfere will fich ihrer nicht 
erinnern. Allerdings find fie dad Wohlthuendfte, was wir von 
Stolberg befiten; fie führen die Satire aus der elenden und 
fhwächlihen Geftalt, die fie bei Rabener empfangen hatte, ungefähr 
fo zu dem naiven Standpunkte zurück, wie Voß die Idylle aus 
Gefner’d Ton rettete. Auch ift die Gefinnung hier noch Fräftig, 
und ‚‚Archilochos’ Geißel’’ fährt auf die faulen Bauchpfaffen, auf 
fhmwülftige Dichter und auf die Nachahmer der Franzofen, die von 
unempfundenen Empfindungen fingen, auf Dofichranzen, auf die 
ganze weichliche Zeit, der die Thaten der Alten ein Mähren 
Kind. Die Satire der Rath ift noch ein Hauptflüd zur Bezeich- 
nung des freieren Geiftes diefer Zeiten, und wirklich entfland im 
Anfang unter den Dichtern, Gelehrten und dem Hofpöbel, wie Boie 
fagt, befonders über diefed Stud ein gewaltiger Lärm. Uebrigens 
bat der Satirifer nur felten ein reiches Detail zur Hand, e& fehlt 
ihm an Fülle und Helle; großartiger Pomp wechfelt mit Friechen: 
der Profa und felbft mit uneblen Stellen”); der on ift au 
bier zu überangeftrengt, und der Dichter fühlt es felbft, daß er 
zuweilen über das Ziel Ichießt: er habe biefer Zeiten Nebel nicht 
getraut, dem Schügen gleich, der in feuchter Luft die Senne flärfer 


47) Zambe nennt man das Thier mit einem Burgen und langen 
Fuß, und fo nennft Du mit Recht Iamben das hintende Werk. 
Zenien. 
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fpannt und höher zielt. Hart auf der Grenze der antifen Richtung 
fiebt ihon die Infel (1788), fie leitet in Die romantifchschriftliche 
über, Eine Kolonie vornehmer Herren, romantiicher Robinfone, 
fraumt fi vaumlich aus unferer Welt auf eine Infel im Süden, 
zeitlich aus unferer Kultur ind heroifche Ritterthbum, aus unferer 
gebildeten Sprache in eine findlich Iallende, aus Scießpulver und 
Biffenfchaften zu Dichtung und Bogenfampf, aus dem heutigen 
Religionsritus in einen einfacheren herrnhutifchen zurüd, Das 
zweite Bud enthält Gedichte, wie fie auf jener Infel entftehen 
fonnten; «5 find Jöyllien, nicht ohne Gefhid aus offian’fchen, 
HKopftod’ichen und theofrit’fhen Farbentönen gemifcht; hier erträgt 
man die Infel lieber, als in den Reden der modernen Sünglinge ; 
man fteht auf poetifhem Boden, und das häusliche Naturell, die 
elegiihe Empfindungsweife, die griechifchen Studien des Dichters 
wirken bier nicht fo ungleichartig zufammen. Noch aus eben diefem 
Sabre (1788) find die Gedanken über Schiller’8 Götter Griechen: 
lands; und dies ift der Wendepunkt, wo Friedrich Stolberg, nach 
bem Ausdrud der Xenien, von dem Parnaffe gejagt warb und 
dafür ind Himmelreih Fam, wo er die Poefie mit der Wiffenfchaft 
und Profa vertaufchte, die Phantafie auf den Glauben richtete, wo er 
die dritte Flopftod’fhe Rihtung, die hriftliche, einfchlug. 
Hier plöglich wird die Schwäche de Stabs fihtbar, an dem fic 
feine Poefie hielt. Er, der das Leben in der Phantafie fo enthur 
fiaftifh gepriefen hatte, der’ ed behauptete, daß die Vegeifterung 
den Dichter feines SchE entäußern, und daß man Zeus, nicht 
aber den Sänger feines Gefangs zeihen müffe, was zeiht er mit 
einem armfeligen Realismus diefen Dichter einer Sünde, ber fi) 
mit dem Fluge der Einbildungdfraft zu den ‚‚Welen aus bem 
Zabelland’’ zurüdfehnt und diefe Welt gläubig belebt, im Bebürf- 
miffe des Dichterö, der lieber in der Jugend ber Welt weilt, bie 
die Hille der Dichtung um die Wahrheit zu winden wußte, als in 
der profaifchen Zeit, die in der Natur nur dad Gefeß ber Schwere 
fieht und in Gott ein Wefen verehrt, zu dem die unendliche ‚Kluft 
wieder ein halber Gott ausfüllen muß? Ein Jahr nad) diefem 
Angriffe ftarb Agnes, und nun änderte fi das Außere Leben in 
Bornehmheit und dad Innere in Abgezogenheitz ed folgen die 
Werke, von denen ficy immer die verfchiedenften Betrachter abge- 
mwandt haben: die italienifche Neife (1794), bie rss Niebuhr 
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mit ihren Kunfturfheiten ärgerte ald Göthe'n, welche die Xenien 
ald einen Kreuzzug gegen die alten Marmorbilder und eine Wall: 
fahrt nach dem Arfenal verfpotten, in weldem die Artillerie für 
das jüngfte Gericht gegoflen wird; die auserlefenen Gefpräche 
Plato’3 (1796), deren VBorrede Sciller'n durdy ihre ‚‚vornehme 
Seihtigfeit, anmaßungsvolle Impotenz und geluchte Frömmelei‘’ 
eımpdrte; weiterhin die Gefchichte der Religion Chrifti, die weder 
den fritifchen Anfprüchen Niebuhr’s, noch auc den Fatholifchen Fries 
drich Schlegel’8 genug that. Seit feinem Uebertritte zum Katholicis: 
mus gehörte Stolberg dem Kreife der Zürftin Galligin an, den wir 
nody anderöwo furz berühren: er fah nun, wie bie alten ritterlichen 
Sänger, auf die Zeiten, wo er mit feinen Gefinnungen dem geiftigen 
Fauftrecht der Genieperiode huldigte, reuig zurüd, und nannte die 
Ehre der Welt einen Goten und Feind des Evangeliums, während er 
früher von Ruhmgedanken feierlich erfüllt war. Seine Sinnesart 
diefer Zeit fpricht er legtlich in dem Büchlein der Liebe aus, in dem 
er wohl den Thomas a Kempis nahahmen wollte. Auch in diefen 
heiligen Regionen fuhr er fort, fi) Formen anzutäufchen ; und fein 
Uebertritt zu einer Religion, die ganz hohle Form geworden ift, 
“ bezeichnet in höchfter Potenz eben diefe Eigenfchaft, die feine garıze 
Doefie augmaht, und die ein Phantafieleben ohne Sinn für Die 
wirflihe Welt und ohne verftändige Grundfäge immer begleiten wird. 
Niebuhr, der diefen Abfall entfchuldigte, bebauerte doch dabei Den 
Srrthum, daß diefe Schwachen Uebertreter meinen, mit der Form den 
Geift wieder zu erweden, der und entflohen ift. Aber eben diefer 
Srrthum, wenn er von Männern dffentlihen Charakters in Schriften 
auögebreitet wird, wird zur Irrung, und ich follte meinen, dies 
müffe die Angriffe von der andern Seite entfchuldigen. 

Die Fähigkeit und Hebung, fich in fremde Formen einzufchießen, 
hat die ganze göftinger Schule von Klopftod überfommen; wir 
haben die Anlage dazu in ganz Norbdeutfchland feit dem Beginnen 
ded neueren Kunftcharafterd gefunden, und ein Nordbeutfcher brachte 
fie in diefen Zeiten ded Hainbundes zur Reife. Diefe größere Gabe 
der Reception machte zu originalen Schöpfungen untauglicher, nach 
denen daher in diefem Kreife dad Verlangen gar nicht fo groß ift 
wie in Göthe’8 Gefellfchaftz zu Ueberfegungen, zur Aneignung 
fremder Dichtungen befähigte fie um fo mehr. Daher hat diefer 
Bund norddeutfcher Dichter, troß dem Vorbilde Klopftod’s und Der 
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Meffiade, nicht3 größeres Selbftändiges producirt. Im Anfange der 
begeiftertften Zhätigfeit und des friichen Wetteiferd war zwar die 
Ausficht auf größere epifche Gedichte unter den Sünglingen allgemein. 
Boie war der Tändeleien der Anafreontifer müde und wies die 
jungen Männer auf Epos. Bürger fuchte nach dem Zauberftabe 
der epifchen Dichtung, er betrachtete feine Balladen ald die Vor: 
Läufer des Epos, er hoffte von ihnen aus ein beutfches National- 
gedicht, wie Arioft’5, Dffian’s und Homer’s, entftehen zu fehen, 
und Herder hoffte eben einen folchen Helden= und Thatengefang 
vol aller Kraft und alles Ganges diefer Balladen gerade dur) ihn, 
dur Bürger entftehen zu fehen. Hahn trug fi) mit einer Der: 
manniade, Cramer mit einem Brutus, Stoffe die Klopftod’s Ein: 
gebung beide verrathen. Selbft Voß, der, unter allen diefen ercen: 
trifhen Iünglingen gefehen, von Anfang an bei der größten inneren 
Wärme die größte Mäßigung zeigte, blidte in feiner Jugend über 
das Lyriiche hinweg nad) einem Größeren, das Noth that, obgleich 
er e3 zu ahnen fchien, daß biefer Wetteifer mit den großen Epifern 
zu unrechter Zeit und am unrechten Orte und unter den unrechten 
Leuten Statt hatte; er warnte Eramer’n aus dem Stegreife mit einem 
lateinifhen Epigramme vor feinem Entwurfe!®), und hielt ihm Wie« 
land’5 gefcheiterte VBerfuche vor. Er fühlte weiterhin mit richtigem 
Zafte, daß Zeiten ohne gefchichtliche Bewegung nur innere Vorgänge, 
nur äußere Zuftande zu fchildern geftatten, dag Menfchen von hei: 
mathliher Beihränfung nit Weltepopden zu bilden fähig find, 
und er fiel auf das einzig Zeitgemäße und den gefelligen BVerhält- 
niffen Entfprechende, auf die Joylle; und er hat fich durch diefe weife 
Beiheidung das mittelbare Verdienft erworben, die Entftehung eines 
fleinen originalen Epos, wie ed in unferen Tagen noch möglich 
fchien, durch einen größeren Dichter und in einem bewegteren Jahr: 
zehende veranlaßt zu haben. Wie fehr num die Ausficht auf Ent: 
ftehung eines Originalepos unter diefen verfhwand, fo war Doc 
ihre Achtfamkeit auf diefe Gattung von dem unfchäßbaren Erfolge, 
bag man auf Homer fiel, da man fhon von Ramler und Klopftod 
ber für die Alten überhaupt begeiftert war. Der Ueberfegungseifer 
war gleidy anfangs unter den Sünglingen fo allgemein, daß Boie 


48) Brutiadem fingis? fioxit Wielandius olim 
brati Amadis bruto carmine scorta canens. 
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fhon 1775 die Rollen fo vertheilte: Blum folle die Aeneis, Knebel 
die Georgifa, Bürger den Homer, Voß den Pindar überfegen. 
E3 Fam fo, daß alles diefed und Mehrere auf Voß allein fiel, 
den Pindar auögenommen, der in den 70er Jahren von Gedide in 
Profa Übertragen ward. Die Dauptfache war, daß fich der ganze 
MWetteifer um Homer foncentrirte; um den rhapfobifchen Dichter, 
den fich fieben Städte aneigneten, flritten fih, wenn man Alles 
zufammenftellen wollte, mehr ald fieben rhapfodiiche UWeberfeger. 
Wie zeitgemäß und von wie glüdlichem, ja unberechenbarem Erfolge 
dies war, hat Göthe theild felbft gefagt, theild mit Dichtungen 
bewiefen. In Homer fehien endlich der lange, mit fo vieler Erbit: 
terung geführte, der fo eitle Streit über Regel und Natur fich 
aufzulödfen, und in der That war feine Verbeutfchung der Moment, 
der Göthe’3 vollendetfte Dichtungen in dad richtige Werhältniß zu 
Natur und Kunft firirte. Man hatte immer mit dem Worte: 
Elaffifcher Dichter, antife Dichtung, den Begriff der fchulmeifterlichen 
Regel verbunden; hier ward endlicy der Sänger eingebürgert, den 
bisher nur die Schufmeifter gefannt hatten, und in dem nun bie 
gebildeten Lefer und die Dichterjugend felbft fehr wenig Regel zu 
erbeuten fanden und fo viel Natur, daß man wohl gar, um diefe 
richtig zu verftehen, die Kenntniß der wilden Völker und ihrer Sitten 
für nöthig hielt. Derder und Leffing hatten den Dichter anders zu 
betrachten gelehrt, als durch die Brille der Scholiaften, Bürger fah 
in ihm nur den Gipfel der Natur- und der Volfsdichtung. Es war 
ein höchft erfreulicher, anfangs gar nicht fo leichter Sieg, daß ed 
der Sonier über den fchottifhen Barden davontrug, den die Bars 
denzeit allgemein höher hielt, mit dem fih Bürger befchäftigte, und 
zu dem Stolberg in feiner chriftlichen Zeit zurüdfie. Wie fehr der 
Trieb der Zeit aber die Wiederbelebung diefed Dichterd begünftigte, 
ergiebt fi) aus dem plößlichen inneren Snterejfe an ibm, dad in 
biefem Kreife fo wuchernd fich zeigt, wie in Göthe’8 die Begeifterung 
für Shaffpeare: was die deutfche Dichtung werden Fonnte, mußte 
fie, die Lernbegierige, wohl im Angeficht diefer beiden Dichter werden. 
Bürger begann fchon gleich nach Herder’s Auftreten (um1771) die Ilias 
in Jamben zu überfegen, noch fo eigenfinnig auf diefen Verd erpicht, 
daß er ed feine ewig unüberwindliche Anficht nannte, ein deutjcher 
Homer in Herametern würde eine Ohrenfolter fein; auf Klopftod'e 
Einrede und Voflend Beifpiel gab er fo fehr nach, daß er fpäter felbft 
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eine berametrifche Ueberfegung verfuchte. Wenn irgend etwas bie 
Unfähigkeit der neueren Zeit und der nordifchen Gegenden für eine 
reine und tiefe poetifche Form bezeugt, fo ift es die Art und MWeife, 
wie der Kampf um den Derameter bei und geführt, und der Vers 
ferbft ift behandelt worden. Ein Mann wie Bürger flräubte fi 
gegen diefes Maß; eim Dichter wie Göthe quälte fit) Zahre lang 
damit herum, ging zu Voß in die Schule, und machte den Lehrer 
lächerlih,, da doch der bloße Einfall des Schülers lächerlich war, 
das dur Unterricht Iernen zu wollen, was dad Ohr nicht lehrte. 
Auf dem langfamften Wege fchritt man von Klopfiod bis zu Voß 
vor, und felbft das Anftellen Iener, die Voflend Zeitmeflung nicht 
befriedigte, Die den Herameter noch. reiner machen wollten, und ber 
tehniiken Strenge die natürliche Leichtigkeit ded WBerfes opferten, 
felbft dies belegte die Unbehülflichfeit des nordifhen Gehörds. Nur 
die fprachgewandteften Dichter der Folgezeit, wie Rüdert und Platen, 
erfannten Boflend Berdienfte gern an, weil fie ihn nicht zu beneiden 
hatten, die Andern hielten fih nur an die Theorie, die fie von dem 
gefährlichen Maße befreite. Knebel fand die vofliihe Zeitmeffung 
« vortrefflich, dennoch) fragte er, ob der. Aufwand an Fleiß und Mühe, 
der zur Nachahmung der antifen Maße verlangt wird, nicht zu groß 
fei, ohne daß es ihm nur einfiele, daß bei einem wahrhaften Form: 
finne, der weiter hört ald auf ramler’fchen Periodenflang und auf 
zierlihe Reime, Fein Aufwand an Fleiß und Mühe nöthig fein dürfe. 
Und Knebel gehört doch nocy felbft zu denen, die Boflen glüdlich 
nachgeeifert haben, und er erkannte ed an, daß durch den Herameter 
allein fih unfere Sprache erhoben und einen poetifchen Wortheil 
über andere erlangt habe. Und gewiß, wer da Bürger’s jambifchen 
Homer, der bei allem Zom bes Dichterd gegen Pope gar oft popifch 
Elingt, mit feinem herametrifchen vergleicht, wer fich erinnert, Daß 
vor den Bemühungen diefer Griechenfreunde Alles in Profa fchrieb, 
Göthe felbft feine Sphigenia — ein unfaßlicher Gedanke für und — 
in Profa gefchrieben, daß Niemand einen Begriff von einer poetifchen 
Sprade hatte, er mußte ihn denn gleich, wie Klopftod in den Dden, 
überfteigern, der wird diefen Ausfpruch nicht für eine bloße Nedensart 
balten. Bürger verfocht übrigens fchon bei feiner jambitchen Ueber: 
feßung anfchließende Treue und den Gebraucd der alten Sprache, 
und verwarf die moderne Zurichtung des Homer unter Franzofen und 
Engländern ; doch hatte er hierin nicht den Takt wie feine Neben 
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buhler: er trat dem Nechte der heutigen Sprache zu nahe, wenn er 
einzelne allzu gebrauchte Worte wie feit, oder mit fint und or 
vertaufchte, und der Farbe des alten Gedicht, wenn er mit Bei: 
worten wie Güldenfchwert, Schwanenarm u. a. einen romantifchen 
Ritterton anfhlug. Den Stolbergen und Boß miöfiel diefe ungleiche 
Mifchung edler Töne mit wunderlidhen, altfränfifchen und Eräfteln: 
den, Solberg wetteiferte fchon feit 1776 in der Ilias in Derametern; 
ed fchien fi Streit zu erheben, den jene Zenzonen auöfprechen, 
die fie wechfelten; aber ‚‚diefe Helden fämpften mit heißer Be: 
gierde ded Ruhmes, und dann fchieden fie wieder in Freundfchaft 
auseinander.‘ Bürger und Stolberg arbeiteten mühfam, der letere 
mit Voffend Unterffügung; er gewann es über fih, fpäter trog 
einiger Empfindlichkeit edel vor Voß zurüdzutreten; auch Bürger 
erklärte fich zufrieden, ein Vorläufer zu fein de, der da fommt. 
Bodmer lieferte 1778 Homerd Werfe ganz unerwartet; fie 
waren ohne gehörige Sprachfenntnig überfeßt, übrigens hielt 
auch er den Zon ungefähr feft, den Alle gleihmäßig dem ionifchen 
Sänger lieben. Man konnte ed mit Wahrheit Allen vorwerfen, daß 
fie den fchlichten Sänger ‚‚etwad reiner hätten nachempfinden ’19) 
follen; allein man bedachte nicht, daß Homer für unfere Zeiten in 
unferer Sprache felbft nicht diefen Grab ber Naivetät hätte 
behaupten fönnen. Auch WBodmer war übrigend ber Erwartete 
nod nicht. Aber indeffen fiel Boß auf die Obdnffee (1777), und 
man fpürte fogleih durh, daß hier eine Begeifterung arbeitete, 
die im Homer das höchfte Ideal der poetifchen Darftellung erfannte, 
die fich gegen Bürger’ Aeußerungen empörte, ‚Homer fei oft nicht 
mehr, oft noch weniger al$ unfer ein, ’’ die vielmehr behauptete: 
ihn übertreffen zu wollen fei die Srechheit des gefallenen Engels, 
ed zu wähnen, feine Berfinfterung. Man fand im Laufe der Zeit, 
daß fih zu diefer Wärme eine Beharrlichkeit, Ausdauer und 
Dingebung gefellte, die allein die Vollendung und VBollftommenheit 
diefer Arbeit möglich machte. Nicht allein der Ruhm der deutfchen 
Ueberfegungsfunft war mit feinem Homer gegründer, auch ein 
Kanon war ihr darin gegeben, und ed ward feitbem ein allgemeiner 


49) Dies war auch Schlegel’ Meinung, Aber wer wollte feine ‚‚farrenäugige 
Suno’”’ und ftatt Voffens ‚‚Wäterchen‘’ fein „lieber Papa’’ und bergt, 
vorziehen, wo die allzu große Treue bie höchfte Untreue wäre. 
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Lobipruh, an einem fremden Werke ein Voß zu werden. E8 gibt 
außer Luther’3 Bibel in Feiner Sprache und Literatur ein Ueber: 
fesungäwert, dad mit Diefem zu vergleichen wäre; es gibt in ber 
unfern fein Werk, das einen foldyen poetifhen Spradhfchag geöffnet 
hätte. Wie tief finkt ein fo reich und eitel gewordener Ueberfeßer, 
wie Pope, wie tief ein fo berühmter Sprachmehrer wie Zohnfon 
neben Bo5 herab! Die Anfechtungen, die fein Homer gehabt, 
bat au Luther’ Bibel gefunden; die Spöttereien, die man fic 
über den Dolmetfcher erlaubte, wären wirffamer auf Luther anzu« 
wenden. E3 ift recht Fomifch, wie Gothe Voffen Über dem Burfard 
Baldis ercerpiren® fhildert und die guten Kernausdrüde ad notam 
nehmend, aber ed ift gewiß noch fomifcher, wie Mathefius von 
Luther erzählt, er habe fich etliche Schöpfe abftechen laffen, um 
von dem Fleiiher die Benennungen zu lernen. Der Vorwurf des 
emfigen Sammelfleißes ift einem Werke nur Lob, das durch einen 
bloßen Dichter fo wenig entftehen fonnte, wie durch einen bloßen 
Philologen. Der Vorwurf des Frembdartigen ift längft weggeräumt 
dur die Nation, in deren obere Schichten diefe Ueberfeßung als 
ein Boltsbuch eingedrungen ift, in deren untere Ragen e3 unter 
feiner Geftalt hätte dringen Fonnen. Wieland’8 parodifche Ueber: 
fegungen, die den fremden Geift in eigenen ummwanbelten, find troß 
ihrer Planheit und Deutlichkeit nicht fo weit gedrungen. Gegen ihn 
bildete Voß auch von diefer Seite einen fchroffen Gegenfag: er 
verlangte an den Lefer, wie an fich felbft, daß er feine Eigen» 
thümlichkeit aufgebe und fid) dem fremden Geifte nähere. Dazu, 
fagte Göthe, muß fich die Menge erft bilden; und Voß befriedigte 
zweit nicht, bi8 man fich hinein bequemte (die Weimarer felbft 
lernten erft durch WBoß den deutfchen Homer in den 90er Jahren 
lefen). Wer aber jest überfieht, fährt er fort, was für Verfatilität 
dadurch auf den Deutfchen gefommen ift, was für rhetorifche, 
thuthmifche, metrifche Wortheile zur Hand famen, welche eingebür- 
gerte Dichter aus der Fremde, der darf hoffen, daß die Literaturs 
gelhichte ed auöfprechen werde, wer zuerft diefen Weg einfchlug. 
Voß hat die fiegreihe Gegenrede gegen Schlegel’d Vorwurf der 
Undeutfchheit felbft gemacht: Meine Arbeit muß fich felbft ver: 
theidigen oder hinfchwinden. Sie ift ed aber vielmehr, durch 
die Voß fein unfterbliches Werk begann, die Alten, wie Niebuhr 
fagte, ald gleichzeitige, raumli Entfernte und nahe zu ftellen, 
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was ihm ber Kinder Kindesfinder allerdings nicht vergeffen werden; 
denn mit Recht nannte Humboldt diefe Einführung des Alterthums 
in die deutfche Sprade die größte und wohlthätigfte Einwirkung 
auf die Nationalbildung, die vielleicht in einer fchon hochkultivirten 
Zeit möglih fei. Und in der That, wa3 war biefer Nation, 
die nun ber Literatur der ganzen neueren Welt mächtig war, 
noch weiter zu geben, ald zu der modernen Fülle die Simplicität 
des Altertyumd, zu der Ausbreitung, die und Neueren eigen ift, 
die Koncentration, und zu der Schranfenlofigfeit, nad der wir 
auöftreben, die Ordnung und Mäßigung der Alten? Wie der wie: 
derbelebte Homer gleichlam auf einen Schlag die fo lange rathlos 
umgeirrte Dichtung ficherer zu leiten begann, werden wir fogleid 
weiter erfahren; und wie fi das ganze Leben der höhern Klaffen 
plöglich umgeftaltete, feitdem der Elafjiiche Unterricht menfchlicyer 
ward, wie unter der Einwirfung der heitern Kunft und Lehre der 
Alten der Sinn fih auffhloß, der Geift fich regelte, Geichmad 
und Schönheitögefühl fich verbreitete, das lehrt Ein Blid, der die 
Generation an der Echeide der Jahrhunderte mit der vorhergehenden 
vergleiht. Um diefe Wiederbelebung der Altertyumsfunde, um 
ihren Eingang in die Bildungsiphäre der Nation hat auch auf der 
Schule Voß gegen die übrigen Philologen ein ähnliches Verdienft, 
wie Windelmann den Archäologen gegenüber um die Kunfl. Denn 
er ergriff das Altertbum mit unmittelbarer Anfchauung, drang 
auf feine Tebendige Wiedergebäarung durch Aneignung ins Deutfche, 
durch Verbannung lateinifcher Scholien; auch auf der Schule zürnte 
fein feierlicher Exrnft gegen ‚‚dad Rundum vom Wortlemen zum 
Wortlehren für neue Wortlehrlinge, vom nichtigen Lateinlallen 
zum nichtigen Lateinverftehn.’” Seid gewarnt, rief er, in Diefer 
Art Menfchenbildung war der Jefuit euer Meifter! Ihm aber war 
ed um den Acht antifen Geift zu thun, den er weber in Schul: 
formen gelehrt willen, noch in modernen Weltton umgebildet 
haben wollte. 

Die Voß in feinen Ueberfegungen aus dem Altertbume?®) 


x 


20) Plato’s Apologie 1776, Obdvuffee 1781. Georgila 1789. Homer's Werke 
4795. Virgil'’d ländliche Gedichte 1798. Verwanblungen bes Ovid 1798, 
Virgil’s- Werke 1799, Zibul 1810. Horaz 1820, Xriftophanıs 1821, 
Aratus 4824. Dymnus an die Demeter 1826, 
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fortfuhr, wie er fich erft zur Geläufigkeit übte, dann, des Erfolges 
ficher, fich flet3 an das Schwerere wagte, im Schweren die Forde- 
rumgen an den Ueberfeger fleigerte, die Zumuthungen an die Sprache 
und Profodie zulegt Üübertrieb, wollen wir, ald unferm Gegenftande 
fremder, übergehen. Wie er übrigens hier über feine göttinger 
Rivalen hinwegragte, fo auch, wenn wir von Bürger’d Balladen 
abfehen, in den eigenen Gedichten. Diefe landfhaftlihen Lyrifer, 
Brüdner, Miller, Hölty, Claudius, Voß, Fannten Feine andere 
Poefie, als daß fie in der Natur umherblidten, mit offenem 
Sinne befangen, was fie fanden, und was ihr Herz dabei empfand, 
und fie flanden aller Dichtung entgegen, die mit Falter Ueberlegung 
Gedanken und Bilder zufammenreiht, über die man Fonventionell 
einig geworden ift, fie poetifch und fchön zu finden. Dies bedingt 
die zwei Haupteigenfchaften, die den Kern biefer Dichtungen 
bezeichnen: auf der pofitiven Seite ihre Befchränfung auf die 
nächfte Umgebung, ihren landfchaftlichen, heimathlichen, häuslichen 
Charakter, aus dem fich fowohl ihre befchreibend « idyllifche, als ihre 
Iyrifch  mufifalifche Natur herleitet; auf der negativen ihren Gegen 
fat gegen dad Unvaterländifche, das Weltfchweifende, Katholifche, 
Romantifhe, woraus fi die Polemik gegen alle Poefie des 
Kopf, gegen alles Unmufifalifche, da3 Sonett, und alles Stehende 
der romanifchen Dichtung erflärte, die mehr Poefie der Form als 
der Materie ift. Diefe Lyrik fteht, wenn nicht auf dem nieder: 
länbifhen Standpuntte, fo doch ihm fehr nahe; fie vermeidet das 
abjolut Häßlihe und die Karrifatur, aber nicht die Landichaft, das 
Stillteben, da8 gemüthliche Genrebild ; fie hat Achtung vor der 
Form, aber feine Wahl des Inhaltd; fie entfchuldigt mit Empfin- 
dung für den Mangel an Phantafie, für das fehlende Schöne mit 
bem Bahren, Edlen, Verftändigen. Sie ift nicht gerade gegen den 
idealifchen füdländiichen Standpunkt, aber doc Fennt fie bas 
einfeitige Spealifiren nicht, fie verabfcheut die Entfernung von aller .» 
Natur in der Schäferpoefie, die leere Schönheit, den mufikalifchen 
Klang ohne den Anfchlag bed Gefühld und Affeft3; fie würde in 
jenem mufifalifchen Streite der Picciniften und Gludiften gegen 
die italienifihe Manier, weldye die Zonkunft an fi) blos für das 
Ohr ausbildet, ohne die Übrigen Seelenkräfte anzufprehen, ohne 
Bezug auf innere Wahrheit und das Gefek der Empfindung zu 
nehmen, ald ächte Deutfche entfchieden haben. Mo diefe Dichter 
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daher die mufikalifche Gewalt der Sprache entfalten wollen, ift es 
nicht durch petrardhifchen Periodenfal und Wortfluß; fie verließen 
das Minnelied bald, unbefriedigt von feiner mufifchen Steifheit ; 
fie hielten aber die Ode feft, in_ber wir fagten, die Poefie wett- 
eifere mit der Mufif, deren chythmiihe Maße Ichon mufifaliiche 
Themen find, wo fih Inhalt," Gedanke und Sache mit der Form 
mannichfaltig verfchlingen, nicht dürftige Grund » Säge in gefchmei- 
digen Variationen eintönig wiederholt werden. Sie reichen daher 
von ihrem modernen Standpunkte gegen da8 Romantifhe aus 
zugleich dem antiken Gegenfag gegen daffelbe die Hand, und aufs 
innigfte vermählt fih, wie e8 in der Reformationszeit fchon 
geichah, die nordifhe Verftändigkeit, Gemüthlichkeit und Simpli« 
cität mit der Sophrofyne de Altertbums, und wie damals folgte 
daraus der MWiderftreit ded Proteftantiömus gegen den Kathglicid: 
mus, ded Vaterländifchen gegen das Stalienifche, felbft hier und 
da bed aboptirten Dellenifchen gegen das NRömifche. 

Wollen wir uns diefe allgemeinen Umriffe an dem Keben und 
den Gedichten von Soh. Heinrih Bo (1751 — 1825 aus 
Sommersdorf in Medlenburg) etwas auszeichnen, fo treffen wir, 
wie und bei faft allen unfern Dichtern begegnete, fchon in dem 
Knaben die Elemente beifammen, die feine fpätere Bildung trugen. 
Der Sinn für Rhythmus war ihm angeboren; Hageborn’s Lieder 
fielen ihpm,am frühften in die Hände; an bie Hausbibel gefeflelt, 
ward er mit der alterthHümlihen Sprache vertraut, aus der er gern 
die alten Nerve entlehnte, die unfere Sprahe in der Verbildung 
durh8 Franzöfifhe und Lateinifche verloren hatte; die Klaffiker 
lehrten ihn ihre Kürze und gedrungene Kraft in Verbeutfchungen 
nahahmen; auf ländlichen Feften zogen ihn die Kieder der Mägpde 
und Burfhen an, und er fammelte folhe Saffenhauer noh in 
Göttingen. Er hatte eine mühfelige Jugend zu bdurchleben, an 
Lob war er nicht gewohnt worden; Solche werben grundfäglich und 
feft von früh auf, und haben am eitlen und leichtfertigen Gebrauche 
bed Lebens feinen Theil. Er mußte zeitig lernen auf eigenen Füßen 
zu ftehen, und da eö ihm gelang, gab es ihm Selbftvertrauen 
und Gelbfigefühl: er ward in Göttingen die Seele de Bundes, 
trat über den Altern Boie hinaus, fland Klopftod nahe, er konnte, 
als er Boie!3 Schwefter zur Lebensgefährtin nahm, auf den Mu- 
fenalmanad) feine Subfiftenz gründen, eine bi8 dahin unerhörte 
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Sade! Daß diejes Selbfigefühl nicht ausartete, wie bei Bürger, 
der immer feinen Scheitel zu den Sternen erhob, daß ed nicht 
mehr oder nicht früher ausartete, ald ed die göttinger Profefforen 
fpäter fanden und empfanden, dies lag in feiner befcheidenen Natur, 
die Boie an dem Süngling rühmt, und in der Kenntniß und 
glühenden Empfängnig für die Alten, die alle Einbildung zu däm- 
pfen bei ihm wie bei Göthe wirkfam waren. Er lernte aus Homer 
nicht Uebermuth wie Bürger, und aus Pindar nicht wie Cramer 
feden Wetteifer mit Fraud verworrenen Dithyramben; ald er den 
böotiihen Dichter überfegen wollte, 309 er lieber den ftrengen 
Hader zu Rath, als feine lobpreifenden Freunde. Seine erfte Liebe 
fiel auf diefen hochgekendften aller alten Pocten; fie ftellt den 
Fortichritt von Horaz zu der griechifchen Ode, von dem römifchen 
zu dem griehifchen Gefhmad dar. Diefe Schule erklärt fogleich 
den frühen Gegenfaß, den Voß gegen Gotter und die halberftädter 
Zändeleien machte; er verwarf diefe Galanterien und Epifteln fchon 
05 Gattungen, in denen Fein Dichter je unfterblicy geworden. In 
feinen zomigen patriotifhen Oden fühlte er fi gleih anfangs 
diefem läppifchen Stile ganz entgegen, und es zeichnet bekanntlich 
feine Gedichte, auch feine einfachen ibyllifchen Lieder fo auffallend 
aus, daß fie überall einen gewilfen fchweren Kothurn fefthalten. 
Kopftod’S Vorgang beftätigte ihn darin, zwifchen Profa und Poefie 
Iharf zu fcheiden; er wollte weiter gehen, in Worten und Sapbau 
die dicgferifche Sprache zu erhöhen, al8 Ramler und Klopftod; 
er wied, wie diefe, die Mäfter an feiner Undeutlichkeit zurüd'; er 
verlangte an den Dichter nur, daß er feinen Gedanken die deutlichfte 
Sprache gebe, nicht aber, daß er höhere Gedanken der allgemeinen 
Verftänblichkeit wegen folle fahren laflen; er verfocht wie Aefchylus 
beim Ariftophanes, daß großer Gedanke und großer Sinn fich gleich) 
anbilde den Ausdrud. Der Gefahr, wie Gellert und Schmolfe 
platt zu werden, entging er freilich mit diefen Grundfägen, aber 
nicht fo fehr dem Gegentheile, einfacheren Gedanken ein allzu ftolzes 
Gewand zu geben, befcheidenen Gegenftänden zu aufgetragene Farben. 
Etwad von der ungefhidten Mifchung des Antifen mit bem 
nieberländifchen Stile, was wir bei Heinfe fanden, ftreifte aud) 
in diefe Schule herüber, wo von Micaelid und Bürger aus 
die Parodie ded Virgil angeregt ward, wo Ewald den Apollo nad) 
Burfchenweife ald Gott ded Knafterd befang u. dgl. Uebrigens 
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würde man weit irren, wenn man bie eigene Verbindung von 
Ländlihem und Altertbüämlihem, Kothurn und Soffus, Spylle und 
Ode, Bolföton und Kunft der Schule in Voß blos auf Rechnung 
des Schulmanned, bed gelehrten Volfödichterd und nachahmenden 
Ueberfegerd ftellen wollte. Der Sübddeutfche Fennt die ernfte Natur 
der nordifchen Zandleute von unverdorbener Natur und Freiheit 
nicht, unter denen Voß eine Zeit lang in Otterndorf (1778 — 82) 
im Lande Handeln lebte, und die er in der Beftätigung der ftol- 
bergifchen Umtriebe fchilderte; ein Wolf von ftrenger Abgefchieden- 
heit, das alles Geeftland als eine barbarifcdye Fremde betrachtet, 
ohne poetifchen Sinn, ohne erheiternde Fefte und gemeinfame Freude, 
ohne Gefänge und Scherze in Feierftunden, wie ed Voß nachher 
wohlthuender in Eutin fand; ein Schlag Menfchen von ganz erniter 
praftifcher Richtung, unter denen "der Landmann wohl Birgil’s 
Georgifa in landwirthfchaftlihem Intereffe lad, der Bürgermeifter 
von dem Schulmeifter homerifche Alterthümer gegen die alten Ge: 
Schichten der Marfhbauern eintaufchte. Aus diefem Stamme ging 
Garften Niebuhr hervor und Garften’® Sohn, deffen Iakonifchem 
Sinne ein Volk thätiger Bauern ohne Kunftfinn genügte, und der 
gleihfam von Geburt und Herkunft aus berufen war, die Gefchichte 
jenes Bolfs, welches als Urbild alles ausfchließenden Staatöfinnes, 
Nationalgefühld, Gemeingeiftes und praftifcher Entwidelung ohne 
feinere geiftige Bebürfniffe in der Welt fteht, bi8 zu der Zeit zu 
fchreiben, wo die fremde feinere Bildung den alten Wplfögeift 
untergraben hatte; fowie ed in bdiefer Umgebung ein Drang und 
eine Freude fein mußte für Voß, das Achtefte römische Gedicht, 
Birgil’d Landbau, mit einem meifterhaften Kommentare begleitet 
zu überfegen. Was von bdiefem zeitweiligen Wohnlande Boffens 
gilt, gilt in gewilfem Grade von dem ganzen Außerftien Nord: 
deutfhland. Won der Ordnung und Gewiffenhaftigfeit in dem 
Gemeindewefen vieler nordifcher Gegenden, von dem Gemeinfinne 
felbft in den größeften Städten, wie in Damburg, hat man in 
Süddeutfchland, in Frankfurt, und in den meiften fübdeutfchen 
Ländern fo wenig Begriff, wie von ben flrengeren Samilienbanden 
und der gleichfam bürgerlichen Anhänglichfeit an die Religion bes 
Landes. In folchen VBerhältniffen lernt ber Einzelne feft ftehen, 
bildet feinen Charakter kräftiger aus, fchließt fich vollftändiger in 
fih ab, und dorther haben wir neben Voß au die Niebuhr, 
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Dahlmann und Schloffer in die Literatur ausgehen fehen, ‚‚Kern« 
eihengemähhd , ’’ deffen eigenthüumlich Fräftige Erfcheinung in jedem 
Gefhlehte, dad für Männlichkeit mehr Sinn hätte, noch weit 
anderd gefhäst fein würde ‚ald bei und. Das Kernige oder 
Gedrungene oder Kunftlofe ihrer Profa ift immer der ähnliche 
Ausdrud einer ähnlichen abgefchloffenen Kräftigkeit wie das Ver: 
wandte in Boflend Profa oder Poefie. Nicht allein hält der 
Menfh in fölhen Umgebungen und Berhältniffen auf das, was er 
if, und wird dies in Rede und Schrift nicht verleugnen, er hält 
auch auf dad, was er hat; er gibt dem Lande und dem Gefchäfte, 
das ihn nährt, der Gegend, die ihn geboren hat, defto mehr 
Bedeutung, je weniger fie vielleicht in fi haben, wie der Wohl« 
habende, der fi mühfelig einen Befiß errungen hat, flolzer auf 
ihn ift ald der zufällig Neiche. Daher fcheint uns im Güben, die 
wir mühlofer von der Natur erhalten und verforgt werden, der 
erhöhte Zon, mit dem Voß Naturleben, ländliche Sitten, Gefchäfte 
und Freuden "befang, vielleicht mehr ald dem Norddeutfchen über 
das Maß binauszugehen, und wir finden die Rechtfertigung für 
diefed romifche Pathos in dem VBolföliede nicht fo, wie in der 
horazifhen Ode, wo nad Göthe’s Ausdrud, derfelbe Geift diefelbe 
Geftalt wieder hervorzubringen fchien. Aber das Landlied Voflens 
bat immer den ernften Bezug auf das Leben felbft, und im Scherz 
und muthwilligen Schäfern bleibt ernfte Haltung. Wie fich dies 
Leben um die Natur und ihre Perioden dreht, fo aud) died Lied. 
Seine Poefie gemeinnüsig zu "machen, war des jungen Mannes 
erftes Ideal, ald er mit Hölty in Deutfchland und Italien wandern 
wollte, um dad Leben der Landbewohner veredelt in Söyllen und 
Liedern darzuftellen, und, wie eö der ‚„‚Abendgang’’ (an Erneftine) 
fhildert, ungefälfhte Natur und ded goldenen Alters Sitten zu 
fuchen, und Samen zu edlen Thaten auszuftreuen. Wie Voß in 
diefer Individualdichtung, wie fie Göthe benannte, alle Gefchäfte, 
die Stände, die Tagftunden, die Jahreszeiten, die Freuden und Fefte 
de3 Landes befingt, fo gingen dorthin auch feine theoretifchen 
Befiimmerniffe, und er hatte für al dies, für religiofe, bürgerliche, 
Gefchäfts- und YJahreszeitfefte ebenfowoh! feine Philofophie oder 
feine Agende zur Dand, wie feine Poefien. In diefen erhebt fidy 
feine Phantafie felten über das poetifche Malen; er gibt blos Schil« 
derungen und Abbild; ‚‚rechtö und lints wird Alles gerühmt, was 
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das fpähende Auge entdedt; ’ Verforperung, Belebung, Verwand: 
lung der Erfcheinungen und Gefchöpfe der Natur begegnet hier nicht ; 
es ift das bloße Abzeichnen der Natur und dad Widerfpiel der 
Empfindung in ded Beobadhterd Seele; ein reiner, ganz proteftantiih 
geläuterter, poetifcher Naturgotteöbdienft. 3 ift, ald ob fich dort 
im Norden die Laft des Winters, die entfchädigende Wonne des 
Commerdö, die häuslichen Freuden, die den bald wiederkehrenden 
Winter aus dem Sinne fchlagen follen, dem Auge zu nahe drängten, 
um eine andere Ausfchmüdung zu verlangen oder zu dulden, als bie 
gefchicte, erhöhte, malerifche oder mufifalifche Bezeichnung in ber 
Sprache. Wie vortrefflih Woß jenes Onomatopoetifche den Alten 
abgelernt, wie trefflidy er nach den Gegenftänden Rhythmus, Wort 
wahl, Klang und Reime getroffen hat, wie hod) bei ihm gleichfam 
Versmaß und Sprachgewalt allein poetifch hebt, ift befannt genug. 
Hierin bildet er jenes Streben der Schlefier nach diefer Seite hin 
auf der höchften Spite aus; fie hatten bei dem Eintritte deö neueren 
Kunftcharakterd angefangen, auf Form und Veröbau zu achten: 
bier find wir am Ziele. Unfere Rhythmif erhielt im Wefentlichen 
durch Voß die Gefeße, die aus unferer Sprache und Dichtung 
allein refultiren; er gab die Mufter hinzu, die vor ihm Keiner 
erreicht hat; er behandelte Rhythmus und Sylbenmaß aus jenem 
tiefften Geheimniß feines Werhälmniffes zu dem Gedanken, deilen 
innere Nothwendigkeit an die Reinheit ded Sylbenmaßes gebunden 
fcheint, während wir bei rhythmifchen Freiheiten immer die Laune 
und Willtühr auch in dem Gedanken durdfühlen. So fteht Voß 
in dem Wendepunkt der Zeiten, wo vorher trog aller Anftrengung 
die Verdkunft nichtig war, der Inhalt für Alles galt, bald nachher 
aber die Versöfunft Alles und der Gehalt troß allem genialen 
Anftellen nichtig ward. Unfer größter Dichter hat mittelbar und 
unmittelbar durch ihn erft fich profodifh gebildet; der gerühmte 
Profodifer vor Voß, der Alles mit feiner Feile bedrohte, Ramler, 
ward durch Voß wieder bedroht, er folle fich vor ihm hüten: aud) 
Er habe eine Feile! Und Klopftod, empfindlich über Voflend 
rucfichtslofen Fortgang in Xheorie und Prarid, war mehrmals 
gefpannt mit ihm und mußte durch nachgiebige Pietät begütigt 
werden. Woffens Zeitmeffung hat er nicht mehr gelefen, fie würbe 
ihn vielleicht verfohnt haben. Mit ihr fchloffen und endigten, wenn 
man will, jene Poetifen der Schlefier, die fi über die deutiche 
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Profodie vorbereiteten. Dies ift nicht zufälig: die Deimath Voffens 
hing immer mit Schlefien und Preußen literarifch zufammen ; per» 
fünlid fann er in höchfter Potenz jenes züchtige und ehrbare Gefchlecht 
vertreten, das zwifchen patriarchaliihem Proteftantismus und der 
Begeifterung für das Alterthum ein fchöned Einverftändniß fliftete, 
das der Dichtung in rührender Liebe anhing, aber das Edle, Gute, 
Nüslihe um dad Angenehme nicht aufgab, dad den Grazien in 
genügfamer Emfigfeit nadhftrebte und die zarten Göttinnen nöthigte, 
dem Kantigen und Schroffen bed beutfchen Charakters etwas nach: 
zufehen. It allen Stüden faft ift Voffens Lyrik ein Höhepunkt der 
fhlefifchen, fie ift eine gefteigerte, verallgemeinte Gelegenheitspoefie. 
Seine Oben, feine Sdyllen, feine Elegien, die Natur», Trink, 
Gelag: und Gelegenheitögedichte, die bräutlichen Liebeslieder, die 
praftiihen Erbauungsgefänge, Alles haben wir dort erlebt; und 
wenn wir bei den Schlefiern zerftreute Anklänge an Hagedorn, an 
Klopftod, an Claudius u. W., und wieder an die hadbretmäßigen 
Volkslieder fanden, fo haben wir denfelben Anklang an alles diefes 
bei Boß. Und fo auch die ähnlichen VBerhältniffe zur Mufif. Unfer 
Bolfsdichter weiß nicht gern von einer Lyrik, die nicht gefungen fei; 
Dde heißt Gefang, fagt er, was foll eine gelefene Ode? Ganz früh 
fand er mit Forkel in Verbindung, den er nachher fteif, erfindungs- 
und gefühllos fand; er laufchte auf Glud, den vaterländifchen 
Zonkünftler; Bach wollte aud ihm gern einen ganz mufifalifchen 
Dichter haben, fehr vertraut ftand er mit Schulz aus Lüneburg, 
dem Nebenbuhler Reichardt’3, einem fimplen Manne der guten alten 
Zeit, deflen Volkslieder Voß für ein Ideal von Liedermelodien hielt, 
an denen er ben reinen Ausdrud der Empfindung liebte ohne Zufa& 
von Modegefhmad und Virtuofeneitelfeit. Seine Kompofitionen 
fättigten Voß nie, bei einigen feiner Melodien glaubte er feine eigenen 
Lieber beffer zu verftehen. Bei al diefer Neigung zur gelungenen 
Lyrik ftritt übrigens, wie bei den Schlefien, fo au in Voß ber 
Gedanke in den Liedern zu fehr mit der Empfindung. Wie gern er 
dem Komponiften in die Hände arbeiten möchte, fo will er denn 
doch nicht den befferen Ausdrud des Gedankens dem Schönflang 
der Mufit opfern; er war neben dem Mufifalifchen zu fehr ein 
korrekter, ein fprachlicher Dichter. In feiner Jugend meinte er zwar, 
dag Natur die einzige Dichtfunft fei, und Alles andere Seifenblafe ; 
man empfinde nur ganz und fage dann feine Een auch in 
Ger. d. Dicht. V. Bd, 
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Hans Sachfens Sprache her, ed werde mehr Eindrud machen, als 

alle prächtigen Päane der Lächerlichen Nahahmer Ramler’d und 
 Klopftod’s. Aber weiterhin predigte er, wenn nicht nonum, dod) 
novum prematur in annum; er ging mehr auf die Sadyen, die 
Geftalt, die Würde der Gedanken und die fprachlihe Einfleidung 
aus; fo Fam denn mandes Gedicht, in dem, wie Göthe fagte, bei 
aller Gottesfurdt Mangel an Poefie war; manche Strophe, die nur 
ein Repertorium für ein und das andere gerettete, geichaffene, neu« 
gebildete Kernwort war, unter denen manches ‚‚bäuerliche,’’ unpoe: 
tifche mitlief. Schiller und Göthe, fo vol aufrichtiger Anerkennung 
fie Boffend BVerdienfte rühmten, fo vol Lobes fie über feine Idylle 
waren, daß faft fein Name allein und einzig in den Zenien gepriefen 
wird, haben fich zu Zeiten über einzelne Seiten oder einzelne Produfte 
von Boß hart und fchroff geäußert. Die bekannte Recenfion von 
Göthe ift in der Zeit ded guten Wernehmens, aber darum nicht in 
der Meinung gemacht, in ber fie der treue Heinrich aufnahm?"), 
der in ber Reihe der Bezauberten um Göthe herum ein ganz eigens 
thiumliched Bild macht und mehr ald Andere in feiner harmlofen 
MWeife auf den unmwiderftehlichen Reiz blidfen läßt, welchen die freund» 
lihe Humanität eines großen Mannes in gefchidter Paarung mit 
impofanter, diplomatifcher Ferne und Würde auf unfelbftändige 
Menfhen ausübt. WBoffend Angehörigen hätten diefe Ausfälle nicht 
fo hart auffallen follen; denn Voß urtheilte zum \heil felbft fo 
über fih. Mit dem Maße gemefjen zu werden, unter das jene 
Beiden gehören, hätte er felbft nicht begehrt. Er hat in der Auswahl 
legter Hand bewiefen, daß er felbft den Stab über einzelne feiner 
Sachen zu brechen wußte, er la8 zu Zeiten feine Gedichte von wenigen 
Fahren vorher und erfchraf darüber, daß er das fir Poefie gehalten 


21) Sie ward unter feinen Augen gefchrieben ; Heinrich's eigener Bericht darüber 
ift zu Göthe's Charakterifirung Eöftlicher,,- ald ganze Bände fonft. Die 
Seene ift vortrefflih, wo Göthe, tundig, wie man die Voffe faffen müffe, 
den arglofen Heinrich in Begeifterung verfegt. Noch naf war bie Stelle, 
wo er ben Dichter im Kampfe gegen ausfchliefemde Meinungen, Madhts 
und Bannfprüde darftellt; er fommt zu Deinrich, bleibt im Zimmer ftehen, 
ftemmt den rechten Fuß voraus, und lieft in feinem Eräftigen Baffe, ftets 
feuriger und gediegener, und mit dem Worte Teufel fentt er das Blatt 
und fieht Heinridy mit flarren, aber freundlichen Augen an, als wolle er 
fagen: Hab icy’8 recht gemadt? 
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babe. Gr geftand es fchon in feiner Jugend, daß ein großer Dichter 
mehr Außerorbentliches an fi haben müfle, ald er von fich wife. 
Klopftod fei 18 Jahre gewefen, ald er den Meffiad anfing, das fei 
der große Dichter; Genie zu einem fünftigen Dichter eigne ihm fein 
Stolz in gewiffen Stunden zu, und aud) daran zweifle er in andern; 
er fand ed richtig, was man ihm von ber geringen Phantafie in 
feinen Gedichten fagte. In mehr ald Einer Hinfiht möchte man 
finden, daß in feinen Produkten, wie in feinem Charakter verfchiedene 
Adern aus Klopfiod’d und Leffing’d ganz heterogenen Wefen zus 
fammenlaufen. Aus diefer Mifhung ift jener Charakter von uner- 
fhütterlicher Feftigkeit, von männlicher Selbftändigkeit, von rüd- 
figtötofem Wahrheitdeifer, von gefundem unumnebeltem Blide 
geworden; fhwer wäre aus ihr ein großer Dichter hervorgegangen, 
au; wenn andere, glüdlichere Verhältniffe ven Mann umgeben hätten. 
©o aber litt er audy noch von dem Drang ber nordifchen Natur, 
und feufzte unter dem Joch der Schulämter ; ‚‚ded Lyaus Nebfchoß 
pflanzte der byperboreifche Sänger nahe dem Nordgeftirn, pflegte 
ihn, abmehrend Luft und Ungefchlachtheit, unter dem Glas in 
erfargter Sonne, wo er ihm bald Blüthe, bald grünen Herling, 
bald geröthete Traube brachte.’ Worte, die eben das fagen, was 
Schiller gelegentlich in derberen Ausdrüden von dem ungleichen 
Derthe voflifcher Gedichte bemerft. Im Gefühle des Äußeren 
Druds richtete Voß in jener Ode an feinen Genius, die Niemand 
ohne Wehmuth Iefen Fann, die bittere Apoftrophe an Mäcenas: er 
folle feinem Birgil und Flaccus ein Amt geben, Benufiad Anwadys 
zu ziehen, und dann Wettgefang mit Homer und den Zeöbiern von 
ibm fordern??). Die Ehrbarfeit, mit der er fich durch diefen Außern 
Drud durdrang, die „„Lebhaftigkeit, mit der er empfand, daß eb 
kein Fludy fei, im Schweiße ded Angefichts fein Brod zu effen,’’ 


22) Rod bitterer der Schluß: 
Dep wird ewiger Ruhm, Gönner der Wiffenfchaft, 
dir im Buche ber Zeit ; ja bie Verherrlihung 
mwedt Nadeiferer künftig, 
die mit heilerem Sinn verftehn : 
Nicht ohn’ alles Verdienft fie der Kaftalia 
Weisheitöquelle, gelehrt, Mühlen zu drehn, Bie Brod, 
Brod uns fchaffen und Brennöl, 
Und was menfhlies Wohl erheifäht. 
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Spricht feine ganze Lebensgefhichte und alle feine Gedichte aus. 
Daß er dabei zu Zeiten erfranfte und litt, daß er grämlich, fchwer 
zu handhaben, durch Einfamfeit reizbar, im Menfcyenverkehr leicht 
verleglich ward, hat ihm nur ber ein Recht übel zu nehmen, der im 
gleichen Falle, bei gleichen WVerdienften gefaßter blieb; in Abrede 
ftellen müffen e8 übrigens feine unbedingten Verehrer nicht wollen, 
da die Schilderungen und Milderungen feiner ehrwürdigen Gattin e8 
felbft am ftärfften bezeugen, wie er, der ein Mufter der Hausväters 
lichkeit darftellen konnte, zugleidy eine Hausqual war, die nur folcye 
deutfche Frauen fo leicht ertragen, deren edle Aufopferung bis zur 
Berleugnung von Gram und Sorgen geht. In fo abgefchloffenen, 
beflimmten Naturen, die in fo vieler Hinficht fo beneidenswerth find, 
ift eine erhöhte Reizbarkeit nur allzu gewöhnlich ; fie find in ihrem 
Gange nicht zu irren, aber defto eher zu flören. Wer fich in einer 
weife gewählten Befchränktung glüdlic bewegt, der hat fich gegen 
zwei Feinde zu wehren: gegen Beengung und gegen Erweiterung 
feiner Örenzen. Und fo fehen wir Boß immer für Vaterland, Religion 
und Humanität vorfämpfen, aber Alles verfolgen, fowohl was 
engherzig an Scholle, Zelle und Schule hängt, ald was ind Weite 

ziello8 ausfchweift. Im der Mitte fteht er in jener Sicherheit fefl, 
die die Freude an gegebenen Verhältniffen und deren Reinhaltung 
mittheilt, die Göthe an den Alten beneidete, und die eine Seite in 
Voß bildet, von welcher ihn Niebuhr mit Recht einen verfpäteten 
Griechen nennen fonnte. So hing er mit warmer Liebe an der 
Deimath und der trauten Baterhütte, und Über die Grenzen weg reicht 
er nur dem verwandten Briten die Freundeshand, der welfhen Erb- 
feinde Feind, fein Feind von dem, der fih zur Menfchheit bilder 
und am Staube nicht feftflebt. So wies ihn feine Natur an Familie 
und Haus, und nur ein Freundefreis, der nicht ftorend in die haus: 
liche Denfart eingriff, verband ihn 'mit der Welt, der ftörende fette 
ihn in feindlihe Aufregung. Aus einem familiären Bunde für das 
Vaterland zu wirfen,. war fein Ideal, er lebte fpäter gleichfam das 
Bunbdesleben fort, und hielt die Rudfichtslofigkeit feft, mit der er, 
wie in der Jugend, fo im Alter der Wahrheit Alles nachfeste, die 
KRüdfiht auf Klopftod, und die auf Stolberg, der zuerft dber 
Boflend Zadel an feinen Dichtungen empfindlih ward und über 
feine homerifchen Siege. Wie ein eifriger Bündner er aber auch 
war, ein Geftirer wäre er nie geworben. So blieben ihm die zwei 
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Pole, um die fih unfere Erziehung und Schule bewegt, die Bibel 
und die Klaffifer, fein ganzes Leben anziehend, wie fie ed in der 
Jugend waren. Er hielt fi an den Einen Homer, den er in der 
Echule empfing, ungeirrt von der Autorität Wolf’8 oder Klopftod's, 
„der fich freute, daß Homer nicht Homer fei, Er aber Klopftod ;’’ 
ed wäre ihm aber, fo viel an ihm war, nicht eingefallen, den Unter; 
fuchungen über die homerifche Gedichtentftehung entgegen zu treten. 
Zo bing er mit ganzem Herzen an der Bibel und an dem Achten 
Eutherthum, er fchlang die häusliche Verfaffung, die ihm lieb war, 
um das Univerfum, und fah im Himmel einen Vater, der und fünftig 
wieder, die Lieben zu den Lieben, hauslich verfammelt. Mer darum 
zu der Konfelfion überging, die hier ausfchließende und Lieblofe 
Sabungen predigte, der griff ihn damit in feinem innerften Herzen an, 
und fein AusfaU auf Stolberg war gleichfam eine fpäte Nothwehr 
feines ganzen MBefend, die immer Iene zuerft zu verdammen pflegen, 
die die betreffenden Schriften nicht gelefen haben, am wenigften aber 
die inneren Bewegungen zu fühlen vermögen, die fein fefter, fteter 
und einfacher $reundichafts - und Religionsfinn unter dem Schwanfen 
und dem Fall des Freundes zu leiden hatte. Gut handeln war ihm 
(blehterdings die einzige Religion und fein Eurzer Katechismus; 
mit ihm war er gleich geftimmt zur Duldung, wie zur Intoleranz 
gegen Unduldfamfeit, und mit diefer hatte ihn Stolberg noch in der 
Zeit ded perfonlichen Werfehrd häufig gequält. Immer in dem 
gleihen gefunden Sinne für reine, runde, glatte Verhältniffe, der 
Seffing’s Liebe zu reinen Begriffen ähnlich und an Konfequenz gleich 
if, liebte er feine fymbolifche Weisheit, die chriftliche und orientalifche 
und griedhifche Götterlehre durcheinandermwürfelte, und feine Unter: 
fuhıng, die unhiftorifh die Zeiten zufammenwarf, und feine 
romantiiche Poefie, in der er richtig die wilde Mifchung unverfühnter 
Elemente ahnte. Ebenfo berechnete er feine Dichtung im Ganzen zu 
beftimmten Zweden, wie er bei den Alten fand, ja vorherrfchend 
für einen beftimmten Stand, und im Einzelnen dachte er bei feinen 
Gedichten an beftimmte Perfonen, denen er eine angenehme Empfin- 
dung erregen wollte; feine Poefie war daher den ‚‚Zrugidealen des 
neueren Genius,’ der Verfchwendung von Leidenfchaft und Geift 
mit und ohne Abficht entgegengefekt. 

Daß diefes Dichterd Stärke die Ipylle ward, die fich fern von 
dem Geräufche der großen Welt in engeren Zuftänden bewegt und 
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dad Süd der Natur und der Befchränkung preift, war wohl natür: 
ich. Boß wagte ed, bdiefer Gattung den Naturinhalt, den er in 
feiner Heimath und feinem Wohnorte empfing, in einfacher Wahrheit 
einzuverleiben, und führte fie dadurdy zu einem ganz reinen Stand: 
punkte zurüd'; praftifch that er in biefer Gattung, was Leffing 
theoretifch mit allen verfuchte; und er reiht fich darin dem jungen 
Beftreben jener Zeit ganz an, das überall auf fimple Verhältniffe 
zurüdging. Zheofrit machte ihn zuerft auf die eigentliche Beftimmung 
der Söylle aufmerffam, da er bei diefem die Sdealwelt der artadifchen 
Schäfer vermißte, und nur gute ficilifche Natur fand. Er ging ber 
Soylle hiftorifch nach, und entdedte, wie fie Virgil nur dem Sicilier 
entlehnt, wie er fie umgebildet und verbildet, und ein Ungeheuer 
daraus gemacht hatte, das nirgends zu Haufe war. Die fpanifchen 
Dichter, die ihre Welt noch undichterifcher fanden ald der Römer 
die feinige, zogen mit ihrer Mufe nad) Arkadien, Geßner folgte diefen 
und malte Schweizernatur mit arfadifchen, idealen, d. bh. chimärifchen 
Einwohnern. So, glaubte er, würde man wohl in allen Dichtungs: 
arten zu reformiren finden, wenn man ihrem Urfprung 
und End;wede nadhfpüre Boß ftellte fi) auch hier in eine 
richtige Mitte; er verließ jene läppifche Idealität, ohne in die Bau: 
ernmapier ded Maler Müller oder einiger englifhen Iöyllendichter 
zu verfallen ; er gab in dem Mufenalmanadh ‚‚Pferdefnechtsidylien, 
worin Michel und Hand, nach der Xeußerung Schubart’3, doc) 
nicht ganz wie die fchwäbifchen Stallfnechte fprechen. In feinen 
Eleineren Sdyllen blieb mandyed Herbere hängen, was aus didaftifcher 
Berechnung herrühtte; den ländlichen Frieden ftörte die Fürfprache 
für die Leibeigenen und der Blid auf die VBerhältniffe der Frohnenvden 
und der Herren, was in Satiren beffer am Plate gemefen wäre. 
Aber in dad Lob, das der Luife (1785) und dem fiebenzigften 
Geburtötag von unferen Dichtern und von der Nation gezollt ward, 
bei der die Zuife immer eins ihrer wenigen poetifchen Dandbüchlein 
geblieben ift, müffen wir einflimmen. Das Lob der Joylle ift immer 
ein relatived Lob; aud) in diefer Gattung ift ed, wie Voß bei Andern 
fand, Schwer unfterblich zu werden; und es ift merfwürbig, daß 
Göthe, ohne ed zu willen, die Luife nachahmend , aus der Ioylle 
ind Epos flieg, fo wie Voß, wenn er feine Abficht ausgeführt hätte, 
mit Göthe in dem Stoff von Hermann und Dorothea zu wetteifern, 
böchft wahrficheinlih aus dem Epos in die Sbylle zurüdgefallen 
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fein und Handlungen in Zuftände und Schilderungen umgewandelt 
baben würde. Man wird mit Niebuhr leicht die Wärme für die 
Luife theilen, ohne darum mit ihm zu hoffen, daß Voß für unfere 
Nahkommen fein werde, was Homer für die Griechen, ohne, wie 
Er, beiVoß, Homer und Sophofles den Dichtern aller Welt entfagen 
zu wollen. Niebuhr, indem er aus Acht nordifcher Verwandtfchaft 
dem Dichter der Zuife, der ihm Klopftod ganz in Schatten warf, 
diefe übergroße Ehre anthut, thut ihm in Einem Athemzuge bie 
Unehre, daß er den ‚‚andern deutichen Griechen, Geßner,’’ mit ihm 
julammenftelt.e Ganz anders Schiller, deffen Urtheil über Gefiner 
wir oben angeführt haben. Seine Forderung war, daf ein Sdylien- 
dichter fich zwifchen Individualität und deal entfcheiden folle. 
„Denn beiden Forderungen zugleich Genüge zu leiften, fährt er fort, 
fo lange man nicht am Ziele der Vollendung fteht, ift der ficherfte 
Des, beide zu verfehlen. Fühlt fi der Moderne griechifchen Geiftes 
genug, mit den Griechen auf ihrem eigenen Felde, in der naiven 
Dibtung zu ringen, fo thue er ed ganz; erreichen zwar dürfte er 
fein Mufter fchwerlich, zwifchen dem Original und dem glüdlichen 
Nahahmer wird immer eine merklihe Diftanz offen bleiben, aber 
er if gewiß, ein Acht poetifches Werk zu zeugen. Mit einem folchen 
Berke hat Voß unfere Riteratur nicht allein bereichert, fondern auch 
wahrhaft erweitert. Diefe Idylle, obwohl nicht durchaus von fens 
timentalifhen Einflüffen frei, gehört ganz zu dem naiven Gefchlechte, 
und ringt durch individuelle Wahrheit und gediegene Natur den 
beften griechifhen Muftern mit feltenem Erfolge nah. Sie kann 
daher, was ihr zu großem Ruhme gereicht, mit feinem modernen 
Gedichte aus ihrem Hache,. fie muß mit griehifhen Muftern ver: 
glihen werden, mit welchen fie auch den fo feltenen Vorzug theilt, 
und einen reinen, beflimmten und immer gleichen Genuß zu gewähs 
ren.’ Diefem Urtheile wiffen wir nichts zu= noc abzuthun. 

Mit feiner entfchiedenen Ridytung nach dem Bol hin fuchte 
Boß von früh auf eine Bedeutung für die untern Volköflaffen zu 
gewinnen; feine Zdylle arbeitete auf die Emancipation der gedrüdten 
Klaffe Hin, und in feinem erften Jugenbdeifer trug er 1775 dem 
edlen Markgrafen von Baden feine Dichtkunft an, die feine Lands» 
leute in Mectenburg beleidigt hatte; dem Fürften, der den Bauerns 
fand als die Grundlage ded Landeswohld betrachtete, empfahl ex 
fi, wie e8 ehebem Hofpoeten gab, zum Landpoeten, ber bie Sitten 
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bed Volkes beffern, die Freuden eines unfchuldigen Gefangs aus» 
breiten folle. Sonderbar, daß gerade in dem Lande diefed Fürften 
ein anderer Sdyllens und Volfsdichter aufftand, der diefer Abficht 
erwad fpäter völlig nahfam. Wir fchieben Joh. Peter Hebel 
(aus Bafel 1760 — 1826) hier ein, weil er an jedem Orte ifolirter 
ftehen würde als bier. Denn er war ganz aus fich felbft Dichter 
geworden, und fann, wenn er irgend Semanden verpflichtet ift, nur 
Theofrit und Voß verpflichtet fein. An diefer Stelle aber dient er 
und vortrefflih, um den Unterfchieb ziwilchen nord = und fhddeurfcher 
Dichternatur noch einmal recht fühlbar zu machen, die fich bier 
verhalten wie marfgräfler Wein, reined Naturgewächd der beften 
Lage, zu dem nordifchen Nationaltranf, ,‚‚den Bachus aus der 
Quinteffenz der Kinder heißer Zone bereitete und WBulfan mit dem 
Stahle glühte.”’ Wenn irgend ein Volfsdichter Über feine befchranf: 
tere Sphäre, oder wad man fonft ausfest, unangefochten geblieben, 
irgend einer nur Eine Stimme über fich gehört hat, fo ift e8 Hebel. 
Dies liegt darin, daß er menfchlich noch mehr zu diefem Berufe 
geihit war und bichterifche Wortheile durh Schidfale und Ge: 
burt3land voraus hatte, wie fein Anderer. Er war aus den unterften 
° Kreifen in dem badijchen Oberlande aufgewachfen, in einem einfachen, 
frommen, gewedten Bölfchen felbft fromm, felbft gemüthlich, liebens: 
würdig, wißig und heiter geworden; fpäter diefen Naturumgebungen 
entnommen (feit 4791 in Karlsruhe), blieb er ihnen durch Natur: 
fludien gleichfam in einer höheren Region treu; ihn zertheilte nicht 
wie Voß die Einmifhung in die Literatur und in das Leben, bie 
polemifche ; hätte fein Freund den Glauben gewechfelt, er hätte wie 
bei feiner $reundin, Zeldberg’8 Tochter, gedaht: es ift nun fo, 
was fol jest Banken und Schmählen! Er war friedfertig, fchüch: 
tern, beiheiden, ohne Sinn für Politif, vergnüglich gefaßt, ganz 
gemacht für alle Anforderungen einer friedlich idyllifchen Dichtung, 
die ihre Wurzeln in einer freundlichen Heimath flug. Noch mehr: 
er dichtete feine allemannifchen Gedichte (1801. 2.) aus räumlicher 
und zeitlicher Entfernung von dem Lande und den Jahren, wo ihr 
Etoff empfangen war; eine Art Heimweh war die Stimmung, die 
fie erzeugte, die poetifchfte Seite aller patriotifhen Empfindungen, 
weil fie, au8 der Ferne wirkend, nothwendig ibealifirt; die Jugend» 
erinnerung dichtete, eben der Seelenzuftand, in dem wir früher 
einmal meinten die Keime zu den ächteften Soyllen zu entdeden 3 
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der wahre Kinderfinn des Dichters ift der wahre Segen über feinen 
Gedihten, wogegen in Voß überall dad Kräftige und Männifche 
in einem größern Widerfpruche mit der ländlichen Ruhe fteht, in 
die nichtö Keidenfchaftliches eindringen follte. Und was weiter hinzu 
fam: Hebel erzwang feine Stimmungen nicht, er breitete fich nicht 
unfug aus, er lied fich Fein Lob und Feine Aufmunterung irren, er 
machte aus der Poefie Fein Gewerbe (was man theilweife von feinen 
Erzählungen des rheinländifhen Dausfreundes, fogleich zu ihrem 
Schaden, eher fagen konnte) ; er lies fich nicht bewegen Allemannifches 
ms Oberbdeutfche, Oberdeutiches ind Allemannifche zu überfeßen; was 
er torrigirte und nicht forrigiren wollte, that er nur aus dem eigenften 
eigenfinnigen Xriebe. Er hatte dabei freilich die Vergünftigung, 
daß er mit Dem gebiegenen Sinne des vorigen Jahrhunderts fchon 
in bie Zeit traf, wo dad Formale der Poefie bereitd im fefteren Befit 
war; eö warb ihm daher leicht, die dialogifche Söylle Theokrit’s in 
feinen Ton umzubilden, oder gelegentlich ein hochdeutfches Wolts«, 
ein Soldatenlied im alten Stil zu fingen, das vielleicht Alles hinter 
fh läßt, was wir von Affommodationen diefer Art befigen. Denn 
des Iheenkreifes des Volkes war er mächtig wie Keiner; er wußte, 
was dort Eingang fand, und drängte nach der Einen fehmalen Stelle 
mit dem ftet3 Gleichartigen hin. Er kannte die Anhänglichkeit des 
Bolfes an das wenige Liebgewonnene von Poefie, er hütete fich 
daher, mit Vielem zu zerftreuen, und dad Wenige durch Ränge lang: 
weilig zu machen. An VBoffens Kuife ift ed ein Hauptfehler, daß 
fie zu lang ift. Zuftände ohne Bewegung wollen wir rafcher genießen, 
und wenn e3 wirklich feine Abficht war, nach dem erften Plan eine 
noch größere Reihe Zöyllen hineinzumeben, fo wäre ed defto fhlimmer 
geworden. Wir wollen aud in der Form die befcheidene Begren: 
zung wieder fehen, die der Idylle Wefen und Inhalt ift. Das hat 
Debel beffer gefühlt, und vielleicht eriftirt Feine lieblichere Idylle, 
als feine Wiefe. Wie intenfio reich ift Died Gedicht geworben, wie 
bat ed gleihfam einen unendlihen Inhalt gewonnen, durdy die Art 
und Weife, wie der Dichter die Eleine Nire erzieht und mit wech: 
feindem Zone durch die Alterfiufen der Jugend geleitet! Wie hat er 
überhaupt feine Kleine Welt durch jene anthropomorphifche Belebung 
in taufendfältiger Geftaltung reih und voll gemacht, die in Voffens 
Gedichten durchgängig fehlt! mit welchem erftaunlichen Takte führt 
er diefe Fediften Perfonifilationen von Sonne, Mond und Sternen, . 
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die Verbauerung der ganzen Natur, wie Göthe fagte, durch, ohne 
findifh und fehief, ohne gefucht und affeftirt zu werben! welche 
Veränderung und Modulation gewinnt nicht feine anmuthige Ge: 
fhwäsigfeit durch die gleiche Gefchidlichfeit, zu ded Lanbmannes 
Gemüth mit elegifchen Anflängen, mit naiv beigebrachten Kehren, 
die nirgends den Kehrmeifter verrathen, mit vertrauten, heimathlichen 
Mitreden und Bildern zu fprehen! Was diefe im Wefen der 
idyllifchen Dichtung gelegene Befchränfung bei Debel vollendet, ift 
bie dialektifche Sprache. Sie fcheint den Wirkungsfreis feiner Lieder 
gegen Boflend verengern zu müflen, und hat ihn dennoc) erweitert; 
denn alles in fich richtig Gefchloffene, von Feiner Unebenheit Geftörte, 
von feinen fremden Beltandtheilen Angeftedte macht feinen Weg 
durch die Welt ohne Widerftand. Wenn Voß fich an irgend einen 
Theil ded Nordens fprachlich und fachlidy fo eng angefchloffen hätte, 
wie Debel an fein Ländchen, fo hätte er an der platten Mundart 
eine nicht weniger anheimelnde, zuthuliche, obwohl vielleiht minder 
phantafievolle und bilderreihe Sprachweife gewonnen. Voß hatte 
feine plattdeutfchen Soyllen anfangs hamburgifch gehalten, und fchon 
die war fchwerlicy eine glüdliche Wahl; fpäter bildete er fich ein 
Abftraftum und Ideal ded Niederdeutfchen, wie ed bei normaler 
Ausbildung ded Niederfächfifchen hätte werben fonnen, und dies hat 
gewiß dem Eindrang diefer Gedichte ind Volk gefchadet. So haben 
wir denn nichtd Dialektifches, was fi) mit den allemannifchen Liedern 
vergleichen Fonnte. Die Gedichte von dem Stabtflafchner Soh. 
Konrad Grübel (1756 — 1809) in nürnberger Mundart zeigen, 
neben Boß und Debel gehalten, weldy ein Unterfchied zwifchen Armuth 
und Einfalt, und wie reizend das Landleben vor dem Stadtleben, 
Natur vor Stube, Bauerthum vor Philifterthum ift; hier ift ein 
beengender, von dider Luft unheimlicher poetifcher Krempelladen voll 
Stubenbedürfniß, und dort ber freie Himmel, das große Bladhland 
und Meer, und die gefegnete Fülle der Natur. Man würde fich 
dann noch lieber für die fchwäbiichen Poefien von Sebaftian Sailer 
(aus Weißenhorn 1714 — 1777) enticheiden, die auf das Erfcheinen 
der Gedichte von Grübel (1798 ıc.) und Debel bervorgezogen. 
wurden, und die doch wenigftend durch das ironiidhe und burlesfe 
ind Ungeheuere gefteigerte Schwabenthum ergöglich find, das fich 
als eine Welt für fih anfieht und jenfeit3 Gott Vaterd und der 
. Schöpfung des übrigen Menfchenvolfs gelegen denft. Am nädjiten 
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fteht Hebel und Voß noch Joh. Martin Ufteri (aus Zürich 1765 
— 1827), der die Relation, die wir vielfach zwifchen der Schweiz 
und Nordbdeutichland fanden, fortfest, indem er lange nach ber 
Zeit, da Bodmer (1796) Balladen aus Percy überfegte, in Zürich 
noh ein Gegenflüd zu den göttinger Lyrifern bildet, bald ben 
Ton des Claudius, den er fennen gelernt hatte, bald Bürger’s 
und Boffens anfchlägt, romantifche Neigungen in feinen altdeutfcheln- 
den Erzählungen verräth und die Söylle zu feiner Lieblingsdichtung 
nahm. Ein befcheidener und harmlofer Mann, hielt er mit feinen 
Dihtungen, wie mit feinen Zeichnungen, zurüd; denn er war auch 
Mater, und, wie Boß im Hainbunde, die Seele eined Künftlerver: 
eins, in dem man Geßner verehrte, wie Klopftod in Göttingen, 
und aus dem eine größere allgemein fchweizerifche Künftlergefelichaft 
hervorging. Wie wir bei Gegner und Müller auf die Beziehung 
ber Föylle zur plaftifchen Kunft aufmerkffam machten, wie Zifcbein 
beide Künfte verbinden wollte und Jdyllen zeichnete, zu denen Göthe 
erflärende Berfe fchrieb, fo gehört auch Ufteri in diefe Reihe male: 
riicher Dichter: feine beiden größeren Ioylen find auf Bilder 
berechnet, er hat Zeichnungen entworfen oder entwerfen wollen, 
woran die Jdyllen fi erzählend fefthalten. Sein zeichnendes 
Zalent aber neigte fih zu Genrebildern nach dem Gefchmade 
Hogarth’3 und Chodowiecti’s, er hat ganze humoriftifche Romane 
in Bildern fomponirt. Died maht nun, daß feine beiden Gedichte 
(der Bikari und der Herr Heiri) ganz eigen zwifchen der Soylie 
und der fomifchen Epopde in der Mitte liegen, die wir der Idylle 
Gegenfag genannt haben; fie neigen weit mehr zu der fomifchen 
Karrifatur als zu der Elegie, die fonft leicht mit der Idylle ver 
fhmolzen wird. Diefe Eigenheit erklärt dad Land der Entftehung, 
biefe Mifchung ift eine Art Nothwendigfeit in der Schweiz, wo bie 
Konvenienz des Pfahlbürgerthumsd dicht neben der Ländlichkeit liegt 
und das Widerfprechende fi) die Hand reiht, die fimple Natur 
und der Deöpotißmus bed ,‚Bruuchd.’’ Gefner entfloh diefem 
Zwiefpalt lieber nad Arkadien; Ufteri verließ den verehrten Meifter 
und behielt den Zwiefpalt bei. Er trat auf den naiven Standpunft 
ber Iöylle, blieb mit ihr in der Heimath und in dem Volksdiateft, 
tadelte alle Kunft, die fih um fremde Empfindung ranft und die 
Ideale anderer Zeiten nachahmt, er fchilderte die Natur, wie fie ift, 
wie Voß auf das Sittliche ganz gerichtet. So blidt denn aud) 
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Stadt und Land, Simplicität und Verfehrtheit treulich abgefchildert 
dur. Das gewandte Maß des Derameterd, das hier die mangelnde 
Poefie verdeden zu wollen fcheint, und das fid) bei diefen unflaffifchen 
Erzählern übrigens in der That ald unentbehrlich für allen Achten 
Laut der Natur erweift, bildet deutlih den Schweizeraccent ab, 
und die Haufung der Daftylen und die verwidelten, in Elarer Profa 
abfließenden Perioden verfinnlicyen trefflidy die geläufigen Zungen 
der Städterinnen; alles Eigenthümliche de Idioms bis auf die 
franzöfiihen Broden ift genau obfervirt. Aber die Fleinftädtifche 
Leere und Gefchwätigfeit Scheint nur zu treu abgefchildert, und wie 
ergoglich einzelne Züge find, fo ift dod da8 Ganze aud) hier durch 
unendliche Breite ermüdend und abfiumpfend geworden. 


5. Göthe in Ztalien und Schiller’3 Jugend. 


Mir haben Goöthern in Weimar verlaffen in einem Zuftande 
innerer Belebung zwar, beglüdt durdy ehrende Stellung, wirfend 
in einem Kreife ausgezeichneter, empfangender und produftiver 
Geifter, aber aud durd eine innere Bedrängniß gedrüdt und in 
feinen Entwidelungen gehemmt. Wir hörten au8 den Briefen an 
Lavater, daß derfelbe ftrebende Geift fortwährend über den Fühnen 
Entwürfen und Ideen brütete, die.er au der aufgeregten Jugend: 
zeit mit in die neuen Berhältniffe gebracht hatte, allein eben fo oft 
hörten wir auch, daß die lärmvolle Umgebung ihn auf Seitenwege 
riß, ihn zerftreute, beläftigte, zu bumoriftifchen Ausfällen auf die 
bunten Thorheiten, die er mitmachen mußte, veranlaßte. Seine 
mitgebrachten unvollendeten Arbeiten blieben liegen, neu begonnene 
nicht minder, Fleine Gelegenheitöftüde und Operetten, die dem 
weimärer Gefhmad huldigten und für die Liebhaberbühne des Hofes 
berechnet waren, gelangen im fchnellen Entfchluffe, dad Größere warb 
unternommen ohne den alten frifchen Drang, und ohne Befriedigung 
ausgeführt. Ablpannung und neue Anregungen begegneten fich in 
diefer Zeit auf eine eigene Weile, die Nacjflänge der früheren Pe: 
riode, die Urfprünge der fpäteren lagen nebeneinander. Gelingen 
und Segen fehlte zu Allem. Ggmont und Fauft lagen ald Frag- 
mente, Iphigenie und Zaffo waren in Profa geichrieben, Gelegen- 
heitsftücdte wurden mit Anderen gemeinfam hervorgebradht, in Sing- 
fpieleny (Scherz, Lift und Rache) mislungene Verfuche angeftellt. 
Eine Lebensbefchreibung Derzog Bernhard’ von Weimar verbarb 
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viele gute Zeit, Mancherlei, was, wie die Vögel und anderes Er: 
baltene, für die Fefle in Ettersburg beftimmt war, ging verloren. 
Elpenor entftand in diefen Jahren, von dem zwar Zelter meinte, 
die Nachwelt werde e3 nicht glauben, daß unfre Tage ein folches 
Werk hervorgebraht, den aber Schiller, ohne zu wiffen, daß er 
von Göthe fei, für ein dilettantifches Produft erflärte. Die Jdee 
zu Wilhelm Meifter ward rege, blieb aber ganz in die Ferne 
gerüdt. Kaum taucht unter fo vielen Planen und Proben ein 
einziges Fleines Stud, wie die Gefchwifter, auf, das in fich vollendet 
ward und reine Freude gewährte, und die Frucht einer Schweizerreife 
war das lieblihe Spiel Jery und Bätey. Als Göthe 1786 nad) 
Karlsbad ging, nahm er feine fämmtlichen Schriften mit, um fie 
zufammenzuftellen für eine neue Ausgabe, und er dachte die Ießten 
vier Bände mit all diefen Fragmenten und unfertigen Verfuchen zu 
füllen, alö ihn feine Freunde und befonbers Herder noch glüdlicher. 
weife beftimmten, fie zur Umarbeitung mit nad Italien zu nehmen, 
wohin eben jest die Reife befchloffen war. Mit den Sahren, Be: 
fhäftigungen und Zerftreuungen, fagt Gothe, hatte fich feine Unart 
vermehrt, Bieled anzufangen und liegen zu laflen, doch drüdte ihn 
die innere Unzufriedenheit und Unbefriedigung felbft. Er hatte in 
dem behaglihen Wohlleben die Spannfraft verloren und das Ins 
terefle an der Welt, es hatten fi ihm Falten in dad Gemüth 
gedrudt, er fühlte fih halb und fich felbft entfremdet, er trat 
fchweigend in fi zurüd und ließ eö fi) gefallen, ‚für frank und 
bornirt’‘ gehalten zu werden. In feiner Natur lag ein ungefättigter 
Zrieb deö Lernens: was ihm abging, war die runde gefchloffene 
Natur, die er in Winkelmann bewunderte, die fich immer das Rechte 
vorjest, immer bie rechten Mittel und Wege ergreift; er ließ fich 
von zu Vielem an und abziehen, und fühlte fi doc in feinem 
‚Sehnen, Bemühen, Krabbeln und Scyleihen‘’ unbehaglid und 
verfiimmt. Zwei Kapitalfehler entdedte er, ald er in Italien war, 
in feinem ganzen Leben, die fein Fremder fchärfer hätte ausfpähen 
fönnen: den einen, daß er nie dad Handwerk einer Sache lernen 
mochte, die er trieb, daß er dadurd) mit feinen Leiflungen weit 
unter feinen Anlagen blieb, fo daß das, was er leiftete, entweder, 
wo e5 durch die Kraft ded Geiftes rafcy erzwungen ward, nad) 
Glüd und Zufall gelang oder midglüdte, oder, wo er furdtiam und 
mit Ueberlegung verfuhr, nicht fertig ward; ben andern, daß er 
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fi nie die erforderliche Zeit zu feinen Arbeiten nahm, daß ihm 
die fchrittweife Ausführung langweilig war. Er fand, daß ed nun 
endlich Zeit fei, diefe Fehler zu Forrigiren. Sehen wir uns in ber 
deutfchen Dichtung um Göthe her in diefer Periode um, fo gewahren 
wir wohl, wie die verfchiedenen Schulen in demfelben Zwiefpalt, 
wie die gleichen Fehler allgemein waren, wie gegen. den augens 
blidlichen ungeftümen Schöpferraufch die überlegte und bedächtige 
Bildungsfraft anfämpfte, und wie man hier und dort nicht die 
richtige Mitte fand. Sehen wir von dem Berfahren der Dichter 
auf den herrfchenden Geihmad, auf die maßgebenden Mufter, 
auf die Sdeale der Dichtung zurüd, fo haben wir gefunden, 
daß Männer wie Klinger, daß ganze Schulen, wie bie göttinger, 
den ausfhlieglihen Geihmad an der nordifhen Naturpoefie, 
an DOffian und Shaffpeare, aufgaben, und nad dem Elaffifchen 
Alterthume zurüdgriffen. Daß Göthe auf diefem Wege von Re 
gellofigfeit zur Ordnung und Klarheit, von nordifcher Barbarei zur 
füdlichen Kultur nicht zurücbleiben, daß er vielmehr zielzeigend 
vorangehen werde, dazu war er durch feine gemäßigte, im Xaumel 
der Leidenfchaft gefaßte Natur vor Allen angemwiefen. Wie in 
Meimar der Grund zu feiner Entfernung von jenem Gefchlechte 
gelegt ward, in dem ber Geift unbändig fchwelgte und unter 
Rohheit edle Sitte lag, wie er die Gebrechen diefer Kreile fühlte 
und ftil fi von ihnen fchied, das hat Göthe felbft im Gedichte 
angedeutet; der Umgang mit dem Hofe und den Gliedern höherer 
Stände fehränkte nach und nad) die fühne Seele ein, und Hoffnung 
und Ausficht ward, daß bei fo viel Sinn für dad Wahre die Zeit 
diefer Ueberfraft die rechte Richtung geben werde. Einer ber 
merfwürdigften Wendepunfte bereitete fi in ihm vor, ben vielleicht 
je ein Menfch in fo vorgerüdtem Alter durchlebt hat. Er hatte in 
feiner erften Periode, wo fich der innere Menfch leiten und von 
außen beflimmen läßt, dem eindringenden Gefchmade nachgegeben, 
er hätte auch den groß Eindrüden der englifhen Dichtung bei 
feiner allgemeinen Empfänglichkeit für jede Aeußerung menfchlicher 
Art und Natur nicht widerftehen Eünnen. Set aber, fich felbft 
überlafien, und da er fi) dem Zubrang jener ‚‚auffallend verrüdten 
Menfchen,’’ die ihm in der erften Jugend Genüge gethan hatten, 
entzog, jest ward er dad Mangelhafte aller nordifchen Kunft, die 
zufäligere Natur, die roheren Geftalten gewahr, und eben ging bie 
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griebifche und italienifche Dichtung auf, in deutfcher Sprache neu 
geboren. Neben Shaffpeare trat Arioft, über Offian weg fchritt 
Homer; Beide traten Göthe'n nahe, aber fie waren ihm nur halb 
lebendig. Alles drängte ihn jebt auf das Altertbum und nad) 
Italien hin; ihm war aller überlieferte Begriff ein Greuel, denn 
nur dad Angefchaute: eriftirte für ihn, Sn dem FTunftliebenden 
Kreile der Herzogin Amalie war e8 herfümmlich, ‚daß Stalien als 
das neue Serufalem wahrer Gebildeten betrachtet wurbe;’’ fo ward 
in ibm die Sehnfucht nad) diefem gelobten Zande ftetö5 neu unter- 
balten. Der Borfab fchob fi hinaus und ward überreif, die 
Begierde ward zur Krankheit: einige Jahre lang machte ihm jede 
Erimeung an Italien den entfeglichiten Schmerz ; er konnte feinen 
lateiniichen Autor anfehen, und Herder fpottete über ihn, daß er 
all fein Latein aus Spinoza lerne; nod) Wieland’S überfegte Satiren 
madten ihn ganz unglüdiihd. E& war ber Drang einer füdlic) 
organifirten Natur, die fidy nach der Atmofphäre fehnte, in ber 
fie geboren hätte fein müffen; der Trieb einer lange verfchloffenen 
Knospe, die der Froft de Nordens drüdte. 

Und glei anfangs, ald er die füdlihe Sonne fühlte und 
mildere Luft athmete, preßte er diefe Sehnfucht in einen Seufzer, 
der die Wohlthat eines freundlichen Himmels ald eige ewige Na 
tumothwendigfeit für die Menfchen anfpradh, während fie ihm nur 
al Ausnahme gegeben war. Aber auch für diefe Ausnahme dank: 
bar, fchien er zugleich mit einem Seufzer der Erleichterung alle 
Sorge von fich abzumerfen. Er war nun ber flörenden Gefellfchaft, 
den zerftreuenden Anforderungen, den lähmenden Verhältniffen ents 
riffen, und nocd gegen das Ende feiner Reife fuchte er fich bie 
Herzogin, die nacy Italien wollte, abzuhalten. Er fühlte gleich 
beim Eintritt in dad Land, wie abfpannend nur die äußere Lebensart 
in Weimar auf ihn gewirkt hatte; ‚‚daß er fich nun felbft bedienen, 
überall felbft gegenwärtig und aufmerffam fein mußte, gab ihm 
eine ganz andere Glafticität des Geifles: er mußte fid) um den 
Geldfurs befümmern, wechfeln, bezahlen, notiren, fchreiben, da 
er fonft nur dachte, wollte, fann, befahl und diktirte.’’ Er fchrieb, 
unter dem milden Himmel Fünne man body wieder einmal einen 
Gott glauben ; er ließ fich die neue Welt gefallen, ald ob fie fein 
Vaterland fei, ald ob er aus cimmerifcher Verbannung dahin 
jurüdfehre; bald fam ihm alles Zramontane düfter vor, da er fid 
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feiner leichtern Eriftenz zu freuen begann. Er war ganz Sinn für 
die neuen Erfcheinungen, die herrlichen Umgebungen in Natur und 
Kunft verdrängten ihm nicht, wie die bisherigen Zuftände, den 
poetiihen Geift, fie riefen ihn vielmehr hervor). Wie e3 die 
römifchen Elegien befangen, fo war ed: da wo ihn ter Glanz bed 
bellern Aetherö umleuchtete, rief Phobus Formen und Farben hervor, 
ganz anderd, ald da er unter dem trüben Himmel des Nordens 
über fih brütete, ,,ded unbefriedigten Geiftes bdüftre Wege zu 
fpähen.’’ Die Art und Weife, wie er Italien aufnahm, wie er 
feine Beobadhtungsgabe ausbildete, wie er die mannichfaltigften 
Eindrüde gerade und gefund auf fi wirken ließ, liegt in feinen 
Reifebriefen vor. Er fcheint und darin nichts Neued zu fagen, 
‚weil dad Gefagte fo einfach, wahr und ohne Abficht hingefchrieben, 
weil e3 in den Mund aller Neifenden übergegangen ift; wer aber 
vergleiht, wad in jenen Zeiten Heinfe, Stolberg, Herder u. %. 
über Italien berichteten, der wird ben großen Unterfchieb zwifchen 
den Reifenden finden, die nur immer ficy felbft im Auge haben, 
und dem Anderen, ber fein Auge den Dingen gibt. In Göthe 
lag der offene Sinn und die hingebende Verehrung für das Große 
und Schöne von Natur aus; diefe Gabe an den würdigften 
Gegenftänden Tag für ag zu bilden, nannte er das feligfte aller 
Gefühle ; 3 Thwand ihm alle Prätention, er fand, für fich hin« 
lebend, im filen Aneignen bed Dargebotenen fein größtes Glüd, 
und fpricht ed in den Fnappen Berichten an feine Freunde fo wohl: 
thuend aus: bier herrfcht noch immer bdiefelbe Strebfucht, wie in 
den Briefen an Zavater, aber ungleich größere Ruhe, Weisheit, 
und innere Befriedigung. Er gab fich mit dem Flarften Bewußtfein 
diefer neuen Welt hin: er wollte anfangs, fo lange ihm die Kunft 
noch fremd entgegentrat und zu übermäcdhtig war, nur feben, 
nicht urtheilen, nur die Augen offen halten und die Dinge ich 
einprägen; er wehrte fich gegen jede fchriftliche Mittheilung , und 
wenn er Worte fchreiben wollte, ftellten fih ihm immer Bilder vor 
die Augen; er fühlte täglich mehr, wie tiefe Erfenntniß in der 
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bloßen Anfhauung liegt, wie Vieles gewonnen ift, wenn und die 
Gegenftände nicht mehr Zradition und todte Worte find. Er entzog 
fih den Menichen und lebte ganz in fih; und Jeder, der Stalien 
mit Erfolgen geiehen hat, weiß, was biefe Ifolirung für ftilles 
Gtüd bereitet, fo lange man fi) nody mit den Dingen zu feßen 
hat, und wie peinigend der Umgang mit der Menfchenftaffe ift, 
die fich leider im fremden Lande am häufigften zubrängt. So war 
Görhe in Neapel, Ichreibt er, ‚‚nac) feiner Art ganz ftilfe, und 
machte nur, wenn ed gar zu toll ward, große große Augen.’’ Se 
mehr er aber weiterhin der Objekte in Kunft, Natur und Wiffen- 
Ihaft Meifter ward, defto mehr gefellte fich zur bloßen Beobachtung 
und Auffaffung, befonderd bei dem zweiten Aufenthalt in Rom, 
auch wieder die Schöpfungäluft: und eben hier liegt da8 unbegreif: 
ih und doppelt Anregende, was Italien für und nordifhe Söhne 
bat, wenn wir in died Rand der Genüffe, in diefe Schule des 
lichten 2ebend , in diefe beraufchende Atmofphäre unfere frifche 
Leibed- und Geiftesfraft mitbringen, und unfere deutfche Natur, zu 
Ihaffen und uns fleißig umzuthun, nicht ablegen. Göthe’s Thätig- 
keitäfrei3 erweiterte fih in Stalien ind Ungeheuere, Er fette feine 
Didtungen fort, er machte die freudigften Fortichritte in feinen 
naturhiftorifchen Forfchungen, er zeichnete und modellirte, er gewann 
Sinn für Alterthümer, für Gefchichte und Münzen, von denen er 
fonft nichts wiffen wollte, er fchien das einzige Mal fich für Ge- 
[dichte zu intereffiren, die er meinte von Rom aus ganz anders 
zu fefen al3 in jedem andern Orte der Welt; er fudirte fich mit 
Kayfer in die Natur des Singfpield ein, mit Meyer in die Kunfts 
geihichte und in dad Techniihe, und theilte die etymologifchen 
Grillen von Moris. Er hörte auf, die Menfchen, wie anfangs, 
fih abzuhalten: er hielt fich zu den Genannten, zu Angelifa 
Kaufmann und andern Untergeordneten, wie er fonft nicht pflegte, 
er nahm von ihnen auf, er gab ihnen wieder, und eben da fühlte 
er ‚die Gefundheit und die Ausbreitung feiner Natur’’ im vollften 
Selbfigefühle, da er die unmittelbare Frucht der Mühe, und den 
Lohn der Mühe in fich felbft zugleich erfuhr, da er in befcheidener 
Anerkennung und Zoleranz jene Freunde alle auf guten und tüch- 
figen Wegen erkannte, und nicht dad Höchfte und Größte an fie 
forderte, um von ihnen zu lernen, ober fie zu lehren; er fannte 
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wenn man fich felbft lehrt, fagte er, fo ift die arbeitende und 
verarbeitende Kraft eins, und die BVBorfchritte müflen Eleiner und 
langfamer fein. In den Strom diefes energifchen geiftigen Lebens 
eingefchifft, in diefer Umgebung der größten und würdigften Gegen: 
fände zufammengerafft, um fi ihnen gleichzuftellen, fühlte 
fi) unfer Dichter neu geboren, neu erzogen, und der Gedanfe - 
und die Hoffnung füllten ihn ganz aus, feinen Freunden als ein 
Anderer wiederzufommen, fich felbft aber ganz und völlig wieder: 
gegeben zu werden, fi von innen neu aufzubauen, alles Sremde 
in fih zu tilgen. Bon Jugend auf war es feine Plage, daß er 
‚„‚verbdient und unverdient das Schidjal de3 Siiyphus und Zantalus 
erduldete, jegt wollte er das Thunliche thun, da er an fi erfuhr, 
daß er jebt erft zur Nuhe und Klarheit gefommen war, und 
daß nicht allein die Schwaben AO Jahre braudhten, um Flug zu 
werden.’ Gr fand jest feine erfte Sugend bi auf die größten 
Kleinigfeiten wieder, da ihn nicht mehr die frembdartigen Anforde: 
rungen ftörten; und wieder trug ihn die Größe und Würde der 
Umgebungen fo hoch und weit, „‚als feine legte Eriften; nur 
reicht.” ,,Da ich durch die lange Ruhe und Abgelchied enheit, 
jchreibt er, ganz auf das Niveau meiner eigenen Eriftenz zurüd: 
gebracht bin, fo ift ed merkwürdig, wie fehr ich mir gleihe, und 
wie wenig mein Inneres durch Jahre und Begebenheiten gelitten. 
Sh babe die höchfte Zufriedenheit meines Lebens genoffen, und 
fenne nun wenigftend einen Außerften Punkt, nad) welchem id 
dad Thermometer meiner Erijtenz abmeffen kann. Ich habe mid 
felbft zuerft in Rom gefunden, bin übereinflimmend mit mir und 
glüdlih und vernünftig geworden.’ Al er am Schluffe feiner 
Reife überrechnete, was er gethan, geleiftet, . wie ihn diefer neue 
Zuftand gefiärft, erftaunte er, und fah die Summe feiner Kräfte 
zufammengefchoffen und geichloffen, und fand fich in der That in 
einem neugewonnenen Leben. Wirklich war ed, ald ob er von den 
zwei Geiftern, die fich in der erften Periode um ihn firitten, wo 
er in ber Natur Bofed und Gutes im Gleihgewichte fah, und 
nichts Döhered wollte, ald der Natur gleich fein, den böfen ganz 
gebannt hätte: fo ganz würdevoll flimmten ihn die mächtigen 
Refte einer poetifhen VBorwelt und der Boden, auf dem die Kunft 
heimifch gemachfen, nicht, wie im Norden, eine Treibhauspflanze war. 
Der gemeine Menfch fchien ihin hier zu etwas werden, wenigftens 
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ungemeine Begriffe gewinnen zu müffen. Wer fi hier mit Eynft 
umfieht, ichrieb er, und Augen hat zu fehen, der muß folid werden, 
er muß einen Begriff von Golidität fallen, der ihm nie fo lebendig 
ward. Der Geift wird zur Züchtigfeit geflempelt, gelangt zu einem 
Ermft ohne Zrodenheit, zu einem gejegten Wefen mit Freude. 
Mir wenigftens ift es, als ob ich die Dinge diefer Welt nie fo 
richtig geihägt hätte wie hier. Ich freue mich der gefegneten 
Folgen auf mein ganzes Leben. Und anderwärts fagt er: Die 
Wiedergeburt wirft immer fort. Ich dachte nicht, daß ich fo Wieles 
verlernen und umlernen müßte, Nun gebe ich mich ganz hin, und 
je mehr ich verleugnen muß, defto mehr freut es’ mih. Ich bin 
wie ein Baumeifter, der ein fchlechtes Fundament gelegt hat, und 
3 bei Zeiten gewahr wird und gern wieder abbricht. ,‚‚Gebe der 
Himmel, daß bei meiner Rüdfkehr audy die moralifchen Folgen an 
mir zu fühlen fein möchten, die mir da8 Leben in einer weitern, 
böhern Welt gebracht hat. Ja, es ift zugleih mit dem 
Kunffinn der fittliche, welder große Erneuerung erleidet! 
Und in der That, die fchönften NRegungen fproßten in ihm auf, 
die ihm früher entfernter lagen, und fie fpiegeln fih in feinen 
Werken diefer Periode wie in feinen Briefen ab. Vaterlandsfinn 
und Freundichaftägefühl bewegten ihn aus der Ferne; den werthers 
ähnlichen Abeuteuern wich er aus: ‚‚diefe Ader war vertrodnet;‘ 
„Teine titanifihen Ideen waren ihm jest nur Luftgeftalten, die 
einer ernfteren Periode vorfpuftenz ‘’ er verwarf die Freunde jener 
Zeit, die Lavater, Jacobi, Claudius nicht mehr mit dem alten 
Zroge und Hohne, fondern er jchied fih von ihnen mit Klarheit 
und Ruhe, nicht aus jenem frühern Selbftgefühle, fondern aus 
dem Geifte der Wahrheit, den fie ihm zu beleidigen fchienen®*). 


24) Er fchreibt: ‚Wenn Lavater feine ganze Kraft anwendet, um ein Mährs 
hen wahr zu maden, wenn Jacobi fi abarbeitet, eine boble Kinbers 
gebirnempfindung zu vergöttern, wenn Glaudius aus einem Fußboten ein 
Evangelift werben möchte, fo ift offenbar, daß fie Alles, was bie Tiefen 
der Natur mäher aufichließt, verabicheuen müffen. Würde ber Eine 
(Savater) ungeftraft fagen: Alles, was lebt, lebe durch etwas außer fi? 
würde der Andere fich der Verwirrung der Begriffe, der Verwechfelung 
der Worte von Wiffen und Glauben, Ueberlicferung und Erfahrung nidt 
fhämen? würde der Dritte nit um ein paar Bänke tiefer hinunter 
müflen, wenn fie nicht mit aller Gewalt die Stühle um den Thron des 
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84 Umft. d. Fonvent. Dicht. duch Verjüng. d. Naturpoefie. 


Er. hielt fih dagegen, den perfönlihen Mishelligfeiten entzogen, 
in den Briefen enger an Derder, der mit ihm den Rüdgang von 
dem erften leidenfchaftlichen Enthufiasmus und dunklen Drange 
zu befonnener Ruhe machte. Seine Ideen, die fchon diefer gefegten 
Periode gehören, lad er ald ein Evangelium; er empfahl ihm feine 
Schriften zur Durchficht und Befferung, er fand fi ihm fo nah 
als möglich in feiner Vorftellungsart, obgleich er bei ihm wie bei 
Schiller die große Differenz fand, daß jener immer aus fich felbft 
fhöpfte, während Er zu erwerben fuchte. 

Diefen unaffektirten Herzenseröffnungen wollen wir Feinerlei 
Betrachtung hinzufügen, wir wollen und, dem Beifpiele des treff: 
lichen Dichterd folgend, an der reinen Anfchauung des- Bildes 
vergnügen, dad er und fo fprechend in feinen Briefen entwirft. 
Wir folgen dabei zugleih unferm eigenen Wege, in biftorifcher 
Reihe unfern Dichter felbft handelnd und fprechend vorzuführen, 
ein Verfahren, das in einem Berfuche franzofifcher Kritifer dur 
die Einfachheit und Unmwibderfprechlichkeit der Refultate Göthe’n felbft 
einmal in Verwunderung feste. Jene Cröffnungen nun reichen 
einmal völlig hin, uns bie fittlihe Lauterung der Werke bdiefer 
Periode zu erflären, die die moralifirenden Feinde Göthe’3 häufig 
befremdet bat, und die darum fo oft für bloße Maske gehalten 
worben ift. Aber, wie ed oben angedeutet war, aud) eine äfthetifche 
Läuterung fand ftatt, und aus ihr ging nad) der abgeworfenen 
Hülle aus jener dunklen Drangzeit der Achte und wahre Dichter 
hervor, der nicht mehr Natur mit Kunft ftreiten fah, der das 
MWirfliche der Natur nicht mehr allein für das Poetifche erfannte, 
der durch die Erfcheinung hindurch und über ihre Zufälligkeiten 
hinaus nad) dem Nothwendigen und dem Wefen, außer der Wahr: 
heit nach der Schönheit fuchte. Wie fih diefe Veränderung in 
feinen Afthetiichen Principien einftelte, dies ift in den italienifchen 
Briefen außerordentlich intereffant zu verfolgen, und es legt den 
impofanten Umfang der göthifhen Natur in ganzer Fülle bar. 
Mit Einem gleihen Triebe, aus Einer und derfelben Sinnesart 
faßte er Natur, plaftiihe Kunft und Dichtung auf, fo daß er, 


Lammes aufzuftellen bemüht wären, wenn fie nicht fi hüteten, ben 
feften Boden ber Natur zu betreten, wo Jeder nur ift, was er ift, wo 
wir Alle gleiche Anfprüche haben?’ . 
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zwifchen alle drei Richtungen getheilt, felbft fich über die vielerlei 
GSeifter beihwert, die den Menichen verfolgen und verfuchen, und 
unzufrieden fragt, warum wir Neuern doch fo zerftreut, warum 
gereizt zu Forderungen find, die wir nicht erreichen noch erfüllen 
konnen. Der äußern Wirffamfeit und Produktion that diefe Zer- 
theilung auf fo mannichfache Gegenftände allerdings Eintrag, die 
innere Cinheit über ward nur dadurch gefeftigt, daß fih um das 
Eine Centrum immer mehrere und weitere Kreife zugen. Hätte 
der Dieter freilich feine Studien in Natur und Kunft beim 
Produciren bloS in den Dienft der Dichtung gegeben, wie e& feine 
Sreunde wollten, fo wäre eö für feine eigene endliche Befriedigung, 
wie für feine MWirkfamkeit in der Nation wohl beffer gewefen. 
E3 ward ihm damals felbft täglich Flarer, daß er, ber gleichlam 
iegt nod einmal den inneren Kampf der Entfcheidung zwilchen 
plaftiiher Kunft und Poefie, deifen wir uns aus feiner Jugend 
und jenem Loo8 des geworfenen Mefferd erinnern, durchgefämpft 
hatte, doc eigentlich zur Dichtfunft geboren fei, und daß er in 
den nächften zehn Sahren, die er höchftend noch arbeiten zu dürfen 
glaubte, diefes Talent ausbilden follte; und noch viel fpäter war 
Stiller derfelben Meinung, der feine Belhäftigung mit der Natur: 
forfhung gern nur für einen Umweg angefehen hätte ‚ auf dem 
Göthe wieder, wie Er felbft auf dem der Geihichte und Philofophie, 
zur Dichtung zurück gelangen follte. Er fah ihn die äußere Natur 
umfpannen, die Welt der Steine, Pflanzen und Thiere durch- 
wandern, ,,von den einfachften Organifationen zu den verwidelten 
auffteigen, um endlich die verwideltfte won allen, den Menfchen, 
praftiih aus den Materialien ded ganzen Naturgebäudes zu ent: 
wideln, und dadurch, daß er ihn der Natur gleichfam nacherfchuf, 
in feine verborgne Zechnif eindringen.” Wenn Göthe ald ein 
Grieche, ja nur in Italien geboren wäre, meinte er, und wenn 
a don Jugend auf eine auserlefene Natur und eine bdiefer ent« 
fprehende idealifirende Kunft um fich gehabt hätte, fo würde er 
diefen Umweg gelpart haben; er hätte bei der erften Anfchauung 
Nahrung für jenen ihm natürlichen Zirieb gefunden, von der Außeren 
zufälligen Geftalt weg auf das innere Welen der Dinge, auf 
die Form der Nothwendigkeit, auf dad Gefeh der Drganifation 
vorzudringen; mit feinen erften Erfahrungen hätte fich der große 
Stil in ihm entwidelt. Nun, da er mit feinem griechifchen Geifte 
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in die nordifiche Schöpfung geworfen wurde, mußte er in feiner 
Qugend ein nordifcher Künftler werden, bi8 fein dem Material 
überlegener Genius dad Mangelhafte diefer auswuchsreihen Natur 
entdeckte und fih, von der Kenntniß der antifen Dichtung und 
Kunft unterftüßt, davon losrang. Wie charafteriftiih diefe Art, 
ben Gang der göthifhen Bildung anzufehen, für Schiller felbft 
ift, fo fehr berechtigen doch auch die vorliegenden Fakten zu Ddiefer 
Anfiht. Göthe war zu Naturftudien von Jugend auf geneigt und 
angehalten worden; in dem allgemeinen Bildungstriebe der Zeit 
blieb er in diefen Wiffenfchaften nicht zurüdz die großen Reifenden, 
beide Forfter, feßten Deutjchland in unmittelbaren Antheil an den 
Grfahrungen, die aus Coof’5 Weltumfegelungen für Erd- und 
Naturfunde refultirtenz; man wetteiferte in Zeitichriften, alle Gr: 
gebniffe der phufifihen Willenfchaften popular zu machen, wofür 
Lichtenberg und Forfter befonders thätig waren; in Merk's Kreife 
und in Weimar war der wärmfte Eifer rege. Göthe war aber 
in feiner Weife, die Natur zu beobacdhten, fo unterichieden von 
den Andern, er war babei fo fehr Dichter, daß es gleich natürlich 
tft, umgekehrt in feiner Dichtung Überall den Naturforfcher zu 
fuhhen. Seit er mit dem phantafiereichen Buffon befannt geworden 
war, fuchte er im Gebiete der Natur, wie unmittelbar er ihr 
Detail ftudirte, immer die allgemeinften Ideen; er trug fich mit 
einer ‚‚Welterfchaffung,‘* mit einer poetifhen Geftaltung ver 
Natur und Schöpfung, mit dem großen Gedanken, daß ein 
großer Menfch den Bau ber Erde follte kennen und befchreiben 
fonnen, was ihm Buffom im höchften Einne gethan zu haben 
fhien. Daß man deffen Werk einen Roman nannte, ärgerte ihn, 
und er zeigte fich geneigt, ganz an ihn zu glauben; er blieb deffen 
Methode felbft dann noch getreu, da er fchon feine Epochen vers 
werfen mußte. Ueberall fuchte er hier nach Ideen, duldete Feine 
Wilführ, flieg immer von der Höhe herab, betrachtete Steine, 
Kräuter und XThiere immer aus gewiffen entfchiedenen Gefichtd: 
punkten, er fuchte nach einfachen Zypen und Modellen ded mans 
nichfaltigen Gefchaffenen, wie der Künftfer nach den Urformen 
ber Geftalten, Wer daher Phantafie hat, wird feinen ‚‚fublimen 
und feltfamen Naturtheorien,““ in denen er ganz ald ein Dichter 
„aus Wahrheit und Lüge ein Drittes fchafft, deffen erborgtes 
Dafein bezaubern Fann,’‘ immer gern zuhören, wie er felbft auf 
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Buffon laufchte; wiffenfchaftlich Fan man fi), unbefchadet jenes 
Genuffes, von ihm trennen, da er in der That mit feiner Fünfte 
lerifhen oder philofophifchen Neigung zum Abfchluß, zur allgemeinen 
Anfhauung voreilig in eine Zeit traf, die durch gemeinfame Ber: 
fländigung erft im Großen die Natur zu beobachten und zu analyfiren 
begann, wozu er nach eigenem Geftändniffe nicht gefchaffen war, 
wozu ihn feine bichterifche Natur nicht gelangen ließ, der eine 
gewiffe Betrachtung, eine gewifje Seite der Wirfung ded Gefebes 
bon genügte). So blieb er in feinen botanifchen Studien an 
dem Ginen fünftlerifch großartigen Gedanken hängen, daß man 
alle Pilanzengeftalten aus Einer entwideln könnte; er fuchte nach 
diefer Urpflanze, Ddiefem Modelle, aus dem er noch Pflanzen ins 
Unendliche erfinden wollte, und daffelde Gefeß mollte er dann 
auf alles Lebendige anwenden. Die Forfchungen über diefe Mes 
tamorphofe, die er in Italien mit außerfter Wärme und den Elıhn: 
ften Ausfichten verfolgte, werden noch durch feine anatomifchen 
Studien an Begeifterung und Feuer übertroffen. Sie bieten uns 
den Uebergang zu feinen Studien in der plaflifchen Kunft: von 
ihr au fam er auf jene, von ihnen wieder ging er mit neuen 
Auffhlüffen zu diefer zuriid, und überall fieht man, wie das Eine 
Aufluchen der idealen Geftalt in der wirklichen, die Abficht der 
Natur in ihrem unvolllommenen Werfe das leitende Princip feiner 
Thätigfeit if. Nun hat mich, fchreibt er, das A und DO aller 
Dinge, die menfhhlihe Figur angefaßt; das Studium ded menfch: 
lihen Körpers hat mich ganz, alles Andere fchwindet dagegen, das 
Intereffe an der Menfchengeftalt hebt jedes andere auf, fie ift das 
non plus ultra alles menfchlichen Wiffend und Thuns. Mit diefen 
neuen Kenntniffen bereichert, fühlte er fich in der Natur nicht 
allein, fonden auch in der Antife Manches im Großen zu fehen, 
was dem Künftler entgeht; jett erft begriff er das Höchfle, was 


25) Bewährt ben Foricher der Natur 
ein frei und richtig Schauen, 
fo folge Meplunft feiner Spur 
mit Vorfiht und Vertrauen. 
Zwar mag in Einem Menfchenkinb 
fih Beides auch vereinen, 
bo daß eö zwei Gewerbe find, 
das läßt fich nicht vermeinen, 
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und vom Alterthum übrig blieb, die. Statuen. Dier ging ihm das 
Berhältnig von Kunft zur Natur Far und lauter auf. Er fah die 
geliebte Göttin, die Natur, nun felbft ald eine Künftlerin an, die 
nach geheimen Abfichten und Ideen im Stoffe wirft und hinter 
ihren Intentionen zurüdbleibt; und wieder war ihm das Schöne 
eine Erfcheinung diefer Naturideen, die Kunft die würdigfte Aus: 
legerin jener Geheimniffe, die die Natur den Kundigen deutbar 
genug entgegenbringt. SHierüber ift die Flafjifhe Stelle im Leben 
Windelmann’d. Das legte Produkt der fi immer fteigernden 
Natur, heißt ed dort, ift der fchone Menfh. Zwar kann fie ihn 
nur felten hervorbringen, weil ihren Ideen gar viele Bedingungen 
wiberftreben, und felbft ihrer Macht ift e$ unmöglich, lange im 
Bollftommenen, zu verweilen und dem hervorgebrachten Schönen eine 
Dauer zu geben. Denn genau genommen fann man fagen, ed fei 
nur ein Augenblid, in dem der fchöne Menfch fhon if. Dagegen 
aber tritt nun die Kunft ein. Der Menfh, auf den Gipfel der 
Natur geftellt, fieht fich wieder ald eine ganze Natur an, die in 
fi) wieder einen Gipfel hervorzubringen hat. Dazu fleigert er fich, 
indem er fi) mit allen Vollfommenheiten und Tugenden durdydringt, 
und fi bis zur Produktion des Kunftwerfes erhebt. Steht es 
hervorgebracht in feiner idealen Wirklichkeit vor der Welt, fo bringt 
e5 eine dauernde, höcfte Wirfung hervor. Denn indem e8 aus 
den gefammten Kräften fich erhebt, nimmt ed alles Herrliche auf, 
erhebt, indem ed die welentliche Geftalt befeelt, den Menfchen über 
fi felbf. Won fo großen Gefühlen wurden die Beichauer des 
olympifchen Zeus gerührt, der Gott war. zum Menfchen geworden, 
um den Menfchen zum Gott zu erheben. 

In der früheften Jugend hatte Göthe wenig Plaftifches gefe: 
benz; der mächtige Eindrud aber, den er zuerft in der mannheimer 
Sammlung empfing (die auch Leffing fo wichtig und für Schiller 
einen Augenblid mädtig anregend war), zeugte von feiner erftaun: 
lihen Empfänglidyfeit dafür, Einzelne Abgüffe waren ihm feitbem 
immer wie eine Art Gegengift, wenn dad Schwache, Faliche, 
Manierirte ed über ihn zu gewinnen drohte. Died wird nur der 
verftehen, der einmal die unüberwindlihe Gewalt der gefunden 
antifen Natur auch in den Schriften der Alten an fi) erfahren hat. 
Immer empfand Gothe feitdem den brennenden Schmerz der Un» 
befriedigung, bis er nach Italien fam. Im Anfang merkte er noch 
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in dem Antifenfaale in München und Venedig, wie er auf diele 
Gegenftande nicht geübt, und in diefer Art Kenntniß zurüd war. 
Dog er fi mit fo vieler Hingebung den Weg zur alten Kunft 
von Palladio wollte zeigen laflen, belegt gleichfalls die Unficherheit, 
in der er fich befand, aber auch die Entfchiedenheit, mit der er fic) 
ganz der Antife zuneigte. Wie er daher jest die Claudius und 
Lavater umd jene Chriftologen, die er früherhin geduldet, neben 
denen er fi eigene Religionöfyfteme bildete, verwarf, fo waffnete 
ihn derfelbe Eifer gegen die beutiche Baufunft, die feiner erften 
Periode ein Heiligthum war, und er fpottete über ‚die fauzenden 
Heligen der gothilchen Bierweifen, die Zabafspfeifenfaulen, fpigen 
Tbürmlein und Blumenzaden, die er nun Gott fei Dank auf immer 
fo8 fi.’ Denfelben Zorn warf er auf die chriftlichen Gemälbdes 
floffe, die unfinnigen Gegenftände, die ihm ‚‚abicheulih dumm 
und mit feinen Scheltworten der Welt genug zu erniedrigen fchienen, 
in benen man fi immer auf der Anatomie, dem Schindanger 
und Rabenfteine befande, worunter aus zehn Aufgaben faum Cine 
bätte gemalt werden follen, die dann ihrerfeitd der Künftler nicht 
von der rechten Seite nehmen durfte.” So fchien ihm denn der 
Glaube zwar die Künfte in ben mittleren Zeiten neugeboren,, der 
Aberglaube jedoch fie wieder zu Grunde gerichtet zu haben, und 
wie er in politifch  moralifcher Beziehung in diefen Zeiten ausnahms» 
weile von patriotifchen Gefinnungen angeweht ift, fo Außert er fich 
in religiös »Afthetiicher Hinficht mehrfah ald ein grundehrlicher 
Proteftant. Mit dem Eifer nun, mit dem er fih in Windels 
mann’: Wege auf die plaftifchen Künfte warf, Fam er aud) bier 
im Laufe der Zeit und der Studien zu einer Befriedigung, in ber 
er fi ganz ficher und glüdlich wußte. Er ließ fih von Heinrich 
Meyer aus Zürich, der neben fo manden Tüchtigen aus den 
Schulen diefer Stadt hervorging und Windelmann’d verdienftlicher 
biftorischer Nachfolger ward, das Detail der Kunft eröffnen, und 
fi von ihm in die Geheimniffe des Machens einweihen ; er erfuhr 
dabei, ganz im Gegenfage gegen die früheren Genietheorien, baß 
ed auch in der Kunft weit mehr Pofitives, Lehr: und Lernbares 
gebe, als er glaubte; er fühlte fi) immer mehr den rechten Begriff 
und Erfenntnißpunft der Kunft zu befigen. Da er fich in ber 
Stulptur, ‚obwohl ihm die Schöpfungsfraft die Seele füllte und 
in den Fingerfpigen bildend ward,’’ bed eigenen Producirend begab, 
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fo fielen die dorther gewonnenen Einfichten im Grunde ganz feiner 
Dichtung zu Gute; hier Fonnte er jenem Talente Nahrung geben, 
mit dem er die Figuren feiner Gedichte plaftifch in feften Formen 
auftreten läßt, und die Geftalten gleihfam mit Förperlichen Linien 
umzieht, daß wir uns unter ihnen wie in einem Bilderfaale bewe- 
gen. Er war weit entfernt von einer zufälligen Verfchmelzung der 
plaftifchen und redenden Künfte, zu der ihn 3. B. Zifchbein zu 
überreden gefucht, indem er ihm tdyllifche Gedanken zu gemeinfamer, 
moralifch = Dichterifcher Bearbeitung empfahl, von der Natur, daß 
fie tfolirt von feiner der beiden Künfte hinreichend dargeftellt werben 
fonnten. Ein richtiger Taft hielt Göthe hier zurüd. Er zog weit 
feinere Vortheile von der bildenden Kunft: er fah 3. B. Nanhael’s 
h. Agathe auf ihre gefunde fichere Sungfräulichfeit onne Kälte an, 
prägte fih ihre Geftalt ein und wollte feine Iphigenia nichts reden 
laffen, was jene Heilige nicht fprechen Fonnte. So finden wir 
überall, daß er nicht allein beide Künfte vergleichend wägt, baf 
er auch aus dem Betrachten der Antifen den reinften Begriff der 
Kunft, der auch in dem Bilderhauerwerf am nächften zu ergreifen 
ift, davontragt und nad) dem gewonnenen feine Dichtungen umge= 
ftaltet. Umgeben von den Statuen, empfand er fih in einem 
bewegten Naturleben, er ward die Mannichfaltigfeiten der Men: 
fchengeftaltung inne, denn er fah in diefer Antifenwelt das Beftreben, 
„‚aus der menschlichen Geftalt den Kreis gottlicher Bildung zu 
entwiceln, der vollfommen abgefchloffen ift, und worin fein Haupt: 
charafter fo wenig al3 die Uebergänge und Vermittelungen fehlen.’ 
Gr fühlte fich durch diefe Bilder auf den Menfchen in feinem 
reinften Zuftande zurüdgeführt, worauf denn der Befchauer felbft 
gefchidter zum lebendigen Erfaffen de Reinmenfchlichen werden 
müffe. Das Ioeal drängt fih in dem plaftiichen, gleichzeitig, 
finnlic) vor Augen ftehenden Werfe lebendiger auf, der überflüffige 
Stoff fallt mehr in die Augen, als in dem Dichtungswerfe, das 
fucceffiv vor dem Geifte vorübergeht. Hier vergleicht er die alten 
Bildhauer mit Homer. ,,‚So viel ift gewiß, fagt er, bie alten 
Künftler haben ebenfo große Kenntniß der Natur, und einen ebenfo 
fiheren Begriff von dem gehabt, was fich vorftellen läßt, und wie 
ed vorgeftellt werden muß, wie Homer. Die wenigen Kunftwerfe 
der erften Klaffe find zugleich ald die höchiten Naturwerfe von 
Menfhen nah wahren und natürlichen Gefeten hervorgebracht 
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worden. Alles Willfürlihe, Eingebildete fallt zufammen, da ift 
Nothwendigkeit, da ift Gott!’ Man fieht, wie ihm Homer felbft 
den höchiten Grundfag der Kunft und das Verftändnig der Antike 
öffnete, er hat ihn immer zur Vergleihung zur Hand: die Jund*» 
in Billa Ludovifi zu fehen ift ihm, wie ein Gefang im Homer zu 
lefen. Auch Homer war ihm jeßt erft ein lebendiges Wort geworben. 
As ihn die Göttinger überfesten, war er ihm noch fremdartig; 
die Gewöhnung an Shaffpeare und feine individuelle Wahrheit 
hatte den alten Dichter immer in einem Lichte von byperpoetifchem 
Hathos ericheinen laffen. SIebt follte aucd) an Göthe der Metteifer 
um die Nationalifirung des Dichterfürften feine Früchte tragen. 
Er führte die Ddyffee in Sicilien mit fih und las fie mit uns 
glaublihem Antheil, die Iebendige Umgebung fommentirte fie ihm. 
Plöglich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Belchreibungen, 
Gleihniffe, Alles, was ihm früher nur poetifch vorfam, war ihm 
jest Doch auch fo unfäglich natürlich, aber freilich mit einer Reinheit 
und Innigfeit gezeichnet, vor der er erfchraf. Sn den Begeben» 
beiten, die uns fo fonderbar fchienen, fand er eine Natürlichkeit, 
die er nie fo gefühlt hatte, ald in der Nähe der befchriebenen 
Gegenitände. Sest ward ihm Ear, wie fich die naive Kunft der 
Alten von der neueren fcheide: fie ftellten die Eriftenz dar, wir den 
Effekt, fie fchilderten das Fürchterliche, wir fürdhterlih u. f. w., 
und daher fomme Alles Uebertriebene, Manierirte, alle falfche 
Grazie und Schwulft. Jet hatte ihn alfo auch die griechifche 
Dichtung und ihr Gefeß gefangen genommen, und er beflagte nun, 
daß man unfere Jugend auf das geftaltlofe Palaftina und auf das 
geftaltverwirrende Rom befchränfte! Nun griff er zu feinem Dvid 
zurüd, Martial und Properz traten ihm nah, Anafreon biidt aus 
verihiedenen Gedichten, die fih an ‚‚Amor den Kandfchaftmaler‘‘ 
anreihen, Elegie und Epigramm führt er auf den naiven und fimplen 
Standpunkt zurlic, wie er im Drama von der Hiftorie, der älteften 
Som der modernen Zeit, zu der reinen Geftalt der Griechen übers 
ging. So ging ihm mit dem neuen Zeben auch eine neue Poefie 
auf: plöslih war er ganz durchdrungen von der Ueberzeugung, 
dog an feinen alten Fragmenten nicht8 und am wenigften die 
Sorm bleiben dürfe; e8 befremdete feine Freunde, ald er den neuen 
Reg einfhlug, und fid) in Iphigenie und Zaffo den füdlichen For: 
men näherte; und ald er in bdiefen Bemühungen eine Strede 
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vorgefchritten war, fühlte er felbft, daß dies eine neue, eine ganz 
andere, eine Hauptepoche in feiner Dichtung fei, die fi von ber 
frühern, und von der, die etwa folgen möchte, rein abfcheiden 
müffe. Er wollte num mit den Ießten vier Bänden der neuen 
Ausgabe feiner Werfe ein ‚„„Summa Summarum feines Lebens 
ziehen,’ und dann mit Wilhelm Meifter eine neue Periode beginnen. 
Ueber diefen war er fih fhon damals ganz Flar, daß zu einer fo 
nordifchen und deutfchen Produktion die füdliche Kuft nicht3 mit: 
wirken fonnte; er fpeicherte nur feine Beobachtungen tiber Kunft 
und Welt für ihn auf. 

. Sn einem fo feftlen und dauernden Zuftande des inneren Glüds 
bei anhaltender Negfamfeit der Kräfte, befand ficy Göthe weder 
früher noch fpäter, wie damald, wo ‚‚die Vorwelt lauter und reis 
zender zu ihm fpradh, *’ wo er die alten Dichter mit neuem Ver: 
fiändniffe und Genuffe lad, wo er in glüdlicher Begeifterung bie 
Vorzeit nmachzuleben meinte. Und auf feine Seite feines Wefend 
war er fpäter jo in gerechtem Selbftgefühle flolz, ald auf diefe 
lebendige Einftimmung mit dem XAltertbume; er trat mit felbft- 
zufriedener Beftimmtheit Ienen entgegen, die ihm verargten, 
‚daß er die Alten nicht hinter fi in der Schule gelalfen, daß fie 
ihm in das Leben gefolgt, daß er Natur und Kunft fchaute, fich 
von feinem Dogma fchreden ließ, der Heuchelei bürftige Masfe 
verfchmähte, und fi von dem Belfleren felbft, der gut und bieder 
ihn anders wollte, nicht irren ließ.” Denn er wußte fich nicht 
allein in dem Kunftleben und Wirfen der Alten glüdlid, er Durch: 
drang fich auch mit der Sinnedart, er fühlte fi fo verwandt mit 
der alten Sinnesart, die fich an das Nächfte und Wirkliche anhiett, 
bei all feiner modernen Ausbreitung und Zertheilung: denn ihm 
war dad Streben nach dem Unendlichen nur ein Erforfchen des 
Endlihen nad) allen Seiten. Wie Windelmann war Er, der 
fhon Männliche, in ein junges Leben zurücdgezaubert worden: feit- 
dem wünfchte er, wie Ieder, der nicht in einem ängfllihen und 
edigen Baterlandsfinne befangen ift, daß das Studium der alten 
Fiteratur immer die Grundlage unferer höhern Bildung bleiben 
möge, und dort fand er, wie Voß, den ächten deutichen Sinn, 
wo man Homer und Phidiad neidlos willfommen hieß, um von 
dem Herrlichften und Beften Gewinn zu ziehen. Darum empfahl 
er jet und nachher immer fo nahdrüdlic den jungen Künftlern 
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neben dem Studium der Natur au dad der Alten, denn es fei 
niht3 Kleines, aus dem Gemeinen der Natur dad Edle, aus ber 
Unform dad Schöne zu entwideln. Wie günftig er e$ anfah, daß 
in feiner früheren Schule eine freiere Lebensweife gewonnen ward, 
dag Die Herzen in einen gewillen Naturftand zurüdfehrten und die 
außeren Berbältnijfe, die Wiffenfchaft, die Kunft darnadh geftalteten 
und die Einbildungsfraft entfefjelten, fo nöthig fand er es jebt, 
neben biefer Sehnfucht nach Freiheit auch, die nach Ordnung, 
Anftand und Gelhmad zu erregen. Er wollte nun zum Frifchen, 
Gefunden und Natürlihen das Schone?*), er war jest ganz ber 
Babindung von Natur und deal, von Geihhmad und Genie, 
von Kraft und Maäßigung bedürftig; in der BVBefchranfung erfannte 
er fortbin den Meifter, und nur das Gefeß, fang er, fan uns 
Hreiheit geben. Und, wie er oben direft andeutete, nicht blo3 in 
äfthetifcher Beziehung, auch für Die allgemeine Lebensanficht war 
ihm dad Neugewonnene.bebeutend, Er fand bei den Alten jenes 
Maß, jene verbunden wirkende Wilführ und Ordnung, Gefeß und 
Sreibeit, wie in der Dichtung, fo im Leben; nachdenfend über die 
Metamorphofe der Pflanzen und Xhiere, fand er daflelbe weit ums 
greifend in den Gefeßen der Natur; er ftellte die als den höchften 
Gedanken der Natur hin, den der Menfch nachdenken Fonne?’). 
Und fo entdedte er in immer größern Tiefen, wie er dem Geifte 
des Alterthbums nahe fiehe; betrachten wir e8, um und ernft daran 
zu bilden, fagt er, ‚‚fo gewinnen wir die Empfindung, als ob wir 


26) Ueberall trinkt man guten Wein, 

jebes Gefäß genügt dem Zecher ; 

doch foll es mit Wonne getrunten fein, 

fo wünfd’ ich mir Eünftlihe griehifche Becher. 

27) 3, 99. 

Diefer Schöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkühr 
und Gefes, von Freiheit und Maß, von beweglicher Ordnung, 
Borzug und Mangel, erfreue dich hoch: bie heilige Mufe, 
bringt harmonifh ihn dir, mit fanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt ber fittliche Denker, 
keinen ber thätige Mann, der dichtende Künftler; ber Herrfcher, 
der verdient e& zu fein, erfreut nur durd) ihn fich der Krone, 
Freu dich, Höchftes Gefchöpf der Natur, du fühleft dich fähig, 
ihr den höchften Gedanken, zu dem fie fhaffend fi) aufichwang, 
nadyzubenten. 
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erft eigentlich zu Menfchen würden.’ Wie es im Alterthum war, 
fo liebte er daS lebendige Dafein, nicht die Worte, die Darftellung 
alles Kebend und Thuns nicht zu leeren Spekulationen, fondern 
wieder zur Anregung von Thun und Leben. Er lebte in ber 
Anfchauung, und feine Fieblingsfunft wäre bei günftigem Verhältnifie, 
wie bei den Griechen, die Plaftif geworden. Er fühlte fih, wie 
das Alterthum der ächteften Zeit, ganz entfremdet aller müßigen 
Philofophie, die ihm von gewiffen Seiten eine Art Hypocondrie 
und Geiftesfrankheit fehien, ganz entfremdet allem verfünftelten 
Lurus des Geiftes. Ganz unverföhnt blieb er, ald ob er in Gries 
chenland gelebt hätte, mit aller gefchichtlichen Welt, die diefem im 
Rüden lag: mit dem Römertyum, mit dem Chriftenthum, mit 
dem unbefriedigten Zeitalter der Nomantif, mit ber Reformation 
und Revolution. Im ganzen Umfang hat er feine Anficht des 
Altertbums in der Einleitung zu Windelmann’s Leben niedergelegt. 
Der Menfch, fagt er dort, vermag Manches durch zwedtmäßigen 
Gebrauch einzelner Kräfte, Außerordentliches durh Werbindung 
mehrerer Fähigkeiten, dad Einzige und Unerwartete durch Vereinigung 
fämmtlicher Eigenfchaften. Das Lestere ift dad glüdliche Loos der 
Griehen, auf das Andere find wir Neueren angewiefen. In den 
Alten wirfte die gefunde Natur ald Ganzes, in der Welt, als 
einem Ganzen, in harmonifchen Behagen; fie fchweiften nicht ind 
Unendliche, waren hierher gefeßt, hierhin berufen, gaben bier ihrer, 
Thätigkeit Raum. Ihre Autoren find die Bewunderung ded Ein 
fichtigen, die Verzweiflung des Nacheifernden, weil jene’ handelnden 
Perfonen, die aufgeführt werden, an ihrem eigenen Selbft, an dem 
engen Kreife ihres Vaterlandes, an der bezeichneten Bahn des 
eigenen und bürgerlichen Lebens einen fo tiefen Antheil nahmen, 
mit aller Neigung und Kraft auf die Gegenwart wirkten, daher es 
einem gleihgefinnten Darfteller nicht fehwer fallen Eonnte, eine 
folche Gegenwart zu verewigen. Das, was gefchah, hatte für fie 
den einzigen Werth, fo mie für uns nur dasjenige, was gedacht 
oder empfunden wird, einigen Werth zu gewinnen fcheint. Nach) 
einerfei Art lebten Dichter, Hiftorifer, Naturforfcher. Alle hielten 
fih am Nächften, Wahren, Wirklichen fett. Das Menfchliche war 
am wertheften geachtet, alle feine inneren Berhältniffe zur Welt mit 
fo großem Sinne angefchaut al$ dargeftellt. Gefühl und Betrachtung 
war nicht zerftücelt, jene faum heilbare Trennung war noch nicht 
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in der gefunden Menfchenkraft vorgegangen. — Wenn Göthe zu 
diefer reinen Betradytung des Alterthums fchon in früherer Jugend 
bitte gelangen konnen, fo würde dies feiner ganzen Bildung eine 
andere Wendung gegeben haben. Sest war ibm dad Moderne 
den zum Berurfniß, das Altertum erft ein fpäter Befig gewor- 
den, über den er nisht einmal ganz Derr werden fonnte, und wie 
wir gewöhnlich thun, daß wir dad, was und geläufig ift, verachten, 
das, was wir nicht haben, uns nachbrüdlicher beilegen, und das, 
wad wir nicht ganz erreichen zu Fonnen glauben, auch Anderen 
ald unerreihbar darftellen, fo verachtete Gothe weiterhin das Neue 
allzu fehr, fand die nordiihen Elemente allzu unerquidlidh, verfün: 
digte ih ar der chriftlichen und modernen Kunft und an feiner 
vaterländiihen Sprache, die er den fchlechteften, Eraftverderbenden 
Stoff nannte, und auf der andern Seite hob er Ichadenfroh das 
Atertbum zu grell über und empor, und entmuthigte, indem er 
anfpornte. Der Leste unter den Homeriden zu fein, bdünfte ibm 
eine Ehre, das Alles unferer neueren Kunft erklärte er für nichts, 
als Jemand Miene machte, Ddiejed Nichts für Alles zu erklären, 
Hören wir diefe bitteren Ausfälle aus dem Munde ded Dichters, 
der uns dem Geifte der alten Kunft naher gerüdt hat, als 
irgend eine andere Nation der neueren Welt gelangt ift, betrachten 
wir fie den ungeheuern Anftrengungen gegenüber, die eben diefer 
Dichter mit feiner Zeit gemacht bat, uns wenigftend den rechten 
Begriff der Kunft beizubringen, wie ihn die alten Kunftwerfe 
an die Hand geben, jo thut ed weh, in ihnen faum einen velativen 
Verth der modernen Kunft anerfannt zu finden. Wer aber fi) 
in die Ziefe der Bedingungen hinabtaucht, auf denen die alte 
Kunft ruht, und die und entzogen find, wer ed erwägt, daß fie 
jenem glüdlichen Zeitalter Bildnerin und Kehrerin war, was und 
die Wilfenfchaften find, daß jenes jugendliche Wolf nicht die 
mühfelige Birde unfereds Wiffend zu tragen, dad Organ reiner 
Anfhauung no durch Fein Fünftliches Hülfsmittel gefteigert oder 
geftumpft hatte, daß fein Despotismus und Fein Religionszwang 
auf die Blüthe der Künfte drüdte, Fein Schwall von Wahn und 
Vorurtheilen, fein Ierfal der Regeln von dem Künftler erft zu 
überwinden war, der wird begreifen, daß ein Dichter wie Göthe, 
dem fein Preis zu hoch war, wenigftens fich felbft diefe Bedin= 
gungen möglichft herzuftcllen, die Kluft unausfülbar fand, die 
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bad Falfhe und Wahre, dad Manierirte und Natürliche, das 
einfältig Urfprüngliche und das gefünftelt Nachgeahmte, die die 
neue und alte Kunft von einander abtrennt. 

Mie mächtig Göthe damals die Lektüre ded Homer, die leben: 
dige Bekanntichaft mit dem Altertyume durchdrang, würde nichts 
mehr belegen, alö feine Naufifaa, wenn er fie ausgeführt hätte. 
An Palermo mit der Döyflee befchäftigt, dachte er diefem Stoffe 
nah; er wollte die Umgebung, der er fo verpflichtet war, mit 
würdigen poetiichen Geftalten beleben, und fich aus diefem Kofale 
eine Kompofition in einem Sinne und Zone bilden, wie er nod 
keine vollbradhte; er hielt ed nicht für unmöglich, in diefem Stüde 
die ganze DObyffee dramatifch zu Foncentriven. Er wollte die viel- 
umworbene Sungfrau darftellen, die, fidy feiner Neigung bewußt, 
Alle abgelehnt hat, plöglich von einem feltfamen Fremdling gerührt 
aus ihrem Zuftande heraustritt, und durch eine voreilige Aeußerung 
fi fompromittirt, wa$ der Situation die tragiiche Wendung geben 
folte. Die einfahe Fabel follte durch den Reichtbum der unter: 
geordneten Motive, durch dad Meer, durdy das Infelhafte des Zons 
und der Ausführung intereffiren. Auch bier hätte ihm fein eben 
felbft, die eigene Erfahrung diftirt, ohne die Er nichtd wagte, der 
die Natur nirgends diviniren wollte. ‚‚Selbft auf der Reife, felbft 
in Gefahr, Neigungen zu erregen, felbft in dem Falle, in einer 
fo großen Entfernung von der Heimath abgelegene Gegenftände, 
Reifeabenteuer, Lebensvorfälle zu Unterhaltung der Gefellihaft mit 
lebhaften Farben auszumalen, von der Jugend für einen Palbgott, 
von gefesteren Perfonen für einen Auffchneider gehalten zu werden, 
manche unverdiente Gunft, mandyed unerwartete Hinderniß zu 
erfahren, dad Alles gab ihm eine folche Anhänglichkeit an diefen 
Plan, daß er darüber den größten Xheil feiner ficilianifchen 
Reife verträumte.’’ In diefer poetifchen Stimmung faßte er Alles, 
was er damals erfuhr, fah, bemerkte, auf, und brachte es in diefe 
erfreulichen Gefäße; leider pflegte er nicht8 oder wenig aufzufchreiben, 
und fo ging das vielbedachte und durcharbeitete Werk unter koms 
menden Berflreuungen bis auf eine flüchtige Erinnerung und ein 
Feines Fragmentchen verloren. So haben wir denn nichts Anbde 
red, was feine damalige Wärme für das Antike audfpräcdhe, und 
wad aus feinen neuen Seelenzuftänden auffproßte, atd die Iphis» 
genie. Denn man glaube nicht, daß biefes Stud, weil ed fein 
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Thema aus dem dramatifchen Cyflus der Alten nimmt, weil e8 
dem Inhalte nach fo ganz von den Bedingungen unferes Xebens 
abjuliegen fcheint, und weil e8 die Defonomie und den Ton ber 
alten Stüde trägt, darum aus der Reihe der übrigen Werfe Go: 
the'3 herausträte, Die mit fichtbaren Fäden an feine eigene Eriftenz 
gefnupft find, wie er felber auf Weg und Steg mit pragmatifcher 
Gmpiffenhaftigfeit nachweilt.. E83 ift Fein Spiel eitler Worte, wenn 
wir fagen, baf diefes reine, eble Dichtungswerk vol Milde und 
örieden, al3 ein Symbol fteht, in dem der zur Klarheit und Ruhe 
lommene Dichter, der feine titanifche Zeit und Qual eben abge: 
best hatte, deflen dichterifcher Eifer fich fonft um den gefolterten 
Prometheus drängte, der felbft feinen Freunden Prometheus hie, 
und fich Selber das Loos des Zantalus bisher zugefchrieben hatte, 
jest feine eigene WBerfohnung in der jened Dervenhaufes befang, 
welhem, gleich jener himmelftürmerifchen Jugend, flatt ded Rathes, 
der Mäpigung, der Weisheit nur wüthende Begierde eigen war. 
In der fanften Stimmung feiner neugewonnenen Befriedigung fuchte 
er niht ohne den innerfien Trieb das Thema diefer Verfohnung 
unter feinen alten Planen zuerft hervor, ja er bachte fo eifrig an 
eine zweite Iphigenie in Delphi, in der noch einmal gefteigert nad) 
einer legten Gefahr die endlichfte Verföhnung ftatthaben follte, 
daß er über biefen neuen Plan faft feinen Zaffo aufgegeben hätte 
Dos eigentlihe Gewicht der alten Schidfalötragödie in fein Stud 
zu legen, dazu war Gdthe überhaupt nicht gemacht, und damalß 
am wenigften geflimmt. Wenn man daher dieds Schaufpiel mit 
dem griechifchen vergleichen will, fo darf man im Grunde nichts 
im Auge haben, ald jene völlige Losfagung von der gefeglofen Kunft, 
die nur nah Naturwahrheit ftrebt, zu Gunften der griechifchen 
geleggebenden, die nad) Kunftwahrheit ringt, und die nad) Göthe's 
eigener Bemerkung auf diefem Wege zum höchften Gipfel gelangte, 
während jene andere hier und da auf die niedrigfte Stufe geführt 
bat. Blidt man in den inneren Bau und die Motive diefes Stüdes, 
deiien Vordergrund (wenigftens vom. A. Afte an) faft weniger bie 
Handlung, die fich entwideln fol, ald die Gefinnung der Heldin 
ausfult, fo treten wir überall au dem Speenkreife des Alterthums 
heraus, wie e8 auch allein natürlich und möglich if, wenn man 
nicht, wie die Stolberge, in eitle Nachahmerei verfallen will. Selbft 


die Art und Weife, wie in diefer Sage bed SRHLEDENN der 
Gero. d. Dicht. V. Bd. 
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Zug bedeutfam herausgehoben ift, daß an die Wiederverfammlung 
der Angehörigen des Haufes im bdunflen Drafel die Entfühnung 
geknüpft ift, wie das Gefühl der Fremde, die Liebe der Heimath, 
fo Act griehifche Züge, Iphigenien geliehen find, ift modern 
gefärbt; und vollends die Klage über das Frauenfchidfal, der 
finftere Blid auf den leidigen Zroft der Ehe, der ganz zur Achten 
Meiblichkeit entwidelte und zum höchften Frauenadel gefteigerte 
Charakter an fi liegt in diefer Selbftbewußtheit außerhalb ber 
Sphäre des Altertbumsd. Und dies gibt ja gerade diefem Werke 
den erftaunlichen Reiz, daß der Dichter die reinfte Blüthe der mo: 
dernen Sittigung mit den reinften Formen des unbewußt fhaffenden 
Alterthumd in einer fo harmonischen Mifchung zu verbinden wußte. 

Göthe hatte die Iphigenie in Profa fertig®) mitgenommen 
und fehon am Gardafee die neue Bearbeitung begonnen, in Rom 
vollendet. Er nannte fie fein Schmerzenfind; er arbeitete nicht 
mehr in dem alten Wurfe; das Verfahren der Göttinger fchien 
gleihfam aus dem deutichen Homer zu ihm heranzureichen ; Zeffing’s 
Vorgang im Nathan mußte ihn nicht weniger ald Schiller’n im 
Don Carlos zur Ablegung der Profa ermuthigen; Moritens Profodie 
war ihm ,‚,‚ein Leitftern, ohne den er dies Gedicht nicht in Samben 
umgefetst hätte.” Dazu Fam, daß ihn auch hier die übrigen 
Beichäftigungen fo fehr zerftreuten, daß er das Wichtige nebenher 
that, daß er wohl gar ungehalten war, wenn ihn dad Stüf vom 
Sehen und Lernen abbielt! AS er indeffen die Arbeit, die feine 
neue Aera beginnen follte, vor ficy hatte, gefiel er fich fichtbar auf 
der errungenen Höhe. Ganz anders feine Freunde! Die in Rom, 
‚‚an feine früheren heftigen vordringenden Arbeiten gewöhnt, erwar: 
teten etwad Berlichingifches, und Fonnten fih in den ruhigen 
Gang nicht gleich finden. Die in Weimar fogar waren mit der 
profaifchen zufriedener! ihnen ging ed mit diefem jambifchen Drama, 
wie Göthe'n anfangs mit dem herametrifhen Homer. So fehr 
. war und die Profa nody damals (1787) eingewurzelt! fo fehr war 
das Gewicht, das die Schule Klopftod’3 auf poetifche Form und 
Sprache legte, felbft in feinen Uebertreibungen gerechtfertigt! Götbe 
war übrigens jest fo ficher in feinen neuen Principien, daß er fich 


28) Sie ift in bdiefer Geftalt von Stahr herausgegeben. 
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dadurh nicht im geringften abfchreden lies, au mit Taffo fogleich 
die ähnlihe Operation zu beginnen, ber ebenfallö feit etwa 1777 
ber in einer poetiihen Profe vorbereitet war. Sie hatte etwas 
Weihhliches und Nebelhaftes, das fich fogleich verlor, als Göthe 
nad) feinen neuen Anfichten die Korm vorwalten und den Rhythmus 
eintreten lied, den er hier fchon weit gewandter handhabte; er wußte 
voraus, daß es hier noch mehr audzuarbeiten gab, und weder 
Derfonen, nody Plan, nod Zon des früher Vorbandenen hatte mit 
feinen jegigen Anfichten die minbefte Verwandtfhaft. Zorquato 
Zaffo ift nacht Fauft mehr ald irgend Eins von Gothe’3 Werken 
aus feinen intimften Erfahrungen entnommen; dies war ed aud 
allein, was ihn beflimmte, jenem Gedanken nicht Gehör zu geben, 
der ihm einflüfterte, alle feine alten Fragmente und darunter „‚die 
Grillen des Zaflfo’’ fahren zu laffen, und die Sphigenia in Delphi 
zu fchreiben: er hatte zuviel feines Eigenen hineingelegt, ald daß 
er ihn aufgeben fonnte. Schon äußerlich fleht das Stud, das die 
Berdienfte der Derzoge von Ferrara an Staliend größten Dichtern 
preift, ald ein Denkmal für dad Haus Weimar da, das die edlen 
Männer Deutfchlandd, nicht dur Zufall um fi fammelte, Tone 
dern anzog und fie feftzuhalten wußte, das jeden großen Namen, 
ben Deutichland nennt, ‚‚jeinen Gaft genannt,’ und fic) auf den 
Ihönen Bortheil verftand, ‚‚den Genius zu bewirthen.‘‘ In dem 
Distercharafter, den Göthe darftellt, Hat Bouterwel in geichicht: 
licher Treue die Züge des wirklichen Zaflo mit derfelben Ober: 
flählichfeit gefunden , wie Andere das antife Drama in der Iphis 
genia. WBielmehr eröffnet und unfer Dichter nad) feiner Weile 
bebeutungsvolle Zuftände feines legten Lebens. Er hatte es früher 
immer eigen, „die intereffanten Verhältniffe, die er durchlebte, im 
günftigen Momente des Ablegens zu hafchen und mit halb fefter, 
halb noh vom Antheil bewegter Hand ind Buch der Dichtung zu 
tragen; diefe Ergießungen hatten, gegen bie fieberhaften Anfälle 
feiner Freunde gehalten, Maß und Ruhe verrathen, gegen bie 
Berfe der zweiten Periode find fie mehr im pathologifhen In: 
tereffe gefchrieben. est hatte er eine inhaltreichere Periode voll 
mannichfaltiger innerer Worgänge durchlebt, er war in großen 
Beftrebungen unbefriedigt geblieben, hatte in fühnen Entwürfen 
tragifhe Hemmungen erfahren, das literariiche euer war aus« 
gebrannt, in ber Weltrolle, die er fpielen weite, mochte er fid 
T. 
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doch zulegt fümmerlih fühlen. Innerhalb diefer Zeit innerer 
Dualen hatte er verfucht in verfchiedenen Anlagen ihr Bild zu 
entwerfen, und cd midlang; faum hatte er fie jest abgefchütteit, 
fo griff er mit größerem Erfolge diefe Verfuche wieder an; er nahm 
aus größerer Entfernung auf, und idealere Umrifje fprangen heraus, 
gereinigter vom Individuellen, wie tiefgewurzelt die Vorbilder auch 
in der Seele de Dichters lagen. Indem er den ähnlichen Zu: 
fammenftoß feindlicher Welten wie im Werther fchildert, bewährte 
er noch wie damal3, daß ihm die Natur Melodie und Rede, und 
ein Gott gab, zu fagen, was er litt; aber man fonnte hier nicht 
mehr Gefchichte fuchen wie dort, weil hier reine Dichtung war. 
Der Dichter, der auf den Einklang der Natur lauft, der auf: 
zunehmen fucht, was die Gefchichte reicht, das,Leben bietet, und 
der das Zerfireute in fein Gemüth fammelt, der verwöhnte Sohn 
der Laune und Leidenfchaft, der dem fchranfenlofen Sinne folgt 
und an der Enge des realen Lebens anftoßt, der im Gefühl der 
Tugend, des angeborenen Adeld und der höhern Natur nicht Ort 
und Stand und Gefeße achten möchte, der holde Schwädling, 
der fich zu beherrfchen unfähig ift und fich Alles gegen Alle erlaubt, 
diefer Dichter fcheitert an den Ordnungen der wirflihen Welt, 
deren Bertreter ihm in dem Staatdmanpe entgegengeftellt ift, der 
ganz in dem handelnden Leben weilt und mit defjen glänzendem 
Bilde das Zräumerifche des Dichterd in Schatten zu fiellen droht, 
der dem Schwanfenden und Mistrauifchen mit feiner Sicherheit 
imponirt, dem Selbftgetäufchten mit feiner Klarheit, und der fid 
ernft in den Schranken von Amt und Pflicht bewegt, da jener die 
Außeriten Ende der Dinge zufammenfaflen will. Unfer Dramatifer, 
der died zweifeitige Weien in feiner Natur nicht ohne Kämpfe 
verbunden hatte, verftand eben darum fo treffend diefe gegenfägli- 
chen Charaktere zu fchildern, die ‚‚barum Feinde find, weil die 
Natur nicht Einen aus ihnen formte;‘’ denn wie die inneren Fäden 
diejer zarten Kataftrophe mit feiner Weisheit und Seelenfenntnig 
geihlungen find, wie der Kenner des menschlichen Geiftes bier 
durch die Fülle der innern Handlung überreih für den Mangel 
jeder Außern entfchädigt wird, dies ift felten in der Dichtung wieder 
geleiftet worden. Wir erinnern und, daß Ddiefer Kampf von Poefie 
und Wirklichkeit, und fpeciell der Zwiefpalt zwiichen Dichter und 
Meitmann das g@fe Thema der Dichtung unferer Genialitäten 


Per.d. Driginalgenies. Göthe in Jtal. u. Schiller’ 8 Jugend. 101 


war: wie hart, wie fchroff, und zerreißend liegt dies bei Klinger 
vor, was bier felbft im tragifchen Ende fo mild und verfühnend 
if, in weldher Stimmung uns jedes Kunftwerk immer entlaffen 
fellte. Das fühlte Göthe der englifchen Dichtung gegenüber fo 
innig, die voll norbifchen Ernfted, vol impofanter Gegenftände, 
überall großen, tüchtigen, weltgeübten Verftand, tiefes Gemüth, 
leidenfchaftlihes Wirken aufweift, was nur Alles nocdy feine Poefie 
mache; denn fie, ‚die wahre Dichtung Fündige fi dadurch an, 
daß fie ald ein weltlies Evangelium durch innere ‚Heiterkeit, 
durch Außeres Behagen uns von den irdifchen Kaften zu befreien 
weiß, die auf uns ruhen, daß fie uns in höhere Regionen hebt, 
und die Irrgänge bed Lebens zurldläßt.‘’ 

Diele Eigenfcyaften hat, unerörtert den Werth und Gehalt, 
die Dithtung der Italiener mehr ald die der Engländer, und «8 
war billig, daß in einem Thema wie Zaflo der Geift diefer Dich: 
tung vorberrihe. In diefem Stüde liegen Arioft und Taffo fo 
im Hintergrunde, wie in der Sphigenie das Alte. Auch noch von 
andern minder bedeutenden Seiten feffelte Göthern die italienifche 
Kunft, dem feine Geftalt und Korm fremd bleiben follte, in der 
fich einmal die Dichtung bewegt hatte. Er hatte einige Singfpiele 
in alter Geftalt vorliegen, die ihm nad) den neugemachten Erfah: 
rungen Schularbeit fchienen; in diefe Gattung war feit der Zeit, 
da Kayfer fein Scherz, Lift und Rache im alten Schnitte, nad 
den ‚„Mäßigkeitöprincipien, Etimmenmagerfeit, Einfachheit und 
Beihränktheit‘” Fomponirt hatte, durh Mozart ein rafcher Ums 
(hwung gekommen; fie empfahl fich ihm jeht ald eine der vor: 
züglichften dramatifchen Darftellungsarten. Nun fam fein Randsmann 
Kayfer, ein Genoffe aus Klinger’3 Zeit, nah Rom; mit ihm fudirte 
fih Göthe in das Singfpiel der Italiener ein, und arbeitete außer 
Iery und Bätely befonders feinen Erwin und Elmire und Klaudine 
von Billabela um. Auch in diefen Spielen war Bieled nieder: 
gelegt, was von glüdlichen und thörichten Stunden feiner Jugend 
zeugte, auch aus ihnen follte die Spreu feiner früheren Eriftenz 
binausgeihwungen werden, und die franzöfifiche Manter des platten 
Dialogs vor dem Recitativ der Italiener weichen. Doch wollte er 
nicht wie diefe den Iyrifchen Erforderniffen allen Sinn opfern; er 
hoffte zu Zeiten feine Operetten für diefe Bedürfniffe zu berechnen 
und doch nicht ganz unfinnig, doch auch lesbar zu machen, wäh: 
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rend er zu anderer Zeit fühlte, daß das weite Gefpinnft einer 
Oper, ohne bie Stiderei, für bie es beftimmt if, nicht gefallen 
fann. 

Auh an Egmont, ber zwölf Sahre früher fchon entworfen 
war, und den Göthe jet wieder hervorfuchte, merft man ben 
Einfluß der Befhäftigung mit dem Singfpiele; ed wurde gleich 
auf Kompofitionen durdy Kayfer gerechnet. Nicht allein ‚,die Noth« 
durft ded dramatifchen Puppens und Lattenmwerfö’’ fchadete diefem 
Stüde, indem e8 5. B., wie Herder richtig empfand, und Göthe 
nicht leugnen fonnte, bie Schattirungen unterbrach, die in Klärchen 
die Niancen zwifchen Dirne und Göttin ausmachen follten: bie 
vielfache Zerftreuung wirkte auch hier fchädlih ein. Göthe meinte 
zwar, bdiefe unfäglich fchwere Aufgabe mit ganz befonderer Freiheit 
de Gemüthd und Gewiffenhaftigfeit gelöft zu haben, allein er 
wußte doch auch wieder felbft, daß er das Stüd ganz hätte ums 
fchreiben, nicht blos umändern müffen. Hier ftritt fi der Stoff, 
der in der fhakipeare’fchen Zeit Foncipirt war und eine nieberländifche 
Behandlung erforderte, mit den neuen Dichtungstheorien und ber 
neueften Thätigfeit für das Singfpielz wir haben daher jehr 
ungleichartige Beftandtheile hier nebeneinander liegen: Dialogen 
höhern Stild, und eine rhythmifche Profa, die fichtbar nach der 
Behandlungsart ded Faffo neigt, gösifhe Bolksfcenen, Und 
Dperneffefte. Göthe war fehon damald, wie hoch er die Reinheit 
griechifcher Formen fhägte, nicht der Meinung, daß wir darum 
und audfchlieglich auf fie follten hinweifen laffen, obgleich er das 
mald diefe unpartheiifche Stellung zwifchen Antifem und Neuerem 
nicht in der Weife ausgefprohen haben würbe wie fpäter2®); er 
griff neben Zaffo zugleich feinen Kauft wieder auf und fuchte ben 
Ton und Faden, den er ihm in feiner Jugend gegeben, wieder, 
und die Holzfchnittmanier, die in jenes Zeitalter zurüdverfegen 
folte. Wie wenig er tbrigend mit feinem innern Welen an biefen 
norbdifchen Formen und den Stoffen, die ihnen anpaflen, hängt, 
beweift die Halbheit, mit der er fi ihnen im Gög wie im 
Egmont nähert, und die charafteriftifche Aeußerung, daß er fi 
mit diefen beiden Stüden ben Shaffpeare „vom Halfe fchaffen‘‘ 


29) In den Noten zu Ramcau’s Neffe, 
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wollte, der ihm unheimlich war, an dem er zu Grunde zu gehen 
fürchtete. Schiller in feiner bekannten Recenfion ded Ggmont 
hat ganz vortrefflid ausgelprohen, ohne auf die hiftorifche Lage 
des Stüuds in Gothe's Entwidelung Acht haben zu Fonnen, wie 
eö zwilchen feiner alten individualifirenden und der neuen idealifi: 
enden Methode mitten durchfällt. Der Dichter gibt dem Drama 
einen Charafter zum Gegenftand, die Einheit liegt in dem Helden, 
der in bedenflichen Zeitläufen, von den Schlingen einer argen Politik 
umgeben, in übertriebenem Vertrauen auf fein Recht und feine 
Unihuld wie ein Nachtwandler auf jäher Dachfpige gehe. Diefe 
übergroße Zuverficht und der unglüdliche Ausfchlag derfelben flößt 
uns Furcht und Mitleid ein umd rührt und Magiih, Der Held 
it ein fropliches Weltkind , lebendig, wahr, individuell gezeichnet, 
obne alle verfhonernde Kunft; die Heinen Menfchlichkeiten 
fiehen mit feinen großen Handlungen in fchöner Mifchung, in der 
fie doch allein anziehen fünnen; und man fann hinzufegen, daß 
bie Haufung fchwacher undematter Charaktere, die Gothe’in immer 
eigen war, bier allzu groß ift (Bradenburg, Ferdinand), ald daß 
fie nit den in fehr zweideutiger Größe ericheinenden Helden her= 
unterziehen follte. Und da nun diefe individuellere Naturwahrheit in 
dem Stude berrfht, die man in foldhen politifhen Staatsaftionen 
immer gewohnt war, fo wundert fih Schiller auf der andern 
Site, daß nicht geradezu mehr Anfchluß an die Gefchichte flatt- 
batte, die in Egmont einen viel [honern tragiihen Charakter dar: 
bot, al& diefen. Krinnern wir uns auch hier, wie bei Xaflo, in 
welhen Berbande diefed Stud mit der großen Maffe unferer 
Zragödien ftand. Wir haben bei Klinger die Neigung gefunden, 
Revolutionen zu Gegenftänden feiner Dramen zu machen, Schiller 
hatte den Fiesco fchon gefchrieben, dem 1787 Don Carlos folgte. 
Bei diefen Dichtern warf fi die Sympathie mehr auf die Seite 
der Volker und ihrer Intereflen, fie hoben die handelnden Kräfte 
bervor, nicht die des Gemüths, fie bligften auf die Schaufpiele 
der Gefchichte, gläubig an die lenfende Vorfehung. Allein Göthe'n 
war der große Ueberfchlag der Begebenheiten nah Jahrhunderten 
nit gegeben; fein fünftlerifched Auge weilte auf dem gefonderten 
Gegenftand und betrachtete ihn für fih; bier fand er im Egmont 
dad Liebendwürdige untergehen und das Gehaßte triumphiren ; denn 
er war (wenn anderd damals died Alles fchen fo in feinem Be: 


® 
404 Umft. d. fonvent. Dicht. durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


wußtfein Tag, wie er ed im Aten Zheile feined Lebens barftellt) 
auf eine neue Religion vom Dämon gerathen, einem Wefen, das 
er in ber belebten und unbelebten Natur walten fah, das nicht 
göttlich nicht menfhlich, nicht teuflifch nicht engelifch, nicht Zufall 
noch Borfehung war. Diefed furchtbare Wefen treibt denn hier 
fein Spiel in den Begebenheiten, wie in den Menfhen, und in 
dem Helden befonderö, den er darum verwandelte, zum Züngling, 
ledig, unabhängig von allen Verhältniffen machte, ihm Lebensiuft, 
Anziehungsgabe, Wolfsgunft, Neigung einer Fürftin und eines 
Naturmadchens, Xheilnahme eines Staatöflugen und felbft des 
Sohnes feined Gegnerd gab, und Tapferkeit und Selbftvertrauen 
fo zum Grunde des Charakters legte, daß er fich Fiber jede noch fo 
nahe Gefahr blendet. Er verweilt auf diefer einzelnen Figur, die 
in einer Zeit allgemeiner Aufregung fich ifolirte und dadurch unter: 
ging, mit einer Vorliebe,‘ die und nach einer andern Begriffsart 
damonifch erfcheint: er fhien dad Schidfal, das ihn bald felbft 
ber franzöfifchen Revolution gegenüber unvorbereitet traf, mit die: 
fem Stüde und diefem Charakter ahnungsweife anzuzeigen. € 
machte ihm feinen Egmont bei der Bearbeitung fehr intereffant, 
daß gerade der Kaifer mit den Brabantern Händel befam, und baß 
fi in Brüffel die Scenen zuzutragen fchienen, die er befang. 
Er rühmte hier die poetifhe Anticipation, von der er au 
fonft in einem dunflen Gefühle, zu fprechen pflegt, nirgends in 
Harem Begriffe. Die Realität des Begriffes liegt darin, daß 
Alles, was in der handelnden Welt gefchieht, in dem Empfindenden, 
Denkenden, Dichtenden und Schreibenden früher erfcheint, daß der 
Gedanke, der Wunfh, die Divination das Gefchehende einleitet 
und vorbereitet. Dies eben macht die Kevolutionszeit unferer Ge: 
nialitäten fo intereffant, weil hier der Anflug derfelben Ideen ficht: 
bar ift, die einige Luftra fpäter Europa politifh erfchütterten. 
Daher erfcheinen die revolutionären Staatsaftionen jener Zragiter 
fo feft in die Zeit verwachfen; fie find wirklich poetifhe Anticipa- 
tionen; und fie find ed eben fo jehr in der Art und Weife, wie 
fie in die Charaktere der Dichter verwacdhfen find. Wie Schiller 
den Weltbegebenheiten fi mit feinen Dichtungen gegenüber Iegte, 
blieb der erften popularen Weife gleich, wie e3 im Fiedco vor ber 
Revolution gefhahz wie fi Göthe vor der Revolution wehrte, 
durch fie einen poetifchen Untergang gleichfam erlitt, weil er in 
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fi durhaus für folche größere Bewegungen in ber wirkenden 
Welt fein Maß hatte, Died liegt allerdings im Egmont gleichfam 
anticipirt da. Diejer Charakter drüdt den Gegenfag gegen Got 
aus, der fi in der anardifchen Zeit wohl fühlte; infofern liegen 
auch hier die Uebergänge bed Dichterd von gewaltfamer Unruhe 
zum $rieden, vom Außern Leben zum Innern abgeprägt. 

Sobald fi) Göthe dem deutfchen Boden wieder näherte, 
[bien er unwillführli in die norbifchen Stoffe und Formen der 
Dihtung zurücdzufallen. Er ward bei feiner Nüdkehr unangenehm 
von dem Beifalle berührt, den Schiller in der Nation gefunden 
hatte; er fand durch ihn die Aufregungen der Genialitätdzeit und 
Raturgeriode, der er fih jebt enthoben fühlte, nun fhon durd) 
da5 zweite Sahrzehend unterhalten und genährt, ja zur neuen 
Energie gefteigert. Diefed Verhältniß traf mit der Zeit zufammen, 
wo er feinen Kauft für die Ausgabe feiner Werke zurichten wollte 
oder zugerichtet hatte, und e& mochte aufmunternd und miöftims 
mend auf diefe Arbeit eingewirft haben. Die Dichtung von Fauft 
zieht fi durcy Göthe’8 ganzes Keben hin und ift in ihrem vollen 
Umfange zu einer Art Darftellung feiner menfchlichen und poetis 
hen Entwidelung geworden. In feine frühefte Jugend fchlingen 
fi die erften Fäden diefes Gewebes zurüd, das er Ein Jahr vor 
feinem Tode abfhloß. Mitten in feinen erften prometheifchen Ans 
wandlungen in Straßburg fummte ihm das Puppenfpiel vor; von 
Zeit zu Zeit mußte er einzelne Scenen hingeworfen haben, benn 
ald er in Rom das Gedicht aufnahm, hatte er fchon Ältere Ent: 
würfe ald Mufter der Einfleidung vor fi liegen. Ald er 1790 
das ältere Fragment druden ließ, fo war darin der Kern der 
Sahe, das Wefentlihe deffen, was wir den erften Theil nennen, 
enthalten; die poetische Belonderheit und Ausführung fhob nachher 
manche fchöone Scene und Digreffion ein, aber audy jene Walpur: 
siönadht, auf die Göthe damals bei frifcherer Erinnerung an Stas 
fen faum gefallen fein würde, wo ihm die reinfte Menfchheit in 
der alten Mythologie verförpert fo nahe gerüdt war, und wo er 
das „„häßlihe Zeufeld» und Herenwefen’‘ wenn nicht veridhmäht, 
fo doch nicht herbeigezogen haben würde, ‚‚dad nur in düftern 
ängftlichen Zeitläufen aus verworrener Einbildungsfraft fich ent« 
wideln und in der Defe menfchlicher Natur Nahrung finden Fonnte.‘‘ 
Erfi fpäter, da er in feinen Dichtungen immer gleichgültiger und 
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rathlofer zu werben anfing, wollte er fich fein Recht nicht ver: 
fümmern laffen, auch aus diefen Regionen feine Stoffe zu nehmen, 
wiewohl felbft in der Zeit feined MWetteiferd mit Schiller die Luft: 
phantome und das Mebelwerk, das -fih in die fletS verfolgte 
Kompofition einzudrängen fuchte, noch von der deutlichen Baufunft 
verdrängt ward. Wie Göthe dDamald diefe Arbeit behandelte, fo 
hat er fie vor= und nachher behandelt. Er fchrieb in verichiedenen 
Stimmungen verfchiedene Theile nieder; entmuthigt.über anderen 
Verfuchen, rettete er fich in diefed Gedicht, in dem er fich fpiegelte; 
er machte ed fi) mit der ‚‚barbarifchen Kompofition‘‘ bequem, 
und dachte die höchften Forderungen mehr zu berühren, als zu 
erfüllen; er behandelte die Aufgabe bald ald Poffe, bald fühlte 
er wieder, daß dad Ganze umzubauen fi) wohl lohnen würde; 
dann aber fchredite es ihn wieder, die Obliegenheiten zu vermehren, 
deren fümmerlihe Erfüllung ohnehin fchon die Freude feines Lebens 
verzehre. Er forgte alfo nur für Anmuth, Gefälligfeit und Be: 
deutfamfeit der Theile, weil dad Ganze doch immer Fragment 
bleiben müfle. Bid zu dem Abfchluß des erften Theiles (107) 
arbeitete er immer noch gewillermaßen rudfchauend auf den erften 
‚ Entwurf, obgleih auch hier Aled von Lüden, Räthieln und 
MWiderfprüchen vol ift, fobald man den Mafftab einer firengen 
Holgerichtigkeit anlegt. Was aber den zweiten Theil ausmacht, 
das ift durch diefelbe Kluft von dem erften gefchieden, die Göthe’s 
Alter von feiner Jugend trennt, bis auf einzelne Theile, die fchon 
vor der Publikation des erften Theiles behandelt waren. Auch mit 
biefem Spätwerfe feiner Mufe verfuhr er, wie mit ben früheren 
heilen, er ließ fich nöthigen und treiben und zügerte geheimnißgvoll 
bin, bi er im 82ften Jahr mit diefem Lebenswerke zugleich das 
Leben abichloß. 

Daß bei diefem Berfahren da8 Gedicht nicht allein nicht in 
feinen beiden Hauptbeitandtheilen, fondern auch nicht einmal in 
dem erften Theile, oder auch nur in dem erften Fragmente ein bars 
monifched Ganze in jenem hödhften Sinne werben fonnte, den der 
entzüdte Dichter ded Prolog an die Dichtung verlangt, ift wohl 
begreifliih. In Holden Irren fchweift dad Werk fo vieler Sabre 
nach dem geftedten Ziele hin: dies blieb das Prognoftifon für 
feine Gefhichte und feine Beurtheilung. Daß in dem erften Theile 
das Schönfte, was poetifche Darftellung geben fann, mit benei: 
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denswerther Leichtigkeit und Ueberlegengeit niedergelegt ift, und wie 
der Dichter in die Tiefen des menfchlichen Wefend hinabtaucht, 
um dad Werborgenfte feiner Natur zur fehönften Erfcheinung 
(hmeichelnd heraufzuzaubern, darüber hat die Stimme der Welt 
längft entfchieden; und ed Fann diefem allgemeinen Urtheile feinen 
Eintrag tbun, daß ed dem Dichter in feiner Laune gefiel, von fo 
vielen räthfelhaften und wunderlihen Einfchiebfeln, von fo mancher 
liegenden Habe am unrechten Orte gezwungenen Gebrauh zu 
machen; oder daß ihn feine poetiiche Gewandtheit hier und da zu 
jmem Umjpinnen und Ummeben dunkler Vorftellungen mit dunklen 
Beorten verführte, einer Eigenfhaft, mit der nachher fo viele 
poetiihe Obffuranten Haus gehalten haben, und die ein fo tibles 
Ingredienz deutfcher Poefie überhaupt geworden ift, wie Sean 
Pauls Wishafchen und Haarfpalten der Empfindungen, und 
Schillers rhythmifher Abflug, der das Ohr überfüllt und den 
Gedanken hinwegfpült. Diefe reizenden Brucdftüde nun fpielen in 
dem erften Theile, von dem wir an biefem Orte allein reden?°), 
um einen Grundgedanten epifodifh her, ohne ihn vollendend aus» 
zuführen, und wie fie an fich felbft, ald poetifche Einzelheiten, 
nicht Afthetifch befriedigen, und daher troß ihrer hohen Vollendung. 
noch feine Nachahmer haben abfchreden Fonnen ‚,. fo ift die Bes 
friedigung des moralifchen oder philofophifchen Intereffes, das fie 
anregen, noch viel geringer. Das Gediht, wie ed nach Göthe's 
eigenen Worten aus einem dunklen Zuftande des Individuums her: 
vorgegangen ift, nimmt im größeften Umfange die dunklen Zus 
flände des Zeitalterd zu feinem Gegenftande, in dem ed empfangen 
ft, und überläßt den trüben Stoff vorzugdweife der Jugend, die 
ih in den ähnlichen dunklen Zuftänden umtreibt, die ihr eigenes 
Bild darin fucht und hineinträgt, und den angefponnenen Ideen« 
gang willführlich weiterfpinnt. Wir wollen verfuchen, Die leitenden 
Momente in den Zeitideen zu finden, die hiftorifhe Antnüpfung 





50) Wir unterfcheiden das erfte Kragment nicht weiter von dem ganzen erften 
Theile, wie er im Befige der Nation ift, da für unfern allgemeinen Ges 
braud bie Unterfchigde beider wenig bedeuten, und eine fo ftreng chronos 
logische Kritit unnöthig Scheint, Wir haben überhaupt diefe Rüdfiht auf 
ältere verdrängte Ausgaben nur da nicht bei Seite gefegt, wo ber Unters 
Ihied fchlechterdings wefentlich war. 
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anzudeuten, um auf Diefeng Wege zu einem fpringenden Punkte 
zu gelangen’), der uns nicht allein das Gedicht aufhellt, fondern 
auch flar macht, ob eö vielleicht fo fragmentarifch angelegt werden, 
unausgeführt und unausführbar bleiben mußte, ohne darum den 
Dilettantismud zu verrathen, den Göthe felbft an eben bdiefen 
Merkmalen fo fehr mit Recht bei Andern erfennen wollte. 

Wir gehen hierbei von der Anficht- aus, daß die Fauftdichtung 
in einer innern Verbindung mit der Sage fieht, und daß, wie 
wir bei dem Bolfsbuche früher fchon angedeutet haben, der Grund: 
gedanfe der Sage, nur zeitgemäß verändert, ftchen geblieben ift. 
Wir haben überhaupt bemerkt, daß das Zeitalter Leffing’s und der 
Starfgeifterei fih in eben dem Berbhältniffe an Klopftod und 
Wieland anreiht, wie die Zeit während und nad) der Reformation 
an das ‚ältere Ritter» und Chriftentyum; und es ift natürlich, 
daß fi zwei Zeitalter wieder aufs innigfte unter fich die Hand 
reichen, wovon das leßtere nur fortzufeßen beflimmt war, was bad 
frühere begonnen hatte. Die anfcheinend fehr verfchiedene Aeußerung 
der Naturtendenzen in dem Narrenwefen jener Zeit wird man dem 
Driginalitätöftreben in diefer fehr verwandt finden, fobald man die 
"nothwendigen Unterfchiede abrechnet, die die Bewegung in einem 
rohen Gefchlechte,von Pobel und Bauern und die in einem Kreife 
gebildeter Männer bedingt. Sene Zeit, in der man die hiftorifchen 
Grundlagen des Fauft zu finden bemüht war??), und aus ber 
die erftle Tradition der Sage ftammt, befreite dad Volk in einer 
ähnlichen Leidenfchaftlichen Aufregung von dem unletdlihen Drud 
objoleter Verhältniffe, wie diefe neuere literarifche Revolution that; 
fie mifchte auf diefelbe Art Aufklärung und Aberglauben in Einem 
Gefäße, wie e3 jest wieder gefchah: der ungeftalte Obffurantismus, 
ber fi mitten im Lager der Proteftanten bildete, gleicht aufs 
genauefte der Stellung, die Lavater, Jung u. U. mitten unter 


51) Daß unfere, hier wie überall gefhichtliche, Erklärungsweife Feiner andern 
den Weg vertritt, verftcht fi von felbft; es wäre befchräntt, wenn man 
einem fo ‚‚intommenfurabeln‘’ Werke nur Einerlei Mapftab anlegen 
wollte, Wir enthalten und daher jeder Polemik wie jeder Huldigung gegen 
bie vielen Scholien, bie zu Kauft erfchienen find, und empfehlen nur, 
ber ähnlichen biftorifchen Betrachtungsweife nÄlgen, Ch. 9. Weiße's 
Kritik und Erläuterung bes Fauft. 1837. 

52) Bol, Raumer’s hift. Zafchenbudh 41854. 
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den befreundeten Freigeiftern einnahmen, fo wie beidemale bie 
gleiche Erfcheinung hervortrat, daß man, unbefriedigt von Zunft: 
weisbeit, vom todten Buchftaben der Gelehriamfeit, von dem 
dürrn Kormalismus der Scholaftif, für die Bedürfniffe ded Ge: 
müthd auch im Willen zu forgen flrebte und auf Geheimiehre und 
tieffinnige Naturanfchauung gerieth. Der freffendfte Skepticiömus, 
der Zweifel an aller Wiffenfchaft verband fi mit dem fühnften 
Glauben an einen unfinnlichen Dintergrund der menschlichen Dinge, 
und Rouffeau, Lavater, aglioftro liegen im Keim und Wefen 
in jenen Zeiten bed Fauft und feiner gefchichtlic beglaubigteren 
Zeitgenoffen vorgebildet. Karrifaturen der allerhöchiten Potenz bilden 
damals das überhobenfte Beftreben der rein geiftigen Natur des 
Menihen und das tiefite Verfinken feiner thierifhen ab, und daf 
fih Beides, Sfepfis und finnlihe Luft, miteinander paart, ift fo 
natürlih, wie daß den entfchiedenen Libertinismus des Geiftes und 
der Sitte der Leichtfinn, mit Trübfinn wechjelnd, immer begleitet. 
Und auf diefen Grund ift ja auch bei Gothe das ganze Gemälde 
gezogen, daß der Wißbegierige, dem die Geifter des Diefleitö, der 
Natur, ihre Antwort verfagen, auch das Senfeitd aufgibt und den 
Drang ded Willend ablegend den Freuden ded Lebens nachjagt, 
in die ihm der Begleiter, der fie gibt, zugleih die düfteren Schat« 
ten wirft. Wie nun Died Alles in den Zeitaltern der erften ra: 
bition und des göthifchen Gedichted gleihmäßig in den Bildungen 
der Nation gelegen war, fo drüdte ed fih auch ähnlich in ver 
Ihriftlihen Niederfeßung ab; und wenn dies nur fehr im Hinter 
grunde zu erfennen ift, fo’ liegt e& theild in der ungeheuern Kluft, 
die das rohe Bolksbuh und die Puppenfpiele von dem Aöten 
Sohrh. trennt, theild in der verfühnenden Wendung, die die 
bumanifiifhe Zeit gegen die zelotifch orthodsre der Sage geben 
mußte, theils aber au darin, daß Göthe ausdrüdlich der trivialen 
Ueberlieferung auswich oder fie nur flüchtig andeutete, und den 
Gehalt der Fabel aus der moralifchen und theologifchen Sphäre 
in die intellektuelle, in die panfophifche feiner prometheifchen Epoche 
berüberzog.. Dies thaten mehr oder weniger aud) Klinger und 
Müller, die mit Göthe gleichzeitig ebenfo die innere Beziehung 
diefer Sage zu dem Geifte ihrer Zeit ahnten. (Wie Keffing den 
Gegenftand aufgefaßt haben würde, läßt fi) aus dem Heinen 
Sragmente nicht fchließen, das nicht eigene Erfindung, fondern 
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Tradition ift.) Se bedeutfamer died unabhängige Ergreifen von ’ 
einerlei Materie durch verfciedene Menfchen für die Zeitmäßigkeit 

der darin verborgenen Ideen fpricht, und je entfcheidender ed auf 
die VBerwandtichaft der Zeiten hinweift, die beivemale an bdenfelben 

fo lebhaften Antheil nehmen, defto gleichgültiger dürfen und, wie 

wir ed im Mittelalter bei jeder ausgezeichneten Sagendichtung 

fanden, die Aeußerlichfeiten der Mythe werden; und wir halten es 

für genügend, mit diefen allgemeinen Winfen erinnert zu haben, 

dag dad Gedicht von Fauft in die Kulturgänge der Nation rid: 

wärtö ebenfo eingewurzelt ift, wie wis es vorwärts fich hinein 

verzweigen fehen. Was jenfeitd des Volfsbuches die Mythen von 

Gerbert, Theophilus, Militarius u. A. von Aehnlichkeit verrathen, 

ift fo Außerlih und entfernt, daß es eitel wäre, dorthin zurüds 

zugehen. 

Daß in der Dichtung von Fauft dad ganze Streben jener 
dunflen Sturm» und Drangperiode in feinen Ziefen und Höhen 
dargeftellt, der Held ein Repräfentant, das Werk ein Symbol 
diefer Zeit geworden ift, hat wohl Jeder gefühlt, der einmal einen 
Blid in dad Treiben jener Zahre hineingeworfen hat, und wer 
innerhalb der Gefhichte Göthe'n ald diefen Nepräfentanten anfehen 
will, der darf in feiner Dichtung das Abbild feiner eigenen Zuftände 
fuhen. As Göthe in Straßburg zuerft dem Gedichte nadhfann, 
war er felbft in der Stimmung, die alles Willen der Welt eitel 
und ohne Frieden fand, und diefe lieh er in ber anfangenben 
Kataftrophe feinem Faufl. Im modrigen Kerker hat bdiefer alle 
Weisheit der Zinfte gefammelt, die ihm’ aber nicht lebendig gewor: 
den ift; das Pergament feheint ihm nun nicht weiter der Bronnen, 
der den Durft des Willens ftillt, das ererbte MWiffen nicht ein 
Befiß, fondern nur dad in eigener Anfchauung erworbene. Er 
ahnt, daß die menihlihe Erkenntniß nicht auf dem großen Um= 
wege der bloßen Gelchrfamfeit zu fuchen ift; der Natur ihr offenbar 
Geheimnig abzuloden, dünfen ihm Hebel und Schrauben nicht 
ber rechte Apparat. Das Spalten des Geiftes, da3 Anatomiren 
der Dinge, das metaphufifhe Wiederfäuen unverdauter Probleme, 
bad Abfehen von der Natur und den Sachen, um dem Wort zu 
gefallen, diünft dem gequälten Forfcher wie das Ableben und der 
Tod des Willens; er fühlt, daß die ahnende Kraft der Seele, 
daß die Wahrheit der Empfindung über die Grenzen bed meffenden 
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Verftandes hinausreicht, die Ueberzeugung der Anfchauung bie 
der Spekulation überflügelt. Er befchwort junge Kräfte in feinem 
altgewordenen Wefen, und neben feiner rein geiftigen Seele fühlt 
er eime rein finnliche, die fih an Natur und Welt mit derber 
Liebestuft anflammert, und die fi zu ded Geiftes Flügel den 
tomperlichen zu bejigen fehnt, die mit dem Höchften das Kieffte, 
mit bed Geiftes auch ded Körpers Iodendfte Genüffe zu verbinden, 
das harmonifhe Gleichgewicht der phufiichen und fittlihen Kräfte 
berzuftellen, den Reichtyum der Einfihten und Erfenntniffe mit 
der höchften Lebendigkeit und Empfänglichkeit der Empfindung zu 
behaupten firebt. Mit der Noth de Lebens, mit den ‚‚Fraßen’ 
der Welt, mit dem Kram der Worte liegt er im Kampfe; und 
abgewielen an jener Pforte, durch die er dem Quell des Lebens 
und aller Rirfensfraft näher zu fommen fuchte, ift er im Begriffe, 
fih eine andere zu öffnen, wo jene ftreitenden Seelen den Mens 
[hen nicht mehr theilen. Aber die füße Erinnerung an die Glau: 
bensjahre der Tugend hält den Zweifler zurüd und heftet ihn noch 
an die Erde; die fchone Wendung deutet vortrefflich an, daß e 
auch auf diefem Runde eine Zeit gebe, wo jenfeitS der Erfennmiß 
und des Bewußtfeins, in dem Allgemeingefühl der Kindheit jene 
ungetheilte Kraft des Lebens wirft, wo der Glaube die tiefften 
Berürfniffe der Seele ftillt, und wo die finnlihen Bedürfniffe reiner 
Natur noch unverfagt find. Diefen Zuftand auf friedlihem Wege 
berzuftellen, nachdem vom Baume der Erfenntniß die Frucht ge 
brochen war, fcheint der ringende Weife verfuchen zu wollen, da 
er fih nach Gottesliebe und Offenbarung zurücjehnt; aber er 
beginnt fogleih mit Grübeln, wo nur mit Glauben zu gewinnen ift; 
Ihon hat ihn der Feind der menschlichen Ruhe mit feinen magifchen 
Kreifen umzogen. Auf dem weiten Wege ded Kampf und des 
Zweifel! fol nun die erfchwerte Aufgabe verfuht, und ‚‚im dunflen 
Drange der rechte Weg’’ gefunden werden. Er zerbricht und ver 
fucht nun diefe Welt der Täufhungen, er gibt dad Senfeit3 in 
fühner Wette auf, er löft in Verzweiflung jened faum gefuchte 
Band der geiftigen und finnlichen Kräfte, entlädt fich von Wiffens- 
drang, und wirft alle dürre Spefulation gegen die frifche grline 
Weide des Lebens zur Seite. Sich zu übertäuben ergibt er fich 
dem Zaumel der Leidenfhaft,. dem unerfättlihen Triebe; das 
Stileftehen im Genuß ift der Punkt, wo er feine Wette mit dem 
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Bofen verloren gibt; er fehnt fih, nachdem er alle Wiffensqualen 
troftlos durchgemacht, aud alle Empfindungdqualen durdhaumachen, 
feinen eigenen Schmerz an dem ber Menfchheit zu erweitern und_all 
ihr Wohl und Weh zu tragen. Die Macht feines Meifterd fest 
ihn mit der Beibehaltung feines erhöhten Bewußtfeins und feiner 
Erfenntniß mitten in die Jugend und die Blüthe des fenfualen 
Lebens zurüd, und er beginnt in diefer Sphäre feinen erften Irre: 
lauf. Die reine Seele leitet ihn dabei auf jenes reine Wefen, 
das in ded Dichterd Zeichnung ein Meifterftüd und aus feinen 
naiven Frauencharafteren, den beften, die ihm überhaupt gelungen 
find, die Krone ward; den fchonen menfchlichen Genuß aber 
vergällt ihm ber böfe Damon, dem bad Edle, was er berührt, 
zum Opfer fallen fol. 

Wenn wir und neben diefen Haupfmomenten aus dem Gange 
ded und Allen fo befannten Gedichte die Grundzüge ded geiftigen 
und moralifchen Zebend der Generation wiederholen wollen, die 
wir bisher betrachtet haben, fo floßen wir nur in unferer gedrängten 
Darftelung auf hundert Reminiscenzen und Btziehungen. Wir 
haben jene Philofophie, die alle Weisheit der Erde umfpannen 
und zugleich in lebendiger Wirkffamkeit fchaffen möchte, in dem 
jungen Derder fhon auffeimen fehen; die Verachtung ded über: 
lieferten Buchftabens war der Sinn all der jungen Kritif, die fich 
feit Zeffing an allen Enden von Deutfchland regte. Das Vertrauen 
auf den prometheifchen Funfen hatte Hamann jenen bitteren Spott 
entlodt auf alle dinre Gelehrfamfeit, auf alle jene müßigen Gaus 
£eleien der fpefulirenden Vernunft; gefättigt von dem Scholafti- 
ciömus ber alten Zeiten, ergaben fidy fo viele feiner Anhänger der 
Magie, ob ihnen durch Geiftes Kraft und Mund nicht manch 
Geheimnig der Natur fund gethan würde. Das Geriren des 
totalen Lebens, fagten wir von Hamann, war ihm ein Greuel, das 
Greifenhafte des Lernens ein Abfcheu, die Orgien der Keidenfchaften 
und der Sinne ein Deiligthum. Gegen den Drud des Äußeren 
Lebend, gegen die beengenden Konvenienzen haben wir jene ganze 
Zugend aufd mannidhfaltigfte in Waffen gefunden; jenes KRütteln 
an den Pforten des Lebens haben wir in Werther'$ Periode epides 
mifch gefehen. Die Verfohnung der höchften Vernunfteinfiht, der 
materiellften Naturfenntnig mit dem findlihen Glaubensfyften der 
Offenbarung verfuchte Herder mit eigener Befriedigung auf eine 
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vorher nie dagewefene Weife; jene Sympathie mit der Jugend und 
Kinderzeit haben wir gleihfam den Kern feines Wefend genannt. 
Das kühne trogende Bündniß ded Guten mit dem Böfen, des 
bealen mit dem gemeinen Realismus haben wir Göthe’'n felbft 
mit fo vielem Nahdrud befennen hören. Das ffeptifche Verzweifeln 
an aller Frucht der Wiffenfhaft, an aller gebeihlichen moralifchen 
Wirkffamfeit hat Klinger bei uns fo hartnädig audgefprochen; die 
- Megation eined zufünftigen Lebens war in Unzer’ Belanntfchaft 
eine Art Ehrenpunft; die unerfättlihe Genußfuht predigte Heinfe 
al den Glücfeligkeitätrieb der Menfchen aus; jenen wühlenden 
Betihmerz rühmt fi unfere Jugend noch heute zu tragen, die 
fi ebenfo wie Fauft ‚‚von Allem, was die Menfchheit peinigt, 
au gequält, von Allem, was fie beunruhigt, auch ergriffen, in 
dem, was fie verabfcheut, gleichfalls befangen, und durdy daß, 
was fie wünfht, auch befeligt fühlt.” Ienen NRüdgang vom 
Alter zur Jugend haben Windelmann und Göthe nicht allein, 
die ganze Nation hat ihn gemadht, indem fie von der Schul» 
willenihaft auf die Kunft zurüdging, von dem ausfchließlich gei= 
fligen auf das finnliche Leben, dad die Menfchen damals in das 
reizende Licht der Seelenfhonheit rüdten, und in dem fie dennoch 
nicht felten thierifhy untergingen. Was endlich den Gehalt des 
ganzen dunklen Seelenzuftandes und Geiftesftrebend in dem Gedichte 
wie in ber Zeit, in der ed entftanden ift, ausdrüdt, darin find fich 
Hamann und Göthe eigenthiümlich und’ unabhängig einander ent- 
gegengefommen. Göthe führt Hamann’d fämmtliche Aeußerungen 
auf dad Princip zurüd: ‚Alles, voad der Menfch zu leiften unters 
nimmt, dur That oder Wort, muß aus fammtlichen vereinigten 
Kräften entfpringen; alles WVereinzelte ift verwerflih; und dies 
trifft ganz nahe mit dem zufammen, wie wir Hamann den ftarf- 
geiftigen genialen Charakter jener Epoche überhaupt definiren hörten; 
Diefe Wefen fchienen ihm die unbefchränfte Unabhängigkeit der rohen 
Natur mit den Ergöglichkeiten ded Lebens, mit andern Worten, die 
Vorzüge der Natur mit denen der Kultur, das Geiftige mit dem 
Phyfiihen, die Jugend mit dem Alter, Weiöheit mit Affekt ver: 
binden zu wollen; und in diefer Verknüpfung der Außerften Enden, 
in diefer Zotalität des Lebens, in diefer Verföhnung der Bildung 
und bed Naturftandes fchien ihm allerdings die einzige Auflöfung 


für dad Problem menfhlicher Gtüdfeligkeit zu ram: Und diefe 
Gero. d. Did. V. Bo. 
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Einfiht, die für Hamann faum eine richtig gewitterte Spur war, 
war für Gihe, Herder und Schiller fhon ein betretener Weg; 
und wir müffen eingeftehen, daß der Bildungsgang der Nation 
allerdings auf diefed große Ziel hinmweift, ja baß für Menfch und 
Menfchheit Feines gedacht werden fan, was die harmonifche Ent» 
faltung aller ihrer Kräfte und in Folge diefer Glüf und Gebeihen 
mit fo viel innerer Bürgfchaft verfpräche. Die Gefchichte der Welt 
im größeften Ganzen fcheint unferer Zeit feinen andern Richtpunft 
anzumweifen, ald eben diefen. 

E3 gab eine Jugendzeit der Menfchheit, wie ed eine bed Ins- 
bividbuumsd gibt, wo die Xriebe der Natur mit den Forderungen 
ded Geiftes in jenem Einklang waren, den nur ber ungeirrte Ins 
flinft treffen und bewahren fann. Sinn und Geift, Einbildungs« 
kraft und Bernunft, VBerftand und Gefühl hatten damald Feine 
getheilten Gebiete, die menfhliche Natur war in einem ungetrennten 
Bunde, bie Arbeitötheilung des Geiftes und des Gemüths war 
noch nicht eingetreten, daher auch nicht die Theilung der Kräfte. 
In diefer Zeit zeugte Griechenland jene Werke der Kunft und Dichs 
tung, in denen Sinnlichkeit und Geiftigkeit, Naturnothwendigfeit 
und Bernunftfreiheit fo fchon in einander fließen, ed zeugte jene 
Menfhen, die dad ganze Abbild einer reinen Menfchlichkeit, nicht 
dad fragmentarifche Produft einer beftimmten Befchäftigung waren, 
ed fchuf fich überhaupt jene Staats», Lebend- und Kunftweisheit, 
in der nie die Natürlichkeit, wie bei und, der Vernünftigfeit ent« 
. gegengefegt war. Aber diefer beneidenswerthe Zuftand Fonnte nicht 
dauern; ed mußte eine Zeit folgen, wo der Menfch feiner Doppel: 
feele fi) bewußt ward, und diefe Erfenntniß mußte ihn in unfelis 
gen Zwiefpalt mit fi, felbft gerathen laffen. Sollten der Menfch: 
heit vielfältige Kräfte zu dem möglihften Grade der Stärke geftei- 
gert und gebildet werden, fo war ed unumgänglich, fie zu theilen, 
fie wechfelöweife oder gegenfeitig zu bevorzugen, fie herauszuheben, 
und einander entgegenzufegen. Das Gefchäft, das Spftem, ber 
Zheil, fing nun an die Welt zu fpalten; und dad Mittelalter 
begann damit, daß der Geift die finnlihe Natur unterdrüdte, 
fih der Zeffeln des Körpers in wunderbaren Verirrungen zu 
 entledigen flrebte und fi dadurch die fhlimmern felber fchmiebete. 
Bon bdiefen Einfeitigfeiten und Strungen fucdht und die neuere 
Zeit zu heilen, und fie begann in der Reformation bamit, des 
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Scifted Forderungen zu reinigen unb die der Sinne anzuerkennen. 
Mit welhen rohen Erceffen biefe legtere Wendung anfangs ver- 
bunden war, erinnern wir und aus dem Theile ber Gefchichte, den 
wir jelbft verfolgen; wie gegenfäglih auh dann no Sinn und 
Gaift blieb, ftellte und die Poefie der ATten Zahrh. dar; wie man 
aufs neue friedlich vermittelte, fanden wir in Brodes’ Zeit im 
Anfange des IBten, und wie man bie Verfühnung zu erftürmen 
fuchte, haben wir eben jebt erfahren. Kann diefes Volk, oder 
diefe Zeit dazu gelangen, daß fie auf der erhöhten Stufe der geiss 
figen Freiheit jene Zotalität ber menfchlihen Natur herftellt, dann 
wäre Died eine Ausficht auf beneidenswerthere Zuftände, als fie 
felbft dad Altertbum befaß. Wäre ed möglich, auch nur in Einem 
Bolke, in Einem Theile der Menfchheit jene Einfalt der Natur 
berzuftellen, die Sympathie mit dem Ganzen ber Welt und mit 
reinen, planen, unverwirrten Berhältniffen zu verbinden nıit der 
Ausbreitung ded Wilfend und der höchften geiftigen Ausbildung, 
die fonft zu ifoliren und zu verirren pflegt, wäre e8 möglich, diefen 
Frieden zwifchen Wiffen und Leben, zwilhen Natur und Kultur 
ju fliften, dann wäre bie Zeit gefommen, wo man bie unfelige 
Vereinzelung der Kräfte, den Widerfireit der Meinungen und 
Richtungen nur für ein leidiged, zeitweiliged Mittel zum Zmede, 
nicht für den Zwed der Menfhenbildung felbft anfähe, „wo der 
Maik nicht fein Gefchäft, fondern fein Wefen, wo der Staat 
den Charakter, nicht die Amtsmafchine [hägen würde, dann wäre 
der Augenblid erfchienen, zu dem man gerne fagen möchte: Stehe 
HIT! Wie wenig ed aber auch den Anfchein hat, daß diefer Zeit: 
punkt jest gefommen fei, ja wie wenig man glauben möge, daß 
Diefer Zeitpunkt jemald kommen werde, fo muß man body geftehen, 
daß nie ein Raum und eine Periode war, die ihm fo nahe gerüdt 
wäre, wie eben die Zeit-in Deutfchland, in der wir ftehen. Gewiß, 
die Ausdehnung diefer Bildungöftufe ift auch bei und noch fehr 
gering; und die Opfer, die wir täglich den einfeitigen Irren, dem 
Lurus der einzelnen Kräfte, dem Eigenfinn der fchroffen Richtun« 
gen verfallen fehen, find noch ungeheuer an Zahl: aber dennoch 
war nie eine Zeit fo weit, daß wenigftend dem Einzelnen bie 
Moglichkeit gegeben, und biß zu einem gewiffen Grabe das 
Hindernig hinweggeräumt ift, fich zur reinen Menfchlichkeit hinans 
zubilden, wie heftig auch noch die inneren Kämpfe fein mögen, 
B* 
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die unfere Art der Erziehung und unfere Stellung in ber neuen 
Melt und fchwerlich je erfparen werden. 

G3 leuchtet ein, daß Fauft diefen Durchbruch und die tita- 
nifhe Bewältigung diefer Hemmungen darftellt, daß er, noch zum 
Opfer diefed Ganges unferer Entwidlung gefhidt, das fchredlihe. 
Gefeß zu überwinden von dem Dichter auserfehen war, obgleich 
er von ihm nicht Bid zu diefem Ziele geführt ward. Hierin liegt 
die eingreifende Verzweigung diefed Gedichte in die hochften Ideen 
der Zeit. E8 lebt mit diefen fort, es warb als ihr Kanog ans 
gefehen, ald eine Weltbibel erklärt, ald dad Syftem einer Lebens: 
weisheit und Strebensregel bewundert; Jeder fand fich bei feiner 
Erfcheinung, wie ed Niebuhr von fi) ausfagt, in feinen innerften 
Regungen ergriffen und fühlte fi geneigt, e& fortzufegen; man 
verfuchte die eigene Kraft daran, und Jeder glaubte, dem geheims 
nifvollen Dichter erft nachgeholfen zu haben, wenn er ihm feine 
eigenen Empfindungen unter- und anfchob. Aber alle die unend: 
lichen Nachbildungen, die Fauft erfahren hat, waren nicht Löjungen 
de3d ungelöften NRäthfeld, ed waren nicht Fortfegungen, fondern, 
wie Göthe felber fagte, Wiederholungen. Und wie vielfach aud) 
diefe Dichtung auf jene reine Seite der Jugend gewirkt hat, mit 
der diefe gerne den Gegenfat fchlichter Natur gegen das mechanifche 
Leben und die todte Wiffenfchaft, gegen die profane Amtöwelt und 
gegen die Laft der Konventionen bildet, fo wirkte fie doch nirgends 
in dem Sinne der Ausgleichung diefer feindlichen Gewalten, fondemn 
fie nährte den Stepticismus ded Verftandes, fprad zu dem Liber 
tinismus ded Geiftes, und fehmeichelte den menfchenfeindlichen 
Stimmungen, in denen die ideale Jugend die gemeine Wirklichkeit 
der Welt betrachtet; fie fand feine männlichen Kreife Herangereifter, 
fondern fie erndtete den zweideutigen Dank der Werdenden, voll: 
fommen in jener Weife, wie ed der Prolog ahnend vorausgefagt 
bat 33). Sie änderte nicht fo fehr, ald fie vielmehr die Jugend 


35) In bunten Bildern wenig Klarheit, 
viel Srrthum und ein Büntchen Wahrheit, 
fo wird der befte Zran gebraut, 
der alle Welt erquidt und auferbaut. 
Dann fammelt fi ber Tugend fhönfte Btüthe 
vor eurem Spiel und laufcht ber Offenbarung , 
bann fauget jedes zärtliche Gemüthe 
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beftärfte in dem ercentrifchen Wechfel zwifchen angefpannten gei- 
fligen Trieben und erfrifchter Thierheit, zwifchen dem Vollfommen» 
heitsfinn, dem Gottähnlichkeitäftreben und der erdefriechenden Natur 
v3 Menichen;z fie lehrte fie feltener Leben, Staat, Amt und Sitte 
ju reinigen und zu veredeln, ald zu verachten und niederzutreten ; 
weniger die Wiffenfchaft fruchtbar anzubauen und vom todtenden 
Worte zu befreien, als !dilettantifh zu zerbrödeln und mit den 
Eplofionen der NRhetorif zu unterminiren; die Kunft minder auf 
der erreichten Höhe bed Ebenmaßes und der Ordnung zu halten, 
ol3 aufs neue der Zügellofigfeit preiS oder der mechanifchen Vers: 
madyerei gefangen zu geben; fie lehrte ein Ideal der rohen WVBegierbe, 
die mit ihrer Ungemefienheit fchmeichelt und irgend ein Großes hinter 
fi träumen läßt. Wie fommt e8, daß die Wirfungen ded Ge: 
dichtes nicht zu der verfühnenden Anficht der Dinge führten, die 
dad Gedicht in Ausfiht nahm? Dder, war died darum natürlicy, 
dab das Gedicht eben nur die Ausficht zu diefer Verfühnung gab, 
in der That aber mitten in den Befangenheiten, Zweifeln, Span» 
nungen und Zwielpalten de3 begonnenen Procejles abbrach? Hatte 
es irgend einen Grund, oder war ed Zufall, daß der Dichter fein 
vielbehandeltes Werk fo unvollendet ließ, und, ald er ed vollendete, 
eine ganz andere Richtung nahm, wo er dann, ftatt die begonnene 
Genefis einer rein flrebenden Menfchheit, dad angefangene Werk 
ächter allgemeiner Menfchenbildung bdarftellend auszuführen, die 
ganz befondere Wendung eines beflimmten Individuums fhilderte, 
die jene große Belehrung aus dem Ganzen für die Gattung aus 
den Augen verlor? Der Dichter hatte feinen verjüngten Helden in 
die Sphäre de3 Senfualismus und der Empfindungen geführt, 
eben in die Sphäre, worin fih die Nation felbft nach wieder: 
gemvonnener Erneuerung jugendlic umtrieb, worin fich Göthe, dem 
Strome des Zeitgeiftes folgend, felbft mit feiner Dichtung ganz im 





aus eurem Werk fi) melanhol’fche Nahrung, 

dann wird bald Dies bald Icncs aufgeregt, 

ein Jeder fieht, was er im Herzen trägt. 

Rod find fie gleich bereit zu weinen und zu lachen, 

fie ehren no den Schwung, erfreuen fih am Schein; 
wer fertig ift, dem ift nichts recht zu machen, 

ein Werdender wird immer bantbar fein. 
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zufagenden Elemente fühlte. Sollte dad fo angelegte Werk folge: 
richtig fortgeführt werden, fo mußten nah Schiller’d treffenden 
Urtheilen (die auch außerhalb der Briefe fchweigend niedergelegt 
find und überall die eindringendften Vorftelungen von dem ganzen 
Entwurfe verrathen) diefe Gefühlsfreife verlaffen, der Held mußte 
zunächft aus der Tugend zur Männlichkeit, in das wirfende und 
handelnde Xeben geführt werden, er mußte nady den Dunfelheiten 
ded inneren idealen Gemüthölebend die Sicherheit des realen und 
praftifchen Fennen lernen, mußte nach dem feinen Egoismus aller 
abgefondert geiftigen und empfindenden Griftenz zu der Uneigen- 
nüsigfeit des Gefühld und der Thätigfeit im Ganzen gelangen, 
dad und nach allen Abfchweifungen der Ideale uns felber wieder- 
gibt; und nur fo Fonnte er nach durchforfchter Erfahrung in die 
Welt der höhern Erfenntniß, von der er ausging, durch Srrthum 
zur Wahrheit, durh Kampf zum Siege zurüdfehren. Allein an 
diefer Stelle ftand Göthe feft, wo er feinen Helden feft fliehen 
ließ ; er hatte feinen Sinn für das handelnde Leben und die Willends 
Eräfte des Menfchen; und Schiller, der diefen Sinn in hohem Grade 
befaß, mußte ihm erft ben Begriff der normalen menfchlichen Ent: 
widelung angeben, zu beflen Erfaffung Göthe troß allen Reflerionen 
über die Epochen ded Menfchen nie gelangte. Und der Dichter, 
der nichts ohne die angefchauten Vorbilder des Lebens dichten 
fonnte und wollte, fland an bdiefer Stelle notlywendig ftill, weil 
bad Vaterland hier felber ftill ftand, das die Kluft zwifchen Dem 
empfindenden, dem bdenfenden Zeben und dem aktiven noch heute 
nicht überfchritten hat, und dem Anfchein nad) nocy lange davor 
flille liegen‘ wird. Wir haben ein Gedidht vor und, das pflanzlich 
aus dem Boden, aus der Lage ded Volfd und der Zeit hervorkeimte, 
und deffen Entfaltung von dem Anbau bdiefes Bodens völlig ab- 
bängig ift. Es ift ein Gedicht jener höchften Gattung, aus der 
wir früherhin mehrere bezeichnet haben, die fich an die hiftorifchen 
Feen anrüden und fie weiter bilden, Die ergriffene Idee, die wir 
angaben, ftodte und flemmte fich, um diefen Ausdrud no einmal 
zu gebrauchen, im der Zeit. Göthe, ald er fie fortführen wollte, 
fah fic) ganz gehemmt, bi8 er fein Produft aus dem Gebiete des 
öffentlichen Lebens auf das feines individuellen verpflanzte, wo aber 
das Gewähs aus der Art fchlagen mußte; und daher verhält fich 
der zweite Theil des Kauft zu dem erften innerlich gar nicht mehr, 
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äußerlich und formell fallt er fo fehr und mehr dagegen in Schat» 
ten, ald Milton’3 wiebergewormenes Paradied gegen das verlorene, 
als Klopftod’3 Drama gegen fein Epos. Wo diefe Stodung des 
Lebens der Nation eintrat, wäre Göthe'$ Dichtung Iberhaupt ftehen 
geblieben, wenn ihn nicht Schiller nody ermuthigt hätte, der fich 
von dem neuen Glemente des politifchen Lebens, das die Nevolus 
tion in die Welt warf, nicht berwältigen ließ. Er führte in feinen 
Dichtungen nationell das Problem der normalen Entwicelung wei: 
ter, und gab dem Bolfe jene politifchen Ideen, an denen e8 zehren 
fönnte, fo lange e$ eine lebensthätige Bildung führen möchte, die 
eö aber audy möglicherweife fich in fich felbft verzehren laffen kann, 
nod che ed diefe Bildung nur beginnen dürfte. Wer auf diefe 
politiihen und nationalen Entwidelungen bei uns hofft und für fie 
Sinn und Intereffe zeigt, der halt fih au gern zu Schiller, 
und läßt die göthifche Dichtung ruhiger. auf fi wirken; wer 
dafür blinder ift, oder wer daran verzweifelt, der drängt fich zu 
Göthe, unruhiger erwartend, weldy’ ein Heil aus dem geiftigen 
Leben für das wirkliche erfprießen, und wie die Weltliteratur auf 
großem Ummege die Weltrepublif einleiten möchte. Unfere Jugend 
fieht dem Staate gegenüber, wie die zu Göthe’5 Zeit dem bumpfen 
Privatleben und der öden Wilfenfchaft, dem Haus und der Schule; 
auf dem Staate laften nocy fehwere Refte der mittelalterigen Orbds 
nungen, die bei und die franzofiiche Ummwälzung nidyt befeitigen 
fonnte, und wie fehr die individuelle Bildung bei uns freigegeben 
und von jenem Drude de3 Mittelalters befreit ift, fo fühlen wir 
bier doch Alle mit Unmuth, daß der Staat in der That erft die 
Blüthe des Geifted und ded Charakters entfaltet, daß des Einzelnen 
MWahsthum von der Witterung der ftaatlihen Atmofphäre abhängt, 
daß der Menfh nur in der Nation wahrhaft ftarf und groß fi 
entwidelt, daß der Staat mit dem feinften und paffivften Wider: 
ftande die edelften Kräfte des Menfchen um fo gefährlicher und 
fchleichender hemmt, weil er fie nicht offen befriegt, fordern heim» 
ih in die Hülle des öffentlichen Wohlftandes und ber leidlichen 
Ordnung und nothdürftigen Freiheit verftedt, untergräbt und lähmt. 
Bei diefen Berhältniffen ift ed, nad umferer Ueberzeugung, viel 
richtiger, daß wir mit aller Macht fireben, diefe leidigen Hinder- 
niffe unferer nationalen Fortbildung zu bredhen, ald daß wir jene 
ü fauftifchen Probleme immer wiederholen, die wie ein Geier an 
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dem Herzen unferer Jugend nagen. Und ftatt jenen Brand dunkler 
Leidenfchaftlichkeit in uns zu nähren, forgen wir doch lieber, uns 
zu Harer Ergreifung und Behandlung der wirklichen Berhältniffe 
zu erheben. Sind erft diefe fo eingerichtet, wie fie dem Kulturs 
ftand des Volkes anpaffend, wie fie feiner Ehre genügend find, 
dann haben wir audy neuen Boden für eine neue Dichtung gewon: 
nen. Dann fann fih auch die Dichtung von Fauft organifch fort 
fegen, nicht mechanifc wiederholen; denn ohne einen wefentlichen 
Fortfchritt in dem großen Leben der Nation würde der größte 
Dichter hier immer nur melandpolifehe Klagen erneuern. Nur in 
folch einer vorgefchrittenen Zeit würde dann eine gebeihliche Auf: 
nahme diefer unterbrochenen Ideen möglich werden; fie brauchte 
aber Feineöwegs eine Aufnahme gerade bdiefer Materie des Fauft zu 
fein, nocd biefer fragmentarifch = dDramatifchen Korm. Für Die 
fünftlerifche Bewältigung der politifch = hiftorifchen Welt, das fühlte 
fhon Schiller, würde die epifche Form nothwendig werden, und 
würde bei bdiefem Stoffe didaktifcher, fatirifcher und allegorifcher 
Eleinente um fo weniger entbehren fonnen, je mehr fchon der an 
fi viel poetifchere Stoff des Fauft philofophifchen Gehalt erhielt. 
Hier würde fi einem Manne von bdantifchem Geifte, der in Ge- 
fhichte und Philofophie jo bewandert wie mit ded Dichterd Gabe 
gefegnet fein müßte, die Fabel vom Ahasver von felber bieten, Die, 
wie wir fchon anderswo andeuteten, für eine poetifche Auffaffung 
und Geftaltung der Gefchichte eine außerordentliche Weite und Tiefe 
darbietet, und die nur mit demfelben freien Geifte von den finfte- 
ren Schredniffen und orthodoren Beziehungen entfleidet werden 
müßte, mit welchem Göthe die Fauftfage umfhuf. Daß auch diefe 
Sage fich fo gerne dem poetifchen Kiele unferer Jugend unterfchiebt, 
ift vielleicht Feine bedeutungslofe Erfcheinung, fo himmelmeit entfernt 
auch diefe Verfuche von dem fein mögen, wad man von diefer Auf- 
gabe erwarten darf, fobald fie in dem rechten Kopfe zunden wird. 
Bei Göthe’s Fauft empfinden wir mehr als bei jedem anderen 
feiner Werke, wie fehr fich jenes unterfcheidende Merkmal deutfcher 
Dichtung vordrängt, nach weldhem fie durchaus nicht mit dem 
aftpetifchen Mapftabe ganz auözumeffen ift, überall fich einen diref: 
teren Weg in die Gemüther fucht und unmittelbar in die Welt 
der Gedanken einzubringen, auf die Lebensanficht einzuwirken firebt. 

Die Dichtung wird Died überall thun, wo fie, forglofer über das 
* 
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formale Berdienft, gefchäftiger um da8 lebendige Intereffe der Mas 
terie fich bemüht. Unfere romantifche Dichtung vermochte nicht 
mehr die unmittelbaren Wirkungen zu machen, die Schiller gemacht 
hatte, umd wieder entfernte fi) die Dichtung Ddiefed Mannes in 
feiner Blüthezeit fehr von den heftigen Erfdhütterungen, die Er und 
Söthe bei ihrem erften Auftreten hervorgerufen hatten, mit dem fie 
in die Periode trafen, wo die Poefie im dAußerfien Grade mit 
dem Leben zufammenfiel. Auf der Höhe diefer Periode, fagten 
wir, pflanzt fi) unfere Fauftdichtung auf, und wenn irgendwo der 
Dihter, der fein. Dafein überall in feinen Merken niederfchrieb, 
mit feinem Gedichte Eins war, fo mußte er ed gewiß bier fein. 
Venn daher irgendwo fein Verhältnig zu dem Kulturftande der 
Nation ausgefprochen werben fol, fo kann ed nicht an einem befs 
feren Orte gefchehen ald gerade an diefem. Bleiben wir bei ber 
ausgefprochenen Anficht, daß damald unfere Aufgabe war, uns 
von den überlebten, greifen und grauen Berhältniffen der mittleren 
Zeiten auf geifligem Wege zu befreien, wie ed Franfreih auf 
praftifchen that, fo erkennen wir leicht die Bedeutung, die der 
Aufruf des neuen Geiftes in der Nation hatte, das Beleben der 
jugendlichen Organe, die fi bald gefhidt und geneigt zeigten, fich 
wieder vorzugäweife an dem Jugendlichen der Welt zu nähren und 
zu flärfen, die Dichtung und das Keben werbender Völker und ber 
werdenden Menfchheif affimilirend in fich aufzunehmen , die alternden 
Zweige bed Willens dagegen und das dürre Laubwerf der Theorien 
fallen zu laffen. Was Göthe für das Eine und für dad Andere 
war, wie er fich erft an der herfümmlichen Gelehrfamfeit überfät: 
tigte, dann der Kunft und deren Anfchauung, und dem Leben der 
Sinne und der Phantafie anheimfiel, dann dad Lebermaß diefer 
Rihtung dammte, indem er fi in den geordneten Geift ded Als 
terthbums einlebte, dies haben wir im Einzelnen und Thatfächlichen 
verfolgt, und Eonnen und nun defto leichter das abgefonderte Bild 
nicht des Dichter8, fondern de Menfchen entwerfen, um in ihm 
zu erkennen, nicht was die äfthetifche, fondern was die allgemeine 
Bedeutung ded Mannes und der Zeit, die er wefentlicd repräfen: 
firt, für unfere allgemeine, menfchliche Ausbildung fein möchte, 
Und hier werden wir und, wenn wir die Summe feiner Lebend» 
anficht überfchlagen, überall auf die Gefichtöpunfte zurüdgeführt 
fehen, die wir durch Fauft angeregt fanden. Der Dichter, ald ihn 
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in Leipzig die erften Zerwürfniffe mit fich felber quälten, al® ihm 
Herder in Straßburg die Binde von den Augen nahm, erfannte 
fih Shmerzlih befangen in der Bildungsiphäre und Dichtung der 
Nation, die Überall den Drud des Beiftes auf die finnlihe Natur 
des Menfchen verrieth, und er war daher unter den Erften, die 
diefe Tyrannet anfochten und fidy der derben realen Natur in die 
Arme warfen. Bon diefer Zeit an blieb ihm der Eindrud unaus: 
löfhlih, der ihn gegen den Eigenfinn, die Srrung, die Wilführ 
einnahm, wohin die menfchliche Freiheit, die Selbfibeftimmung, 
der Geift fo leicht ausartet; und er fchloß fi dem Inftinfte, dem 
Triebe der Natur, der Anregung der Verhältniffe fo nahe an, als 
ed immer in einer Welt möglich ift, wo wir mit NReflerionen in 
ber erften Schule empfangen werden. E3 fchien ihm biß in das 
fpätefte Alter eine Krankheit, wenn man den Geift über feinen eiges 
nen Operationen belaufchen wollte, er lobte fich felbft feiner Klug: 
heit wegen, daß er nicht über das Denken gedacht, nicht gedacht 
habe, um zu denken: es war ihm bies eine Verfchwendung bed 
Geiftes, eine Folge der Langenweile und leeren Umgebung; die fpar 
nifchen Stiefel der Logif, die graue Figur der Metaphnfit, Alles, 
was nicht mit dem grünen Baume des Kebens zufammenhing, woar 
ihm zumider, und er geftand ed oft und gern, daß er zur eigent- 
lihen Philofophie durchaus Feine Beziehung in fich fand, Wie 
eifrig er mahnte, den Menicyen erkennen zu lernen, fo warnte er 
doch vor der Selbfterfenntniß; er fand, daß dad Kennedidy- 
felbft in fih einen Widerfpruch enthalte; wer fi in den eigenen 
Bufen fehaute, dem, meinte er, fei es fo fchleht in feiner Haut, 
wie dem ber fein eigenes Gehirm belauerte; und da er doch bei 
dem Berfuche feiner Zebensbeichreibung finden mochte, daß dies 
Studium weder wiberfprechend noch bupochondriich fein müffe, fo 
verfocht er wenigftend in feinem geraden heitern Sinne, daß es, 
um auf fich felbft zu achten, und wie man gegen fih und bie 
Welt ftehe, Feiner pfychologiichen Quälerei bedürfe. Er venvinfchte 
Ale, die aud dem SIrrthum eine eigene Welt machten und fich 
mit Spekulationen muthwillig plagtenz; wohl wiffend, wie fidh mit 
dem ewig jungen Leben die Meinungen ftet5 verändern, lachte er 
der Schulen, die ihm wie Individuen vorfamen, melde hundert 
Sahre mit fih felber fprächen und fih in ihrem alten Welen 
außerorbentlich gefielen; aus einfacher und gefunder Seele fpottete 
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er derer, die im Leben gern was befonderd fuchen, denen das 
Eimple der Wahrheit nicht befriedigend ift. - Er erinnerte weislich 
diefe, daß fie Mühe genug hätten, das Mahre praftifch zu ihrem 
Nusen anzumenden, benn er wußte wohl, daß gerade Solche, bie 
über erbabene Enfteme fpintifirten, den Uebergang zum Leben am 
wenigftern fiher zu finden willen, und dba die meiften Fehlgriffe 
thun, wo fie ihre Ueberzeugungen in That und Wirkung vertwandeln 
follen. Wie würde er fi von der Schule wegwenden, bie fich ihm 
an bie Ferfen geheftet hat, die gerade den Faden feiner quietiftifchen 
Ütersbetrahtungen fortipinnt, und feinem Rufe zum Leben und 
Wirken taub ift, in den er die innigfte Ueberzeugung feiner reifen 
ungeihwächten Seele preßte! Denn dad war ja Anfang und 
Ende feiner Zehre und feined WVeifpield, das er fein vivere me- 
mento immer wiederholte, ald das erhabenfte Gefchäft die Bil: 
dung aller Kräfte anfah, zum Leben aufforderte, nicht zum Reden, 
fi fleißig umzuthun ermahnte, redlich zu ftreben, ftetS zu forschen, 
nie abzufchließen, das Alte zu bewahren, das Neue freudig auf: 
zufaffen. Im Anfang war die That, dies war die Philofophie 
des Mannes, dem das Thun nie das Äntereffe verlor, wenn aud) 
oft das Gethane. Wirklih hängt Ddiefe fonderbare Ueberfegungds 
probe mit der innerften Weltanficht des Dichters eng zufammen, 
Seitdem er fich dem heiligen Geifte der fünf Sinne ergeben hatte, 
Anfhauung und Erfahrung ihm aller Weisheit Quell war, weil er 
Annered und Aeußeres, Geift und Sinn nicht zu fpalten vermochte, 
feit diefer Zeit, war die Natur fein Evangelium; er lad in ihrem 
„unverftandenen, nicht unverftändlihen Buche,’ und wollte je 
fpäter je weniger Wort haben, daß fein Ausfpruh im Fauft, ins 
Snnere der Natur dringe Fein erfchaffener Geift, Wahrheit enthalte, 
Umfhauend fab er. in der Welt nur Wirkungen; in dem ungeheus 
ren Etoffe arbeiteten Kräfte, deren Zmwede nur Bewegung und 
Leben find, deren Allmadht vollfommen fein würde, wenn ihnen 
nicht die Gewalt der Erfchaffung und Vernichtung verfagt wäre, 
Aber diefe cimmerifchen Endpunfte fümmerten den lebensfrohen 
Dichter nicht, ihm hatten daher die Kräfte der Natur Allmadıt 
genug; er forfchte nicht nach dem Woher und Wohin; die Kinder 
der Natur follen nur laufen, fagte er, die Bahn fennt die Mutter. 
Den Gott, den Andere jenfeitö jener Punkte fuchen,, bedurfte er 
nicht, Natur und Weltfeefe war ihm Gott; dad Unendliche war 
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ihm das Endliche nach allen Seiten. Was ift das für ein Gott, 
fagte er, den der Profeffor perfünlih macht, weil Er eine Perfon 
ift? ein Gott, der nur von Außen ftoßt, und dad Weltall im 
Kreife am Finger laufen läßt? Ihm ziemt ed, Welt und Natur 
im Innern zu bewegen, fih in ihnen, fie in fi zu halten, fo 
daß Alles in ihm lebt und webt und niemals feine Kraft und 
Geift vermißt, alles Mannichfaltige von ihm, dem ewig Einen, 
ausftrömt und zu ihm zurüdgelangt. Nur dad vielfältige Gebilde 
der Natur offenbarte ihm feinen Gott, und aus ihm würde er e8 
wagen fich diefen Gott zu figuriren, wenn nur dad bürftige Men: 
fhenauge die Unendlichkeit der Dinge umfaßte: wie e$ ihm gelang, _ 
aus dem Reichthum der Pflanzenwelt die Urpflanze zu zeichnen, fo 
ahnt ihm für höhere Geifter dad Gelingen, aus allem Erfchaffenen 
Ein Urzeugendes zu formen, wa8 aber denn doch freilih nur ein 
Urgezeugted wäre. Der Gott nun, ber die Natur durchdringt, 
durhdringt audy und; wie würden wir das Göttliche fonft erfen- 
nen? Wie Jeder, nad Göthe’5 Anfiht, zu allen Zeiten gethan 
hat, daß er fich felbft einen Gott gefchaffen, fo that auh Er. 
Sn dem fchöpferifchen Genius erfannte er dad Analogon der Gott: 
heit ; in uns felbft tragen wir ein Univerfum, und unferer Kräfte Beruf 
wird nun, mit dem Weltgeift felbft zu ringen, umzufhaffen 
das Gefchaffene: denn ruhen barf nichts, es fol fich regen und 
umgeftalten. In der Bewegung alfo, im Wirken und Thun liegt 
das Ziel ded Lebens felbft, denn dad Ewige liegt nur in der Be- 
wegung, nur im Wechfel ift Dauer; das Einzelne muß zerfallen, 
wenn ed im Sein beharren will, die Gattung eriflirt nur fort, 
in der der Einzelne fchwinden muß; im Grenzenlofen fi zu fins 
den, würde auch das Sndividiuum fich gern aufgeben +). Eine 
forhe Sinnesart, der ihre Freuden nur bieffeitd quillen Fonnen, 


5A) Im zweiten Theile des Kauft find die atomiftifchen Kortgefpinnfte bdiefes 
Syftems mit der Verfhämtheit und Verbfümung niedergelegt, mit der 
man folhe Zräume allein vortragen kann. Die Mütter fcheinen dort, 
wenn nicht figurirt, fo doch allegorifirt zu fein, als die urfprünglichen 
Wirkungskräfte, von denen Elemente und Gefchöpfe ausgehen, zu benen 
fie zurüdkehren. Dorther alfo kann die Helena in Fleifch und Blut zurüd 
Echren, denn das Verbienft und die Treue, die anhänglicdy dem Verdienfte 
folgt, wahrt das Perfönliche und den Namen; das Uebrige wird ben Eles 
menten zurüdgegeben u. f. w. 
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fließt fih auch hier fchon dem Allgemeinen an, firebt immer 
zum Ganzen und gibt fi freudig auf, und bdorther fließt das 
bereitwillige Berleugnen einer beflimmten Form in Göthe, einer 
feften Richtung, eines fleten Zwedö, einer freien Wahl, dorther 
dad feine Audftromen ber elementarifchen Wirkungen, die von 
ihm audgingen, auch neben dem großen Anftoß, den feine Perfon 
ald Ganzes gab. Wer fo die breite Seite feined MWefend allen 
äußeren Einwirkungen preisgibt, und feiner Anlage nach preis: 
zugeben gezwungen ift, aus dem wirken au Natur und VBerhält: 
nife in breitem Umfang zurüd, und wie er felbft nur ein unwill- 
führlicher Widerfchein der Dinge außer ihm ift, fo reiht er fich 
wieder wie ein gleichartiges Objekt unter die abgefpiegelten Gegen: 
fände ein. Ein Soldyer, der fich in Gutem und Böfem fo über» 
eingeftimmt mit der Welt fühlt, muß zulest auf ein Syftem de 
Optimimus fallen; er muß fich felbft und die Dinge fo, wie fie 
find, für am beften halten; und er muß fi) der Welt bequemen, 
damit fie ihm, damit er ihr nicht veralte; er wird, die Welt zu 
kennen, ohne fie zu verachten, für das Ziel der Weisheit halten; 
er wird jede Kollifion vermeiden, weil ihm jede Meinung und jede 
Seftalt der menfhlihen Bildung ald ein Ausfluß eigen wirkender 
Natur zu refpektiren iftz er wird fich in der Beichauung der Dinge 
beruhigen und von aller Kritif entfernen wie von allem Forfchen 
nach ihrem Anfang und Ende; er wird Alled betrachten, al& ob 
es fih von felbft verflände, und fo wird ‚‚fein erfted Gefeg wer: 
den, die Fragen zu vermeiden 35) 5” und ebenfo wird er leben laffen 
und leben, ald ob fic) Alles von felber gebe, wie ed recht ift, und 
wird nicht Tadel ausfprechen und anhören mögen. Unzurechenfähig 
wird ihm fcheinen, was außer ihm ift, fobald fi) nur das leiden- 
fchaftlihe Blut der Jugend in ihm beruhigt hat; und unzurechen- 
fähig wird er fich felbft erklären; dem vegetativen Leben wird er 
Alles anheimgeben wie ficy felber. Er läßt fih von der Natur 
berumführen in bdiefer Zeitlichkeit, wie fie ihn hereingeführt hat; 
„ec vertraut fich ihr ganzz fie mag mit ihm falten; fie wird ihr 





55) Dies ift der Schluß des Gebichts: ‚die Weilen und bie Leute’ IIT, 414, 
dad bie mofteriöfen Punkte der göthifchen Philofophie in einer wunders 
lihen Korm berührt, die wieder für das Syftem bed Dichterd bezeichnend 
ift, alle Syfteme zu haffen, "alle pofitiven Antworten zu vermeiden, und, 
wie ed oben heißt, alle pofitiven Kragen zu umgehen. 
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Merk nicht haffenz er fpricht nie von ihr, fondern, wad er Wah- 
red und Falfches fagte, Alles hat fie gefprodhen, Alles ift 
ihre Schuld, Alles ift ihr WVerdienft.” Daher fühlte er fi fo 
guter Dinge, fo heiter und rein: hätte er einen Fehler begangen, 
fagt er, fo fonnte eö Feiner fein! 

Diefed Naturleben bildete Göthe in fich zu einer merfwürdigen 
Vollendung aus. Wir haben ihn von Jugend auf den großen menfdh: 
lihen Berhältniffen fern gefehen, in denen wir lernen auch die 
fampfende und flreitende Bewegung, nicht die friedliche und geregelte 
allein, ald Zwed und Bildung des Lebens zu betrachten. Hang zur 
Einfamfeit und Aufmerkfamfeit auf die Natur war ihm von feiner 
Mutter zugleich mit jener ganz italienifchen Sinnesart vererbt, die fi) 
jeden unangenehmen Eindrud ferne und fremd zu halten fudt. Das 
Schidfal fam diefer feiner Natur wohlwollend entgegen, und hielt alle 
äußeren Kollifionen und großen Widerwärtigfeiten von ihm ab, und 
ed gelchah ihm nicht8 Quälendes, ald durch fein Inneres, durch 
Reidenfchaft und Beftrebung, und felbft diefe Qualen wußte er fi) 
zum Genuffe umzubilden. Diefe Eigenheiten entfernten ihn von ben 
Menfchen mit der Zeit immer mehr, des Menfchen handelnde Seite 
ward ihm ftetd gleichgültiger, das Wort des. Menfchen war ihm 
in feiner Sugend dad Wort Gotted, jebt ward ed das Mort der 
Kunft und Natur, Die Kunft flieht außer dem Leben und trifft 
nicht oft und nicht gern mit ihm zufammen; die Natur in ihrer 
flilen, reinen, ebenmäßig wiederkehrenden Vegetation liegt tröftend 
und beruhigend als ein Gegenfaß zu dem moralifchen eben des 
Menfhen um und, dad vol Unruhe und Haft, ungefättigt und 
unter fteter Anftrengung und Noth dahingeht. An beide fchloß fich 
Göthe mit einer Innigkeit und Hingegebenheit an, die in feinern 
übrigen reiben nicht zu bemerfen iftz nur da fchien er in unge- 
ftöortem Glüde, wo er genießend und anfchauend in der „Kunfl 
lebte, wo er das ftille und große Walten und Wirken der Natur 
beobachtete, ohne mit den Menfchen zufammenzutreffen. Auch mit 
diefen aber fegte er fich je länger defto friedlicher auseinander, 
weil er Jicy mit jeder Anficht verfühnen lernte, da ja audy Feine 
Anfiht ohne einen Grund der Wahrheit eriftirt. Sa, er fprad 
zulegt, ald er fich der gnomifchen und didaktifchen Spruchpoefie 
bingab, zahllofe Säte aus, die fich ‚auf der Stelle widerfprachen, 
und die nur unter beftimmten Modifikationen gegebener Verhältniffe 
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wahr find, unter denen fie foncipirt fein mögen: eine Schule 
ädter Weltweisheit für den, der diefen beweglichen Befiß fchon 
mitbingt, ein irreleitended Chaos fowohl für den Jünger, der fie 
dort lernen will und nichts ald die Beweglichkeit befigt, ald auc) 
für den gemachten, eigenfinnigen, unbeweglihen Mann bes Amtes. 
und Berufs, der nur feinen Befig mit fi bringt. Der Unfelb« 
fändige wird hier vom Winde getrieben werben; ber Zünftler wirb 
fi fein Zunftfprüchlein herauslefen; und der Bernünftige allein, 
den fich der Dichter zum Freunde, ,‚die Perle aus dem Sande’ 
wünfdht, wirb das wunderbare Spiel verftehen, das die vielfeitige 
Natur mit ihrem Lieblinge treibt, und ber dad Andere wird er 
läbheln, daß der Dichter mit der Menge und die Menge mit dem 
Dihter fipielt. Er, deffen feine reizbare Drganifation von jeber 
Stimmung, jeder Dispofition, jedem Lebensverhältniffe, Aufent- 
halte, Alter, Beihäftigung, und von jeder Belchaffenheit der 
Vitterung abhängig war, und der in allen biefen Zagen „, feinen 
Lebensraufch zu Papiere brachte, *’ legte fein Innerfted mit antiker 
Unbefangenheit der Welt vor, und da fein Geift in keinerlei Eigen» 
finn und Neid gegen Feinerlei Wahrheit und Weisheit fich fträubte, 
fo liegen nun die Anfichten der widerfprechendften Standpunkte in 
ded Dichterd Leben, Sprüchen und größern Schriften hart neben 
einander. Sebt übt er an der Religion einen profanirenden Wis, 
dann ergreift fie ihn heilig aus ungefchwächter Sugenderinnerung ; 
jet zümt er mit dem Pfaffen, der den Zeig zum Gotte fnetet, 
dann freut er fich an feinem weltflugen Spiel mit dem Bebürf: 
niffe der Menfchen; jett fpricht er von der Würde ded Menfchen 
im Zone der höchften Bewunderung, dann nennt er ihn einen 
erbärmlichen Schuft wie den Hund; bald fpottet er ber die Bar: 
barei der neueren Kunft, bald hebt er Byron und Walter Scott in 
den Himmel; einmal befennt er fi) Allem und Zedem verfchuldet, 
dann behauptet er, Europa habe ihm nichts zu feiner Dichtung gegeben 5 
er lehrt des Meifters Sinn zu folgen, aus feinem Irrthum Gewinn 
ju ziehen, er hielt eS felbft fo mit Leffing und Herder, und doc 
rühmt er nicht minder wahr, auf fi) allein zu ftehen und'nie nach 
Semanden gefragt zu haben; der fich von feiner Schule nennt, den 
beißt er einen Narren auf eigene Hand, und der fidh zu einer Schule 
befennt, der ift ihm wieder ein Narr auf fremde Hand. Er predigt 
gelegentlich gegen das Kennedichfelbft mit dem heftigften Eifer, dann 
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fagt er wieder, die Selbfterfenntniß fei dad Höchfte, wozu der Menfch 
gelangen könne, weil er von da erft fremde Gemüthsart durchfchaue, 

Anfangs Ichrte er fein BdS und Gut mit fo viel Nahdrud, zulegt 
mahnte er doch, das Rechte zu thun, damit dad Schlechte diene, 

und verfpricht dem Unvernünftigen feine Dauer; frech bin ich ge 

worden, fingt er, aber die Götter wiffen, daß ih auh fromm 

und treu bin. Go begreift man denn wohl, daß die vielgeftaltige 

öffentliche Meinung fich mit diefer proteifhen Natur viel zu Schaffen 

machte. Zaufende würden fein Bild von anderer Seite aufnehmen, 

wir konnten es felbft umkehren, und anderd und wieder anders 

beleuchten, und doch würde er in all diefem Wechfel ftetö berfelbe 

bleiben, wie er feinen poetifchen Metarmorphofen immer ber gleiche 

Dichter, in feinen fchroffen Lebensepochen der nämliche Menfch iftz 
„‚Tpaltet er fich immerfort, fo ift er doch ftetd3 der Eine.” Dies 
war bei 2effing anderd, der nicht minder der vieldeutigen Natur 
nahe und treu war, wie Göthe. Alles Gegenfägliche ded3 menfdh- 
lichen Wefend, Ideales und Nealed, Natur und Geift, antife und 
moderne Richtungen lagen in Zeffing immer verfchmolzen beifammen ; 
Söthe fpielte dad Alles wie Nollen wechfelnd ab. In Beiden 
fließen die Widerfprüche und Paradoren aus der ähnlidhen Quelle: 
die Männer, die fo ficher auf ihrer Natur und auf der Wahrheit 
rubten, durften diefe gefährlichen Experimente wagen. Aber Zeffing 
fannte immer mit dialeftifcher Schärfe dad VBerhältniß feiner Par 
raboren zur Wahrheit, ehe er fie fagte, Göthe fuchte ed, indem 
er fie fagte; die leffingifchen gingen immer nad) außen auf beflimmte 
Anläffe von außen, Göthe, der gern ohne Grübeleien einfach Teben 
mochte, und doch in einer Umgebung lebte, wo ihn die Spekulation 
jeden Augenblid übereilte, ohne ihn jemald froh zu flimmen, trug 
in dad BZweifeitige feiner Ausfprüche zugleich etwas Kauniged und 
Grillenhafted, was uns dabei eben fo oft mismuthig madt, als 
und das Klare und Faßliche, das Fefte und Gefunde feiner Lebens: 
weisheit an anderen Stellen aufs behaglichfte wohlthut. Als Kefjing 
den Höhepunkt feiner Ausbildung erreicht hatte, ruhte er in fich feft, 
bei Sothe aber wechfelten neue Perioden; in ihm war die Spiße feiner 
Natur, wie er ed tieffinnig von aller fhonen Natur fagte, nur ein 
Moment: die Zeit in Stalien.’ 

Mit der ftaunenswürdigen Empfänglichkeit ded Organs begabt, 
von guten, wohlthätigen, reichen Eindrüden von außen durch eine 
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regungävolle Zeit beglüdt, ift Göthe eine unverfiegliche Quelle reiner 
Vorftellungen, gefunder Begriffe und eremplarifcher Lebensregeln 
geworden, und dur taufend Deffnungen haben fich diefe- in den 
Seenkreis der Nation eingebrängt. Die Grundlage aller ächten 
menihlichen Kultur hat er und auf dem fchlüpfrigen Zerrain unfes 
rer modernen Verhältniffe in jener Breite und Ziefe gelegt, auf der 
wir mit Sicherheit weiterbauen, das Großartigfte und Solidefte 
aufbauen Eonnen; er hat und au vielfache Umriffe zu dem Pas 
lafte der nationalen Bildung entworfen, die verfchönernde Zierde 
zum Gebraudye vorbereitet, die umgebende Natur und den Schmud 
der Künfte anzuwenden gelehrt. Selbft ausgeführt aber hat Er, der 
zu Allem, was Handwerk erforderte, fi) ungefchidt erflärte, den 
fühnen Bau nicht, der au) die Dauer und Kraft eines Einzelnen 
überragt; und wer in dem Unterbau und der freien Luft und hei« 
tern Anlage Befriedigung findet, der Fan einmal, wie Göthe felbft, 
unter dem Einbrucdy der Stürme des Lebens zu feinem Schaden ere 
fahren, daß unfere Eriftenz nicht mit dem Obdady deö freundlichen 
Himmels geihüst if. Wir Fonnen die organifirenden Mächte ber 
Natur nicht fragen, ob ed möglich war, daß Göthe das reine Bild 
ded normalen Menfchen hätte werden fünnen, wenn er feine neid: 
würdigen Gaben anders benust hätte; wir Fonnen nicht fragen, ob er 
diefe anders hätte benußen konnen; wir können died nicht fragen, wir 
geben und aber alle je nach unferer Farbe die vorlaute Antwort. 
Göthe felbft hat uns die feinige fehon gegeben; die Optimiften und 
feine unbedingten Anhänger, die auf jedes Wort ded Meifterd 
fhmwören müffen, wehren natürlich jeden Tadel von ihm ab und 
betrachten wie Sacobi fein Thun und Laffen unter dem unabwend: 
baren Zwange ded Dämons. Dies fan den Zabel und die Ant: 
wort der anderen Seite nicht hemmen; benn wollte und fonnte 
man biefe herzlofe Art des Urtheild überall anlegen, fo würbe man 
in den Dingen und Menfchen jeden Rang und Werth leugnen, 
fih felbft zum blutlofen Sefpenfte machen und jede Bewegung 
aus dem Leben tilgen. Will man den Menfchen auch ganz wie bie 
PManze in den feindlichen Gewalten der Natur fehen, fo hindert 
und died dennoch nicht, auch den fehlerhaften und mangelhaften 
Baum zu tadeln, zu ziehen, und, wenn er und Argerte, außzureißen. 
Dies eben aber zeigt, daß der Menfch Freiheit und Willführ hat, 
denn nur der Baum läßt den Baum in Frieden gewähren. Wer 
Gero, d. Dicht, V. Bd. 9 : 
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alfo ded Menfchen Geift über der Natur walten fieht und feine 
Selbfibeftimmung als die audzeichnende Gabe feiner Gattung ehrt, 
der wird Göthe'n leicht vorwerfen, daß er diefe Gabe, von der er 
nicht vorausfegen fann und will, er habe fie niht gehabt, nidt 
gebraucht habe, und daß er dadurd die normale Laufbahn der 
menfchlichen Entwidelung mehr fprungweife berührt, ald im gefeß- 
lichen Weltlaufe fiegend durcheili habe. Wir unfererfeitd fragen 
nicht, ob Göthe diefe typifche Bildung und Entwidelung, die fo 
fehr Mufter und Beifpiel zu fein verdient, wie fie e& Vielen ift, 
hätte haben konnen, fondern ob er fie gehabt hat. Wir müffen 
dann wiederholen, daß er dad, worauf ed anfomme in Leben und 
Geifteskultur, gekannt hat wie Fein Anderer, daß er bie erften 
Bedingungen erfüllt habe, wie nur ein auserwähltes NRüftzeug ber 
Natur vermochte. So oft Göthe das griehifche Altertum betrady: 
tet, fo oft er der Würde der Kunft fi ernfihaft annimmt, fo oft 
er die Aermlichfeit unfered Gildengeiftes nah allen Richtungen ver: 
folgt, und taufend Male, wo es fich um unfere größten Angelegen« 
heiten handelt, zeigt er uns die höchften Höhen der Bildung im 
heitern Gefühle der Deimifchkeit. Sie jeden Augenblid rüftig zu 
erfteigen, immer den Geift in Waffen zu halten, immer probuftiv 
und nad) außen mwirfend ihn zu befchäftigen, wie e8 Schiller allzu 
fehr in Uebung hatte, war gegen feinen Grundfag und weiterhin 
gegen feine Gewohnheit. In der That war bdiefer oppofitionelle 
Grundfaß, von einem folhen Genius in fo ficherer Konfequen; 
durchgeführt, von den heilfamften Folgen für unfere geiftige Ge 
fbhichte. Unter unfere Grammatifer mit ehernen Eingeweiden, unter 
unfere Gelehrten, die ihr mecanifches Wiffen nur um feiner felbft 
willen treiben, unter unfere literarifchen Zagelöhner, die feinen Be 
griff davon haben, ein Erlerntes und Erfahrenes mit dem inneren 
Mefen zu vereinbaren, mit dem äußeren Leben zu verbinden, unter 
diefe Fam doch durch unfere Dichtung wenigftend eine Ahnung, 
daß ed auch außer dem Dunftfreig der Schule ein Leben gebe, 
und die Dichtung, die diefe Wirkung direft oder indireft eröffnete, 
war allein Göthe'd. Wie Vieles und von dem alten Zunftzwang 
ber Gelehrfamkeit übrig geblieben ift, dennoh fonnen wir das 
geiftige Handwerk und Sohwerf, das den freieren Kräften die 
Flügel binden will, nun überwinden, wenn wir nur die gewonnenen 
Standpunkte nicht verleugnen wollen, auf die und Keiner fo nad: 
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drüdtih und fo anhaltend geftellt hat, wie Göthe. Wie blühte 
um ihn ber in den 70er Jahren nicht ein anderes Gefchlecht von 
Gelehrten plöglich auf, Die uns auf Einen Schlag eine ganz neue, 
beitere Wiflenichaft Iehrten! Wie fhwand der bloße Sammelfleif 
plöglip wor den Werfen, an denen Phantafie, Gemüth und bie 
totale Natur des Schriftftellerd Theil hatte! E38 ift und möglich 
geworden durh Böthe, dad Subftrat einer natürlichen Empfin: 
dungs=, Denkt» und Lebenöweife den geiftigen Beftrebungen, die 
durh das ganze Mittelalter davon entblößt waren, wieder unterzu: 
legen, e8 ift uns das Werf Achter Kultur dadurch verbürgt worden, 
an dem wir uns vorher ewig vergebens abgemüht hätten, es ift uns 
Natur und einfältige Sinnesart, Leichtigkeit und Ungezwungenheit 
der geiftigen Eriftenz wieder gegeben worden, die wir für Zahr: 
hunderte verloren hatten. Was Wunder, daß das Vaterland dank: 
bar nah dem Heros hinblidt, der dad VBerbdienjt diefes Erwerbes 
bat, der, diefes Beliges ficher und froh, uns ihn al3 ein Erbtheil 
hinterließ, deflen wir uns eben fo ficher freuen, deffen wir uns 
mühlos bedienen Fonnen, und ben wir übrigens au gebrauchen 
müffen, wenn wir ihn nicht müßig verzehren wollen und auf 
diefe Weife ganz gegen die Abficht des immer zur That rufenden. 
Mannes handeln, der dem jungen Gefchlechte fo oft zugerufen 
bat, fih von dem Gefchehenen und Gethanen wegzumwenden zu 
einem neuen Thun. Dem herfulifchen Ringer, der uns den Boden 
zu reiner Kultur gefäubert hat, ift ed zu vergeben, wenn er zuleßt 
die Feffel der weichlihen Ruhe trägt; und nicht fo, die wir uns 
um diefe Kultur bemühen follen. Göthe hat uns Anfchauung, 
Empfänglichfeit, Intereffe, den ganzen Umfang der receptiven 
Natur gelehrt, das Merk der freien geiftigen Fortbildung auf diefem 
gewonnenen Boden muß folgen. In der Gefchichte unferer Kultur 
Ihließt fihb Schiller hier ergänzend anz ihm fehlte Alles, Kann 
man im Allgemeinen fagen, was Göthe befaß, und er befaß Alles, 
was Gothe fehlte. Er verfündigte fih, nach deffen eigenem Aus: 
fpuche, an der Natur zu Gunften der geiftigen Freiheit; und 
Schiller würde mit demfelben Nechte gefagt haben, daß Göthe zu 
Gunften ver Natur dad Pfund der Freiheit vergraben habe. Wer 
daher zwifchen diefen Dichtern und ihren Lebensrichtungen aus: 
Ihliegend wählt, der will fich Teichtfinnig zwifchen zwei Befigungen 
theilen, die nicht Einer erobern fonnte, wohl aber, nachdem fie 
9° 
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erobert find, Einer befißen Fann. Bor Beiden hat fie fchon 
Reffing befeflen, aber gleichfam ohne den Schmelz ber fchönen 
Natur, den die emancipirte Poefie erft nach ihnen möglicdy machte, 
Wir fonnen an Göthe diefe Fhone Natur bewundern, die Fähigkeiten 
beneiden, den bahnzeigenden Genius verehren, wir mögen in ihm 
ein außerordentliche Meifterftüf feiner Mutter Natur beftaunen; 
aber darum behalte doc aud der Fraftige Geift, der energilche 
Charakter, der die gezeigte Bahn mit raftlofer Thätigkeit verfolgt, 
und der die Ziele feinem Bildungsvermögen aus freier Selbftbe: 
ftimmung ftedt, in unferer Schägung einen gleihen Werth, felbfi 
wenn auf jener Seite immer des Glüf, auf diefer immer ein 
tragifches Schidfal läge. If ed nun aber richtig, die Bildung 
der beiden Dichter im großen Ueberfchlag wie Natur und Kultur 
einander zur Seite und gegenüber zu ftellen, fo liegt e8 eben hierin, 
daß Feiner der Beiden vollfommen und normal heißen fan. Und 
betrachten wir ihre fucceffive Entwidelung, fo möchte leicht die des 
foäteren Dichterd regelmäßiger ald die ded früheren erfcheinen. 
Wenn nad Gothe'$ großem Principe in der Ausbildung aller menid: 
lichen Kräfte der vollfommene Menfh zu erfennen ift, fo fcheint 
„ed nöthig, daß fi ein Soldyer, der dorthin ftrebt, in den Welten 
ber Möglichkeit, Wirklichfeit und Nothwendigfeit umtreibe, bie 
unfer VBerhältniß zu den Dingen erfchöpfen, die in den Disciplinen 
der Kunft, Gefhichte und Philofophie umfchrieben find, und bie, 
wie jhon Leffing mit einem verlorenen Winke angedeutet hat, in 
der natürlichen Reihenfolge unferem Geifte gegenüber liegen, wie 
fi) diefer aus fehwärmerifcher Jugend zu thätiger Männlichkeit und 
befchaulicher Gemüthsruhe des Alters bildet, In Einer diefer Dis: 
ciplinen wird der geiftig Strebende immer, nad den Bedingungen 
der nationalen Kultur, feftgebannt fein: ed kommt nur darauf an, 
baß er, foviel an feiner individuellen Betriebfamkeit ift, fich der 
anderen zum Dienfte biefer zu bemächtigen fuht. Dies fehien 
Schiller rihtig geahnt zu haben, ald er Gefchichte und Philofophie 
betrieb und zu feiner Dichtung benugte, Göthe blieb mit jener Ent: 
fhiedenheit auf der Kunft hängen, die in dem merkwürdigen Aftds 
fpruch liegt, den er an Lavater that: Refultate und Abftraktionen 
mag ich nicht, Gefchichte und Einzelheiten will ich nicht! Er foheis 
terte auch vor beiden. Sein Thätigfeitöprincip ermattete, ald er 
auf die eigentlich thätige Welt im Großen durch ein fo ungeheueres 


- 


Per. d. Driginalgenies, Göthe in Ital. u. Schillers Jugend. 155 


Phänomen der Gefchichte, dad er erlebte, fo nahe hingewiefen 
ward!" Er wollte fi) Allem bequemen, jede Seite des Menfchen 
in Ehren halten, und wandte feinen wirkenden Kräften den Rüden, 
deren Kobrebner er immer gewefen war. Er wußte recht gut, dafi 
zwilchen der Zeit der Sdeale und der der Befriedigung die raftlofe 
Zeit ded Beftrebend mitten inne liegt; ed lag ganz in feiner Welt: 
anfhauung die Ueberzeugung, daß es auf diefe Mitte, auf diefe 
Bewegung und Thätigfeit der Natur am meiften anfam, daß fie 
ihr Zwed und Ziel war; allein fie Überwältigte ihn, da fie ihm 
nad) einer leidenfchaftlich durchftrebten Jugend zu Eoloffal entgegen: 
trat, zu mächtig noch einmal die ganze Kraft in Anfprucy zu neh: 
men drohte; er hatte die Menfchheit ohnehin nie fennen gelernt, 
fondern nur den Menfchen. So wandte er dem großen Schau: 
fpiele der Gegenwart, fo der Wiffenfchaft der Vergangenheit den 
Küden, die dem männlichen Geifte fo reiche Nahrung bot. Wie 
er den Mittelpunkt der Gefchichte feiner Zeit überfprang, der erft 
dad Refultat fchien von Allem, was er felbft angeftrebt hatte, fo 
überfprang er gleichfam au den Mittelpunft des Menfchenlebeng, 
der erft leiften fol, was die Blüthe verfpricht 5; er ging von Jugend 
zum Alter übers), oder hielt mit der Kunft die Jugend durch 
fein langes eben feit. Seine Göttin blieb Zeus’ Schooßfind, die 
Jugend des Geifted, die Phantafie, und er wollte ‚, das zarte 
Seeldyen nicht von der alten Schwiegermutter Meisheit ” und nicht 
von ber mürrifchen Hofmeifterin Wirklichfeit beleidigt haben. Was 
die poetifch fagt, das fagte Göthe aufs profaifchfte im Gefpräche. 
Wir find Senfualiften, fo unterfchied er die Epochen, fo lange 
wir Kinder find, Spealiften, wenn wir lieben; die Liebe wantt, 


36) Es wäre leicht thunlid, aus einer Reihe feiner gnomifchen Ausiprüde 
zu belegen, wie er immer blos die Gegenfäge von Jugend und Alter Eännt 
und nad) feinen Erfahrungen treffend charakterifirt, Nur einmal bezeidhs 
net er ben vollftändigen Lebensverlauf "bes Menfchen , felbft auf befien 
Rormalität hindeutend, aber nicht mit den Merkmalen, die wir wählen 
würden: 

Als Knabe verfchloffen und trugig, 
als Züngling anmaßig und flugig, 
als Mann zu Thaten willig, 

als Greis leichtfinnig und grilligz 

auf deinem Grabftein wird man lefen: 
das ift fürwahr ein Menfch gewefen ! 
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wir zweifeln und werden Sfeptifer; der NReft des Lebens ift 
gleihgültig, wir laffen ed gehen, wie ed will, und 
endigen mit dem Quietiömud. Go freilih wäre Göthe's 
Leben das Urbild alles Lebens! fo wäre freilich die ganze Derbft: 
und Fruchtzeit nichtig, in der wir Ideal und Skepfis ablegen und 
befeitigen durch verftändiges Wirken, oder auf einer höhern Stufe 
vernünftig verfohnen und ausgleichen, der Theil des Lebens, um 
den die Menfchheit allein zu leben fheint! fo wäre allerdings Fauft 
ein Mufter des Menfchen, und ed fäme auf die Fortfeßung des 
MWerfed fo wenig an, wie auf die Fortfekung feines Lebens! 


Im Fauft hatte alfo Göthe am Ende diefer feiner zweiten 
Epoche gleihfam fummirend und abfchliegend das Bild des tita- 
nifchen Zweiflerd und Ringerd aufgeftellt, das in der Nation als 
ein ewiges Andenfen an jene allgemeine deutfche Periode der Na: 

turgenien ausdauern follte. Wie wenig aber die Nation in ber 
Lage war, den rafdhen Gang des Individuums im großen Gartzen 
mitzumachen, geht eben aus den anhaltenden Wirkungen des Fauft, 
aus feinen fteten Fortbildungen hervor, denen fih Göthe Telbft 
nicht entziehen konnte. Das Gedicht ward, wie es die Anlage 
zur poetifchen Entwidelungsgefchichte des Menfchlichen trägt, ein 
Rahmen, in den fi immer wieder die Fommenden Epochen ber 
VBolksbildung in immer andern und neuen Gemälden darftellen 
laffen; ed ward eine Schagfammer, in der die bewegenden Zeit: 
ideen in ftetS wechfelnden Geprägen courfiren und wuchern fünnen, 
bid fie, zu einem ganz veränderten Stod geworden, eine neue An« 
lage bedingen, die auf jene ältere nach Jahrhunderten zurüchweifen 
fann. Göthe in feinen eigenen Fortfeßungen fkizzirte nur feinen 
eigenen Bildungsgang, das Wolf hielt daher an dem erften Theile 
feft, der aus dem Nationalleben gefchopft war. Und fo fam 
e8, daß Fauft diefem dunflen Drängen und Streben, biefem üp: 
pigen und formlofen Wuchern der Natur neue Nahrung gab, da 
gerade Göthe’d Wunfch war, diefe Epoche abgelegt zu fehen. Al 
er aus Italien zurüdtam, noch voll von den Anfchauungen der 
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reinen antifen Kunft, noch mitten in feinen neuen Werfen lebend, 
fand er zu feinem Schreden gerade die Art von Dichtung, der er 
fih zu entziehen flrebte, die er fih vom Halfe geichafft zu haben 
meinte, in einem ganz neuen Schwunge. Ein Dichter, der zwar 
ihon Sabre vor der Reife nad Italien aufgetreten war und gleich 
anfangs fchneidende Wirkungen gemacht, ,‚‚der die ethifchen und 
theatralifchen Paradoren, von denen. fih Göthe zu reinigen gefucht, 
scht in vollem hinreißenden Strome über das Vaterland ausge: 
geilen hatte,‘ diefer Dichter war in der Schäßung der Nation 
mittlerweile immer geftiegen, der Beifall an feinem wilden, leiden- 
Ihaftlihen Drama war von der Stubentenwelt au bis in die 
Hofs und Damenwelt vorgedrungen; und was den feiner Ueber: 
legenheit fihern Gothe an diefem Kieblingsdichter der Nation gerade 
fo fpat, gerade fo in der unrechten Zeit beleidigte und quaälte, 
war wohl mitunter einiger Midmuth darüber, daß fich diefer aus 
feiner böotifchen Provinz in Perfon bis nad) Weimar, bis in das 
Hoflager vorgedrängt hatte und den Korbeer mit Ariofto theilen 
zu wollen fchien, fowie, daß er an dem jüngften Produfte der 
gotbühen Mufe, am Eomont, jene Ausftellungen machte, die 
allerdings nad) einer andern und verfchiedenen Weltbetrachtung und 
Kunftanficht Tauteten. Die Zeit der erften ftürmifchen Wirkungen 
der Jugendwerke Schiller’ (denn Er ifl’s, von dem wir reden) 
war übrigend damal3 vorüber; Don Carlos war fchon erfchienen, 
der eine Veränderung auch in diefem Dichter anfündigte; ja, wenn 
Göthe Schiller'n nicht audgewichen wäre, fo hätte er ohne Mühe 
bald gefunden, daß diefer gerade in jener Zeit, ald er ihm zum 
eriten Mal begegnete, eine innere Metamorphofe erlitt, die derjenigen 
außerordentlich Ahnlih war, die Göthe foeben felbft zurlcfgelegt 
hatte. Denn die Mäßigung, die von den Göttingern, von ber 
Befanntihaft mit der helleniichen Dichtung ausging, faßte gegen 
die Der Jahre hin vorübergehend, und in dem feiner gebildeten 
Theile der Nation allerdings nach allen Seiten hin, fo entichiedene 
Wurzel, daß von hier aus die Niederfeßung unferer Sprade und 
Dihtung aufging ; und diefe Veränderung follte bei dem Dichter 
bejonders grell werden, der am energifchften fich auf die Spige der 
bisherigen Naturperiode geftellt hatte. Denn dies ift der fumma- 
rifche Gehalt der erften Periode Schiller’3, daß er alle die unge 
heueren Elemente der 70er Jahre in drei Dramen zufammenfaßte, 
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die Kraftgeifterei von allen Seiten ihrer Wirkung nad außen hin 
umfpannte und überfpannte, und alle Strahlen diefer Richtung fo 
foncentrirte, daß, wie Göthe fagte, Feine Ausfiht war, diefe 
Produktionen von genialem Werth und wilder Form zu überbieten. 
Einen Klinger mußten diefe Stüde ganz entmuthigen, und fie haben 
ihn entmuthigt, in diefer Gattung weiter zu wetteifern: denn hier 
zeigten fich Schon die Eigenfchaften, die Schiller fpäter immer mehr 
ausbildete, daß er eine Fülle von Mannichfaltigkeit in einer rein 
abgegrenzten Form barbot, wie fie jene Jugend nicht von weiten fannte, 
deren Schrankenlofigfeit von ihrer Leerheit ausging; wie denn auc) 
die rohe Kraft und Uebertreibung in diefen Stüden von einer weit 
größeren Kunftorbnung begleitet war, als in fämmtlichen Dramen 
jener göthifhen Schule. 

Und diefe rohe Kraft felbft fchien hier zum erflen Male, zwar 
vielleicht angelpannter als in allen früheren Produktionen der Krafts 
genied, aber dennoch minder gemacht und angetäufcht; es fcheint 
und etwas das Unnatürliche der Situationen, der Charaktere, ber 
Gefinnungen in diefen Jugendftüden Sciller’3 zu erklären und zu 
rechtfertigen; man. glaubt durchzufühlen, daß fie nicht aus einem 
felbfterdachten Elend und Drud den unbändigen Ruf nad) Freiheit 
und Natur erheben. Und diefe Erwartung täufht nicht. Wenn 
zwar auf ganz Deutfchland dad Jod einer altwäterifchen Zeit und 
Sitte, die Dumpfheit ded Haufe und der Stube, die Willtühr 
der Negierenden und die Polizei der Geiftlichfeit Iaftete und überall 
die neuen Ideen von natürlichen Berhältniffen im offentlihen und 
Privatleben gleichfam hervorrief, fo war dies doch im Süden Alles 
noch viel auffallender. Im Fatholifchen Schwaben ward no in 
den 70er Jahren, nah Schubart’3 Erzählung, ein Qurift als 
Gottesläfterer enthauptet, weil er voltaire’fche Grundfäge im Wirth3: 
haufe vortrug; in Heidelberg durften dDamald Gellert’8 Werke noch 
nicht verfauft werden; wie e8 in Zübingen ausfah, wie an ber 
bairifchen Grenze Mönche und Jefuiten ihr Wefen trieben, wie «3 
überhaupt mit ber Bildung in Baiern und Deftreich fand, haben 
wir jhon aus gelegentlihen Winken erfahren. Daher fam es 
denn, daß gerade in biefen Gegenden die Aufflärerei, als in dem 
achten Jahrzehend die Gewalt unferer Literatur zu groß ward, fo 
plöglihe und flürmifche Fortfchritte machte, die bald durch ben 
Reiz der Gefahr und der Verbote, bald durch Iofeph’s unvorfich- 
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figen Borgang nur gefördert wurden. Daher haben Freimaurer 
und Sluminaten in Baiern vorzüglich ihr Wefen getrieben, daher 
fand Nicolai in Wien felbft übertreibende Nachahmer,, daher war: 
fen fi einzelne Zöglinge des täbinger Stiftö, nachdem fie dem 
Zwange entronnen waren, befto nachdrüdlicher auf die Seite freierer 
Bildung, und Spittler und Pland reformirten die Kirhengefchichte. 
Wie im Süden Alles mehr in das Volk herabftrebt ald im Nor: 
ben, jo fam eö denn auch, daß man hier verfuchte, die neue Kehre 
ber Starkgeifterei beider Schulen, der poetifhen und fupernaturalen 
wie ber trodenen und rationellen, der weftlichen und öftlichen, 
recht zu popularifiren. Dies gefchah gerade durch zwei Schwaben, 
die im ihren Lebensfchidfalen, in ihrer Art aufzutreten eben fo 
ähnlih, als von Charakter, Richtung und Denkfart verfchieden 
waren. Der Eine ift Wild. Ludw. Wefhrlin (1759 — 92), 
ber Andere Chr. Fr. Daniel Schubart (1759 — 9). Beide 
haben fih in einem unfteten eben raftlos herumgetrieben, in 
lüderlihen Sitten Gefundheit und Geift zerrüttet, in popularen 
Zeitfehriften ihre freien Neuerungen gepredigt, und dafür Noth und 
Gefangenfchaft erbuldet ; Beide haben fich zahllofe fchlimme Feinde 
gemadht, und waren Feinde unter fi, und Seder fich felbft der 
örgfte Feind. Wekhrlin war ganz franzofiich gebildet; Wislinge 
und Sonderlinge wie Galiani, Montagne, Linguet u. WU. waren 
feine Lieblinge; Voltaire war ihm ald Menfh, Bürger und Phis 
lojoph der größte Name der Gefhichte, ihm verdankten, nad) 
feiner Meinung, die Menfchen ihre Freiheit, die Staaten ihre 
Logik, die Vernunft ihre Rechte; er war ihm Lehrer der Fürften, 
Seietsgeber der Künfte, Theologe de Menfchengefhlehts. In 
Deutihland Fnupfte ihn diefe Richtung an Wieland, feinen großen 
Landsmann, an. Abwechfelnd umgetrieben in Wien, Augsburg, 
Nördlingen, Baldingen und Anfpach, ließ er überall erft feine Lies 
benswürdigkeit im gefelligen Umgange fpielen, bi8 ihn feine Spott: 
fuht, fein oynifches Wefen, Zrunfenheit, Woluft und öffentlich 
- zur Schau getragene Freigeifterei um Kredit und Wohnort, und endlich 
felbft ums Leben brachten. Von feinen rachfüchtigen Pasquillen zu 
fhweigen, fo hat er eine Reihe von Zeitfchriften gefchrieben 37), 


37) Zuerft in Nördlingen das Felleifen, das ic; nicht gefehen habe; von 
1779 — 85 die Chronologen; von 1784—87 bad graue Unges 
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die mit Schubart’3 Chronik parallel laufen, ohne, wie diefe, zu= 
gleich eine Art Zeitung fein zu follen. Wie fehr BVeider Blätter 
ihrer Freimüthigkeit wegen viel berüchtigt gewefen find, wie fehr 
MWekhrlin das periodifche Kibell von Linguet (die annales politiques 
et litt£raires von 1775 an) ald Mufter vor fi hatte, wie begei= 
ftert Schubart feinen Hut emporwarf, um etwas englifche Freiheit 
darin zu fangen, fo darf man doch nichts darin fuchen, was 
nur fo viel Rüdfichtölofigkeit verriethe, wie unfere heutigen Dppo» 
fitionsblätter in Literatur oder Politif. Alles Freiere ift bei Beiden 
noch gar zu vorfichtig in Anekdoten, Fabeln, in Vifionen u. dgl. 
gekleidet, die Behutfamkeit lauert hinter jedem Gedanken, den 
die Freiheit eingibt; der Wig fogar, der oft gerühmt wurde, ift 
erftaunlich var; e8 ift vielfach der alten Wocenfchriften Humor; 
vielfach liegt das Pifante nur, wie in den Kuriofitäten von Bul: 
pius, eben in Kuriofis. Das Glaubendbefenntniß, dad Wefhrlin 
überall zur Schau trägt, ift entichieden jene ,,‚Philofophie Der 
Sranzofen oder der Grazien,’’ die Linguet, Voltaire, Diderot, 
Raynal, Wieland Ichrten; feine Religion ift Gottes: und Näch: 
ftenliebe, die Religion der Rechtfchaffenheit, die damals von Den 
Aufflärern gepredigt wurde, die Naturreligion, der ed vor Mens 
fhenopfern nicht mehr als vor Theophagie fehaudert. Der Frei: 
geift wird ausdrüdlid in Schus genommen, der an Tugend glaubt 
und feinen Weg zum Himmel geht, unbeforgt um die Vorurtheile 
des Pobels; in diefem Sinne war Chriftus felbft ein Freigeift, mehr 
ald Spinoza. Der Geiftlihe wird mehr ald Polizeibeamter, als 
Werkzeug der öffentlichen Ruhe, denn als Diener Gottes betrachtet, 
die mechaniihen Künfte für ehrwürdiger gehalten ald die fhonen, 
und auf diefe Weife jeded Erhebende und VBerfchönernde aus dem 
Leben getilgt, indem man dafür dad Verfchlimmernde und Erniedri- 
gende gleichfalls zu bannen fucht. Daher fteht denn allerdings manche 
fühnere Andeutung in diefen Iournalen, die neben Mofer’d patrios 
tifchem Archiv und Schlözer’d Staatsanzeigen herliefen, und es 
finden fich darin zerftreute Bemerkungen und Anekdoten über Preß- 
freiheit, über Sicherheit der Iuftiz in deutichen Landen, über Kon= 
fordate und die Behandlung der Religion als einen Fommercielen 


heuer; von1788—89 bie hyperboreifchen Briefe; von 1791-92 
die Paragraphen. 
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Gegenftand u. dgl., die wir nach Löblicher deutfcher Sitte nod) 
heute nicht außer Mode nennen dürfen. In Schubart's Chronik 
(477A— 77) ftehen wir dem Gange der deutfchen Literatur und 
Mufit naher, ald der Politif; am ähnlichften mit Welhrlin find 
darin die Ausfälle auf die Geiftlichfeit, und im unvorfichtigen 
perfonliben Auftreten gegen Diele, in ber Freigeifterei und dem 
Eibertinismus der Sitte berühren fich Beide überhaupt am meiften. 
Doc ift e$ merkwürdig, wie diefe gleichen Lebensrefultate von ganz 
verihiedenen Seiten her erfolgten, wie das Entgegengefegte einerlei 
Birfung hervorbradhte; Schubart war Mufifer und anfangs Theo» 
loge; er ift von Klopftod ausgegangen, wie Wefhrlin von Wieland 
oder Voltaire; er war von Klopftod poetifch begeiftert und las den 
Meihas öffentlich (vor den unfultivirteren Kreifen mit dem größten 
Beifolle) vor, al3 er am ärgften ungläubig die Religion nur für 
einen Kappzaum des Pobels hielt, und ein Spötter der Geiftlich: 
keit, Haffer der Obrigkeit, Werächter aller guten Sitten war, 
Wekhrlin fan faum in dem Grade eine Karrifatur der voltaire’ 
fhen Richtung heißen, wie Schubart der poetilch = genialen, bie 
in Gothe'5-oder Klopftod’3 Schulen in den 70er Sahren herrichte. 
Dorther kam feine Verehrung Heinfe's, feine Freundfchaft mit dem 
Maler Müller, der ihm Zreue mit rauhem Handfchlag gefhworen, 
dorther die Vereinigung jener wüften Sitten, 'ded ,‚Rolandsunge: 
flüms,’’ der Empörung gegen alle Konvenienz und Religion mit 
der Sympathie für Kavater und Claudius, für die fanften lands: 
männiichen befreundeten Dichter Miller und Kraufenef, ja mit der 
Vorliebe fr die Pietiften, die doch gegen den Weltftrom fchwim- 
men; und ald er fpäter im Kerfer fromm warb, war dies nur 
eine fehr naheliegende Rüdkehr zu frühern Regungen, die feine 
Todesgefange (1767) fehon ausgefprochen hatten, Wie Welhrlin 
ein Gallomane, fo it Schubart ein Anglomane und ein Verbün- 
deter der Schrweizer; er begrüßt daher mit Jubel die fhakipeare'iche 
Schule, ahmt ihre Redeweife nad), freut fich des Ausfpruchd eines 
deutfchen Grafen ( Schmettau?), der lieber Göß von Berlichingen 
als alle Werke Voltaire’ö gefchrieben haben wollte, und er verwünfdht 
gegen die altdeutiche Nauhigfeit alle die feine Kultur, die von 
Voltaire angepriefen wird. Auch in feinen Gedichten ift er liberal 
gegen alles winzige Wefen, gegen Iris und Jacobi, gegen Gynarchie 
und Nachäffen fremder Sitte gerichtet; ein verwilderted, aber ganz 
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weiches Herz, eine zerrüttete Seele voll Leichtfinn, ein Gemifch 
von Tiefe und Flachheit , was Alles bei Zonfünftlern fi) häufiger 
findet, fpricht aus ihnen wie aus feiner Zeitfchrift überall heraus. 
In den Sammlungen der Gedichte (1785 und fpäter) flechen jene 
hervor, die er auf dem Aöperg gemacht hat, auf dem er ohne 
Recht und Gerechtigkeit zehn Sahre lang gefangen ‚gehalten wurde, 
Ihnen ift immer mehr Beileid als Afthetiicher Beifall gezollt worden; 
‚ ber Dichter wußte e3 felbft, daß der moralifche Werth, die Wahr: 
heit und Unmittelbarfeit der Gefühle diefer mehr ‚‚niedergebluteten 
alö niedergefchriebenen‘’ Gedichte größer fei ald der poetiiche, daß 
fie dem Mitgefühl mit fremder Noth mehr ald ihrer inneren Güte 
die gute Aufnahme zu danken hatten. Uebrigend wurzelten fie 
theilweife auch zu feit in jener aufgeregten Zeit, ald daß nicht 
manche feiner Bolfslieder ‚‚in den Schneiderherbergen, ‘ feiner geift: 
lichen in den Gefangbüchern, feiner erotifchen auf dem Notenpulte, 
wohin fie vor feinen Schidfalen gefommen waren, auch ohne feine 
Scidfale fo hätten aushalten follen, wie feine Fürftengruft nad 
feinen Scidjalen fih in den Herzen der misftimmten Jugend 
fortpflanzt. 
Erinnern wir und nun, daß Wieland das große Signal ber 
Freidenferei zuerft und noch von Schwaben aus gegeben hatte, wo 
er den Geift der religiofen Intoleranz und der bürgerlichen Klein: 
meifterei gründlich Fennen lernte; daß der politifche Freiheitsfinn 
der Schweiz fi) zuerft durhd Schwaben, durch die Abbt, Mofer, 
Gemmingen, Huber, Hartmann, nah Deutfchland herüberzog: fo 
fehen wir leicht, wie diefer Oppofitionsgeift fid hier in einer ges 
wiffen Koncentration anfammelte, und unter dem launigen Regi: 
mente des Herzogs Karl von Würtemberg, der fich felbft zwiichen 
Anhängliüchfeit an alten Formen und Sinn flr neuen Geift theilte, 
in fletem Feuer erhalten werden mußte. So finden wir denn um 
Schiller her gleih in deffen früher Jugend mitten in der Anftalt, 
wo die drüdendfte Subordination, der läftigfte Iwang, die. ftrengfte 
Ucberwahung der geiftigen Belchäftigung ftatt hatte, in der Karls: 
akademie, einen ganzen Kreis junger eute, die alle in Derz und 
Gemüth um Schubart, oder um die Vorbilder Schubart'5 verfam: 
melt waren. Der revolutionäre Sinn in Schiller’3 Jugendftüden 
batte alfo nicht allein die allgemeine Grundlage in dem beutfchen 
Vaterlande, wie bei Göthe in feiner erften Zeitz er hatte auch bie 
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nähere Iandfchaftlihe; und noch mehr: er hatte eine ganz indivi: 
duelle in dem Dichter felbft, die wir bei feinem andern jener 
Kraftgenies entdedt haben. Friedrih Schiller (1759 — 1805) 
war in Marbach geboren und unter den häuslichen Einflüffen einer 
dihtungsfinnigen frommen Mutter und eines - ftrengen, ernften 
Vaters aufgewahfen. In den erflen Yeußerungen feines Jugend: 
lebens zeigte er fich dem Allgemeinen des Weltwirfens, dem Sinne 
für das handelnde Leben fo nahe, ald Göthe davon entfernt war; 
ihn erfüllten die Reifen de Columbus und die Thaten des Alerans 
der mit Sehnfuht nah Außen, nah Kenntnig der Welt, nad 
fhaffender Thätigfeit; weltbürgerlih fprang er fhon al Knabe 
über die Grenzen des Vaterland weg. Er entwidelte einen Achten 
Knabenharafter, war immer an der Spige der Schulfpiele, muths 
willig, unreinlih, unternehmend, Fühnz und diefe erften Geiftes- 
fomptome berechtigten Schiller’ Jugendfreund v. Scharffenftein, 
dem wir intereflante Nachrichten über deffen Frühleben verdanken 3®), 
zu dem XAusfpruche, daß Schiller, wenn nicht Dichter, fo ein 
großer Mann im thätigen vffentlichen Leben geworden wäre. Denn 
durd fein ganzes Dichten und Zrachten blidt ed hindurdy, daß er 
das wirfende Leben über das betrachtende emporhob, das Thun 
dem Erkennen, die That, wie ed im Fiesco heißt, der Kunft und 
dem Scheine vorzog. AS er feinen erften Dichterruhm fchon ger 
erntet, blite er immer noch gern nady einer praftifchen Thätigfeit 
um fih, wozu ihn nicht Nahrungsforgen allein antrieben; als er 
fih von feinem Freunde Streicher trennte, war nicht ein großer 
Dichter, fondern Minifter zu werden die fcherzhaft -ernfte Aussicht 





38) Im Morgenblatt 4837, Anderes von Peterfen, ebend, 1807. Bergl 
(8. Streiher) Schiller’ Flucht von Stuttgart und bie Briefe an Dals 
berg. 4819, Weber Schiller und Göthe ift hin und wieder viel Schönes 
und Zreffendes gefagt und gefchrieben worden, daß dem Geihichtfchreiber 
bier kaum etwas zu thun bleibt, als es noch) einmal zu fagen. Naments 
lich hat Schiller, wozu fein ganzes Wefen einlädt, umfaflende und ab» 
Thliegende Beurtheilungen und Biographien erhalten, feitdem fich eine 
feine Reaktion gegen bie Alleinherrfhaft Göthe's au in dem höheren 
Kreifen bilden zu wollen fcheint. Wir halten unfer Ziel im Auge, immer 
in ber Betradhtung bed Ganzen unfer Verdienft zu fuchen. Die Arbeiten 
von Hoffmeifter, Hinrihs , Guftav Schwab, Döring, Garlyle u. %. 
fegen wir als befannt voraus, 
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bed Beftrebens ; und nur da die wirkliche Welt gar zu fteil vor 
den Gefinnungen des Jünglings dalag, ward er auf die Dichtung 
und bad Reich der Ideale zurüdgewiefen. Aber auch da nahm er 
den Stoff faft immer aus der wirflihen, handelnden Welt der 
Gefhhichte her, und fehien es richtig für ded Dichters höchften 
Beruf zu halten, Thaten zu befingen, wie er umgekehrt ded Did: 
terd Preid die fchonfte Krone der Thaten nannte. Diefe ftreb: 
füchtige freie Seele nun follte ihr erftes Feuer frühe gebämpft 
fühlen: erft machte ihn das Penfionsleben bei. einem fteifen Schul - 
meifter linfifh und ängftlih; dann drohte ihm Theologie und 
Klofter; endlich Fam er in die militärifche Zucht der Karldafademie,- 
und follte mit dem Aöten Jahre erft Rechtöwiflenfchaft, dann 
Medicin fludiren. Die Lektüre, an der die Herzen hingen, war 
durch Verbote unterfagt, fie mit Liften zu umgehen war Schiller 
mit feinen Sreunden ftet3 gefchäftig, er machte fi mander Wider: 
feglichfeit fchuldig und bejchäftigte fi fchon 4775 mit einem 
Plane zur Fludt. So fchien hier ein Gegenftoß gegen den unleid- 
lihen Drud der Anftalt gerechtfertigt, eine liberale Oppofition des 
Geiftes entfchuldigtz; die Zahre, die Andere in dem freien Xeben 
der Univerfität vertoben, follten Diefe eingeferfert verbringen; uns 
muthig wandte fih Schiller aus der vorgefchriebenen trockenen 
MWiffenihaft nach dem verbotenen Garten der Pieriden hin und 
flagte im A6ten Jahre Schon über den Kontraft der Welt, die er 
fennen gelernt, mit dem Ideale, das feine Seele trug. Sie lafen 
in diefem Kreife mit Bewunderung Klopftiod, Göß, Ugolino und 
Werther; Schubart’d Gedichte machten tiefere Eindrüde feit feiner 
Gefangenfchaft (1777—87), und Schiller ging einige Male nad) dem 
Asperg, ihm zu fehen;z eine Erzählung von ihm im fchwäbifchen 
Magazin wird ald die Quelle der Räuber angegeben, und fein 
Schidjal mag Scifler'n zu feiner Flucht mit haben beflimmen 
helfen. Der Sreiheitdenthufiasmus war unter den nähern Freunden 
(v. Hoven, Peterien, v. Scharffenftein u. X.) gleih, Heroentugend 
und Freundfchaft fpannte die Geifter, Rouffeau’s Naturpredigt 
entzüdte, die Helden des Alterthbums, Dektor und Brutus, blicken 
aus den Räubern heraus, und Plutar gab dem begeifterten 
Schiller die Vorbilder feiner Helden. Die Vignette, die zur Be 
gleitung der Räuber von der gefammten Gefellfchaft entworfen 
ward, ein aufgerichteter Löwe mit der Unterfchrift in tyrannos, 


Per. dv. DOriginalgenies. Göthe in Jtal, u. Schiller’ 8 Jugend. 143 


bezeichnet den Geift diefer Jugend vortrefflih, fowie die poeti» 
fchen Werke, in denen fie untereinander woetteiferten, und die fich 
in die göthifhe Schule einreihen follten, ihre empörte Stellung 
gegen den Drud der Konventionen auöfprehen. Wir wollen ein 
Bub mahen, fagte Schiller zu Scyarffenftein, das aber durch) 
den Schinder verbrannt werden muß. Das Außere Leben ent: 
fprah dem fittenftürmifchen Eifer jener Zeit in ganz Deutfchland; 
die Mittheilungen aus Schiller’d Jugendleben Laffen ihn feines: 
wegs in dem moraliichen Lichte fehen, das aus feinem fpätern 
eben und Schriften widerfcheint, und leider fteht e8 bei uns fo, 
dag ihm dies vielleicht bei Manchen erfi wieder einen Plat neben 
Göthe verfchafft haben wird, die außerhalb der göthilchen Moral 
feine Dichtung für möglich halten. 
| Die arften Iyrifichen Gedichte, die und aus diefer Periode in 
Keften theil$ durch die Ausgaben, theild durdy die Nachträge von 
Boa3 u. X. bekannt find, flehen durdhaus mitten in diefer Sturme 
und Drangzeit inne. Wie fih in Schubart’5 Zodesgefängen und 
Zaubereien Klopftod und Wieland ftritten, fo in Schiller’5 Jugend: 
gedihten Klopftod und Bürger. Noch begegnen und die Spuren 
einer ganz chriftlichen Stimmung; er hatte die Abficht, einen Mofes 
zu dichten; er überfeßte Birgilifches in Herametern; er trug in 
einzelnen Dden Klopftod’s5 Feffel. Die Stimme der Natur ift 
aus diefen erzwungenen Erhabenheiten und Melandholien weg; de& 
Zitanen Stimme, der die laftende Welt trägt, heuchelt angeftrengt 
ein trogige und unüberwindliche Kraft. Ob von Rouffeau oder 
Klopftod her jener Freiheitstifer ftammt, jener NRomerfinn, jene 
männiihe Natur, ob von Klopftod oder Bürger jene bombaftifche 
Großrednereiherrrührt, jenes erhabene Tragen des ftolzen Scheitelö, 
jenes Geprahl von den Adlerpfaden, die der Dichter fliegen will, 
zweifelt man in der Betrachtung diefer Gedichte, in denen zum 
heil petronifche Schlüpfrigkeit und platonifcher Schwulft nad) deö 
Dichters eigener Kritik ftreitetz offenbar ift, daß fie fo gut wie 
Shubart’3 Dichtungen an Bürger’d Ton einen großen Wohlgefallen 
jeigen, fo daß der Enthufiasmus jenes fchwäbifchen Mädchens 
teineswegs zufällig gerade in diefen Gegenden auftaudhte. Der 
Benuswagen, Eberhard der Greiner, Triumph der Liebe, Kaftraten 
und Männer unb andere diefer Gedichte ahmen Bürger nad; und 
ald er fpäter deifen Gefhmad angriff, verwarf er damit zugleich 
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feine eigenen Jugendwerfe, die ihn bald erfchredten, deren Gebrecdhen 
er theilweife faft im Momente der Produktion eingefehen hatte, 
ohne über den Dämon der Zeit Herr werben zu können, der diefe 
Opfer auch von dem gefaßteren Gemüthe erzwang, dad fi in 
reiferen Iahren mit Leichtigkeit durhfchlug.e Schiller’d Stimme 
über Bürger war bdaffelbe, was Göthe’5 Stimme über Schiller: 
ein Stabbruch über die eigene Blindheit nad) zerriffenem Schleier, 
der Akt fortfchreitender Naturen, die fich über die Befangenheiten 
der Jugend erhoben. - 

An den Verhältniffen und Stimmungen Schillers auf der 
Mititärafademie wurzelten aucd feine drei erften Dramen. Die 
Räuber (4784) nannte er felbft ein Produkt, daS der natur: 
widrige Beifchlaf der Subordination und ded Genied in die Welt 
gefeßt. Mit diefem Klima, worin das Stud geboren ward, ent: 
fhuldigte er fi vor ber fittlihen Welt, die ihn ald Beleidiger 
der Majeftät vorgefordert habe; nichts fand er von allen Klagen 
"treffend, als die, daß er zwei Jahre früher Menfchen geichilvert 
habe; ehe er Einen gefehen. Die ‚‚glühende thatenledhzende Seele‘ 
des Räuber Moor zwar fchien er aus dem Spiegel zu nehmen: 
er lieh ihm ganz offene Züge feiner Perfonlichkeit und legte in ihm 
allen eigenen Eifer nieder gegen die Verrammelung der gefunden 
Natur mit Konventionen, den feurigen, empfänglichen Geift, dem 
e3 vor dem tintigen Zahrhundert efelt, „in dem der Lichtfunfe 
des Prometheus ausgebrannt ift.“ Allein die gigantischen Ueber: 
treibungen rücdten Charaktere und Saden aus bem Kreile der 
Natürlichkeit heraus. WBortrefflich - fagte dies Schiller felbft in ver 
Selbftrecenfion, die er ald Anonymus, nicht ohne eine Neigung 
fi) vorzudrängen, verfaßte: der Dichter fei gluklih in faturirten 
Empfindungen und im höchften Grade der Leidenfchaften, in feinem 
Mittehvege zu gebrauchen, und er wolle dem poetifchen Arzte lieber 
zehn Pferde ald feine Frau zur Kur übergeben. Was wir fchon 
bei Klinger fagten, das gilt audy bei Schiller: in diefer Tragddie, 
die den Stelzen und Drathfäden der franzöfifchen entgegengefeßt ift, 
herrfcht doch in anderer Art der ähnliche faliche Heroismus und 
jenes Romerpathod, das bald auf der parifer NRebnerbühne ver: 
nommen werden follte, aud demfelben Beftreben, die antife Eigen: 
ftändigkeit, männliche Tugend und Gewalt der Perfonlichkeit her: 
zuftellen. Diefe Erfcheinungen im Leben waren hier in der Dichtung 
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anticipirt, Rouffeau arbeitete dem Einen und dem Andern vor, 
das Leidenichaftlihe und Ueberfpannte in den Handlungen und 
Gefinnungen der Menfchen glid) dem ber Tragödie. Nirgends ift 
died daher ein vereinzelter Fehler, fondern der Geijt de3 Ganzen 
bedingte die grelle Farbe, und nicht war übler angebracht, als 
wenn die Schaufpieler feit Iffland den Charafter des ‚‚Ipefulati: 
vifhen Bolewichtö‘’ Franz zu ermäßigen fuhten. Der Dichter 
will uns dad Gemälde ungeheuerer Zeidenfchaften geben, die, felbft 
wo fie aus guter Quelle fließen, body zerrüttete Leidenfchaften 
find; er ift darin von Klinger und Gryphius weit verfchieden, daß 
er, trog dem Mitgefühl mit feinem Helden, der moralifdhen und 
äfthetiihen Gerechtigkeit freiwillige Opfer bringt; fein überlegener 
georbneter Geift ahnt fich nicht, wie bei Göthe, aus der fchwächeren 
Färbung der rauhen Kompofition, fondern troß dem grellen Kolorit 
aus dem tragifchen Untergang ded Helden, ber ed felbft einfieht, 
dag zwei Menfchen wie Er den ganzen Bau ber fittlichen Welt 
jerflören würden; der Dichter trinft den Kelch der Starfgeifterei 
tiefer aus ald Göthe, und geht dennoch nüchtern davon wie Er. 
Die ungemeine Sympathie mit biefem Stüde, die der mit Goß 
von Berlichingen ähnlid war, und die üblen materialiftifchen 
Wirkungen, die ed noch nad) fehr langen Jahren hin und wieder 
gemacht hat, ruhen auf dem fichern Griffe nad) der weichften 
Seite, wo die Unbändigfeit der Jugend zu faffen ift, die Fühne 
Reifende und Entdeder, Ritter und Räuber immer ald Abbilder 
männliher Thatkraft und Freiheit feffeln werden. An dies Stud 
fchließt fi die Ahnlihe Neihe von NRäuberromanen an, vom Ri: 
naldo bi8 zum Fernandino und feinen lebten Nahahmungen, wie 
an GoB die Nitterromane, wie an den Geifterfeher die Zauber: 
‚ romane, und in Achten alten Katalogen von Leihbibliothefen ges 
bührte diefen drei verfchwifterten Gattungen ihre eigene Rubrif. 
Den Gegenfaß gegen die gemeine Welt, den biefes Stüd, 
‚den alle Tendenzen jener Jugend ankündigten, hielt Schiller in 
weifer Ermäßigung durch fein ganzes Leben feft, ohne eine Spur 
von dem fchwarzfichtigen Zrübfinne, der dem Kebensernfte Klinger’3 
anhängen blieb. Achnlidy wat e8 mit dem politifcherepublifanifchen 
Sinne, der fhon in den Räubern vorblidt, und im Fiesco (1785), 
defien Stoff Rouffeau angab, ein eigenes Gebäude fchuf. Aucy diefem 
politiihen $reifinne hing Schiller immer an, ohne eine Spur von 
Gmv. d. Dicht. V. Bb, 0 
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jener Freude an der Revolution oder jenem Modeliberaliömus und 
bem finfteren Blide auf jedes beftehende Verhältnig ded Staates, 
Eine Stelle in den Räubern, wo Deutichland zu einer NRepublif 
werden fol, gegen die Rom und Sparta nur Nonnenflöfter fein 
bürften, erhält erft dadurd, eine Bedeutung, daß fie in der Bear: 
beitung fürs Theater 3%) auf Dalberg’8 Antrag weggelaffen werben 
mußte. Ad Fiedco in Mannheim den Beifall der Räuber nicht 
fand, fchrieb Schiller an Reinwald: HNepublifanifche Freiheit ift 
bier ein Schall ohne Bedeutung, ein leerer Name; in den Adern 
der Pfälzer fließt Fein romifhes Blut! Er ließ fich nicht irren, 
auf den Fiedco größeren Werth zu legen ald auf die Räuber; und 
über das Einzelne, wie über den Burgognino, ber feine ‚‚rofen: 
rothblutigen‘’ Zünglinge einleitet, über den fünften _Aft mit feinen 
Greueln und Andered weggelehen, ift ed auch ein weit bedeuten: 
bered Stüd. €E8 eröffnet Schillerd8 Richtung auf das Hiftorifche, 
mit ber er begann ‚‚arı der Zugend der Vorgefchlechter die Folge: 
zeit zu entzünden,’’ er betrat hier den Weg, auf dem er groß 
geworden, auf dem auch außer ihm dad Höchfte im Dramatifchen 
geleiftet worben ift: er baute das Merk der tragifchen Dichtung, 
ben Grundlagen des großen volfmäßigen Epos entfprechend,, auf 
dem Boden der Gefchichte auf, und gab ihm dadurch jene Feftigkeit 
und fihern Halt, der ihn erft fpäter diefe Gattung fchägen lehrte: 
denn bamalö*°) fchien er das ‚‚lautere Probuft der Begeifterung‘‘ noch 
höher zu halten, Die lebendige Glut, welche durch diefes berrfcht, 
fchrieb er damald, fand nicht bei mir meiner Fabel einzuhauchen. 
‚Aber die Balte Staatdaftion aus dem menfchlichen Herzen heraus: 
zufpinnen, und eben dadurd an das menfchlihe Herz wieder an 
zufnüpfen, das fland bei mir, Mein Verhältniß mit der bürger: 
lichen Welt machte mich auch mit dem Derzen befannter al3 mit 
dem Kabinet, und vielleicht ift eben diefe politifhe Schwäche zu 
einer poetilchen Zugend geworden.’ MWenigftens lehrte fie ihn den 
rihtigen Grundfaß, daß er die Gefchichte und Gelchichtöfage nicht 
weiter refpeftirte, al& die dichteriiche Kompofition nach der firengften 
Zorderung erlaubte; fie lehrte ihn die Kluft zwifchen ber alten dra» 
matifchen Hiftorie und der eigentlichen Tragddie ausfüllen, und 


59) Bei Boag, t. I. 
40) Obwohl vorübergehend auch fpäter noch einmal. 
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feine gefhichtlihen Stüde vermitteln bier in einer Weile, die 
außerordentlih aufihlußreih ift für Schiller’8 ganze poetifche 
Stellung und Anfichten, nad denen Er überall auszugleichen und 
verföhnend zu binden fuchte, nad) denen er fidy mitten zwifchen 
Eeffing’3 Grundfag von ber reinfigehaltenen Gattung und Göthe’s 
Neigung zur Berwifchung aller frengen Gattung ftellte, mitten 
zwoifchen Altertbum und neuerer Zeit feinen Standpunft nahm, 
und die ibdealfte Tendenz der Dichtung an den realften Stoffen 
geltend zu machen firebte. Die Virtuofität, mit der ber junge 
Mann diefe politiihe Materie auf den erften VBerfuh bandhabte, 
die Entfchiedenheit, mit der er fich auf diefem Wege fühlte troß 
der Gegenflimme des Publitums, dem diefe Gattung ganz fremb 
und von dem materialen Intereffe der Räuber entblößt war, fprac 
fhon damals laut dafür, daß hier feine Beftimmung lag. In dem 
Sinne, in dem Shaffpeare den Charakter des Cäfar faßte, entwarf 
er im Fiesco ‚‚dad Gemälde bed wirkenden und geflürjten Ehr- 
geized,’’ zeigte in den großen Kollifionen ded Staatölebens jenen 
Charakter, über dem fi) das ganze Zahrzehend abmühte, beffen 
riefigem Leibe das Kleid der gewöhnlichen Moral nicht paßt, ber 
die Schande abnehmen fieht mit der wachfenden Sünde, das Bild 
einer Menichheit von gefährliber Wolfommenheit. Der Gegenfaß 
de Mohrs , ber diefen Ausbund von Ueberlegenheit, fobalb er auf 
ber fafobämonifchen Seite feine Größe fucht, noch diberbietet , ift, 
wie unmwahrfcheinlich dad Einzelne Elingt, im Ganzen ein Meifter: 
fü; der Gedanke, einen forrupten Staat zu fchildern, der Feiner 
Sreiheit mehr fähig ift, und der den Revolutiondhelden zum Ded- 
potiömus nothwendig verführt, ift faft zu altflug aus dem Mon: 
teöquieu entlehnt. Die ganze tumultuarifhe Rafchheit diefed Re: 
volutionsftuds Täßt begreifen, warum Schiller den Göß um: 
arbeiten wollte und den Egmont tabelte; fie zeigt den Dichter ber 
Behandlung Hiftorifcher Stoffe gewachfener und ben Menfchen den 
gährenden Freiheitsideen, die aus Amerika fich verbreiteten, näher, 
als irgend einen der Jünglinge jener Zeit, und man hatte im 
parifer Nationaltonvent gar fehr den rechten alt, ald man 
Shillern und Klopftod das neufränkifhe Bürgerdiplom fchickte. 
Iene poetifche Anticipation der Gefchichte lag in feinem GStüde 
diefer Zeiten fprechender vor, als im Fiesco. Died mochte auch 


der geheimfte Grund fein, warum der Dichter in ber Wahl 
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zwifchen Konrabin und Fiedco den vaterländifchen Gegenftand 
fallen ließ. | 

In Kabale und Liebe (1784) verführte Schiller'n, wie er 
an Dalberg fchrieb, die Eitelkeit in einer entgegengefegten Sphäre 
zu. glänzen, feine Phantafie in die Schranfen de bürgerlichen 
Kothurns einfhränken zu wollen, da doch die hohe Zragüdie ein fo 
fruchtbares Feld und für ihn, möchte er fagen, da ift, da er hier 
vielleicht nicht erreicht, in Anderem übertroffen werben Fönne! 
Der Plan war noch in Stuttgart im Arreft gemaht; man fieht 
ed ihm an. Menn in den Räubern der Gegenfas der Jugend» 
phantafie gegen die umgrenzte Welt, oder auh, wenn man will, 
die Zerrüttung ded Familienlebend, im Fiedco die Zerrüttung des 
Staatölebens gefchildert ift, fo hier die Kluft der Stände und die 
Zerrüttung ded Hoflebens. Iene freie Britin, einer der weiblichen 
Lieblingächaraftere der Zeit, der, wie Jacobi fagte, die Buhlerin 
und den Engel, die Verbrecherin und die Märtyrerin vereint, wird 
in einen befhämenden Gegenfag gegen Ihmähliche deutihe Hof: 
verhältniffe und eine beutfche Kandesfhmac, gefegt, für die wir 
unempfindlic) waren; die Ketten der Standedvorurtheile werden mit 
Gewalt durchbrochen, den Snfektenfeelen der Aemter die Almadıt 
der Leidenfchaft, dad Niefenwert der LKiebe, dem Wappenabel 
der perfonliche entgegengeworfen. Gegen eine übertriebene Seelen: 
Eeinheit wird eine phantaftifhe Seelengröße gefegt, und dad Stüd 
ward dadurch eine Karrifatur, die übrigens eben hierdurch bie 
abgttifche Verehrung der Jugend aufd neue provocirte. Die um 
geheueren Ziraden Eehren hier aus den Räubern- wieder, die im 
Fiedco wenigftens in ben niederen Scenen etwas gewichen waren 
oder jenen epigrammatifhen Bühnenphrafen Pla gemacht hatten, 
die der Schaufpieler ‚‚anbringen fann, daß e8 fich gewalchen hat.’ 
In diefem misglüdten Stüde hat Schiller das meifte Verhältnig 
zu ben Klinger und Wagner, den untergeordneten Schreibern jener 
Tage; in den Räubern blidt Göß neben Shakfpeare hervor, und 
in ber fpefulirenden Tendenz auch Julius von Zarent, zu dem 
Schiller einmal ein Seitenftüd (Kosmus von Medicid) zu machen 
unternahm; im Fiedco liegt dem Dichter außer Shaffpeare die 
Emilie Galotti fo nah, daß die Reminifcenzen nicht aufhören, ja 
daß Berrina dad treue Abbild Odoardo’3 geworden, und bad ganze 
Bamiltengemälde jened Stüds gleihfam epifodifh in bie Staats: 
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aktion eingeflochten ift. Im Don Carlos, deffen Stoff fehon da: 
mald von Dalberg Schiller'n empfohlen war, hört man den Dialog 
im Nathan an vielen Stellen durh. Der Dichter verfammelte auc) 
von Seiten des Vortrags alle Schattirungen und Manieren jener 
dramatifchen Epodhe in feinen wenigen Stüden, wie er alle Rich» 
tungen jenes titanifhen Ausftrebens darin niedergelegt hatte, big 
auf die Eine gegen die Grenzen bed eigenen Geiftes, die für Bauft 
vorbehalten war. 

Die Räuber wurden 1782 in Mannheim unter einem unbe: 
Ihreiblichen Zulaufe aufgeführt; dies entfchied für Schiller’8 Beruf 
und teben. Er felbft begab fich ohne Worwiffen des Herzogd dahin, 
und die Aufführung gab ihm einen foldhen Impuls, daß er ahnte, 
er werde, wenn Deutichland je einen dramatifchen Dichter an ihm 
fände, die Epoche von daher zählen müffen. Sein Verhältniß zur 
Bühne fchien gleich anfangs firirt werden zu follen, und warb es 
im Grunde troß aller langen Unterbrehungen und Störungen. Er 
fhrieb hinfort feine Stüde (mit Ausnahme des Don Carlos) in 
beftimmter Hinfiht auf die Darftellung, und hier und da nur zu 
febr in Hinfiht auf beftimmte Darfteler; er wollte fogar bei den 
möglihft ungünftigen Gaben einmal felbft Schaufpieler werben. 
Am mannheimer Theater wäre die Ausficht gewefen, daß Schiller 
dad geworben wäre, was einmal Leffing werden follte; er hätte 
deflen Sendung übernehmen konnen; er erfüllte deffen Weiffagung, 
dap und Shakfpeare achtbarere Zöglinge ziehen würde ald jene erften, 
die fi als feine Nachahmer gerirten. Das mannheimer Theater 
hatte fihh wirdiger geftellt ald noch fein anderes, an diefer Bühne 
war ein geifliges Zufammenwirfen, fie war, wie Schiller fagte, 
dur Wahl entftanden und dauerte durch eine Art Kunftfoften ; 
hier fpielten und fchrieben Iffland und Beil, und der Intendant 
“ Heribert von Dalberg, der Bruder ded Koadjutors, hatte wenig. 
flens die beften Abfichten, wenn er nur nicht felbft hätte Schau: 
fpieldichter fein wollen. Gegen Schiller benahm er fich Fleinlich 
und elend. Der enthufiasmirte Züngling warf fih ihm ganz in 
die Arme; ald er nach einem zweiten heimlichen Aufenthalte in 
Mannheim, der verrathen wurde, in Arreft Fam, warb ihm feine 
Eage zu peinlih, er floh mit einem bürftigen Nothpfennig, in 
Gefelfchaft feines Freundes Streicher, aus Stuttgart weg, auf 
Dalberg vertrauend. Man nannte diefen Streich einen Pendant 
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zu den Räubern, und im Wefentlichen der Sache war er ed ganz. 
Sm heimlichen Aufenthalte in Oggersheim, unter Noth, Angft und 
Aufgegebenheit fchrieb er Fiesco und Kabale und Liebe; nad Ab: 
fhüttelung der äußeren Fefleln lag feine Mufe im fchweren Dienfte 
des Geiftesunmuths ; aber feine Seele fing an fi unter den Wider: 
wärtigkeiten des Gefchided zu läutern, wie Göthe'd in Italien unter 
dem Lächeln ded Glüds; ein vortrefflicher Kern, eine heitere Männ: 
lichfeit, Ehre, Standhaftigkeit und ein wahrhaft gefaßted Gemüth 
fpiegelt fi) bei jeder Gelegenheit in feinem Benehmen und feinen 
Aeußerungen in der damaligen age ab. Dalberg verließ den 
erwartungsvollen Dichter und nahm feinen iedco nicht an; und 
er war gendthigt, einen Zufluchtsort bei feiner Gönnerin, Frau von 
Wolzogen, in Bauerbach anzunehmen. Hier, unter den Ruinen be 
alten Schloffes Henneberg, wo einft mächtigere Schüßer der Did 
tung bauften, bier fand er fich unter wenigen edlen Menfhen 
wieder, ba der Empfang ber Welt ihn, den Gutherzigen, fhon fall 
zum Menfchenhaffe getrieben hatte; die Freundin wirkte veredelnd 
auf ihn, und ‚‚machte den zu einem guten Menfchen, der, wenn 
er fchlecht wäre, Gelegenheit gehabt hätte, Zaufende zu verderben.’ 
Sein reizbared Herz ward von der Tochter feiner Schügerin ge 
fangen, und er hatte diefe Keidenfchaft mit nicht unerfchütterter 
Kraft zu befämpfen. Nicht lange, fo rief ihn Dalberg wieder nad 
Mannheim zurüd, da er merkte, daß Herzog Karl den Flüchtling 
nicht requirirte, und da er ihn bei feinen platten dramatifchen Mady- 
werfen gebrauchen wollte. Der Gutmüthige firirte fih in Manns 
heim (178584) ald Xheaterdichter, voll Enthufiasmus für ein 
Amt, in dem feine Leidenschaft aufgingz er brannte im fchönften 
Eifer für die Bühne, die ihm damals eine Bundesgenofjin der 
Religion und ded Gefeßed, eine Schule praftifcher Weisheit war; 
er wollte eine bramaturgifche Monatichrift herausgeben, die aber 
an dem Geize bed Intendanten fcheiterte; und ald er in der Thalia, 
bie er 1784 auf eigene Hand herausgab, fi) auf Beurtheilung der 
Schaufpielerleiftungen einließ, ging ed ihm wie Leffing in Hamburg. 
In diefer Zeitfchrift warf fih Schiller der Nation in die Arme, 
bie ihn nicht verließ; ihm lächelte feines Mediceerd Güte; er hatte 
feinen beöpotifchen Herrn geflohen, dem lauen freiherrlihen Gönner 
entzog er fih, er ging flufenmäßig dem Bolfe zu, machte in ber 
Thalia fein Bimdnig mit ihm, und erzählte ihm feine Geicdichte, 
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und ‚‚eö wanbelte ihn etwas Großes an bei der Borftellung, Feine 
andern Feileln zu tragen ald den Ausfprucy der Welt, an feinen 
andern Thron zu appelliren, ald an die menfchliche Seele.’ Hatte 
er Schon früher gemahnt, ‚mit des Genied gefährlichem Aetherftrahl 
nicht zu fpielen,’ und vor Phaethon’5 Loos gewarnt, fo blidte er 
jest Schon mit Entfremdung auf die ganze Periode der Räuber 
zurüd. Und wie man aus der Einleitungsfchrift der Thalia merft, 
daß es fi geiftig in ihm reinigt, fo gährt e8 auch moralifch fort: 
während in ihm; er trieb fich bei dem zweiten Aufenthalt, in 
Mannheim in loderer Gefelfchaft wieder um, er trug fich, wie 
er fpäter fagte, mit einer ‚‚miferablen Zeidenfchaft,’’ aber er fehnte 
fh do nad Erlöfung aus diefen verwidelten Verhältniffen, nad) 
Stille und Ruhe. ‚Meine Bedürfniffe in der großen Welt, fchrieb 
er damals, find vielfah und unerfhöpflih, wie mein Ehrgeiz, 
aber wie fehr jchrumpft diefer neben meiner Zeidenfchaft zur ftille: 
ren Freude zufammen!’’ Im bdiefer Zeit der An und Abfpannung 
erhielt er von Freunden, die ihm feine Dichtung erworben hatte, 
von Huber und Körner (dem Bater Theodor’) eine Einladung 
nad Leipzig und Dresden, und ergriff fie begierig; nachher wed)- 
felte fein Aufenthalt zwifchen Weimar und Volkftädt oder Rubdol:- 
fladt, bis zu feiner Heirath und Niederlaflung in Sena (1789) 
ald Kehrer der Gefhichte. In diefer unruhigen Zeit bewegte er fich 
anhaltend in moralifchen, intelleftuellen und äfthetiichen Sfrupeln ; 
Gefhichte und Philofophie drängten fih unter ähnlichen inneren 
Beränderungen , wie fie Wieland in Erfurt erlebte, an ihn heran; 
er lag mit dem Skeptifhen und Leidenfhaftlihen feiner frühern 
Periode im Kampf, und ed drängte fidh in einzelnen Aufmallungen, 
wie in den philofophifchen Briefen, in der Refignation u. U., nod 
hervor; die größern Probufte, mit denen er fich befchäftigte, ge- 
biehen nicht; der Geifterfeher ‚„„berührte fein Herz nur flah;‘’ Don 
Carlos, der in den erften drei Aften (in der Thalia) noch fehr im 
alten Stile begonnen war, vollendete er fo wenig in dem alten 
rafchen Zuge, wie Göthe feine Stüde der zweiten Periode, und 
ganz wie diefer feine Sphigenia und Zaffo hatte er ihn anfangs in 
Drofa angelegt. Dem inneren Bedürfniffe nad) einer Aenderung feiner 
ganzen geiftigen Lage kamen die Gefchide entgegen wie Göthe'n 
in Italien. Diefen entzüdte die Kunft und das milde Klima des 
Südens zu einem geläuterten Leben und Streben; bei Schiller 
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bedurfte e8 anderer Hülfe. Zwar bem Norden ded Gefhmadd zu 
entfliehen, in dem er nie zu gedeihen hoffte, war fchon ein Wunfc 
ded Sünglings, ald er die Anthologie aus Zobolöf (1782) heraus: 
gab; glüdlichere Sterne und ein griehifdhes Klima, hoffte er, follten 
ihn zum Dichter erwärmen. Aber die Kunft war ihm gleihgültiger; 
die Gemälde in Dresden hatten ihn kalt gelaffen, die Plaftif hatte - 
für feinen lebendigen und hiftoriihen Sinn nichts Anregendes, er 
fpracy fich die Liebe dafür ab und hatte fogar von Italien Feine 
Erwartung für fih. Ihm famen edle Menfchen rettend entgegen; 
bei ipm ging die poetifchhe Reinigung von der fittlihen auß,- bei 
Göthen war die fittliche eine Folge der Fünftlerifchen. Schiller 
fchrieb damals feiner nachherigen Schwägerin aus Rubdolftadt: 
‚„‚Diefe Gegend foll, hoff’ ich, der Hain der Diana für mid) werden, 
denn feit geraumer Zeit geht’ mir, wie dem Dreft in Göthe's 
Sphigenie, den Muttermord freilich abgerechnet, und flatt der 
Eumeniden etwas Anderes gelebt, dad am Ende nicht viel beffer ift. 
Sie werden die Stelle der wohlthätigen Göttinnen bei mir vers 
treten und mid) vor den bofen unterirdifchen befhüsgen,’’ Ganz 
ähnlich wie fi Göthe in dem gleichen Läuterungsprocefle anfangs 
 zuridzog von den Menfchen, lebte au) Schiller in Weimar ftill 
für fih, und meinte in feinem Streben fidy über die Alltagswelt 
zu heben, ein wahrer Menfch müfle entfernt von Menfchen fein; 
bedurfte er der Welt für feine Dihtung, fo fuchte er in Plutardh 
die Bilder einer Fräftigern Menfchheit. Ganz ähnlich ferner Fam 
ipm wie Göthe'n die erneuete Befanntfchaft mit den Alten ents 
gegen, um feine poetifche Richtung umzugeftalten, obwohl fie bie 
eindringende Wirfung nicht bei ihm wie bei jenem madıte. Er las 
die Zragifer mit feinen Freundinnen no in franzöfiihen Ueber, 
fegungen, er überfegte mühfelig mit folcher Dülfe die Iphigenie 
des Euripided, und wollte Agamemnon überfegen, der aber feinem 
Freunde Humboldt aufbehalten blieb. Wie wenig er in die alte Welt 
und Dichtung mit Gothe’d reizender Sicherheit eindrang, zeigt 
fomwoh! jene Ueberfegung des Euripided, ald die im Wettftreit mit 
Bürger übertragenen Gelänge aus Virgil. Zum Glüde traf er 
noch auf den voffifhen Homer, in Weimar las er faft nit als 
ihn, ed war ihm, ald ob ein neuer Kebensquell aufging, dba er ihn 
feinen Freundinnen vorlad, und an Körner fchrieb er, er bebürfe 
der Alten, um feinen eigenen Gefhmad zu reinigen, ber fi burd) 
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Spisfindigkeit, Künftelei und Wigelei fehr von der wahren Sim: 
plicität zu entfernen anfing. Wie mächtig ihn übrigens da8 Alter: 
tum ergriff, ‚Sieht man leicht aus den Göttern Griechenlands 
und den Künftlern, die in eben diefe Zeit fallen und in Wieland’s 
Merkur (1788, 1789) erfchienen. Mit dem Chriftenthume war 
Schiller längft zerfallen, mit fpinoziftifchen Anfichten eine Weile ber 
im ftillen Verkehr; wie Gothe und Herder fah er das Leben im 
großen Ganzen an und opferte das Individuum der Gattung. Er 
zerfiel daher, wie wir oben bei Stolberg hörten, durdy die Götter 
Griechenlands mit den firengen Chriften ; fie fprachen in der erften 
Geftalt audy gar zu hart jene immer rührende Sehnfucht des Achten 
Dichterd nach einer untergegangenen Welt aus, deren Kunftfinn 
über Religion und Götter Meifter ward. In beiden Gedichten 
Ihlos jih gleichfam die VBlüthe diefed Geiftes auf, wie fie denn 
in Form, Vers und Gedanken, das erfte mühfeliger, das andere 
ihen ganz entichieden, eine Veränderung ankündigen: ich möchte 
fie im Kleinen Göthe'd Iphigenie und Zaffo ziemlich fcharf vers 
gleichen, weil fie die Metamorphofe der Kunft durch die Antike in 
Beiden und dad BVerhältnig der reformirten Dichter zur Welt fehr 
ähnlich ausfprehen. Wie Schiller in den Künftlern die Kunft ald 
den eigenthümlichen Befißs de3 Menfchen befonderd darum preift, 
dap fie ahmend und im Symbole das Reich der Erfenntniß und 
Eitte, der Wahrheit und Tugend fpielend eröffnet, fo fchien dies 
gerade feiner eigenen Erfahrung entnommen, ber eben in ein bes 
wußtes Keben erneuter Sittlichfeit und VBernunftthätigfeit eingehen 
wollte, und durch feine Dichtung deutlich den Weg zur Gefchichte 
und Philofophie nahm. Schon hegt er bier den großen Begriff von 
ber Kunft, daß ihr die Würde der Menfchheit in die Hand gegeben 
fei, daß fie dem Weltplane diene; er heißt das Sahrhundert reifer 
Männlichkeit, froh der errungenen Geiftesfülle und Bildung, nicht 
der erfien Quelle diefes Sieged, der Kunft, vergeffen, und für bie 
Kunft fcheint daraus die Verpflichtung zu folgen, fich diefem vor: 
gerüdten Zeitalter würdig zur Seite zu ftellen. Im diefem Sinne 
firebte fie Schiller hinfort zu behandeln, und ed fhien dazu nöthig, 
da er fih in MWiffenfchaft und Leben erft auf die Höhe der Zeit 
fellte; er nahm den Umweg durch Gefhichte und Philofophie, um 
feine auswuchsreihe, üppige Poefie fo zu amputiren, wie eö ber 
höheren Kultur des erlefenften Theil Nation angemeffen fchien. 
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Mitten in ber Zeit diefer inneren Kämpfe begegnete Göthe 
auf der Rüdreife aus Italien Schilern in Rubdolftadt zum erften 
Male bei den Freunden, die Beiden nahe ftanden. Hätte er in feinem 
Snnerften lefen fonnen, fo würde er fhon damals gefunden haben, 
daß bei der großen Berfchiedenheit ihrer Naturen dennoh Schiller 
auf einer Stelle der Entwidelung ftand, die, wie wir merkten, 
von der feinigen nicht fo weit ablag. Auch Schiller wollte biefe 
Berührung der Epochen nicht finden, befchied fich aber, aus einer 
folhen Zufammenfunft nicht ficher fchliegen zu wollen. So mie: 
den fie fi lange. Die älteren Produkte Schiller’d, die noch im 
erften Preife flanden, mußten Gothe'n eine unüberfteiglihe Kiuft 
zwifchen ihnen zu bilden fcheinen. Der neuere Don Carlos (4787) 
fohien nicht geeignet, den Bruch zu heilen; dad Stüd ftellte id, 
felbft abgefehen von der Beurtheilung ded Egmont (1788), diefem 
göthifhen Werke dem Stoffe nad) fo nahe, und war dem Geifte 
und der Behandlung nad fo unendlich ;verfchieden! ES war in 
ber Geftalt, in der ed damals erfhien, der alten Periode noch ver» 
wandter, während ed ber Konception nach die neue Zeit verfüns 
bigte, in ber Schiller’3 edler Sinn aus der Berhüllung heraustrat. 
Der Gang feiner eigenen inneren Veränderungen bildete fi in der 
Gefchichte diefed Dramas ab. BZuerft war die-troftlofe Leidenfchaft 
bed Prinzen, die zerrütteten Verhältniffe der Familie, der Drud 
bed Despoten bad Hauptaugenmerk, Berhältniffe, die Schiller mehr, 
nad Art unferer Naturdichter und Gothe’d, aus eigenen Erfahrun: 
gen zu fohildern vermochte. Ed war auf ein Familienftüc ab: 
gefehen, das fich plöglih, ald Pofa in den Borgrund trat, in ein 
biftorifches im größeren Stile verwandelte. Hier trat die geläuterte 
Geftalt des Dichters in dad ungeläuterte Gediht, bad durch ver: 
fhievene Pläne verfhoben ward, und daburdy alle die Afthetifchen 
Gebrechen: erlitt, die fo oft und mit Recht an ihm auögeftellt wor: 
ben find, die Schiller felbft nicht widerlegen wollte. Nur baf 
man barlıber den endlichen Gedanten ded Gedichted immer aus 
ben Augen verlor, ärgerte ihn, und beftimmte ihn die Briefe über 
Don Carlos (1783) zu fchreiben, worin er den Kern feines Ge 
bichtes erft dem Publifum öffnen mußte, das für Alles, was nad 
Politit fchmedte, unendlich ftumpffinnig, noch vor Don Garloß, 
wie vor Fiedco, war. Was heute jeder Sefundaner aus Marquis 
Pofa herauslieft, war bamald der Lefewelt noch ein Räthfel, die 
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erft für folhe Stoffe durch die Revolution empfänglic gemacht 
werden mußte. Aus allen jenen Gegenfägen von Ideal und Wirf- 
lichkeit, von Natur und Konvention, die das große Thema der welt: 
flürmerifchen Poefie der 70er und 80er Jahre waren, griff Schiller 
bier den Eoloffalften heraus und ftellte Weltbürgertbum gegen Kabi: 
netöweisheit, Bernunft und Naturrecht gegen die Befchränfungen des 
willführlichen Regiments, die Menfchheit mit ihren reinften Anfordes 
rungen gegen den Staat, das große Gebäude, in dem fi) menfch» 
liche Wilführ und Naturbeftimmung fo innig die Hand reichen. 
Mit glüdlihem Griffe wählte er dazu die Zeit und im Hinter: 
grunde die Gefchichte des Aufruhrd der Niederlande, wo diefe in 
der Reformation erhobenen Anfprüche zuerft mit Nahdrud in die 
politiihe Welt eintraten. Wenn Göthe den Menfchen mit feiner 
Dichtung umfaßte, die Herftellung reiner Menfchlichkeit, Recht und 
Freiheit, naturgemäße Entwidelung in Anfprud nahm, fo gab fich 
Schiller der Menfhhheit hin und focht für die Ausbreitung beflen, 
wa3 ald naturgemäß anerfannt war, im Wolfe und im Gtaate. 
Dag ihm dies Abfiht und Zwed, nicht zufällige Begleitung feis 
nes Dihtungdwerked war, die liegt in den Briefen "über Don 
Carlos in einer fehr merfwürdigen Stelle, worin er die Anticipas 
tion und Divination in feinem Kunftgebilde. weiffagend andeutet. 
„Dielen, fagt er, dürfte der Gegenftand diefer Tragddie zu ab» 
firaft und ernft fcheinen. Die heiligften Wahrheiten, die bis jett 
zur das Eigenthbum ber Wiffenfhaft waren, in das Gebiet ber 
Kunft herüberzuziehen, und, als lebendig wirkende Motive in das 
Menihenherz gepflanzt, in einem fraftollen Kampfe mit der Leiden- 
(haft zu zeigen, fchien mir deö Verfuchs nicht unwerth. Hat fich der 
Genius der Zragodie für diefe Grenzverlekung an mir gerochen, 
fo find deswegen einige nicht ganz umwichtige Ideen, die hier 
niedergelegt find, für — ben redlichen Finder (!) nicht verloren. ’‘ 
Diefer Gedankenftriy winkt inhaltsvoll, daß der Dichter mit feis 
nen Wirfungen über die Bühne hinaus will, daß er für unfere 
Sefammtentwidelung im Staate auf dem mäßigen Wege des Dichs 
terö dad werben will, was Rouffeau, Monteöquien und Voltaire 
für Frankreich geworden find, daß er an die Afthetifhe Bildung 
die politifche der Nation unmittelbar anfnüpfen möchte, und bad 
Sahr 1815 bat die Anfänge diefer Wirkfamkeit begonnen, Warum 
er diefe Zwerke auf dem Wege der Dichtung verfolgte, fegen fpäter 
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die Briefe tiber die Afthetifhe Erziehung auseinander, Sehen wir 
den angefochtenen Pofa in Parallele mit unferer Freiheitäjugend 
jener Jahre, fehen wir ihn mit Schiller im Berhältniffe zu den 
Zweden der Freimaurer und Iluminaten im vorigen Sahrhundert, 
ftellen wir ihn neben die gefhichtlihen Figuren, die für Wahn 
und Srrthum das Leben gefest haben, oder betrachten ihn inner: 
halb der Zeit, in die ihn der Dichter geftellt hat, neben dem 
republifanifhen Könige Heinrih IV., oder vergleihen wir ihn 
mit den franzöfifchen und fpanifchen Bühnenheroen, die man fich 
Sahrhunderte lang gefallen ließ, To Tcheint ed überall, als ob fich 
der Dichter nicht fo mit Unrecht für die Rechtfertigung feines 
Charafterd und feines Opfertodes ereifert hätte. Wie ed audy fei, 
diefer Eifer ift fir die große Denkart ded Dichterd eben fo merk: 
würdig, wie der Entwurf diefed Freiheitöfchwärmers felbft, und fo 
wenig Iemand die verleugnungsfähigen Helden Leffing’3 angreifen 
bürfte, der nicht den ungemeinen Charakter des Dichters felbft zu 
würdigen weiß, fo wenig follte Einer am Pofa außftellen dürfen, 
ber nicht zuerft Schiller’3 Rettung diefed Charakters verftanden und 
befeitigt hat. . 

Die Studien für Fiedco und Don Carlos hatten Schiller’n in 
die Gefchichte eingeführt; an dem Abfall der Niederlande arbeitete 
er lange, ehe er nach) Iena hinfam und aus der Gefhichte Pro: 
feffion madhte. Bald darauf brach die Revolution aus, die bed 
Dichterö Auge noch fefter auf politifhe und hiftorifche Verhättniffe 
heften mußte. Zugleich hatte ihn die Fantifche Philofophie gefeffelt, 
und fo finden wir in den erften Qahren des legten Jahrzchende 
feine poetifche Ader vertrodnet, und feine Thätigkeit durch Wiffen- 
fhaft und Leben abgelenft. Dies gelchah in bderfelben Zeit, als 
Söthe, durch den Ausbruch ber Revolution misftimmt, fidy mit 
dem öffentlichen Leben und der Gefchichte vollig Uberwarf, in feinen 
dichterifchen Produktionen ganz geirrt wurde, und fich foftematifcher 
mit den Naturwiffenichaften befchäftigte. Bei beiden Dichtern 
alfo, die unferer neuen Poefie Geftalt und Würde gaben, die am 
energifchften das Gebiet der Kunft behaupteten, ward die Fünftles 
riiche Tätigkeit durch Zeitverhältniffe in Staat und Wiflenfchaft 
unterbrochen, und unfere nächfte Aufgabe muß daher fein, auf diefe 
zurücdzubliden, und die Störungen zu erwägen, bie von dborther einer 
reinen ungetrübten Entfaltung unferer Dichtung entgegentraten. 
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Hier werden wir bie frohen Hoffnungen, ja die errungenen Siege, 
deren wir nur eben erft und zu freuen beginnen, nicht wenig ver: 
fümmert finden. Kaum fonnten wir in unferer falten Zone da$ lange 
verfprochene Aufbrechen der Knospe unferer Kunft vor Ungeduld ers 
warten; jest entfalten fi) die zarten Blätter, und ehe fie ganz 
erichloffen find, drüdt fie ein neuer Frofl. In die Spiele der 
heiteren Tochter der Empfindung und Phantafie greift die Ungunft 
ber modernen Zeitverhältniffe, die Feindin der Künfte, mit ftorender 
Hand ein. Die faum halb erzogene Dichtung tritt in eine niedere 
Dienftbarkfeit herab. Die wenigen Pfleger, die foeben ihre Würde 
im ganzen Umfange erkannt und befannt haben, widerfegten fich 
mit Mühe und fauerer Anftrengung; und fie fchienen ihre Kränze 
zulegt mehr der überwundenen Hemmungen wegen verdient zu haben, 
ald weil fie mit forglofem, fiegefrohem Schritte zum Heiligthum der 
Kunft den Weg gefunden hätten. 


XU. 


Veberficht der fchönen Profa (Romanliteratur), 
1. Sumorififde Romane, 


Unfere ganze Poefie, auch in den höhern Gattungen (wie im 
Zrauerfpiel), hatte fidy mit Anftrengung aus der profaifchen Rebe 
loszuringen, wie wir an ben Beifpielen von Lelfing, Göthe und 
Schiller gefunden haben. E8 läftt fich denken, daß ed ihr, bie 
fo viel Mühe hatte, nur in den höchften Regionen ihre eigenthüums 
liche Ausdrudsform durdhzufegen, nicht gelingen Eonnte, in biefer 
Hinfiht einen allgemeinen Sieg zu erringen, noc weniger alfo, 
jene große Zwittergattung abzuhalten, in der die ungebundene Rebe 
privilegirt if. Wirklich warb auch der Roman zugleih mit bem 
Schaufpiel reftawirt, Er war in vereinzelten Probuften Gellert’3 
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und weniger Anderen viel minder vorbereitet, ald dad Schaufpiel 
durch Gottfched und feinen Anhang; er erhielt aber durch die Eine 
flüffe ded englifchen Romans einen viel dringenderen Anftoß als 
dad Schaufpiel durdy Shaffpeare, weil die berühmten englifchen 
Romanfchreiber mehr gleichzeitig und dem Genius des Jahrhunderts 
verwandter waren; und fo fam ed, daß in den 70er Zahren diefe 
Gattung plöglic eben fo neu geboren, wie bad Drama neu geftaltet, 
hervortrat. Wir haben uns bei den Produften aus diefem Dichtungs- 
zweige ald foldyen nirgends lange aufgehalten, und wollen ed aud) 
jest nicht , .audy wäre hier irgend vollftändig zu fein nicht einmal 
möglich, wenn ed auch zweddienlic) wäre; was und aber dennoch 
gleihfam aus afcefforifchen Gründen ein wenig zu verweilen nöthigt, 
ift hier, wie fonft, das nähere Verhältniß diefer Produkte zu den Zus 
ftänden, Leiftungen und Tendenzen der Zeit, die Grenzberührung 
von Kunft, Wiffenfhaft und Leben, die und unmittelbare Aufe 
fchlüffe über alle zugleich gibt. Daß wir dabei nur die größeren 
Relationen diefer Art von Dichtung mit dem dffentlihen und allge- 
meinen &eben der Nation im Auge behalten, verfteht fih von felbft, 
und wir werben auch hier, wie früher, finden, daß und aus diefem 
Grunde eigentlid nur die Anfänge des Romans intereffiren konnen. 
Sobald die gewöhnliche private Gefellfchaft fein Urbild wird, fobald 
er zur bloßen Unterhaltungsleftüre herabfinft, und für die täglichen 
Heinen poetifhen Bebürfniffe das wird, was die Scheidemünge und 
dad Kupfer zur Befriedigung der phyfifchen Bebürfniffe ift, verliert 
er für die Gefchichte der Literatur ale Bedeutung; feine Verände- 
rungen find dann nicht mehr organifh und gefchichtlich, fondern 
modifh, und diefe Nuancen gehören vor dad Forum des Thee- 
tifches, nicht vor das ber willenfchaftlihen Betrachtung. 

Um in der Kürze dad Verhältnig unferer Romane zur Zeit 
ihrer Wiedergeburt unter englifchen Einflüffen, und ihren Gegenfaß 
zu ber bisher behandelten Naturpoefie der Kraftgenied anzudeuten, 
fo erinnern wir, daß alle Kunft und Poefie auf dem Grunde einer 
möglichen und idealen Welt ruht, die bed Menfchen freie Seele 
im Sluge über die gegebene Wirklichkeit hinweg fich dichtend und 
denfend fchafft. E8 ift natürlich, daß die Dichtung, wo die Blüthe 
ihrer Entwidelung in ein Zeitalter gereifter Geiftesgaben fällt, fich 
diefed ihres Gegenfages gegen die wirkliche Welt bewußt wird, wie 
wir ed in den legten Erfcheinungen gewahrt haben; und fie wird 
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in einem folhen Halle fchwerlich ein höheres Thema überhaupt zu 
ihrem VBorwurfe madhen konnen, ald eben diefen Stoß der Imagi« 
nation gegen die Schranken ded gegebenen-Lebend. Diefed Thema 
haben wir bisher im Sturme und Drange des Inftinftes, wie in 
der Haren Auffaffung des gereiften Geifted behandeln fehen. Unfere 
Kraftgenien, zum heil mit der Anlage zu Achten Dichtern geboren, 
umfaßten die VBerhältniffe der Möglichkeit und Wirklichkeit mit der 
ganzen Energie einer jugendlichen Einbildungsfraft, deren Natur e8 
it, nirgends dad Getheilte zu ertragen, überall nad) dem Ganzen 
zu fireben. Bei ihnen war daher die Betrachtung der gegebenen 
Wet, in bie fie fich gelegt fahen, und der Gegenlasß, in den fie 
fid) felbft zu ihr festen, immer aus Einem ganzen Gufle. Sie 
warfen ihr das eigene Selbft mit allen feinen Eigenheiten eigen» 
finnig entgegen; fie ftellten fi aus ihr, die ihr entichiedened Mis- 
fallen erregte, heraus, nicht ohne die titanifchen Wünfdhe, fie aus 
ihren Angeln heben zu fünnen; fie bildeten fih, der verworfenen 
Welt zum Troge, fhöpferiih in ihrem Innern eine eigene beffere 
Belt aus, und trugen deren Bild in ihre Schriften und Dichtungen, 
deren Gefege in ihre Sitten und ihr Leben über. Wer gefaßt genug 
war, bei dem erfteren Berfuche ftehen zu bleiben, fich mit der 
fiktiöfen Welt der Phantafie zu begnügen, und in ihr Troft zu 
fuhen über die mangelhaften Zuftände des Außeren Lebens, der 
fam noch fo Ieidlih dur; tragifcher war der Ausgang jenes 
anderen Beftrebens, Wirklichkeit und Ideal zu verfühnen, nach den 
Sorderungen diefed jene erftere umgeftalten und reformiren zu wollen. 
Die Starfgeifterei in allen ihren Eigenfchaften war fowohl Quelle 
ald Refultat eines folchen eitlen tantaliihen Ringend, aud dem 
ih keine andere ald eine tragifhe Dichtung entwideln, und, wo 
die innere Erleuchtung über dies dunkle Veftreben ausblieb, Feine 
andern ald tragifche. Lebensfchidiale geftalten Eonnten. 

E3 gibt eine andere Art, fi der Wirklichkeit gegenuber» 
wuftellen, indem man ficy nicht aus ihr heraus, fondern mitten in 
fie hineinftellt, ohne fich ihr übrigens, wie der Gefchichtfchreiber, 
gleichzuftellen, ohne daher ben poetifchen Grund und Boden zu 
verlaflen, ohne ein Weiteres zu.wagen, ald nur diefe beiden Gebiete 
einander zu nähern. Man darf nur die Fälteren Gaben ded gealter: 
ten Geifted zu dem Schwunge der Phantafie hinzunehmen, über 
dem Bilde der möglichen Dinge die Erwägung und Betrachtung der 
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eriftirenden nur nicht ganz außer Acht laffen. Wir meinen nicht 
jene Art der Betrachtung, die fid völlig auf biefen Standpunft 
der verftändigen Erfenntniß herüberftellt, bi auf die Höhe, wo fie 
zur vernünftigen Ueberfiht wird: fobald der Beobachter fo weit 
emporflimmt, dad Ganze der Wirklichkeit umfpannt, Notifwendig: 
feit und VBernünftigfeit überall in ihr herrfchen fieht, und aus dem 
Princip einer beften Welt die fchlechtefte Gegenwart zu erklären 
wagt, fo ift er im Gebiete der Achten Gefchichte und verliert den 
Anfpruch auf den Namen des Dichterd. Iener Betrachter, den 
wir charafterifiren und dem flarfgeiftigen entgegenftellen wollen, 
wird, weil wir wibderfprechende Geifteöfräfte, Phantafie und Ver: 
ftand, in ihm vereinigt thätig fehen wollen, nie ein wahrer Dichter 
werben fönnen, und muß nie ein wahrer Hiftorifer werden wollen. 
Er wird fi auf einem mittleren Standpunkte halten, wie faft 
alle die Männer gethan haben, die wir unter diefer Rubrik ver: 
fammeln werben, und bei denen nichtd gewöhnlicher und zugleich 
bezeichnender ift, ald daß fie theild das felbft Ieben, was fie 
dichten, theild das für Gefchichte ausgeben, was fie in Romanen 
darftellen, und daß fie nicht auf den Titel des Poeten, fondern 
wie Hermes auf den des Beobachterd, oder wie Sean Paul, Dippel, 
MWezel und faft Alle auf den bed Biographen fchershaft oder 
ernfthaft Anfpruch machen. Sie find fo weit Gefchichtichreiber 
ihrem Talente und ihrer Manier nach, ald e8 der Pragmatiker ift, 
und wieder find fie fo weit Dichter, ald eine Dichtung diefen Nar 
men verdient, die wir gar nicht anderd ald mit bemfelben Au8: 
drude, einer pragmatifchen, zu charafterifiren wüßten. Denn diefe 
ihre Dichtung entbehrt des Ideald und einer volllommenern Welt 
fo fehr, wie die pragmatifhe Gefchichtfchreibung der Idee Der 
VBorfehung und der nothwendigen Welt entbehrt. Diefe Dichter 
betrachten die Dinge, wie jene Diftorifer, blos mit dem menfch« 
lihen Wie, der daher beiderfeitö die befte Würze ihrer Werke 
bleibt ; fie Eennen nichts Unfichtbared® und Ungreifbare® in ber 
Menfchheit; ihre Kenntniß der Natur ded Menfchen ift nur aus 
bem gefelligen Umgange entwidelt, wie jene ber Kraftgenied oft 
nur aus dem Xriebe ded Herzend, nur aus dem einfamen Brüten 
ded Geiftes Uber fich felbitz ed gibt nichts Imnerliches für Diefe, 
was fich nicht Außerlih den Sinnen faßlih ausprägte. Ed ift 
baher erflärlich genug, daß eben die Zeit, welche die erften pragma- 


Humoriftifche Romane. 161 


tiichen Gefchichtfchreiber in Deutfchland hervorbrachte, über der Php: 
fiognomit ald über dem höchften Probleme menschlicher Weisheit fich 
abquälte: die freiefle Bewegung ded Geifted follte ihr Fürperliches 
Drgan haben. E3 ift erflärlih, daß eben diefe. Zeit rationaliftifch 
die Wunder, die unmittelbare Offenbarung, die. Wirfungen des 
Geiftes, der Gnade, des Gebetö aus der hriftlichen Religion weg« 
leugnete, um alle ihre Geheimniffe menfchlich erklären zu dürfen; 
ja, ber diefen Pragmatismus am eifrigften befämpfte, Ravater war 
doch felbft der eifrigfte Pragmatifer, wie in feiner phyfiognomifchen 
Doftrin, fo in feiner religiofen: er wollte doch felbft diefe Wunder 
und Bundergaben gleihfam nur glauben unter der Bedingung, daß 
fie noh immer fichtbar und empfindbar wirkten, er wollte feinen 
Gott fogar fühlen und ‚‚genießen.’’ Was man von Seiten der 
göthiihen Geniefhule an den Berlinern tabelte, war der Geift des 
Pragmatismud, der fi vor dem Genie und den Gaben bed Da: 
mons freuzigte, und der die Wirfungen der göthifchen Gedichte lie 
ber aus taufend Nebenfachen herleitete, ald aus diefer Einen Haupt: 
quelle ; der die Zudungen ded Obffurantismus gegen das blendende 
Licht der Aufflärerei durchaus alle aus geheimen Gefelfchaften, aus 
beftimmten Planen, von gewillen Menfchen hervorgehen fah, nicht 
aus den nothwendigen Bedingungen der Berhältniffe, aud den Ge: 
feßen der Wirkung und Gegenwirkung, wo weit mehr die geheime 
Urfache jener Erfcheinung lag, die den materialiftiichen Erklärern 
felber ald Iette Urfache anderer Erfcheinungen vorfam, die ihnen 
läftig waren. Diefe Zeit nun brachte, wieder erflärlich genug, auch 
jene Dichter der Menfchenkenntniß hervor, die wir pragmatifche 
nennen wollten. Wir fonnen fie auch humoriftifche nennen, wenn 
nicht jener Begriff diefen Iesteren einfchlöffe, und ald der weitere 
no Anderes in fich faßte, wad nicht unter diefen fallen Fann. 

Dem Menfchen, der fi mitten in der Welt befangen aufs 
Beobachten legt, ohne die Fähigkeit, fi) über fie zu erheben, fidh 
aus ihr zu entfernen, ftellt fi) bald das Widerfprechende der menjch- 
ichen Lagen, Berhältniffe und Eigenfchaften dar. Er gewahrt das 
Geregelte neben dem Zufälligen,, dad Natürliche neben dem Unna» 
türlihen. Da er died Gegenfägliche nicht in einer höheren Einheit, 
wie der gläubige und empfindende Menfh, wie der idealifirende 
Dichter, wie der fpefulirende Philofoph ausgleichen will, fondern ih 
Sch felbft, fo fchärft fich ihm innerhalb bed mann dad er zu 
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beobachten, verftändig zu vergleichen und zu verarbeiten nicht auf« 
hört, die Kombination, und er fängt bald an, das fheinbar Uns 
vernünftige an dad Wernünftige anzureihen, dad Mangelhafte an 
das Volltommene. Diefe Operation ift nicht anderd möglich, als 
durch Nivelliren. Sene tieferen Naturen unter den Kraftgenied vers 
fhmähten alles Halbe, fie wollten, wie wir ed ausbrüden hörten, 
Alles, oder Nichts, fie fahen in dem Menfchengefhlechte nur das 
verachtete Kleine und das bewunderte Große; diefe ihre Gegenfüß- 
fer aber ziehen dad Große herab, rien dad Kleine hinauf, und 
heben den Unterfchied zwifchen beiden auf. ES entfteht eine heitere 
Weltanfhauung, die fi in dfe Dinge fit, die dad Lächerlihe 
ihrer Fontraftirenden Außenfeiten in der Ordnung findet, die, weit 
entfernt von dem fogenannten Weltfchmerze jener Genialen, einen 
univerfalen Weltfcherz an die Stelle feßt. Diefer Humor, ber ebenfo 
von der Apotheofe ded Kleinen ausgeht, wie jener Weltfchmer; von 
der Verehrung ded Dämonifchen und Großen im Menfchen , liegt 
bei und in Deutfchland damals gleih Frampfhaft und bupochonder 
diefem lesteren gegenüber. Die Originalcharaftere, die auf ihm ruhen, 
find eben fo fehr Karrifaturen, wie dort die Driginalgenied; bie 
Kleingeifterei und Pufillanimität auf der einen Seite (ein Ausdrud, 
mit dem Lichtenberg vortrefflich fein eigenes, in Deutichland hier 
vepräfentirended Wefen bezeichnet hat) ift eben fo fehr Krankpeit, 
wie auf der anderen die Starfgeifterei und Großmannfudht. Denn 
das einfeitige Verweilen auf der fchwarzen oder lichten Seite de3 
menfchlichen Thund und Treibend wird, wie ed auf einer einfeitigen 
Anlage beruht, diefe nur defto nakhdrüdlicher ausbilden. Das haben 
auch viele der fchreibenden Sndividuen bei und auf beiden Seiten 
gleihfam gefühlt, und haben ihm zu entgehen gefucht ; es drängt fich 
in die Melancholie der Genialen ein Humor ein, aber feine Bitter: 
keit verräth, daß ed nicht der gutmüthige der Gegenfeite iftz es mifcht 
fi in die Scherze der Humoriftifchen ein Zug der Wehmuth, allein 
e3 ft nicht jener prometheifche Geier, der die Freude de Lebens weg: 
frißt, fondern es ift jene weihe Empfindfamkeit, jene Rührung zum 
Weinen, die eben fo fehr, wie ihr Gegenfas, die Rührung zum 
Lachen, aus der gutartigen Anficht von der menfhlihen Schwäche 
und Kleinlichkeit fließt. Und in dem eigentlichen Repräfentanten uns 
Ferer humoriftifchen Romane, in Sean Paul legen fich beide Gegen» 
füge, des Kraftgenied und Originals, der Empfindfamfeit und ded Pu: 
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mors, dicht nebeneinander, ohne daß ed und Befriedigung gäbe: 
wir empfinden dad Kranfhafte nach beiden Seiten hin abwechfelnd 
defto unmuthiger. Bi8 zu der Höhe, wo fi der Dichter rein über 
jene Zuftände erhebt, die er darftellt, wo Göthe im behaglichen Ge: 
fühle einer befriedigten Eriftenz das Bild der Unbefriedigtheit, feinen 
Fauft, fchrieb, wo Cervantes mitten in der Erfahrung vom Emmfte 
bes Lebens die Bilder feiner Thorheit entwarf, gelangten nur we: 
nige Menfchen, und auf der Seite der humoriftifchen Weltbetrach- 
tung die wenigften. Der Schriftfteler, der die Kleingeifterei und 
Kleinmeifterei verfolgt, verfällt ihr gar zu leicht felbft; wer die Thor: 
beit reigend zu fchildern weiß, verliebt fich Leicht in fein Thema ; 
‚der Genuß des höchften Lächerlihen, fagt Iean Paul treffend, 
verbirgt das Fleinere, das fih dann der Mann halb fcherzend, 
halb im Ernfte angewöhnt.’’ Ober auch umgekehrt: der Schrift: 
fieller verfolgt die Kleinlichfeit und Zhorheit, weil er.ihr verfallen 
if; er zieht ihr die Maske des Spotted vor, und es ift daher bei 
den meiften Humoriften üblih, fich felber lächerlich darzuftellen. 
Bas dies Beides fagen will, wird der verftehen, der je im gemei- 
nen eben darauf geachtet hat, wie 3. B. das naive Weib der 
böbern Stände auf der Grenze von Bewußtheit und Naturtrieb das 
feinfte Spiel ihrer Naivität ift, und das feinfte Spiel mit ihr 
treibt, oder wie ber Provinziale, und befonderd wieder dad Weib, 
feinen Dialekt zuftugst und fo anwendet, daß man zweifelt, ob es 
aus Gewöhnung, oder aus Humor gefchieht; oder wie felbft der 
trodene Spaßmacher zuleßt fich der Bewußtlofigkeit feiner Einfälle 
oft bewußt wird, ohne darım die Drolligkeit feiner Natur immer 
in der Gewalt zu haben. So ift e$ nun mit den meiften humori- 
Hifchen Schriftftellern; fie find am feltenften der Ketten frei, der 
fie fpotten; fie fchildern Driginalcharaftere, und find meiftens Ort: 
ginale im eigenen Zeben. Sie fien fih am liebften felbft, zeichnen 
am liebften Portraits, die ihre eigenen Zime tragen, fie werben 
theilweife Autobiographen, aucd) wo fie e8 nicht fein wollen. Sie 
werden überall, wo dad Herz einigen Antheil an ihren Schilde: 
rungen bat, wie im Iean Paul, im höchften Grade pathologiiche 
Dichter werden, und fie fcheinen dies in der Regel nur darum 
nit, weil an ihren Dichtungen, wie in allen Fomifchen Gattungen, 
mehr der Verftand ald das Herz dabei Zheil bat. 
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Denn bad, worin der Begriff ded Pragmatifchen und Humo- 
riftifchen zufammenfällt, ift eben die rationale und blos verfländige 
Betrachtung der Welt. Der Pragmatifer befümmert fi nicht um 
den unfichtbaren Hintergrund der Menfchengefhichte, und ber Hu« 
morift eben fo wenig ; Jean Paul hat feine hoch humoriftifchen Charaktere 
zu Leugnern der Gottheit oder Unfterblichfeit gemacht, und ein min« 
der greller und wahrerer Zug würbe gewefen fein, wenn er fie zu 
Indifferentiften gemacht hätte. Wie in den Werfen der pragmatifchen 
Gefchichtfchreiber der weltgefchichtliche Plan fehlt und bie Idee der 
Borfehung, fo in dem humoriftifhen Romane der epifhe Entwurf, 
den wir noch in Klinger’8 Romanen theilweife finden, und das Ideal. 
Hier und dort werden die Handlungsweife und die Charaktere der 
Menfchen nicht fo gern aus dem großen Stand der Dinge, aus 
Schidfal und Natur entwidelt, ald vielmehr aus Fleinen zufälligen 
Urfachen und Anläffen, aus den Gemohnungen ber Erziehung, aus 
den ftillen und geringen Einflüffen der Umgebung und der engeren 
Berhältniffe. Nicht eine ewige VBorfiht, fondern der menschliche 
Mit lenkt hier die Welt, nicht eine Mafchinerie der Götter dDominirt 
in dem Dichterwerk, fondern der Zufall. So hat Wezel, indem er 
die Gefchichte ded Urfprungs und der Entftehung eined bumorifti- 
fhen Originaldharafterd fchildern will, eine Reihe von Eleinen Ein- 
wirfungen und zulegt den Eleinften zufälligen Anlaß diefe Figur 
formen laflen. Bei den Kraftgenied brach die Natur durch alle 
Schranken der Verhältniffe dur, aber hier wirb der Natur weit 
nicht fo viel Macht gegeben: nicht fie macht den Menfchen, fondern 
die Umftände; fie gibt in dem Kinde, nad) den Worten eines uns 
ferer Humoriften, nur einen Gudfaften: die Xeltern, die Erziehung, 
die Umgebung zündet dad Del an und ftellt die Bilder hinter die 
Gtäfer. Daher beginnen alle folhe Romane ab ovo, mit ber Kind» 
heit, ja bei Sterne mit der Embryogefchhicdhte ded Delden, und find 
in der That wie pragmatifche Biographien angelegt. Nicht auf das 
Innere bed barzuftellenden Charafterd wendet fich der Fleiß des hu- 
moriftifchen Dichterd, wie bei Wieland und Klinger, deren Romane 
daher nicht in Diefe Reihe gehören, fondern auf das Aeußere und 
Gefellige; nicht die Gewalt der Affekte ift fein Thema, wie bei den 
Kraftgenies, und nicht Handlungen, die dort ihre Quelle haben, 
fondern äußere Begebenheiten und Scidfale, die eine zufällige 
Macht über den Menfchen üben. Die Lieblingöcharaftere auf biefer 
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Seite find die fchroffen Gegenfäge zu jenen Himmelöftürmern, bie 
die Welt nad) ihrem Willen zu lenken fuchen: es find die Narren 
des Glüds, die Spielbälle ded Zufalö, die Märtyrer der Launen 
der Verhältniffe; wie die Hanswurfte des Poffenfpield müffen fie 
fi hegen, treten und fchlagen laffen. So ift der Held in allen 
picarifchen Romanen und Gilblafiaden, troß allen Anlagen und 
Kiffen, immer ein paffiver Dulder: feine Gefchidlichkeit Kann nur 
dem Stolze eines Menfchen fchmeicheln, der von der Menfchheit 
Feine Begriffe hat. Alle humoriftifchen Romane find daher gleich: 
fam zur Demüthigung des menfchlihen Stolzes gefchrieben, jene 
öltern Schelmenrsmane fowohl, ald die neueren englifchen, deren 
Seele gewöhnlich die Schilderung eined Nationaldharakterd ausmacht. 
Sind jene älteren Charaktere der niedern Stände dem ausfchwei« 
fenden Düntel der höhern Klaffen entgegengefeßt, wie noch früher 
im ZThierepos die thierifche Natur des Menfchen dem Halbgötter- 
thum, fo find diefe Originale, die fletd in Nebenfachen leben, bie 
immer nur in ben Hleinern Nuancen ded alltäglichen Kebens auftreten 
und ihre Befonderheit und Auszeihnung nur im MWefen ded Son 
derlingd haben, jenen Zitanen entgegenftellt, bie fich der menfchlichen 
Natur überheben und der Kraft des Geiftes. Daher nun kommt, 
wie in England ber Gegenfag der Fomifchen Romane gegen bie 
fentimentalen Moraliften Addifon und Richardfon, fo in Deutfch: 
land die allgemeine Oppofition unferer humoriftifchen Romanfchreiber 
gegen die von der Geniefeuche Angeftedten, die fi in taufend Feind: 
feligkeiten äußert. Ihnen, die von bed Menfchen bamonifcher Natur 
groß denken, fest man hier nedifch feine Kleine pedantifche Natur 
entgegen. Die Schriftfteller auf diefer Seite fehen den Menfchen 
in die thörichte Welt hineingeftellt mit nicht allzu heroifchen Kräften ; 
fie fehen ihn gutmüthig und ohne Zorn an dem Loofe der Menfch: 
heit, an der allgemeinen Schwäche fehuldlos participiren; fie tröften 
fih daran, daß ‚dad Kleine in der menfchlichen Natur mit dem 
Großen oft fo innig verwachfen ift: denn fie, die nichts nach dem 
erften glänzenden Eindrude beurtheilen, fondern immer auf die ent: 
legenen Quellen der Handlungen und Gefinnungen zurüdgehen, fin: 
den die Anfänge ded Großen und Gleißenden gemeinhin gar zu 
geringfügig. Eie empörten fich daher gegen bie flarfgeifligen Genia- 
litäten, die aud dem Menfchen auf der einen Seite fo viel Wefen 
machten, auf ber anderen feine Schwäche fo weit wegwarfen und 
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verachteten. Sie riefen daher das fwiftifche vive la bagatelle nad), 
und machten nach Sterne’d Mufter die Kehrfeite des Menfchen zum 
Lieblingsgegenftande ihrer Darftellung. Dies fpiegelt fich in ber 
Form, wie in der Materie ab. Dad Geringfügige läßt fi nur in 
einer minutiöfen Manier darftellen, die fich ins endlos Kleine ver: 
läuft: riftram und die Flegeljahre haben beöwegen fein Ende, 
weil der funfzigfte Band nichts weiter fagen fünnte, ald der vierte 
fhon gefagt hat. Im diefer humoriftiihen Manier Sterne’s ift das 
Mefentliche wieder der Pragmatismus, mit dem er nicht allein bie 
Erfcheinungen, fondern auch die Empfindungen bid auf die entfern- 
teften Quellen ihres Entftehend verfolgt. In feinen wunderbaren 
Sprüngen und in dem Berdeden bed geheimen Zufammenhangs feiner 
Gedanken und Einfälle fordert er gleichfam den pragmatifchen Wis 
feiner Zefer wieder heraus, die verborgenen Fäden aufzufinden. Die 
deutfchen Nachahmer verftanden von diefen „Künften freilich wenig. 
Sie ftehen in dem Verhältniffe zu Sterne, wie bie beutfche Schule 
Shaffpeare'3 zu diefem; und dies ift um fo übler, ald das Mus 
fter an und für fi geringer und zweideutiger if. Denn der vor 
waltende Humor ift ein Begleiter ber abnehmenden Kunft, er zer: 
ftört und vernichtet fie zulegt. Diefe Bemerkung ift von Göthe, ber 
auch die moralifchen Nachtheile der vorwaltenden humoriftifchen Stim* 
mung burchfchaute. Das Humoriftifche, fagte er, weil ed keinen’Halt 
und Gefet in fich felbft hat, artet zulegt in Trübfinn und üble Laune aus, 
wie man an dem Beifpiele von Sean Paul und Görres erlebt habe. 
Der humoriftifche Roman jener Zeit war bei und weit entfernt 
eine fo reinlihe Gruppe zu bilden, wie in England, und in fid 
von fo entfchiedener Form zu fein; e3 mifchten fich heterogene Beftanb: 
theile bei, weshalb man ihn mit der Bezeichnung des Humoriftifchen, 
welcheö gar oft feine fchwächfte Seite ift, nicht erfchöpft. LUnfere 
Romanfchreiber waren ihrer Natur nach mehr praktifche Leute, und 
auch von biefer Seite den Kraftgenied entgegengefeßt. Im Werther 
gift die Gefellfchaft für die Quelle des Unglüds, für den Ruin 
der guten Natur im Menfchen; bei Dippel ift die Gefelfchaft Ur 
fache ded menfchlichen Gtüdd oder Unglüds, und er glaubt, daß 
noc) erfcheinen werde, was noch nicht erfchienen ift: was Alles ber 
Menfh durch fie nody werden Fan. Diefe Männer find mit der 
wirflihen Welt vertrauter und verfühnter ald jene Sünglinge, fie 
hoffen auf ihre Verbefferung und tadeln die umftürzende Venden; 
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diefer Gegner. Sie find Reformer, während diefe entfchiedene Res 
volutionäre find. Nie ift in der Welt ein Großes gefchehen ohne einen 
Leidenfhaftlichen Anftoß, mit welchem Erceß und Uebertreibung im: 
mer verbunden ifl: dad haben jene ertravaganten Starkgeifter für 
ihre Beftrebungen anzuführen. Es ift aber nur die Sache eines großen 
Geifted, im Ganzen dieNothwendigfeit folcher Exceffe einzufehen ; wer 
am Einzelnen Flebt , der fieht immer nur die Ausfchweifung und den 
nächten Schaden, der ihr anhangt. So ift ed mit unferen prag: 
matifchen Poeten. Sie denken der Welt im Einzelnen aufzuhelfen, 
und Hippel, Hermes, Sean Paul und Andere haben immer eine 
Reihe politiicher und fittlicher Projekte, womit fie die menfchliche 
Geielihhaft heilen wollen; fie, die wenig vom poetifchen Sdealismus 

haben, find leicht mit einem gewiffen politifchen behaftet. Gemein: 
nüsigfeit ift Eci faft allen unferen Romanfchreibern ber erften Zeit 
das allgemeine Ziel, wie man es haufig von dem pragmatifchen Ges 
fehichticyreiber ausgefagt hat. Die Werke derkegtgenannten und an- 
berer Männer find überfüllt mit Vorfchriften einer praktifchen Fürforge 
fürs Leben, mit VBorfchlägen, Doftrinen, Syftematif und Polemik, 
Wo diefe noch fatirifcher Art ift, verträgt fie fi) wohl mit der humo- 
riftifchen Manier ; allein fie ift am häufigften platt doftrinar. Daher 
nun kommt ed, daß unfere Romane anfangs allen Kunftwerth fehon 
daburd verlieren, baß fie meiflend in eine enge Relation zu den 
Wiftenfchaften treten. Wir haben fein freies und mannichfaltiges 
öffentliched Leben, wie England, das die große Heimath der prags 
matiichen Gefchichte und ded rein humoriftiihen Romand aus den 
gleihen Gründen if, Dort härten fih an den Eden der Publicität 
jene originalen Individualitäten ab, die nicht müßige Erfindungen 
des Dichterfopfs find, die bei ihrer zufälligen Eigenrichtigfeit dens 
noch allgemeine Natur tragen, wie Steme’s Triftram z. DB. das 
Urbild aller Kleinmeifterei ift. Wir in Deutfchland haben nur das 
Partifelchen eines freien Lebens auf ber Univerfität, toll und humo: 
riftifch genug, aber ohne eine bedeutende Widerlage, Wenn fich un- 
fere Romanfchreiber nach Materie und Umgebung umfahen, fo 
trafen fie nur auf ein gelehrtes, nicht auf ein thätiged Leben; fie 
fanden mehr Driginalitäten und Kuriofitäten in den Meinungen als 
in den Handlungen, weshalb wir auch fo viele foldher Charakter: 
bilder unter dem Zitel „Leben und Meinungen’’ haben. Died gab 
nun an die Hand, daß fich ‚diefe Poefiegattung ganz enge mit ben 
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wiffenfhaftlichen Zweigen verwebte, in denen einige lebendige Ber 
wegung ftatt hatte. Wir werben daher faum in der Theologie bie 
erfte Polemik rege werden fehen, fo erfcheinen theologifche Romane; 
faum tritt die Phyfiognomif and Tageslicht, fo wird fie in phnfio> 
gnomifchen Reifen perfiflirt; Geheimlehren und Orden geben Stoff 
zu Wunderbarem, was der moderne Roman fonft entbehren muß; 
die reftaurirte Erziehungdfunft ward die Quelle einer ganzen unend» 
lichen Literatur für Kinder, für Haus und Schule; fobald bie 
Philofophie neuen Auffhwung nahm, Hleidete fie fich hier und da 
in Afthetifche Formen; Ffaum war die Gefchichte dur Spittler et» 
was genießbarer behandelt, fo überfchwemmte man uns mit hiftos 
tifhen Romanen. Der Roman ward aufd neue ein Lagerhaus für 
allerhand Wiffensmwürdiged aud allen möglichen Fächern, nur in 
anderer Art, ald ed in Happel’3 Zeit der Fall war. Died nöthigt und, 
bei der Befprechung unferer fhönen Profa und Romanliteratur zus 
gleich auf die Bewegungen in ber Wiflenfhaft, imfoweit fie das 
große Publiftum berührten, hinüberzubliden. Unfere Dichtung er 
fcheint auch hier angelehnt an das Bud. Wo die Romane nicht 
praktifche oder wiflenfchaftliche Probleme behandeln, wo fie fich dem 
reinen humoriftifchen Style nähern, da lehnen fie fih an die DOri« 
ginale ber Engländer an, wie fehr fie fi) mit dem Zitel von 
Driginalromanen brüften. Wo endlich Einer wirklich ein eigenthümlis 
bes Werk in glüdlicher Stunde lieferte, da Efopirte und verbünnte 
er ed felbft in Wiederholungen. 

&8 ift daher eine gewiffe Willführlichfeit und Zufälligkeit in diefen 
nachgeahmten Produkten, ein Mangel an Nothwendigfeit, was fie 
der hiftorifchen Betrachtung gleihgültiger macht. Zehlte diefed orga- 
nifhe Band ganz, wie e3 bei den Unterhaltungdromanen der Fall 
ift, fo gingen fie die Gefchichte gar nicht mehr an. Indeflen ITät 
ed fich leicht zeigen, daß dem nicht fo ift. Unfere Vielfchreiber in 
jenen erften Zeiten felbft, die Jung, Wezel, Müller u. A. , find 
meiftend erft durch Gewöhnung in das gebankenlofe Fabriciren hin- 
eingerathen: der Anfang ihrer Thätigfeit flo aus einer ernfteren 
Theilnahme an ber öffentlichen Lage der Eiteratur, und ift meift durch 
ein ober bad andere Werk bezeichnet, das für den Gang berfelben 
harakteriftifch ift. Unfere Ueberfegungen und Nachahmungen felbft 
find meiftend dur das Zufammentreffen der Wahl folder Materien 
bebeutfam, die unter fi und mit der Stelung unferer Literatur 
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verwandt find. So ift ed leicht nachzuweifen, daß fi) um die 70er 
Sabre herum die humoriftiiche Romanliteratur der ganzen Welt in 
Ueberfegungen und Nahbildungen zufammendrängte, ald Gegenfat 
bed tragifchen Pathos, in welcher Pofition wir die Fomifche Poefie 
überall gefunden haben, oder auch ald Heilmittel gegen die epibe: 
mifhe Hypochondrie, was fo oft ald Grund und Rechtfertigung 
diefer Art Werke angeführt worden if. Sehen wir von dem fomi: 
fhen Epos ab, fo fteht an ber Spige der humoriftifchen Profa dad 
Werk bes Cervantes. Wir erhielten ed 4767 in einer neuen Uebers 
fegung, welcher 1775 die von Bertucd) folgte. Schon früher (1764) 
hatte Wieland’5 Don Syloio den Don QDuirote nachgebildet, der 
in der ganzen’ Gattung bed fomifchen Romans ald eröffnend ange: 
fehen werden kann, wie denn Wieland ald der Vater unfered neueren 
Romans überhaupt angefehen werden muß. Der berühmte Siegfried 
von Eindenberg beginnt gleichfalls wie eine Nachahmung ded Don 
Quigote, wird aber mehr zur Zeichnung eines Driginalcdyarakterd im 
Geihmade der engliihen Romane. Daß Rabelaid’ Gargantua von 
Sander in einer freien, nicht unebenen Bearbeitung wieder erfchien, 
zählt hierher, obwohl er der Zeit nach etwas fpät (1785) fallt. 
Die picarifhen Romane der Spanier, der fomifhe Roman von 
Scarron, die beliebten Werke von Lefage folgen nad ber Reihe. 
Bilblad erfchien 1768 von Walther verbeutfcht, dann fchnell hin» 
tereinanber in einer hamburgifchen Ueberfegung in drei Auflagen ; 
ber Gerundo Bote von Bertuch 1775, der Gran Tacano in beffen 
Magazin der fpanifchen Literatur (1780 ıc.) , der Lazarillo de Tor: 
mes 41782. Werke diefer Art haben wir in jenen Zeiten in rohen 
Nahbildungen mehr, ald wir heutzutage noch wiffen, und ich will 
nur einige nennen, um zu belegen, daß diefer Gelhmad no an 
ber Zeit war. Abgefehen von den abenteuerlichen Stubentenromanen, 
die noch in die 70er Zahre reichen, und von dem modernifirten Eu» 
Ienfpiegel (1779), fo haben wir 3. B. ein Leben und Zod Sebaftian 
Sifig’s (1776), eines Helden des ‚‚Ihwaradifchen‘’ Schlagd, wie 
unfere Alten fagten; ber erfte Theil von Bretfchneider’5 Ferdinand 
von Thon (1775) treibt den Junker in Händeln und Abenteuern 
berum und wirft ihn aus einem Stande in den andern, wie ed in 
allen diefen Erzählungen ber Fall iftz; das Leben des Tonkünftlers 
Gulden (4779) hält und ganz in ben gemeinen Scenen bed nie 
drigen Lebens; das Leben Menadie'd (1779), Grul Herrmann 
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Kwerl (1785) und andere find folhe Kompofitionen im Gefchmade 
Scarron’3, deren Mittelpunkt herumftreifende Banden, Charlatanis- 
mus und unfluge Tollheiten aller Art ausmachen. Wie alle Gilbla» 
fiaden fehen auch diefe mehr Memoiren ald Romanen ähnlich, und 
find zum Theil aucdy mehr Biographie ald Dichtung; der Reiz ift 
in bem läffigen Gange der Begebenheiten, welche weder durch Zwed: 
mäßigkeit noch auch dur Willführ beftimmt find, in der frifchen 
Lebendigkeit, wo der Augenblid Alles entftehen und verfchwinden 
läßt. Am befannteften unter den hierhergehörigen Werfen ift wohl 
Knigge’ Peter Klaus (1785) geblieben, der unter dem Titel deö 
des deutfchen Gilblas ind Franzöfifche überfeßt warb: ganz fold) ein 
plump nachgeahmted Produkt im niederländifhen Style, wo ber 
Deld, ehe er dur Süd umd Gefchid zu Ehren und Wohlfein 
kommt, in allen Kagen herumgehegt wird, bamit „jeder Klafje von 
Lefern etwas dargeboten werde.‘’ Der Außeren Zurichtung nad) ges 
hört Nicolai’8 Sebaldus Nothanker ganz in diefe Klaffe, doc über: 
wiegt in ihm dad materiale Intereffe dad formale fo fehr, daß wir 
ihn lieber an einem andern Orte erwähnen. Einen Werth haben alle 
jene mit Recht vergeffenen Werke durchaus nicht. Wir haben fchon 
früher, bei Gelegenheit ded Simpliciffimus und deö Lebens deö Herm 
von Schweinichen, einmal geäußert, daß das, was wir in biefem 
Genre im wirklichen Leben und in der Biographie befigen, weit in 
tereffanter ift, ald was wir in poetifcher Abbildung und im Romane 
haben. Und dies fonnen wir auch in biefer Zeit wieder völlig 
beftätigen. Das Abenteuerlihe und Glüdsritterlihe fieht in den 
Beiten ded Auffchwungs umferer Literatur aus einer ganzen Reihe 
von Lebensgefchichten felbft 6108 unter unferen Literaten hervor. Die 
Schidfale einer Frau Kari, eines Welhrlin, eines Bronner, bie 
die Selbftbiographien Schubart’8 und Jung’d würden theilweife ganz 
vortreffliche Partien in Romanen ded picarifchen Gefhmadsd abge: 
ben, und auf die legtere müffen wir wenigftend nocd mit einigen 
Worten zuricfommen. Auch dad Leben Bode’3 gehört in einzelnen 
Bügen hierhin, ber fir die Verpflanzung deö Fomifchen Romans 
aus England fo fehr thätig war, fowie fein jüngerer Freund Sried- 
ch Schulz (aus Magdeburg 1762 — 98) ‚der ganz in ihm auf: 
ging, und ähnlich wie Er verfchiedene Stände durchgemacht, fi) 
an vielen Orten umgetrieben und mühfam emporgebracht hat, Der 
Anton Reifer (1785), die Selbftbiographie von Karl Philipp 
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Morig (au Hameln 1757— 95) ift zwar nicht fo abenteuerlicher 
Natur, aber doch ganz aus dem Gefichtöpunfte der Humoriflifchen 
Romane angelegt: er will feinen Charakter aus ben zufälligen und 
erften Berhältniffen und Richtungen aufbauen; er fieht die unendliche 
Menge von unbedeutenden Kleinigkeiten, die auf ihn in der Jugend 
wirkten, dur ihre Verflechtung wirkfam werben, er fand, baß fie 
das Leben ausmachten, und wer fein Buch aufmerkfam gelefen hat, 
wird finden, daß er barin bei aller Wahrheitsliebe und bei allem piy- 
hologifhen Scharfblide zur Selbfttäufhung übergleitet, indem er ber 
Natur durchaus feinen Antheil an feiner Störrigkeit gebenTwill, Die 
immer nur bie Behandlung der Menfchen und die Verhältniffe in ihm 
gebildet haben follen. Sein ganzer fpäterer Charakter in Leben und 
Schriftitellerei bewies, daß er, zwar immer leer, wie Göthe fagt, 
und nad Gegenftänden lechzend, jebt Derder, jegt Göthe, jebt Jean 
Paul ganz hingegeben, und fcheinbar allen Eindrüden ganz offen, 
bennoch gerade immer wieder Er felbft blieb, daß, wie bedeutenden 
Umgang er pflegte, wie gründliche Anregungen er hatte, er doch in 
feinen padagogifchen,, Afthetifchen, maurerifchen und Reifefchriften im» 
mer unbedeutend war, wie denn nur feine Mythologie dem Publifum 
befannt geblieben ift. — Endlich Haben wir zwei Autobiographien, bie 
fi) ihrem ganzen Gehalt und Umfang nach hierher ftellen Iaflen: bie 
eine iftdie von Bahrdt, die wir fpäter dem Sebaldus Nothanfer gegen» 
überhalten wollen, oo wir in jeder Beziehung Interefie, Belch» 
rung und felbft Unterhaltung auf Seiten der gefchichtlichen, nicht 
der gedichteten Lebensbefchreibung finden werben; die andere ift Die des 
Schaufpielerd Brandes (aus Stettin 1735 — 99), die erft nad 
feinem Xode 1805 herausfam. Er war von ganz verarmten Aeltern, 
in der Jugend zum Schuhmacher beftimmt, und warb dann Kauf 
manndlehrling; aufDiebftahl ertappt, floh er und bettelte fich nad 
Polen, ward da Zifchler, Schweinehüter, Diener eines Wunderbof« 
tord, Zabafshändler und Fuhrmanndfnecht; er ward nachher nach 
Damburg und Lübed verfchlagen, fpielte da neue Rollen ald Bebdien: 
ter, Figurant bei falfchen Spielern, ald Schaufpieler und Romans 
und Komdbdienfchreiber. Hier hat man alle Ingredienzen zu einer Gil- 
blafiade, und, was die Hauptfache ift, die innere Natur ded herums 
geichleuberten Abenteurers in voller Blüthe: einen Leichtfinn, ber in 
Süd und Unglüd auf gleiche Weife aushält. 

Nah den Romanen in diefem Style der Spanier und ihrer 
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Nahahmer Scarron und Lefage, folgen in der Gefdichte der allge 
meinen Fomifchen Literatur die hHumoriftifchen Romane in England, auf 
jene abenteuerlichen, vagabundifchen Charaktere die hHäuslich befchränf: 
. ten Driginale und Sonderlinge, auf den curiosus nad) dem Achten 

MWortbegriffe, den wir im 47. Zahrh. ald den Mittelpunkt diefer Ro- 
mane bei uns fanden, der Kuriofe nad) unferem neueren Sinne ded 
Wortst). In den englifhen Werken der Smollet, Fielding, Sterne 
und Goldfmith berühren fich beiderlei Charaktere noch vielfach (wie ;. 
B. ber eulenfpiegelifche Humphry mit Sir Bramble u. f.f.). Und dies 
find nun die Mufter, die neben Richardfon damals nad) Deutfchland 
befonderö herüberwirften, und die den Richarbfon bei und wie in ihrem 
Baterlande bei Seite f hoben. Sie ftellten fich gegen den Pedantismus 
bed Zesteren, gegen die weibliche, ja weibifche Manier und fentimentale 
Langweiligkeit feiner berühmten Romane (Pamela, Clariffa, Grandis 
fon), gegen feine gezierten Charaktere und ihre Unnatur im Guten und 
Böfen. Die Sitten wahrer Menfchen, die Achte Natur zu fhildern 
wird der Ehrgeiz diefer Gegner Richarbfon’s, und fie gleiten dabei nad) 
dem Gegenfaße fehr oft allzu tief herab. Sie fchildern denn doch eine 
feltene Menfchheit und Natur in ihren Zerrbildern und Karrifaturen; 
fie find in ihrem fehr derben und männifchen Widerwillen gegen das 
Schmadhtende und Weiche allzu fehr darauf aus, in ihren Naturftudien 
dad Plumpe und Scharfe zu fammeln, und fie geben dazu nach dem 
Gefchmade der englifichen Malerei grobe und derbe Umrifle. Dies muß- 
te fich in Deutfchland mildern, und e3 verloren fich aus unferen Drigi- 
nalromanen die Rohheiten und Widerlichkeiten, die 3. B. bei Smollet 
noch häufig begegnen, aber freilich auc) die grelle Wahrheit der Zeich- 
nungen, die ben Werfen diefer Schriftfteller allerdings eigen ift. Das 
Verhältniß beffen, was in Deutfchland diefen Produktionen ähnlich 
fieht oder fehen fol, ift dem Verhältniffe deö engen deutichen Lebens 
zu bem weiten englifchen analog; es läßt fich in zwei Worten haar- 


41) „Ss gibt gewiffe Phänomene der Menfchbeit, die man mit ber Benennung 
Eigenheiten am beften ausbrüdt ; fie find irrthümlich nahaußen, wahrs 
haft nach innen, und redyt betrachtet pfuchologifch Höchft wichtig. Sie find, 
was das Individuum conftituirt ; das Allgemeine wirb baburdy fpecificirt, 
und in bem Allerwunberlichften blidt doch noch etwas Verftand, Vernunft, 
Wohlwollen burdh, das uns anzieht und feffelt. In diefem Sinne hat Sterne, 
bas Menfhlihe im Menfdhen aufs zartefte aufbedend, biefe Eigenfchaften, 

- infofern fie fich thätig äußern, ruling passion genannt. Denn fie treiben 
ben Menfchen nad) Einer gewiffen Seite, in einem folgerechten Gleife, und 
erhalten ihn, ohne baf cd Nachdenken, Ueberzeugung, Borfag ober Willens: 
kraft bebürfte ,- immerfort in Leben und Bewegung.’ Böthe. 
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fcharf angeben: es ift das Verhältniß der Miniaturbildchen Chodo- 
wiechi’3, die die meiften der hierher gehörigen Romane begleiten, zu 
den federen und genialen Umriffen von Hogarth. Diefe Romane nun 
fanden neben ben. richardfon’fchen bei und allgemeinen Eingang feit 
dem Ende der 60er Jahre; wir theilen in der Note eine Reihe der 
Ueberfegungen mit*?). Bald bekannten fich die Hermes, die Jung, die 
Wezel und Aehnliche offen zu ihren Nachahmern, und die Männer des 
feinften Gefhmads zu ihren Bewunderern. Wem ift nicht befannt, 
wie Göthe und Herder frühe von Goldfmith’8 Landpfarrer urtheilten, 
und welche Bewegung diefed Bud) in ihren Anfichten und ihren Nei« 
gungen machte! Und wie trieben Sterne’8 Werke die Produftiondfraft 
zum Ausfchlagen bei und , bei deren Erfcheinen, wie Jean Paul fagt, 
alle Kinder unferer fhonen Geifter zu zahnen anfingen, und Alles zu 
Einer Zeit zu lachen und weinen begann, wie im 14. Jahrh. die Self: 
te der Geißler und der Tänzer zugleich aufgeftanden. Das Gebiet war 
damals bei und noch ganz unbebaut. Die beweglichen Werke Richard» 
fon’3 liefen um, als ihnen noch fein andered Buch diefer Art den Weg 
verfperrte ; fie hatten eine dauernde Eriftenz, bie fie fich nicht durch 
innere Bedeutung mühjfelig zu erfämpfen brauchten ; diefe Dauer de 
Snterefles, das durch Fein neues verdrängt wurde, gab ihnen eine de 
flo tiefere und ausgebreitetere Wirkung ; dazu fam die große Unfhuld 
deö Publitums, die fie nicht für Romane, fondern für Gefchichte las. 
E3 war daher fein Wunder, daß es für einen Mann wie Chriftoph 
Bode (aus Braunfhweig 1750 — 95) eine Art Lebenögefchäft wers 
den konnte, fich der Ueberfegung diefer Werke zu widmen. Er war 
Ihon 1759 mit der Verdeutfchung des begeifterten Braminen von 
Dodöley aufgetreten, und für die Bearbeitung der humoriftiichen Ros 
mane war er ganz gemacht. Er lebte, ehe er nach Weimar überzog, in 
Hamburg und fog dort feine englifchen Sympathien ein; Aufenthalte 
und Schidfale hatten ihn mit den Menfchen befannt gemacht, fein 
gefelliges Talent entwidelt, feinen Charakter ehrenhaft gebildet, feis 
nen Kopf aller Schwärmerei verfeindet; er ward ein Partheimann 
der gefunden Vernunft, und hing daher mit Nicolai und Leffing bes 
42) Kielding’8 Amelia war 4766 fchon in der dritten Auflage überfegt. Der 

Viear of Wakefield 1767 ; zehn Iahre fpäter von Bode, Fielding’6 Ophes 
- lia 41767. Sterne’d Morid von Bode 1768, Smollet’$ Peregrine Pidle 

1769. Deffen Humphry Klinker von Bode 4772. Gterne’s Triftram 

Shandy von eben bdiefem Ueberfeger 4774. Borid’d Briefe an Elifa 


und Elifa’s an Yorid 4775. Fielding’6 Tom Iones von Bobe1780 (viel 
ber war er fon von einem Wodardy übertragen worden), w [- fr - 
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freundet zufammen. Er war felbft Humorift, man fand ‚,‚ein ge: 
swiffes Misverhältnig zwifchen feinem nervigen, gleichfam in Erz 
gegoffenen Gliederbau und feinem reizbaren Empfindungsvermögen, 
das ihn befländig pridelte, und in die Stimmung verfegte, in der er 
mit feinen finnreichften Einfällen hervorbrach ; *’ infofern war er alfo 
mehr ald bloßer mechanifcher Ueberfeßer, ohne daß ich darum feine 
Ueberfegungen, in denen er fich hier und da flarfe Freiheiten und Ermei- 
terungen erlaubte, nach einem höheren Maßftabe gemeflen loben wollte. 
Leffing mußte feinen Beruf erfannt haben, er gab ihm die Richtung 
an und ermunterte ihn zu feinem erften Berfuche in diefem Zweige, zu 
Horid (1768), dem naher Klinker, Zriftram und der Dorfprediger 
folgten. Auch Rabelais zu überfegen war feine Abficht gewefen. 

Wie wenig Deutfchland geeignet war, mit England in einer Gats 
tung von Fiktionen zu wetteifern, die ganz auf fhlagender Menfchen- 
fenntniß und fprechender Wahrheit der Darftellung beruhte, died hat 
Niemand mit größerem Nachdrud gefagt, und wiederholt, und immer 
wieder eingefchärft, al8 Georg Chriftoph Lichtenberg (bei Darm» 
fladt, 1742— 99) , ein Mann, der felbft fi) dem englifchen National: 
charafter mit der größten Vorliebe näherte, voller Whims und Spieen, 
ein Original felbft, und mehr als irgend Einer befähigt, die humorifti- 
fchen Romane auf deutfchen Boden zu verpflanzen, ein nüchterner, ges 
fünderer Repräfentant derfelben zu werden, al$ Jean Paul, und felbft 
die englifchen Vorbilder, wenigftend von Seiten der Haffifchen Form, 
in tiefen Schatten zu werfen. Er hatte alle feinften Eigenfchaften, die 
den Humoriften und den humoriftifchen Schriftfteller ausmachen, bie 
Beide da gleichfam zufammenfallen müffen, wo derMann ein fo fchar- 
fer Selbftfenner if, wie Lichtenberg war. Ihm war ed zur Natur ges 
worden, den Maßftab des reinften mathematisch =gebildeten Verftandes 
an alle Dinge anzulegen, er hatte gute Stunden der Munterfeit und 
des leichten Sinned, wo fein Geift heiter war, und dazwifchen unter: 
lag er feiner Nervenreizbarfeit, wo feine Phantafie in größter Lebens 
digkeit fpielte und auch wohl ‚‚fcheu wurde und mit ihm fortlief ; 
ein Zuftand, der dem Humoriften in irgend einem Grade nothiwendig 
fcheint, und den Sean Paul mit Reizmitteln und innerer Autorunrube 
hervorrief. Im umgekehrten Berhältniffe zu diefem, der oft mit Phanz 
tafie und Wi um die Gegenflände gaufelt, ehe der minder bewegliche 
Berftand fic ihrer Far bemächtigt Hat, fteht bei Lichtenberg Alles im 
fharfen Umriß der Zeichnung , ehe der Wig feine Farben aufträgt, und 
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die aufgetragenen haben nichts Schilerndes und Falfched an fih. Dies 
ift nun aber jene Mifchung der geiftigen Kräfte, die wir an den huumo= 
riftifhen Schriftfteller verlangt haben, und uns fcheinen auch bei Lich« 
tenberg, zerftreut, aber am reinften, alle Eigenfchaften und Eigenheiten 
deflelben vorzuliegen. Erwagt fich mit feinem Berftande an die größten 
Probleme, denen der Verftand nicht gewachfen ift, er vermag eönicht, 
feiner Einbildungsfraft die Eleinften Grillen, die fi ihm aufdran. 
gen, zu entreißen, und dadurch entfleht jenes Eomifhe Amalgam 
von gefunder Objektivität und wunderlicher Individualität in feinem 
Gedantenfufteme und in defien Ausdrud, das, auf einen äfthetis 
Ihen Charakter Foncentrirt, vollig jened Achte Bild eines Drigis 
nald abgäbe, in bem die Karrifaturzüge Charafterzüge der Menfch- 
heit find, die zufällige Eigenrichtigfeit allgemeine Gültigkeit hat, 
die Irregularität des individuellen Räderwerks von der Mangelhafe 
tigfeit der ganzen Mafchine bedingt ift. In allen Anfichten Lich- 
tenberg’3, liber Hohes und Ziefes , liegt die Grille mit der Wahr: 
heit, die Einbildung mit der Ueberzeugung , die Wärme der Phanz 
tafie und felbft ded Herzens mit der Kälte ded BVerftandes im 
Kampfe: und dies, in einer Afthetifchen Charakterform objektivirt, 
würde vielleicht eined der größten Themen geben, das fich die hu= 
moriftifche Dichtung fielen fonnte: die Unzulänglichkeit und Ver: 
laffenheit, die Rath: und Hülflofigkeit des menfchlichen Geiftes, 
der gem überall rechnen und bemeilen möchte, und ficy im höchften 
Falle bei einer Wahrfcheinlichkeitdrechnung beruhigt. Der Cha: 
ralter würde das Gegenftüd zu Fauft werden, wie Lichtenberg in 
"der That der grellfte Gegenfaß gegen alle die Faufte diefer Zeit 
war; wie bdiefer Charakter auf den Grund der Seelentiefe und 
Schwermuth gezogen ift, fo müßte jener auf ber Unterlage von 
Muthwille und Keichtfinn aufgebaut werden, die nacdı Forfter’5 Ur: 
theil die Beftandtheile von Lichtenberg’8 MWefen waren, wie von 
Köftner’s, nur ohne die Zugabe von der Dreiftigfeit ded Lebteren. 
Wir wollen einige Züge von Lichtenberg’8 ‚Leben und Meinungen’’ 
berftellen, um und deutlich zu machen. Er zweifelte, daß die bloße 
Bernunft (Berftand) ohne das Herz je auf einen Gott gefallen 
fein möchte; dad Herz erkenne ihn, und wolle ihn gern dem Ver: 
‚ fande begreiflih machen, was allerdings fchwer, wo nicht un« 
möglich wäre. Aber daß fich feine Einbildungsfraft hierbei beru- 
bige, daran fehlt viel. Sie fpinnt ihm das fchöne und tröftende 
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Steihniß, daß der Menfch, vielleicht doc fähig dad Ueberfinnliche 
zu wiffen, feine. Ideen von Gott fo zwedmäßig weben fönnte, wie 
die Spinne ihr Neb, und daß höhere Welen uns wegen biefer 
Fdeen von ber Gottheit fo bewundern fonnten, wie wir die Spinne 
und den Seidenwurm. Ein andermal’ denkt er über das Gute und 
Bofe nad); er fannn mit feinem mathematifchen Raifonnemente nit 
auf die Theodiceen der Philofophen kommen, er hält es für tho« 
richt, zu glauben, daß eine Welt ohne Schmerz und Böfes nicht 
möglich wäre: da fallt ihm ein, ob nicht unfere Welt das Werk 
eines untergeordneten Wefens fein möchte, der Berfuch Eined, der 
die. Sacdye noch nicht recht verfiand! In Bezug auf Unfterblichkeit 
ift er ganz Leffing’s Anficht: zu fein und abzuwarten; der Menid) 
fhien ihm weife zu handeln, wenn er über der Erziehung für ben 
Himmel die für die Erde nicht vernacdhläffige, wenn er fi) dur) 
feine Offenbarung bienden ließe, und diefe Station ald fein Ziel 
anfähe, in die und doch ein weiles Wefen gefegt habe. Er fühlte 
fih am glüdtihften, wenn ihn ein ftarfed Gefühl beftimmte, nur 
in diefer Welt zu leben, allein dabei ‚‚war fein Unglüd, daß er in 
einer Menge von möglichen Ketten und Berbindungen eriftirte, bie 
fich feine Phantafie, unterftügt von feinem Gewiffen, fchaffte.’’ Er 
muß fi) mit Ideen über Seelenwanderung, nicht wie Zeffing über: 
legen und ruhig tragen, fondern quälen: er kann ben Gedanfen 
nicht Io8 werben, baß er einmal geflorben war, ehe er geboren 
ward, und durch den Zob wieder in jenen Zuftand zurückfehre; 
er fpefulirte über den Werth bed Nichtfeins, über bdiefen Zuftand 
vor der Geburt, wenn man fo fagen darf, und feine Indolenz, 
deren er fich felbft treffend anklagt, ließ ihn meinen, man befinde 
fi in jenem Zuftande eben fo wohl wie in dem ber Glüdfeligkeit! 
Lichtenberg’d5 Anfichten über Religion waren die flarfgeiftigften, die 
man haben fann. Wie Leffing, (deffen Analogon er ifl, wenn man 
alles dad abrechnet, was den Menfchen von harmonifchen Seelen- 
fräften und energifhem Willen von dem in Geift und Charafter 
paffiveren, was mit einem Worte den typildyen Menfchen von dem 
Sonderling unterfcheidet, der im feltenften Falle von aktiver Natur 
ift,) wie Leffing bekennt fich Lichtenberg frei zum Spinozidmus; 
nady unzählbaren Jahren, glaubte er, werbe die Univerfalreligion 
geläuterter Spinozismus fein, die fich felbft überlaffene Vernunft 
führe auf nichts Anderes hinaus. Er verleugnet nicht feine Ab: 
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neigung gegen die Religion, die die furchtbarften Kriege in bie 
Welt gebracht habe, deren Befenner glauben, ‚‚daß man feinen 
Schöpfer freien fünne;’’ er halt das Gebet für die Sache derer, 
die viel Glüd und viel Schwädhe haben; er vertheidigt den 
Selbftmord ; er geht in dem Eifer der VBerhärtung einmal fo weit, 
5 Wieland zu verargen, daß er Glauben an Gott und Unfterbs 
lichfeit für zwei nöthige Grundfäulen hält, ohne die Zaufende un: 
glüdliih würden: follen diefe unantaftbar fein, fchrieb er an Fors 
fir, fo würden wir bald wieder eine ganze Kolonnade haben. ‚Man 
fol den Frieden der Gemüther nicht ftören; aber quaeritur, wie 
geht dies an? es flellen fih dabei alle Pladereien ein, die mit 
dem Stehenbleiben auf halbem Wege verbunden find.‘ Und doc 
ift Lichtenberg zu anderen Zeiten wieder gleichfalls, wie Kefjing, über: 
zeugt, daß jenes reine Bernunftfuftem nur für geübte Denker ift, 
daß für die Ausübung, für das Wolf eine pofitive Religion noth- 
wendig ift, und daß das Chriftentbum fich unter allen dem Ver: 
nunftglauben am meiften nähere. Sa noch mehr, er war andädhtig 
und nicht ohne religiofe Empfindungen, für das Große und Erha: 
bene religiofer Dichtung hatte er offnen Sinn, und das ‚‚Ehe denn 
die Berge wurden‘’ war ihm lieber als ‚Sing unfterbliche Seele.’’ 
Und was nody fonderbarer ift, er betete felbft mit Innigfeit und mit 
Gtauben an die Kraft ded Gebet! Er war aller Schwärmerei fo 
fehr verfeindet, von allem Wunder: und Aberglauben bekanntlich fo 
weit entfernt, daß er ald ein Hauptgegner und Belämpfer der 
thorihten Propheten und Wunderthäter, der Lavater, Ziehen und 
Schröpfer öffentlich vorgetreten war; und dennoch achtete derfelbe 
Mann auf feine Träume, und beurtheilte aud einem ausgehenden 
Lichte feine Reife nah Italien, und machte hundert Dinge zu 
Orakeln! Hier liegt der fpringende Punkt am nächften, von dem 
aus und Lichtenberg den Schlüffel zu dem höchften humoriftifchen. 
Charakter in die Hand gibt, der vielleicht denkbar ift. Denn wenn 
es in Wahrheit, nach Sterne, oder nad) Ben Sonfon’s früher einmal 
angeführtem Ausfpruh, Humor genannt zu werben verdient, wenn 
Eine befondere Eigenfchaft einen Menfchen fo einnimmt, daß fie alle 
feine Leidenfchaften ‚und Geifteskräfte nach Einer Richtung mit fic) 
jieht, weldy einen allgemeineren Humor fünnte ed denn geben, ald 
wenn diefe Eigenfchaft ein folcher Grad von gefteigerter Subjeftivität 
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der Mifrofosmus zum Mafftabe ded Mafrofosmus maht? Ein 
folder humour wird in den Zeiten aufftrebender Bildung, wie 
damals, epidemifh) ; er liegt der tragifchen und luftigen Hypocon» 
drie jener Gefchlechter zu Grunde; er wird nothwendig einen trau- 
rigen Ausgang haben, wenn, wie bei unferer heutigen und bei der 
damaligen Jugend fo oft, der Eleinen Welt ihre Unbedeutenheit 
fühlbar gemacht wird, ohne daß fie fich über fich Flar machen will 
(wad offenbar damals Lenzens und Wezel’8 Wahnfinn entfchied) ; 
er macht den heiterften Eindrud, wenn fi) der Humorift fo wie 
Lichtenberg felbft bekannt wird, wenn er fih ganz durdfchaut, 
wenn er in leichten Momenten fich über fich felbft fühlt, wenn in 
ihm gefunde Stunden für die Franken (wie fo vortrefflih in der 
Schilderung Don Quirote’8 beobachtet ift) entfchädigen, wenn er im 
Gefühle eines anderen Werthes feinen Werth auf feine Sonderbarfeit 
legt, wenn ihm diefe (troß dem Anlampf dagegen mächtiger als 
fein Wille) zur Selbftbeobahtung merkwürdig wird, nicht ihn zur 
Ausbildung und Außeren Oftentation verführt. Diefe Selbfterfennt: 
niß nun ift in Lichtenberg fo völlig, daß fie, wie wir fagten, nicht 
allein fein eigenes Wefen, fondern das des Humoriften überhaupt 
auffchließt. Wie er in jenen Orakelfragen fein Selbft willführlich 
an die Außeren Dinge fnüpfte, ohne fi über bie Thorheit zu täu: 
chen, die darin lag, fo beobachtet er, daß er in gewilfen Zuftän: 
den überhaupt die Dinge nicht mehr dachte, ohne an fich felbit zu 
denken und fi hauptfächlih zu fühlen, daß er feine Neigungen 
und Bedürfniffe in feinen Gedanfengang einflocht. Er fah dann 
die ganze Welt ald eine Mafchine an, die nur zu ihm in Meta: 
tion gefeßt, die nur da fei, um ihn fein Keiden auf alle Meife 
fühlen zu laflen. Ihm waren aber diefe Zuftände Krankheit, und 
diefe Krankheit war ihm zur Natur geworden. Er nannte fie Pu: 
filanimität ; fich felbft einen pathologifchen Egoiften. In diefen 
Zuftanden nun war ed, wo feine Phantafie mit ihm durchging, 
wie er felbfi angibt, und ihn zu al den Heinen Grillen anleitete, 
vor denen ihn fein. Verftand und feine gefunde Natur nicht retten 
Fonnte; und wer nun die oben angeführten Widerfprüche, die, in 
poetiihe Anfchaulichkeit gebracht, die Fomifchften Kontrafte bilden 
würden, wieder in Gedanken durchläuft, der wird leicht finden, 
daß fie alle aus der Gegenwehr folgen, die die Schwäde der 
menschlichen Natur, die Stimme des Affefts,- die Bedürfniffe der 
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Sinnlichkeit der fchroffen Strenge des Verflandes entgegenfekten. 
Die Kleingeifterei trägt Über die Starfgeifterei den Sieg davon. 

' Wenn die tragifchften Humore, die fi damals unter der Fraft: 
genialen Jugend Fund gaben, oft ihre gar fomifchen Seiten haben, 
fo it eö nicht zu leugnen, daß diefer heiterfte auch feine tragis 
\che hat. Das umentichtedene Wiegen der Dinge hin und her, der 
Indifferentismus führt nothwendig zu einem Sfepticidmus und zu 
einer Indolenz, über die fich zuleßt ber größte Leichtfinn nicht 
mehr wegiebt. Bei Lichtenberg verlor fih am Ende alles Gefühl; 
es ward ihm Alles Gedanke, und es nährte fich in ihm ein ent: 
Ihiedenes ,,‚Mistrauen gegen alles menfchliche Wiffen, Mathematik 
‚ ausgenommen.’ Er entzog fih allem freundfchaftlichen, ja allem 
menjolihen Umgang, und fein Zorfter Flagte, daß ihn die Einfam: 
eit verderbe. So entging ihm jeder Sporn zur Thätigfeit, und 
daher haben wir in feinen Schriften nichts ald einen Daufen von 
Sragmenten, von Gedanfenfpänen, von den trefflichften profaifchen 
Epigrammen und Ausfprüchen, aber nichts Ganzes. So mußte er 
denn zulegt felbft feine ISndolenz anflagen und fogar bereuen. Er 
wies fo nahdrüdlich die an Dichtung und Phantafiereiz Eranfe 
Zeit auf die Naturkunde hin, er felbft war aber zur Aftivität nicht 
zu bringen. eine ganze Wirkfamkeit befchränfte fi in diefem 
Selde nur darauf, in Zeitfchriften Nechenfchaft von den Fortfchrit- 
ten der Wiffenfchaft zu geben; er popularifirte Ddiefe Ergebniffe, 
und zeigte fich hier, wie er im Gebiet der fehönen Literatur das 
Verftändige hervorhob, befonderd empfänglich für das Phantafie: 
volle, für die fühnen Mutmaßungen der Keppler, Herichel, Kant 
und Franklin. Er fchien fo gut die Wege zu wiffen, wie man in 
diefen Gebieten produktiv und erfindfam "werden Eonnte, er fchlug 
fie aber nicht felber ein. Er geftand, daß die Erfindung Montgols 
fier’ö in feiner Hand war, aber daf erfie aus Indolenz aus der Hand 
gelaffen habe; ja er ließ fie vielleicht aus Scheu vor dem Abenteuer: 
lichen aus der Hand, denn er fchien diefe Erfindung anfangs zu Mes- 
mer’ Magnetnadeln aus Papier und Brodkruften, und zu Caglio- 
fro’3 und Gafner’s Wundern’ ftellen zu wollen. Ebenfo Fünnten 
wir von ber neuen Wifjenfchaft der Phyfiognomif fagen, fie fei in 
Lichtenberg’ Hand gewefen. E3 lag ganz in feiner Natur, daß er 
von Sugend auf Phyfiognom war; er las fchon 4765, 66 im 
biftorifhen Inftitut in Göttingen Auffäge vor, die ee Phufiogno- 
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milches enthielten, fo daß man ihn für den Berfafler von’ Lava- 
ter’3 erfiem Entvurfe hielt, der im hannoveriihen Magazine er: 
fbien. Wer zweifelt au, daß Lichtenberg ganz hierfür geboren 
war, wenn man feine Erklärungen des Hogarth (1794) Eennt, die 
die englifchen Kommentatoren Trusler und Ireland zurüdlaffen und 
Lichtenberg’5 Namen am berühmteften gemacht haben, oder wenn 
man feine Briefe aus England (1776) über Garrid gelefen und 
gefunden hat, wie fein Auge, da$ Organ der mathematischen Künfte, 
fo gebt ift, ald er fein Ohr, das Organ der Gefühlstunft, unge: 
ibt befennt; wie ed ihm gelingt, das möglich zu machen, was er 
felber unmödglih nannte, vom Schaufpielen einen Begriff, und 
der verfchwindenden Kunftleiftung des Schaufpielers eine Dauer und 
Unfterblichkeit zu geben. Wer zweifelt, daß er diejer phyfiognomi- 
fchen Lehre eine andere und fruchtbarere Richtung und Ziel gege: 
ben hätte, als ihr Kavater gab, der die Menfchenliebe mit einer 
Kunft befordern wollte, die viel Schneller zum Menfchenhafle führt ! 
Lichtenberg hätte den neuen Forichungdtrieb geleitet, um die „Mens 
fchenfenntniß aus fchimpflihem Verfall und Entartung‘’ zu retten, 
um in jenen ‚‚traurigen Tagen der Empfindjamfeit den Beobady- 
tungägeift zu weden, zur Selbftfenntniß zu führen und den Kün: 
fien vorzuarbeiten.‘ Aber aud) in diefem Fache, in dem wir 
ihn noch unten anführen werden, anders alö negativ und im pole: 
mifchen Eifer einzugreifen, binderte ihn vielleicht nicht fo fehr Die 
Ueberzeugung, daß die Phyfiognomif fubjeftiv als Wiflenichaft eine 
Unmöglichkeit fei, ald wieder ein zufälliger Grund feines Egois: 
mus, der ihm am eheften zu gut zu halten ift: eine Organifation 
wie die feinige wehrte fidy natürlich gegen den Gab, daß Die 
fchönfte Seele im Ichonften Körper wohne, und er führte Sofrates 
dagegen an, und hätte Chriftus anführen fonnen, und fich felbft 
wohl anführen mögen; er feßte Windelmann’s Schönheit eine Schön- 
heit der Tugend, dem Meiz der Formen (wie e8 dem Manne des 
niederländifchen Gefchmads, dem Erflärer de Dogarth, dem Freunde 
Chodowiecki'8 geziemte) den Neiz ded Ausdruds, dem fchönen ita- 
lienifchen Banbditen den häßlichen deutichen ehrlichen Bauer entge- 
gen. Sp nun, wie in diefen beiden Fallen die Indolenz Lichten- 
berg zögern ließ, und in dem Einen nur Öereiztheit und gleichlam 
perfonliche Betheiligung ihn zum Schreiben brachte, fo ift ed ähn- 
lih no in einem dritten Falle, wo er in unferer fchönen Litera- 
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tur hätte thätig werden follen. Xichtenberg war zu mehr als zum 
bumoriftiihen Schriftiteller, er war zum Gatirifer geboren. Er 
fah die Zeit für einen Juvenal reif, und er hätte eö werden Fonnen. 
Er hatte Weltfenntniß, Takt, Beobahtungsgabe, Wis, vaterländi: 
ihe Natur, Richtung gegen eitle Neuerungsfucht, und feine Freude 
an dem Menfchen hätte gegen feine Bitterfeit und Unzufriedenheit 
immer das Gleichgewicht gehalten; er hatte das Auge auf der 
öffentlichen Entwidelung, hatte Sinn für Gemeinwohl, Politif und 
Staat. Er hatte die gehörige Geringfhäßung gegen die Art Sa: 
fire, wie Rabener’s, die fich in Allgemeinheiten und VBagbheiten her: 
umtrieb, und gegen die wielandifche, die fich Phantome von 
Gebrehen und Laftern fhuf, um fie zu befämpfen. Er wäre 
fein Xriftophanes geworden, aber er war weit genug, die Ma: 
nier von Sterne und Swift zu verfchmähen und den feinen Do» 
raz feiner Satire wegen zu bewundern. In der That hatte er 
vor, eine Satire gegen die Empfindfamfeit und die Kraftgenied zu 
ihreiben. Man fieht, er hatte auch den rechten Griff in die Ma: 
terie. Ein foldhes Merk hätte auf der Seite der humoriftiichen 
Schriftftellerei. durchaus damals entftehen müffen, wenn fie ihrem 
Gegenfage die Wage halten wollte; allein e& fcheiterte eben fo fehr 
an der Unbehüfflichkeit des ehrbaren Ernftes der Deutfchen, wie 
vorher die vielfachen Berfuche der fomifchen Epopde, dem Mef: 
fiad und feinen Tappifchen Gegnern mit einer eindringenden Satire 
entgegenzutreten. Gerade wie damald Klopftod gegenüber, fo war 
auch jest unter den Widerfachern der Genies der Gedanfe häufig 
und gemein, mit einer Satire ihr Unwefen zu beftrafen; man 
ichrieb in Theorien und in Romanen gegen Empfindfamkeit und 
Seniefuht, und wir wollen unter vielen Romanen, die nicht 
allein ihrer Korm, fondern ihrem Inhalte nad direft dem zuwider 
geftellt find, nur an Zimme’d empfindfamen Maurus Panfrazius 
Ziprianus Kurt (1781) erinnern, der der Empfindelei fpottet, und 
an den Plimplamplasto (14780), der im altdeutfchelnden Styl 
die Gefcbichte eines Kraftgenied fatirifch erzählt. Was würde aber 
Lichtenberg aus diefer Materie gemacht haben, der fo unerfchöpf: 
Ih an Einfällen über diefe Genies war, ‚‚diefe großen Durchblät: 
terer Feiner Bücher, denen der Mund fietS überging von dem, wo: 
von dad Herz nicht voll war; ’’ und der zugleidy der Quelle diefer 
Erfcheinung fo gut auf den Grund fah! Aber er Fam zu nichts, 
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ald zu zerftreuten Ausfällen und zu einem Eleinen Auffaße, in dem 
er den osnabrüder Hand Sahs (Bellinfyaufen) den modernen 
Genies entgegenftelt, feine Gedanken und Scenen drangmäßig 
fühn und kraftvoll findet, und zum Mufter ein Stud, Donatus, 
über die lateinifchen Deflinationen durchgeht, und die Dichter der 
Zeit auffordert, fic jest an die Konjugatidn zu machen! Dies fei 
ja neu, und unfer ganzes Thun und Laflen Taufe ohnehin auf 
amare, docere, legere und audire hinaus, ,‚,‚scribere und re- 
censere etwa ausgenommen, die doch wieder nach jenen gingen!‘ 
So wenig Lichtenberg zu diefer Satire fam, fo wenig an einen 
oder den anderen Roman, den er lange herumtrug, zu dem er fich 
Bieles notirte, in deffen Plan er gelegentlih etwas hineinfehen 
läßt*°). Er follte die Thorheiten und Mängel der Zeit behandeln, 
der Deld follte eine Misgeburt, ein doppelter Prinz fein. Man 
merft fogleich, wie dies zur ftrengen pragmatifchen Manier nöthigt. 
‚ Verfchieden von diefem feheint nody ein anderer Entwurf zu fein, 
den er fchon 1765 hatte, und in dem ein Aldhymift auftreten 
follte, zu dem er aber den Stoff nicht zu fuchen getraut: er fürdy: 
tete, in der Quellenleftüre würde der gefündefte Kopf nicht aushal- 
ten. Diefer Grund Fonnte wieder einer jener Einreden feiner In: 
bolenz gleichen. Doc hatte er dafür, daß er fich nicht zu Wer: 
fen der Schönen Literatur entfchloß, auch gültige, trefflihe Gründe, 
die weit von feinem perfonlihen Spleen abliegen. E38 ift bei der 
Höhe unferer Kultur, bei der Möglichkeit einer gefteigerten indivi- 
duellen Bildung die traurige Frucht diefer erfreulichen Erfcheinung, 
daß wir, um c8 recht popular zu fagen, zumeilen zu Flug find. 
Mir fennen alle Dinge von ihren zwei Seiten, wir fürchten uns 
vor jedem Entfchluffe, weil jeder feine Infonvenienzen hat; in der 
Politit ift dies unfer Unglüd, daß wir nicht wagen wollen, weil 
wir immer nur den fichern VBerluft und nie den möglichen Gewinn 
berücfichtigen; in der Dichtung ift Göthe um alle großen Verfuche 
nur herumgegangen, weil ihm zu flar war, woran er felbft und 
woran bie Zeit litt, und was beide hinderte in der Dichtung das 
Größte mit Leichtigkeit zu erreichen. Ein Aechnliches war bei Rich: 
tenberg. Er hatte eine zu flare Einficht in fich felbft und in feine 
Umgebung , ald daß er mit jenem leichten Muthe wie unfere fon: 
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tigen Romanfchreiber ans Werk gehen follte. Er war fein Did: 
ter und mochte das felbft am beften wiflfen. Er hatte für Gothe's 
Schöpfungen feinen Sinn, fein Gefhmad fchwanfte zwifchen den 
Dlattheiten Wieland’s und den Uebererhabenheiten Milton’s ; er hatte 
darin rebt, daß er feine horaziihen Den hören wollte, ald von 
dem, der auch horazifhe Satiren machen fünnte, aber nicht darin, 
Daß er, ungleic Zeifing, der didaftifchen Poefie Lob fpendete und den 
Denfenden Bergnügen verfpradh von einem Gedichte, das die Kehren 
der Mathematif behandelte. Er wollte unftreitig lieber Fein Did): 
ter fein ald ein mittelmäßiger; benn diefer fchien ihm wie Horazen 
unter allen mittelmäßigen Dingen das elendefte zu fein. Warum 
er aber dennody einige mittelmäßige WVerfe machte? Er hatte ge: 
bört, jeder gute Kopf müffe einmal in feinem Leben VBerfe gemacht 
haben, und es fähe ihm gar nicht unähnlich, wenn er diefer Pflicht 
abfihtlih Genüge geleiftet hätte. Aber weiter wollte er denn nicht, 
auch nicht einmal in Profa gehen; und Ddied fchon darum, weil 
ihm ein Swift, dem er wohl am nächften geftanden hätte, ein 
mittelmäßiger Schriftfteller fchien, deffen Phantafiefinder, wie Acht 
gekleidet, doch faum von Hanswurften oder Luftfpringern zu unter: 
fcheiden feien! und ein Sterne nicht minder, dem er fich in feinen 
Romanen am meiften genähert haben würde. ,‚‚Kriterium für Ori- 
ginalität, fagte er irgendwo, dad Zeichen, daß man Kopf habe, ift, 
daß man fich täglich ein paarmal darauf ftelt. Dies, wenn es 
aub eine flerne’fche Kunft wäre, ift doc nicht fehwer. Mit et 
was Wis, biegfamen Fibern und dem Borfaß, fonderbar zu fchei- 
nen, läßt fi eine Menge närrifches Zeug in der Welt anfangen, 
wenn man fhmwad genug ift, e8 zu wollen, unbekannt genug mit 
wahrem Ruhme, es fhon zu finden, und müßig genug, ed auszu: 
führen.’ Gr felbft fchien fich diefe Muße nicht gönnen zu wollen ; 
und dies wieder hauptfächlich darum, weil ihn das Schreiben und 
ver fchreibfelige Charakter der Deutfchen überhaupt verbroß. Shn 
efelte vor dem Kompiliren und Ercerpiren, woran ber Deutfche 
feine Denffräfte fchmilzt, und vor den Genies, die fi zum Ge: 
Fchäft des Schreibens erheben müffen, nicht herablaffen ; er hatte 
einen anderen Begriff von dem Berufe der Menfchheit, um es nicht 
zu beflagen, daß in Deutfchland das Schreiberverdienft der Maß: 
ftab von wahrem Werthe geworden, weil Schulfüchfe den Thron 
des Gefhmads ufurpirten, und leider aucd andere Throne umgeben 
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und Ienfen. Er war ein Freund Englands, deffen Stolz nicht war, 
die größten Kompilatoren und Schreiber hervorgebracht zu haben, 
fondern die größten aktiven Männer, die flandhafteften und große 
müthigften Charaktere; und’ er fah daher mit Wohlgefallen der 
franzöfifhen Revolution zu, die doch einmal wieder handelnde 
Menfchen zu Ehren bradyte. So fah er denn in dem flagnirenden 
öffentlichen Xeben in Deutfchland den Mangel an Stoffen und 
Charakteren jene Dichtung der Menfchenkenntniß gleichfam unmög- 
ih machen; er fchrieb eine eigene launige Abhandlung über die 
Unmöglichkeit de deutfchen Romans, worin er die günftigen Vers 
hältniffe der Engländer gegen die unferen hält. Ihr wollt Origi- 
nalcharaftere? fagte er zu dem Publifum. Geht hin und fagt das 
erft den Leuten, die Kinder zeugen, und denen, bie fie regieren, 
wenn fie groß geworden find, nicht und! Er wollte in einem Or- 
bis pictus mit Chodowiecfi eine Sammlung von Charakteren auf: 
ftelen, nicht für die Moral wie Theophraft’3, fondern um den 
unmündigen Schaujpieldichtern und Romanfchreibern die Hand zu 
führen und elementare Anleitung zu geben. Sich unter diefe Mitch 
bärte ald Ebenbürtiger zu ftellen, fchien ihm nicht Neizendes zu 
haben, wo überall die Gefahr drohte, daß ein männliches ftärfen: 
be Buch im Wetteifer mit den entnervenden Moderomanen unter: 
Tiegen werde. Die Seichtigfeit unferer Roman» und Dramenfchreis 
ber fchien ihm zu einer Größe gebiehen, bei der fi blos ein 
Publiftum begnüge, das fich über gewiffe Prachtphrafen und Mode: 
empfindungen verglichen und dahin vereint habe, den Werth eie 
ned Buchs blos nach dem Grade der Näherung an died Konven: 
tionsgefeß zu beflimmen. Cine Gradus ad Parnassum «Methode 
babe fih eingefchlihen, eine der Zeit angepaßte Logodädalie und 
Verfegungsfunft des taufendmal Gefagten. ‚‚Die Gabe, dad Kapi: 
tal von Bemerkungen über den Menfchen zu vergrößern, und eigene 
Empfindungen mit den verftändlichften, individualifirenden Aus» 
drüden zu Buch zu bringen, und dadurch aud; Männer zu unter 
halten, die jenes Syftem nicht Fennen, und mehr als tranfcendente 
CSeperkünfte von einem Schriftfteller verlangen, fcheine ftetd mehr 
zu erlöfchen.” So vergrub er denn feine eigene Gabe der Men: 
fhenfenntniß in Werborgenheit. Er war fo unbefriedigt von der 
Buchkenntniß, er gab fo fehlagende Beweife von feiner Fähigkeit 
in ber forenfifchen Kenntniß der Welt, und doch begnügte er fich, — 
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harakteriftifich genug für unfere deutfche Publicität — hinter feiner 
Fenfterfcheibe zu laufen. Hätte er große Anregungen gehabt, 
fo hätte fein reizbare8 Zemperament feine Imdolen; übermannt. 
Aber fo ift er wieder eines der großen Beifpiele, wie viele edle, 
glänzende Kräfte in unferem VBaterlande hinter dem Fenfter, im 
Zreibhaufe, zum Zroße der erflidenden Luft zwar auffeimen, aber 
aud davon, wie fie im Wachsthume gehemmt, wie fie verfrüppelt, 
wie fie verfümmert werben ; eine Erfcheinung, bei der Jedem das 
Herz blutet, der an dem Gedeihen der Nation Antheil nimmt, 
und die jene Staatsmänner nie müffen gefehen haben, die fich 
unferer deutfchen Staaten freuen und rlhmen fünnen, die auch nur 
im Kabinet und Bureau ein dürftiged Zreibhausleben friften. 
Wenn Lichtenberg jenen Driginalroman gefchrieben hätte, den 
er Shen in ben 60er Jahren in fi trug, fo würde er biefer 
ganzen Gattung bei uns eine andere Richtung gegeben haben, 
weil er ohne Zweifel ald ein ganz anderes Phänomen aufgetreten 
wäre, al3 die wir jebt an der Spike des erneuten Romans fehen. 
Sehen wir von Wieland ab, fo fteht der Zeit nach unter den Erften, 
die au5 dem Gefchmade der happel’fchen Zeit (er dauerte noch in 
den 6Oer Jahren mehr, al& wir jett denken) heraustreten, Soh. 
Zimoth. Hermes (bei Stargard 17581821). Bei ihm ift der 
neue engliihe Gefhmad gleich anfangs entichieden, doch fchwebt 
feine Manier und feine Neigung zwifchen NRichardfon und Fielding. 
Greunde entdedten in ihm eine Anlage zum beutichen Richardfon, 
und dies mußte feiner eigenen Meinung und feinem Wunfche ganz 
entiprehen. Er war Überzeugt, daß der Geift unferer Nation der 
der englifchen fei, was Lichtenberg weit anders anfah; in Werfen 
des Mibes, des Theaters, der Dichtung, des Romans fei der 
engliihe Gefhmadf zugleich der deutfche, fagte er; ihn müfle er 
Daher zu bafchen fuchen, auch auf die Gefahr hin, ein Nachahmer 
zu beißen! Al8 er 1766 mit feiner Mig Fanny Wilfes zuerft 
auftrat, erfchien er ungefähr zwifchen NRichardfon und Fielding wie 
getheilt. Die Charaktere fchienen aus dem Erfteren entlehnt und 
nur neue Situationen unterlegt zu fein; die Form, die Einklei: 
dung, bi auf die Kapiteleintheilung war fieldingifh; und ein 
ähnliches Verhältnig war in feinem befannteften Werke, der Sophie. 
Man möchte fagen, er fchloß fi an den Einen in Gefinnung und 
Rihtung an, an den Andern in der Manier; dies bezeichnet bie 
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Ablegung einer früheren, den Uebergang zu einer fpäteren Periode. 
Wir erinnen nur, daß mit Richardfon und feinem Gefhmade 
noch Gellert enge zufammenhing, der ja zwifchen jenen hamburger 
NRomanfchreibern und Hermes eine große Lüde ald Die einzige 
Notabilität ausfüllt, die fi mit diefem Gefchäfte abgab. Für 
Hermes ift Gellert noch ein Liebling, und er fest die ängftlich 
moralifche und weibliche Gefinnung, gegen die fich unfere Starf: 
geifter erft nach Erfcheinung von Hermes’ Hauptwerken auflehnten, 
noch vollig fort. Hierin fhloß er fih an Richardfon ganz an, 
der befanntlicdy feiner Kenntniß des weiblichen Herzens wegen fo 
gerühmt, der der heldenmüthigen Tugend feiner Frauencharaftere 
wegen fo bewundert war. Der Nahdrud, mit dem fih Richard» 
fon, mit dem fi) Dermes, mit dem fi) Georg Jacobi und 
Wieland auf die Kaptation der Frauen legten, und dies mit den 
feffeinden Frauencharafteren ihrer Romane und der hochfentimen- 
talen Manier zu bewerfftelligen fuchten, ift feineswegs unbedeutend 
oder zufällig. Wir haben fchon früher angemerft, daß für Diefe 
Gattung das fchone Gefchleht immer intereffirt werden mußte, 
ehe fie in Gang Fam; wir haben ben Nitterroman ganz durch) 
Frauen von Niederdeutfchland her, oder durch ihre Diener ver: 
mittelt gefehen. Wenn wir nöthig hätten, nach Analogien zu 
bafdhen, fo würden wir fagen, daß Died gerade jeßt wieder der 
Hall war. Denn diefe Dichtungsart ward von unferm Wieland 
neu eröffnet, mit einem Werke, in dem er feinen Zugendcharafter 
beleuchtete, alö er der Diener jener Frau la Node war, die ihrer: 
feitö felbft unter den erften Romanen neuern Styld aus Koblenz 
ihr Fräulein Sternheim (1771) in die Welt fandte. Auch diefer 
Roman behandelt die Abenteuer und Prüfungen eines Meibes, 
und der Herausgeber (Wieland) felbft tadelt den richardfon’fchen 
Heroismus derfelben ; audy hier haben wir einim Gefhmad halb» 
getheiltes Werk, das der Briefform, den Figuren und den mora- 
lifchen Tendenzen nah an den Engländer, den abenteuerlichen 
Baften nah an die picarifchen oder auch die griechifchen Romane 
erinnert. Wenn wir den Lefern mit Titeln befchwerlich fallen 
wollten, fo Fönnten wir eine ganze Neihe folcher Nomane nennen, 
die fih Schon ihren Ueberfchriften nad: in Eine Gruppe mit diefen 
Zrauengefchichten ftellt. Wir bleiben bei Hermes, als dem Reprä: 
fentanten, allein ftehen ; wir laffen, um uns nicht ind Breite zu 
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verlieren, alle feine fpäteren Werfe, die er nach eigenem Geftand- 
niffe*) aus Bedürfnig und Nahrungsforge fchrieb, und die über: 
dies meift auf Einen Schlag find, bei Seite, und verweilen nur 
bei dem Einen, das ihm den Hauptnamen gemaht: Sophiens 
Reife von Memel nah Sacfen (1770). Es war feine erklärte 
Abfiht, den Roman, der fonft der arafte Feind der Tugend fei, 
zur Zugend zu befehren, wie Young von Richardfon gerihmt 
hatte: deifen Ausipruch hatte ihn bewogen, fein Buch zu fchreiben. 
Er flellte ihn den Nachahmungen der franzöfifchen Romane aus: 
drüdlich entgegen, die den Leferinnen fo gefährlich feien, den 
Werken junger ‚‚Knaben, die frech und unverfchämt über alle 
Grenzen des Anftandes und der Scham mwegfpringen.‘’” Seine 
erklärte Abficht war eigentlich, alle Kapitel der Moral abzuhandeln ; 
und dies machte fein Buch zu einem ungeheueren Haufen von 
Geibichten, Kehren, Wamungen, Vorfhlägen, Herzensergießun: 
gen über Alles, was er im Stillen in feinen Umgebungen in 
Pommern und Schlefien bemerkte, fo daß nicht die Fiktion, fon= 
dern feine Bemerkungen der Faden find, den er willführlich an- 
fnüpft, ‚wo er irgend haften will.’ Er will nicht Dichter fein, 
fondern Beobachter und Zeichner. Da ihm die Maffe zu gewaltig 
anwuhs, fo befchränkte er fich zulegt auf einige Lieblingsfapitel 
der Moral, und zwar befonders auf die Fragen und Berhältniffe, 
die Haus und Kirche, Priefter und Frauen betreffen, fo daß bie 
Pefon, der Stand, die Gefchichte, die Grundfäge de3 Paftor 
Gros die Hauptfahe in dem Buche find. Man hat die Wahl, 
welche Seite man für bevorzugt halten will. Die Begriffe, die 
er von dem geiftlichen Stande hat, die Forderung, die er an ihn 
macht, die Polemif gegen die Verachtung diefes Standes, die 
wunderlihen VBorfchläge, die er an die Negierungen und Konfiftos 
rien macht (jene follen 3. B. eine heimliche Spionerie ded3 Ver: 
dienftes, lohnende Orden, Beftrafung der Neider u. f. f. einführen, 
damit Land und Leute von der Würde des Standes recht über: 
zeugt würden; diefe follen unter Anderem die Wahl der Sattinnen 
der Paftoren leiten), in den fpäteren Theilen befonders feine Stel 
lung auf die Seite Ravater’d gegen den Verfafler des Gebaldus 
Nothanfer und den der neueften Dffenbarungen Gottes, Alles 
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dies verräth den Stand des Autors und den Eifer, mit dem er ihm 
angehörte, nur allzu fehr; und es hält den vielen Bemerkungen in 
Bezug auf weibliche Erziehung, Bildung, Ehe und Haus die Wage. 
Eigentlich, findet er felbft, ift fein Buch doch nur für Keferinnen 
geichrieben. Er hat e8 gar zu gern mit ihnen zu thun, er hat 
immer mit ihnen ein Wort befonderd zu reden, er fordert fie auf, 
ganz wie Gellert, an ihn ungenannt zu fchreiben, fich ihm zu ver: 
trauen, ihm die Wonne zu verfchaffen, auf diefe Weife feinen Wir- 
fungöfreis zu erweitern. Bekanntlich hat Dermes andere Erzählungen 
und Romane ausdrüdlih für Frauen, für Töchter edler Herkunft 
- (4787), für Aeltern und Eheluftige (1789) geichrieben, und wenn man 
wollte, fo fonnte man fagen, daß in der Sophie die Ehe den Haupt: 
gegenftand und den Mittelpunkt der Gefchihten und Erörterungen 
bilde. Und dies Thema ift denn in allen einzelnen XTheilen fo 
praftifch, profaifih und nüchtern durchgeführt, daß der Autor in 
feiner antifentimentalen Tendenz bier ganz gegen Richarbfon er: 
fcheint. Er erflärt fih, wie faft alle unfere humoriftifhen Roman: 
fchreiber, fehr heftig gegen die Empfindfamfeit und alles Dichtwerf, 
was fie nährt; er möchte gern Haus und Stube und Mädchen: 
erziehung wieder ganz auf den alten ehrbaren Standpunkt zurüd, 
die ganze Art der Empfindung in die alte Ruhe herftellen ; ‚‚im 
Bräutigam fol das Mädchen wieder den wirklichen Adamsfohn 
fehen, der eine Frau haben will; der Bräutigam in ihr wieder 
ein Gefchöpf fuchen, welches Kinder haben, die Hausluft ver: 
tragen, dad Kreuzlein mit anfaffen, eine Suppe Focden, eine 
Naht nähen, die Wirthfchaft führen und Kranke pflegen Fannı.* 
Statt der Poefie fol das Chriftentbum wieder einfehren und mit 
ihm die glüdliche Gefammeltheit, die bei einer aufgehobenen Täu- 
fhung natürlich ift. Daher ruht denn auc überall die Geichichte 
auf folhen Fakten, welche die guten alten fpießbürgerlichen Ge: 
brauche einfchärfen und empfehlen. Misheirathen, ja Freund: 
Ichaften zwifchen Perfonen ungleihen Standes werden ald Quell 
deö Unglüds dargeftellt, während Alles gerade über diefe Schranken 
binwegftrebte; WBeifpiele von Ehen im Standes-, im Alterd:, im 
Vermögensunterfchied durchfchlingen fich in dem Fortgang der Briefe 
(in welcher Form die fünf, fpäter fechd Theile fich bewegen) ; 
Mufter von Ehegeduld im Chekreuz werden aufgeftellt, an denen 
jeder ehrliche Chrift verzweifeln möchte; ein Ideal von Erziehung 
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wird entworfen, dad am Ende auf Puppendreffur hinausläuft. 
Ep gehört denn dies Werk ganz nody der alten Zeit an, die die 
Pocfie gleichgültig gegen die Moral hingab. Bon äfthetifcher Seite 
gibt ed nicht leicht ein widerlichered Bud als diefed. Die Außere 
Form Schon ift ganz nach einem -abfichtlihen Spfleme peinlich. 
Der Verfafler fucht das Intereffe zu theilen, hält ungewiß, wem 
die Haupttheilnahme gelten fol, er will einen VBerfuh machen 
mit dem Wunderbaren, und dies fucht er darin, daß er „‚die 
Erwartung des Leferd auf eine möglichft natürliche Art auf den 
entiheidenden Punkt führt, und dann fchlechterdingd täufcht.‘ 
Ganz fo ift fhon in der Zanıy Wilfes der bloße Titel, wie*bei 
Smoller 8 Humphry, eine Täaufhung, und die Hauptkataftrophe 
ebenfo. Bei diefer Abficht aber erfcheinen auch die Charaftere als 
mpflerios und auf Moftifitation angelegt, und dadurch entbehren 
fie alle, bi$ auf die Driginalfigur des Herrn Puff, nicht allein 
die innere Wahrheit und Nothwendigkeit der Natur, auf die der 
Autor doch fo fehr abzielt, fondern auch die Fähigkeit moralifch 
zu wirken, da in ihnen das Beifpiel der Dandlungsweife beflimmter 
Charakterformen verloren geht. Und wirklich fiel die Wirfung des 
Buhes, und namentlih der Eindrud, den die Figur der Sophie 
machte, ganz anderd aus, ald Hermes beabfichtigte; der zelotifche 
Paftor” firaft mit einer barbarifchen poetifchen Gerechtigkeit ein 
Mädchen, die, einnehmend, edel, für ihr Alter und ihre Schidfale 
felbftändig, nur einen Fehler der Eitelkeit begeht, der noch dazu 
von einem natürlichen Adel ihrer Seele zeugt. Sie erregte alfo 
nur das Mitleid eines tragifhen Opferd, was ganz gegen bes 
Autors Abficht war. 

Ic würde mich nicht fo lange bei diefem Roman aufgehalten 
haben, wenn er nicht feiner Zeit, befonders in den dftlichen Ge: 
genden, ein Phänomen gewefen wäre, troß dem, daß er eins der 
merfwürdigften Beifpiele von der äfthetiichen Stumpfheit unlerer 
deutihen, und vielleicht vorzugsweife preußifchen Poeten jener 
Zeit ift, die fi mit der Berufung auf die Wirklichkeit und 
Wahrheit ihrer Fiktionen gegen jeden Einwurf gebedt glaubten. 
Wir wollen ein anderes Beilpiel diefer Art an einem andern 
Preußen geben, der in der neugeftalteten Zeit zu fchreiben begann, 
der Som andere Begriffe von Kunft und Poefie hatte, ald Hermes, 
der aud) mehr Schmelz der Empfindung mitbrachte, ald diefer, 
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und dennoch feinen fchöngeiftigen Schriften nicht viel mehr Rei; 
und Gefhmad zu geben wußte. Dies ift Theod. Gottl. v. Hippel 
(aus Gerdauen 1741 — 9%). Wir wollen feine Romane, wenn 
man fie fo nennen darf, unter dem angedeuteten Gefichtöpunfte 
bier anführen, obwohl in ihnen eben fo treffend der wiflenfchaft: 
lihe Balaft, mit dem fie überladen find, hervorgehoben würde. 
Die beiden Werke, die uns hier allein intereffiren, die Lebensläufe 
in auffteigender Linie (1778) und die Kreuz: und Duerzüge des 
Ritters A— 3 (1795), find, befonders das erftere, Faum Produkte 
der fhönen Kunft zu nennen; fie find Kommentare zu Hippel’s 
eigenem Leben, Charakter und Ideenkreife, und al dieles wieder 
muß uns jene Schriften fommentiren. Die Lebensläufe würden, 
ohne daß wir Kenntniß von Hippel’3 innerem und äußerem Leben 
hätten, ein midgeftalteter Haufen von zufammenhanglofen Faften, 
Einfällen, Erfurfen und Uinterredungen fein, zu dem wir nicht 
einmal einen nothdürftigen Schlüffel befäßen. Sobald man aber 
Leben und Schriftftellerei vergleicht, fo erleuchtet fich Inhalt und 
Manier auf einerlei Weile; auch bier alfo ift die platte Wirklich: 
feit die Mufe des Schreiber, und das Ungewohnliche und Außer: 
ordentliche, was der Menfh und der Autor an fich hat, bildet 
das Feffelnde und Originale, Wir wollen diefed Verwachlen von 
Biographie und Roman zum Faden unferer Erläuterungen maden. 
Gleih) wad am meiften an Hippel’d Schriften wie an Hamann’s 
frappirt hat, die wunderliche Außenfeite des Styld, das Zufam: 
menwürfeln unpaflender Ingredienzien, die Wißelei, die Bibel: 
fielen, die Liederverfe, die Brandfchagung aller Wiffenfchaft und 
Natur, die blendenden Gegenfäge, die gehäufte Würze überhaupt, 
Altes läßt fi ftücweife bei ihm aus Natur und Umgang ber: 
leiten und auf feine Quelle zurüdführen. Den Anftoß zu ber 
ganzen Manier hat Hamann felbft gegeben, die biblifchen Nemi- 
niscenzen und Lieder hat der Berfaffer aus feinem frommen Xeltern» 
haufe her, die Lektüre des Seneca hat ihn falfchen Prunf gelehrt, 
die Haufung von Einfällen aller Art, ‚‚die doch fo verfchieden von 
Einfiht find,” wie Hippel felbft’ weiß, rührt theilmeife von 
Montaigne her, der für diefe ganze Gattung humoriftifcher Dich- 
fung Damald fehr wichtig, der ein Liebling von Hippel, von Lich» 
tenberg u. X. war, und der au von Bode, dem Hauptipediteur 
alles fremden Wiges, überfest ward. Die Hauptlache aber bei 
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gl diefer fonfufen und profufen Schreibart ift, daß Hippel von 
Sugend auf ein Gedächtniß hatte, das nie treu und feft auf einem 
Gegenftande haftete, das immer von feiner irregulären Phantafie 
gefreuzt war; er hielt fich, wie Sean Paul, den er in der Schrift: 
ftellerei feinen Sohn oder Bruder nannte, Tagebücher, Tages: und 
Gedankenzettel, Gloffen, Notate, ‚‚VBorfich&,’’ die er in ganzen 
Stößen hinterließ; ed fam hinzu, daß ihn fein Vater von Jugend 
auf nicht an abgefchloffenen Unterricht gewohnt hatte, daß er ihm 
in religiöfen Dingen, für die der Sohn anfangs beftimmt war, 
nur Winfe, nie Auffhlüffe gab. Aus al diefem Mangel und 
diefer Noth machte der Schriftfteller, ganz verfchieden von Lich» 
tenberg und felbft von Hamann, eine Tugend ; er lobte Tagebücher 
und lobte dad Gebet, das er für ein Zagebuch mit Gott anfah ; 
er- nannte dad Syftem den faulen Knecht des Verftandes; er hafte 
die Ordnung und fuchte hierin eine Ueberlegenheit ded Geiftes; er 
läßt ed nicht allein in feinen Schriften in hundert Erörterungen 
bet Winfen, bei dem pro et contra bewenden, fondern man hat 
da3 aud ganz richtig von feinem Leben gefagt, daf er mit fich 
felbft und feinen Grundfägen im ewigen Streite gehandelt habe. 
Bas ferner zu der eigenthümlichen Schreibart ald eine eigenthüm- 
Iihe Behandlungsart ded gefammten Stoffes in feinen Nomanen 
binzufommt, ift das Verfahren nach einer boppelten falfchen Mari» 
me, die er einmal. in den Lebensläufen ausipriht: Wer einen 
Brief ichreibe, folle glauben, er fchriebe ihn an die Welt, und 
wer ein Buch, er fchriebe e$ an einen guten Freund. Go geftand 
er, daß die Lebensläufe vorztglich für feinen Sreund Scheffner 
geihrieben feien, man fonnte noc) ftrenger fagen, er fchreibe oft 
vore in Gedanken, wie im Selbftgefpräche, und in der hat liegt 
bei ihm, wie bei Sterne, der Hauptreiz für den efer in der Ent: 
dedung des geheimen Zufammenhangs feiner Ideenfprünge. Durch 
diefe naive, um das lefende Publifum ganz unbeforgte Art- nun, 
die das Privatleben eines noch dazu fireng anonym und incognito 
auftretenden Autors gleihfam ald bekannt vorausfeht, durch diefe 
felbftgefällige Wichtigkeit, die auf die Perfonlichkeit deffelben gelegt 
ft, wird nicht allein die Form jener Werke beflimmt, fondern 
auch ihr Inhalt. Hippelin war e8 wie Hermes nur um Anbrin: 
gung feiner Weisheit und feiner Erfahrungen zu thun, und er 
tüchte feinen Freunden Scheffner und Kant, die man deswegen 
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Beide für die VBerfaffer oder Mitarbeiter der Lebensläufe hielt, 
vielerlei auf, wad in ihren Unterhaltungen vorgefommen war, was 
er von ihnen felbft gehört und fich notirt hatte. Seine Lebens: 
läufe enthalten gleihjam eine Anfündigung von Kant’s Kritif der 
reinen Vernunft. Sm zweiten Theile find nicht allein Süße der 
fantifhen Moral, fondern auch feine Anfichten über die Grenzen 
der Erfenntnig und den Begriff und Inhalt der Philofophie, über 
die Gefeße und Formen unferer urfprünglichen Vermögen und ihren 
Gebraud, vor Erfheinung der fantifchen Werke oft mit”denfelben 
Ausdrüden niedergelegt, die Kant in feinen Heften und Schriften 
gebraucht hat. Diefer Rede, Lehr: und Unterredungsftoff nun 
überfüllt die fchweren Bände der Lebensläufe und fchiebt, noch 
weit mehr ald bei Hermes, das Faktifche ganz zurid. Und auch 
dies Faktifche ift nur zu begreifen, wenn man die Quellen Femnt, 
woher es fließt. Das Ganze enthält eigentlih nur eine Reihe von 
Portraits aus feiner Bekanntfchaft. Der Paftor und feine Frau’ 
find feine Xeltern, der Derr von G. ift der Kanzler von Korff, 
Herr und Frau von W. find die Aeltern der Pfleglinge, bei denen 
Hippel eine Zeit lang in Königsberg Hofmeifter war u. f. f. Eine 
Neihe der handelnden Figuren fterben im Verlaufe der Gefchichte 
weg, und werden dann regelmäßig ‚‚portraitirt’’ +5) und mit einem 
Zrauerfermon begleitet. Durch das ganze Buch zieht fi eine ge: 
wiffe Sterbephilofophie, ein Verweilen bei Fodesfcenen; Chodo: 
wiecti fand in dem Buche faft nichts zu flehen als foldhe. El» 
dorado ift unter der Erde, dies ift der ftete Refrain in "den Quers 
zügen wie in den Lebensläufen ; viele Bogen diefer Iekteren, fagt 
Hippel felbft, ‚muß der unausftehlich finden, der nicht die Stimme 
der menfchenfeindlichen Eiche verftanden: aus mir wird einft dein 
Sarg gefchnitten!”” ine Hauptfigur macht in dem Werke ein 
Graf aus, der gern Sterbende aufnimmt, der immer mit den 
Todten verkehrt, dem in 5 Jahren Frau und fieben Kinder nebft 
deren Bräutigamen und Bräuten geftorben find. Mit den Unter: 
baltungen diefes hochgeborenen Xodtengräbers über Chriftenthum 
und Tod und Leben will Hippel dem Lefer ein ‚‚Ealtes Babeflünd- 


45) Hippel über die Ehe p. 18: ,„‚Wenn der Künftler auf bloße Portraits 
eingefchräntt ift, und keine Ideale mehr wagen darf, fo agonifirt feine 
Kunft, und audy fein Genie liegt in den legten Zügen.’ 


* 
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chen‘’ machen, da wir doch alle das Palte Bab bed Grabes vor 
und haben. AU dies nun hat feinen rechten Zwed und Ziel, über: 
fchreitet in fich alles Maß, und ift an fich ein ganz fonderlicher Bes 
flandtheil, auf weldhen Hippel nur wieder durch ebenfo fonderliche 
Eigenheiten feiner Natur geführt ward. Er hatte fhon ald Knabe diefe 
Liebhaberei am Schauerlid) : Ergreifenden ; er behielt einmal die Reiche 
eined tobtgeborenen Brüberchend, die auf feine Stube gelegt war, 
des Nachts bei fich, hielt ihr eine Leichenrede, dachte an die Möglich 
keit feines eigenen Zodes und fchlief dann ruhig ein. Und fo blieb es 
bei ihm fpäter ein ftete Beftreben, fi) mit dem Zode zu familiaris 
firen. Dies Alles hängt mit feiner Erziehung zufammen , deren Abbild 
wir gleihfalls in den Lebendläufen erhalten. Sein Vater war einer 
der achtungäwerthen und verftändigen Pietiften, feine Mutter hodyfromm 
und praftifch dabei. Diefer zwiegetheilte Charakter vererbte fich dem 
Sohne in einem extrem gefteigerten Grade. Dies liegt in den Lebens» 
läusfen der Schrift und der Wirklichfeit vor. Der Held des Buchs wie 
beö Lebens war im fteten Kampfe zwifchen weltlihem und geiftlichem 
Berufe, zwifchen praftiihem und Seelenleben, zwifchen Frommigfeit 
und Weltfinn, zwifchen Empfindung und Berftand, zwifchen Natur: 
eimfalt und Klugheit. Wie fich diefe flreitenden Elemente unverträglich 
begegnen, ift die Seele feines Lebens und Charakters, feiner Schriften 
und deren eigenthümlicher Manier. In der Welt außerhalb der Welt 
zu fein, das ift ihm Weisheit; im unruhigen Thätigkeitöfinn rüdzus 
blicken auf die Ruhe des Weifen und Frommen, den fpefulativen Frie- 
den bed Philofophen mit dem praftifchen Wirken ded Weltmannes zu 
vereinigen. Died Beftreben ift ja gewiß fehr rühmlich, aber Hippel’n 
gelang weder im Buche noch im Leben die Verfühnung diefer Gegen» 
fäbe. In den Lebensläufen liegt die empfindfame Jugend des Helden 
und feine Beftimmung zum Paftor gegen feine Enapp befchriebene 
militäriihe Laufbahn, zu der er nach Jugendneigung zurüdkehrt, 
ohne inneres Verhältniß da. In Dippel’3 Leben haben wir all dies 
ebenfo. In ihm hafteten aus den erften Jahren her die frommen Remi« 
nifcenzen und die religiofen Eindrüde fell; er führte da in lebhaften 
Zugendphantafien ein patriarchalifches Leben mit Gott; er behielt die 
Neigung für ein höheres gläubiges Chriftentyum aud dann noch, ald 
er aufgeklärt genug war, eine Zeit zu erwarten, wo Gott nicht mehr 
in Zempeln, mit Händen gemacht, werde verehrt werben. Er fprac) 


mit Verklärung von den Derrnhutern, denn ihr _ recht ver: 
Gerv. d. Dicht. V. Bo. 
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ftanden, fchien ihm ein Miniaturbild von eben einem folchen erleugy: 
teten chriftlichen Staate, der fi) auf Liebe, und nicht auf Gefek und 
Prieftertypum gründe. In diefer Jugendzeit fchrieb Hippel Gedichte 
(über die Unzufriedenheit 1761, und Rhapfodien 1765) voll melandho» 
lifcher Unmittelbarfeit in dem Style der alten Schlefier. Damals z0g 
ihn das Weltleben in Petersburg troß aller glänzenden Anerbietungen 
nicht an; Sinnigfeit und Empfindfamfeit dominirten noch in ihm, 
Elemente, die in die Lebensläufe eingefloffen find, wo die Gefchichte 
 Wilhelminens eine Epifode in Yorid’6 Gefhmad bildet, die fhon 
darum das Anziehendfte in fammtlichen Schriften Dippel’sift, ; weil 
fie theilweife trefflich erzählt ift, und mehr zu Iefen gibt, aldgefdirieben 
fieht, während und in derManier des Verfaffers fonft nichts gefchhenkt 
wird, Aud) diefe Gefchichte wird mandye Reminifcenz aus der Sugend- 
liebe DHippel’3 erhalten, die den Wendepunkt feines Charakters ent: 
fhied. Er liebte ein Mädchen über feinem Stande, und ging von der 
Theologie zum Jus über, mit dem Entfchluffe, an Stand und Ber: 
mögen ihr gleich zu werden; er verfolgte fortan in der That ein plan 
mäßiged Beftreben nach Erwerb und Ehren, das ihn zu Neid und 
Geiz, zu Spionerei und!Heimlichkeit in Amt und Schriftftellerei, und 
zu midtrauifcher Berftellung gegen feine intimften Freunde verleitete ; 
er ward nun ftet3 politifcher und unruhiger, und hatte e8 zu erfahren, - 
daß den Menfchen die Berhältniffe, denen er fich hingibt, gegen feinen 
Willen und beffere Einficht fortreißen. Er fuchte 1787 den alten Adel 
feiner Familie hervor (auc, died kommt in den Lebensläufen vor), Er, 
der fo fehr das Glüd des Mittelftandes pries! Er ward von feinen 
Freunden darüber aufgezogen, nahm e3 übel und wünfchte Doch gele» 
gentlic) ein Kandgeiftlicher geblieben zu fein, und als er feine Selbft- 
biographie (Gotha, 4800)niederfchrieb , rieth er feiner Familie, Dem 
Mittelftande treu zu bleiben, und empfahl ihr den Beruf des Geiftlichen. 
Mit diefem Widerfpruche feined Wefend miöfiel er feinen nädpften 
Bekannten nur darum nicht, weil er fie alle täufchte. Der einzige 
Hamann witterte etwas von feiner wahren Natur. Er liebte und f[häßte 
ihn, ohne ihm zu trauen, d. h. er erwieberte Hippel’n in deffen eigenem 
Style. Er wunderte fich über deflen Gabe, das Konträre zu vereinigen, 
Lurus und Defonomie, Weisheit und Thorheit; ald man ihn ganz in 
dem aktiven Lebenöfpfteme vergraben fah, ald Bürgermeifter, Poljjeidi- 
reftor, Kriminalvrichter thätig, als Gefelichafter, Gärtner, Baulieb- 
haber und Sammler zerftreut, fagte er dennoch von ihm aus, da er 
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wiewohl zum Redner, Schaufpieler und Staatsmann ganz geboren, 
doc eben fo viele Zalente zur fpekulativen Ruhe befiße. Sein Verftels 
lungsfoftem,, fein Verhalten der Wahrheit mit jedem Gegenmittel, 
das ihm feine lebendige Einbildungöfraft eingab, fchien Hamann ganz 
zu duchhfchauen. Anderd war e& bei Scheffner, zu dem Hippel in 
Briefen eine faft [chwärmerifche Sreundfchaft äußerte. Er erfuhr aus 
ben Papieren Dippel’3 nad) feinem Zode, daß er auch gegen ihn Ko» 
mödie gefpielt habe, und er hatte gewiß Unrecht, feine ganze Freund: 
(haft für Zäufhung zu halten und Hippel’3 Charakter toie mit aller 
Abfihtlichkeit auf das Schlechte und deffen Verhehlung angelegt dar: 
zuftellen. Diefe Aufhällung ift dienatürliche Strafe für die Verftecktheit, 
die fie provocirte; aber, wie fich im Menfchen Bofes und Gutes Freuzt, 
fo ift immer eine Unwahrheit im Spiele, wo man Alled zum Schlim» 
men kehrt *°). 

Ein Mann, der fo entfchieden an dem Sdealen und Praftifchen 
der menfchlichen Natur partipicirte, fiel in einer Zeit, Die ganz im 
Koloffalen diefe ftreitigen Richtungen theilte, nothwendig auf ein In- 
tereffe an jenen geheimen Gefellichaften, bie eben diefer Zrieb der Zeit, - 
das Berürfnig und die Sehnfucht nach einer befleren Menfchheit 
innerhalb der gegebenen, geftaltete. Er trat fehr früh in die Freis 
maurerverbindung ein, und behauptete, ihr feine Welt und Menfchen: 
ferantniß zu danken. Er gab fich allen Träumen und idealifchen Hoff- 
nungen auf diefe Gefellfchaft hin, die in Königsberg eine Yauptftätte 
hatte, wo der Oberhofprediger Stark, ihr thätiger Beförderer, eine 
Zeit lang in Amt und Würde fand. Hippel durdhging alle Grabe, 
und ließ fich in allen täufchen; er legte fich eine Sammlung über 
die Gejhichte der Freimaurerei an, und ließ maurerifhe Reben 
druden ; er verflocht fi auch in den Flerifaliichen Orden; ed war 


46) Sceffner fagt von ihm in feiner Autobiographie: ,‚Seine frühefte Leis 
benfhaft war der Ehrgeiz, dem bie Ueberzeugung von eigenem Werth 
und Kopfe Nahrung gab; um dur Reidhthum feinen Ehrgeiz leichter 
zu befriedigen, warb er auch geldgeigig, und weil er über bie Gittlic- 
keit diefer Eigenfchaften nicht mit fich einig werden Eonnte, fo verbarg er 
feine Erwerbfucht no mehr als feinen Hang zur Wolluft. Keine Leis 
denfchaft mag aber die Vergütigung des durch fie angeftellten Schadens 
aus fich felbft hernehmeh und fidy etwas entziehen; fie greift Lieber zu 
einem außerhalb liegenden Befriedigungsmittel, und fo griff Hippel zur 
Religiofität und ftürgte fich in eine Andachtöbrandung ‚- die der Eefer um 
bas Eiland feiner Schriften fchäumen fieht.‘, RS 
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ihm Ernft, diefen Verbindungen eine moralifhe Richtung zu geben, 
er fand aber den Klubgeift unüberwindlih. Später verfuchte man 
ihn daher vergeblich in den Illuminatenorden zu bringen; er fehrte 
fi gegen alle folhe Gefellfchaften, und feine Kreuz: nnd Quer: 
züge find der Beweis, wie fehr er fich in biefe Angelegenheiten ver- 
tieft hatte, und wie fehr er daven zurüdgefommen war. Er führt den 
Helden, einen ermäßigtern Don Quirote mit einem verebelten Sanıdho 
Panfa, durdy allerhand Orden und Weihungen, Prüfungen und Zäu- 
fchungen hindurdy, wieder ohne allen Reiz der poetifchen Einfleidung. 
Die Eendenzen begegnen uns nadt, ohne daß die äflhetiiche Kompo- 
fition fie lebhaft verfinnlichte und einprägte. Der Hang zu Hiero: 
lyphen, zum Wunderbaren und Geheimnißvollen wird in dem Menfchen 
ald eine natürliche und edle Anlage gerechtfertigt, vie Begeiflerung 
dafür in der Tugend ald das Zeichen eined unverdborbenen Gemüthes 
hervorgehoben, der Bernünftigfte fann in gewiffen Sahren nicht beffer 
fpielen. Was die Sympathie für Diefe Gefelfchaften nährt, ift 
edle Neugier, Lebendverachtung, Stolz, politiiher Drud, Langes 
weile, und der ‚„‚Öränzftreit in Hinfiht der theoreti- 
fhen Bernunft und Unfunde ber Borfchriften der 
praftifchen.‘“ Allein nur der Jugend wird diefer dunfle Drang 
vergeben. Einmal muß man die Kinderfhuhe ausziehen. Seder 
fuhe für feinen heil fi für das Neich Gottes vorzubereiten, 
und feine Leftion zu lernen, daß ed gut im Ganzen ftehe. Auöge- 
wählte werden im Stillen fordern, aber eben diefe legen es nicht darauf 
an, eine Brüdergemeinde zu ftiften, eine Stadt Gotted zu bauen 
und Bande der Natur zu zerreißen, fie rufen nicht nach Licht, in- 
dem fie eine goldpapierene Sonne zeigen. Durd Unterricht und 
Erziehung fol dies große Werk kommen, das durchaus im Klei- 
nen und langfam fommen muß. Alles died, was die Querzüge 
lehren, lehrt Hippel’s fonftige Schriftftellerei auh. Er hofft auf 
eine leßte fröhliche Zeit, wo die Menfchheit die Kinderfhuhe ab- 
legt, er will diefe Hoffnung nicht einen Traum genannt wiffen, die 
auf dem Glauben an die Menfchheit ruht; diefer Glaube ift ihm 
Weltpatriotismus. Er ift, wie Jean Paul, ein Staatsibealift, 
ein Weltbürger, und der Weltbürger fchien ihm, wie Wielanden, 
ber rechte Bürger der Stadt Gotted zu fein. Auf diefer politi- 
Ihen Seite wieder ift diefelbe Zwiftigfeit in Hippel’8 Thun und 
Reden, wie wir vorher in allgemeiner Betrachtung feiner Natur fan: 
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ben. Wie fehr er im Sinne der gewöhnlichen Beamtenpraftit feine 
bürgerlichen Stellen begleitete und fich in die gemeine Politif fand, 
fo fehr ift er doch in den Anfichten, die zerftreut in feinem Büch- 
lein von der Ehe (1774 u. f.), über die bürgerliche Berbefferung ber 
Weiber (1792) und fonft liegen, ein eigentlicher Revolutionär. 
Ganz wie alle unfere KRevolutionsgeifter jener Zeit predigt er bas 
große Naturevangelium in allen Fächern. Er thut ed in der Poefie, 
wie fehr die feinige praftifch abliegt von der Simplicität der Na: 
turbichtung ; nicht allein ausbrüdliche Ausfprüche zu Gunften der 
Pocfie, deren Seele Natur ift, auch feine Vorliebe für lettifche 
Bolkölieder, die in den Lebensläufen laut wird, zeigt Hippel'n dem 
Gefhmad feines Landömanned Derder zugetban. So ift ed nun 
auh im Staat und im NRedt. Er will die urfprüngliche Natur 
und dad Reich der Kinder au) im Staate wieder haben, und feit 
ber Revolution predigt er Menfchenrechte und politiiche Aufklärung, 
und findet e3 fchrediih, daß am Ende des 18. Jahrh. Franks 
reich nocdy mit der Freiheit fchreden fannz wie Hamann fich gegen 
die leblofe Wiflenfchaft jeder Art firäubt, fo empört fi Hippel 
gegen die Rechtswillenichaft, die todt an ihr felbft ift*”).. Spe- 
ciel hat fih Hippel befanntlid mit der Emancipation der Weiber 
abgegeben, und ganz in dem hyperrevolutionären Sinne, hinter Dem die 
franzöfifche Revolution felbft hier zurücblieb. In der erften Aus: 
gabe des Buches über die Ehe herrfcht die Anficht noch nicht, die 
ber Frau die Mitherrfchaft im Haufe und die Fähigkeit zu Staats: 
ämtern mittheilt. Erft in die Ausgabe nach dem Audbruch der 
Revolution findet fie Eingang und in die Schrift über die bürger: 
liche WVerbefferung der Weiber (1792). E3 ift gewiß richtig, daß 
Hippel fich über die bürgerliche Bevormundung der Weiber ärgert, 





47) In ben Lebenstläufen 3. B.: ‚Das Weltreht ift aus dem codice genoms 
men, ber tobt an ihm felbft ift; das rechte Recht aus bem lebendigen 
Specialfall, der eben vorliegt. Ein haarkleiner Unterfchied aus ber Urs 
fadhye, aus ber Wirkung, wie verändert er die Sadje! casus in terminis! 
meld; ein dbummbreiftes Kunftwort! ift euch, ihe hochverorbneten Rechts: 
tenner, bas priucipium indiscernibilium denn ganz unbelannt, und (um 
euern Kollegen ein Iehrreiched Grempel barzuftellen, einen wirklichen ca- 
sum in terminis) thut der Arzt nicht wenigftens, alö ob er bem 

“ Iebendigen Specialfall, der eben vorliegt, nad) dem Leben, nad bem 
Yulfe faßte, obgleich auch Er nady dem corpore juris Hippscratesiano 
fein Urtheil formt?" 
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gewiß irrig, daß er den Frauen alle Fähigkeiten des Mannes bei- 
mißt, und gewiß abenteuerlich, wie er fie erziehen will, um biefe 
unterdrücten Fähigkeiten wieder emporzuheben. Diefe philanthro- 
pifhen Meinungen fagten aber der damaligen Stimmung der Men: 
fchen fo fehr zu, daß fie felbft in der politifchen Theorie eines 
Hiftorifers wie Spittler Wurzel faflen konnten. Man führte immer 
zum Preife der weiblichen Natur die Eigenfchaften an, die ihnen 
felbft einen Vorzug vor den Männern geben, ohne zu bedenken, daf 
fie eben diefe Eigenfchaften nur dur und für ihre Entfernung aus 
dem großen Strudel der Welt befigen, daß fie nur darum fo gut 
foielen, weil fie mehr Zufchauer ald Mitfpieler find, worin unter 
andern der Grund jener Erfcheinung liegt, auf die alle diefe Gy: 
nofraten fo viel Gewicht legen, daß die meiften Regentinnen ihre 
Stellung fo vortrefflich ausgefüllt haben. E3 mag fein, daß wir 
in diefem Falle, wie in fo vielen, den Weg der Natur verloren 
haben; wir müffen leider in dem vorgerudten Zeitalter der Welt 
die Natur wieder lernen; wir verfehlen fie aber ganz gewiß vollig, 
wenn wir fie ganz antipodifch von jenem Wege gelegen benfen, 
auf dem wir Unnatur gelernt haben. 

An Hermes und Dippel prieds man bald unfere Rihardfong, 
Fieldingd und Sterned, unfere deutfchen Origmalfchriftfteller und 
Lehrer der Lebensweisheit. Die didaktifchen, praftifchen und doftri- 
nären Beftandtheile ihrer Romane und ihre Afthetifche Formlofig- 
keit fchadete ihrer Aufnahme nicht. Indeffen fehlt ed nicht an eis 
ner Reihe von Romanfchreibern, die fi in eine Eontraftirende 
Gruppe zufammenftellen, innerhalb weldyer man mehr auf fafti- 
fche Kompofitionen ald auf Weisheitsfram, auf plane Darftellung 
objektiver Originale mehr ald auf fubjeftive Originalität in der 
Schreibart achtete. Nur einige Häupter wollen wir aushebend aus 
biefer Klaffe hervorheben, die abfinfend und bald auf die gleich- 
gültige Maffe der trivialen Unterhaltungsromane herabführt, wäh 
rend wir Dippel mehr als einen untergeorbneteren Vorläufer Zeanı 
Daul’8 betrachten dürfen. Auf diefer Seite fünnen wir den Abfall 
von Richardfon und deffen fentimentaleer Manier zu der humorifti= 
(hen beflimmter zum Anfnüpfungspunfte zwifchen der neueren und 
alten Zeit machen. Noch vor Hermes nämlich erfhien (1760) 
ber Grandifon der Zweite von Zoh. Karl Mufäus (au Iena 
1755 — 87), der etwa 20 Jahre fpäter unter dem Zitel bed beut- 
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fhen Srandifon (1781) völlig umgearbeitet wurde. Mufäus er: 
fcheint hier ald Gegner gegen das romantifch » moralifche Hochgefühl, 
‚bad fih aus den Romanen Richardfon’s in die Gemüther ein» 


(hi und aus der Bewunderung der gigantesfen Ideale von 


Menfchentugend,, die darin aufgeftellt find, hervorging. Er ftellt, 
noh che Wieland im Don Sylvoio auf den ähnlihen Geban- 
Een gerieth, feinen Delden, den Herm von Achten, genannt Neun: 
börm, als eine Art Don Quirote dar, dem die Lektüre des Gran: 
difon den Kopf verrüdt, und in ben fpätern Ausgaben geht den 
Grandifonaden, die er fpielt, noch eine Robinfonade voraus. Die 
Art des Humors ift eine ganz andere, ald die ded Hermes und 
Hippel, und Mufäus war auc fpäter ein erflärter Gegner gegen 
Hermes’ frembdartige und peinigende Zäufchungstheorie, fowie ge: 
gen feine moralifirende Iendenz. Sein Roman follte feinen Werth 
in fi felbft und in dem Lebensbilde haben, das er entwirft; und 
deöhalb ift nicht in Bei- und Nebenwerken dad Berdienft gefucht, 
fondern in der Erzählung und Darftellung eines Stoffes, der aus 
der Zeit lebendig gegriffen war. Der beutfche Humor ‚‚ver fich 
ferbftbelächelnden Hausväterlichkeit”’ herrfcht darin vor, der fih am 
natürlichften neben Wieland’3 behagliche Manier ftelit, wie über: 
haupt die heitere, gutmüthige, launige Natur ded Mannes und fein 
ebenes Leben (feit 1765 in Weimar) zu Wieland’3 paßte. Die 
y, liebe Kaufendfünftelei diefes unfchädlichen Scherzes, die fpielweife 
Läppchen und Bändchen am Kappenprunfe der Narrheit verbrennt ‚’ 
ift gar oft in Deutfchland gepriefen worben; wir übrigens wiffen 
diefen Humor, der fich nie zu Ernft und Strenge hebt, weniger zu 
beneiden, ald den Hippel’fhyen, ber zuweilen zur fchneidenden Sa- 
tire wird. Er fpielt auf der Oberfläche hin, und wird nothwendig 
je weiterhin defto unbebeutender und flacher. Mufäus’ phyfiogno: 
mifche Reifen (1778 ıc.) find nocy ganz aus der Sphäre des Na: 
tionallebens genommen, und ber Gedanke dazu hätte in einem über: 
legenen Kopfe wie Lichtenberg’3 den fruchtbarften und ergiebigften 
Stoff für einen humoriftifchen Roman in Sterne’3 Art gefchaffen, 
der nur denkbar ift. Allein nicht nur verdirbt der gezwungene Zon 
ber neumodifhen Geniefprahe die Beweglichkeit ded Vortrags, 
fondern die naheliegendften Motive für eine folhe Kompofition 
find nicht einmal gehörig benust, und mit Unmuth fieht man eine 


fo fhone Aufgabe ganz reiz = und intereffelod behandelt, und an - 
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Ungefchidlichkeit und Dürftigkeit der Lebensfenntniß fcheitern. Noch 
minbderen Werth wird man auf die VBolfsmährchen (1782 xc.) legen 
dürfen, denen man gefünftelte Naivetät und in den fpäteren Bän- 
ben fogar Schmud nicht mit Unrecht vorgeworfen hat. Mufaus ift 
überall ein Gegner der herzbrechenden Empfindfamkfeit und wollte dem 
Hange hierzu auch diefe romantifchen Erzählungen entgegenftellen. Das 
Unternehmen fließt fchon aus der Schreib und Lefefeligkeit, aus 
ber Voffend Ueberfegung von 1004 Naht, Reichardt’3 Romanen: 
bibliothef und Meißner’8 Skizzen hervorgegangen find, Schriften, 
die die ungeheuere Fluth der flachen Alltagdlektüre zur Befriedigung 
bed maßlofen trodenen Lefedurftes der Nation hereinleiteten. Was 
vollends noch fpäter folgte, ift noch unbedeutender, und baher . 
fhloflen fih denn die Lafontaine und Kobebue natürlich als 
Mufaus’ nähere Jünger an. Wir machen hier an Mufäud jene 
Erfahrung, auf die wir fchon vorher hinbeuteten, bie wir |bei 
Dermes gemacht haben, und die wir an einer ganzen Keihe unfe- 
rer erften Romanfchreiber noch machen fünnen. Sie beginnen mit 
Merken, deren Stoff doch noch mit einigem Sinn aus einem leben: 
digen Intereffe der Gefammtheit entlehnt war, und deren Behand: 
lung doch nody einiges gewiffenhafte Beftreben zeigt, fich felbft vor 
dem Yubliftum Ehre zu machen. Allein fobald der erfte Beifall 
erobert ift, und vollends die Erfahrung binzufommt, daß außer dies 
fem erften, bei dem ftet3 wachfenden Werthe bed Neuen, fein baızern- 
ber Beifall zu behaupten ift, fa forgen benn auch diefe befleren Au- 
toren hinfort für nichts ald für Neues, biß ein anderes Gefchlecht 
fih an ihre Stelle fchiebt, dad gar von jener erften Verbindung 
zwifchen Schriftftellerei und Wolföleben nichtd mehr weiß. So, 
haben wir fchon früher angedeutet, ift ed mit Miller, dem Berfaf: 
fer ded Siegwart; fo, werben wir gleich fehen, ift ed mit Wezel; 
fo mit Jung ; fo mit Knigge, (bei Hannover 1755—96), der nach dem 
Romane feined Lebens .(1781) eine Reihe von elenden Schreibereien 
in die Welt fchidte. So ift e8 mit Aug. Lafontaine (aus 
Braunfchweig 1758 — 1851) ; feine erften Schriften fliehen mit den 
Bewegungen der Zeit in Berbindung: fein Naturmenfd) und fein Sonder= 
ling mit den pädagogifhen Dingen; fein Heymeran, ein Seitenftüd zu 
Mufäus’ und Miüller’8 Romanen, hat e8 mit dem Adel zu thun 
und mit ber Literatur der Tage; fpäter aber verfällt er in bie 
gleichgültigen Themen ded Hauslebend, und feine Lieblingscharaftere 
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wiederholen fi). So ift eö ferner mit dem itehoer Advofaten oh. 
Gottw. Müller (aus Hamburg 1744— 1828). Diefer, ald er 
zuerft in feinen Gedichten und in feiner Wochenfchrift: der Deutfche 
(4771 xc.), auftrat, fchien fi der höheren Poefie Klopftod’s und 
Gramer’d, wie ed dem Norbdeutfchen anpaßte, nahe ftellen zu mol: 
len, und er that fich in feinem Ring (4777), der erfien Fomifchen 
Gefhichte, die er fhrieb, nicht genug. Er nahm einen höheren 
Schwung, auf den er fich ungefähr wie Wezel und fehr in deffen 
Style viel zu Gute thut, in dem berühmten Siegfried von Linden: 
berg (4779). Auch biefes Buch ift im Widerfpruche gegen Ri: 
harbfon’8 Frankhafte Ideale gefchrieben, und ed war bem Ber: 
fafler fomwie Mufaus (die Beide unter einander freundlich gefinnt 
waren und mit Nicolai gut ftanden) felbft wohl befannt, daß der 
beutfche Grandifon und Siegfried Zwillingöbrüder waren, wie durch 
ein Spiel ber Natur, ohne daß Einer von dem Andern entlehnt 
hätte. Das Wunder feheint noch größer, wenn man Wielanb’s 
Don Sylvio hinzuftellt; e8 wird aber fehr Hein, wenn man fieht, 
daß die Uebereinflimmung doch nur auf der gemeinfamen Nachahs 
mung bed Don Quirote ruht, indem -der Originalität ded Junker 
Siegfried ebenfo wie ber bed Syloio und bed Herm von Achten ber 
nächfte Anftoß aus ber Lektüre eined ypoetifchen Merkes gegeben 
wird. Und aud dies geftaltet fich doch bei Müller wieber ganz 
anderd, auf bdeflen Helden nicht die Lektüre des Wolfdbuches von 
Siegfried fowohl eine bedeutfame Wirkung übt, ald vielmehr ber 
vorlefende Schulmeifter, eine Art Squenz, der mit feinem Junker, 
dem Bilde rohen Naturverflanded und Unverftanded, im Kontraft 
gefest wird. Diefe Figur ift eigentlich ein fehr gut getroffenes Gegenftüd 
zu jenen VBagabunden der Schelmenromane, die durch die Verhält- 
niffe Alled werden; den Sunfer hat die Natur zu etwas gemacht, 
ba er aber außer alle Verhältniffe geftelit ift, fo bleibt er boch 
bei bem Mangel aller Erziehung ein Idiot, und wird aud bem 
Foioten unter den Einwirkungen feines Faktotums ein Thor. €8 
lag fehr nahe, daß Müller feiner Erfindung die Wendung gegeben 
hätte; mit ihr den fouverainen Dünkel unferer Heinen deutfchen 
Regenten zu perfifliren; allein dagegen proteftirt er feierlich. Und 
flatt daß er weiterhin fi) bemüht hätte, fortzufchreiten, fo wurden 
die fpäteren Ausgaben ded Siegfried verkünftelter, was um fo übs 
ler war, da nun das Karrikaturartige und bad Groteöfe der Anlage 
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defto unangenehmer auffiel. Der Autor, einmal in Zug gefommen, 
fing an zu überfegen (fo die Gefchichte der Sevaramben 1785); 
dann fich zu wiederholen, wie 3. B. in den fomifchen Romanen 
aus den Papieren ded braunen Mannes (1784) die Gefchichte der 
MWaldheimer gleich wieder einen rohen, aber biederen Soldaten 
bringt, der auf feinen Gütern die Einwohner zu beglüden fucht, 
und dabei feinen ehemaligen Feldfcheer zum Intendanten hat, wo 
ed dann an der drolligen Provinzialredeweife, an burledfen Cha- 
zafteren und grellfomifchen Situationen eben fo wenig wie im Sieg: 
fried fehlt. So bleibt denn in ben bändereichen fpäteren Sachen 
nicht8 übrig al der Ton der Luftigfeit und Gefchmwägigfeit, den 
der Verfafler zu Anfang angeftimmt hatte. 

Ebenfo ift e8 auch mit Joh. Karl Wezel (aus Sonberd: 
baufen 1747 —1816). Bei feinem erften Auftreten ald Zragifer 
(im Grafen Widham) fchien er ganz ein Anderes zu verfprechen, 
’ ald er gar nicht viel fpäter in feinen platten Luftfpielen (1778 ff.) 
leiftete, und ebenfo Fündigte die Gefchichte des Tobias Kraut (177A) 
wenigftend einen nachdentenden Schriftfteler an, von dem man 
ganz gute Erwartungen haben durfte. Das Bud ift jest ver- 
geffen; eö hat auch für die Lefer des gewöhnlichen Schlaged wenig 
Anziehendes, denn e& ift breit, mit unnügen Epifoden, mit phis 
lofophifhen Erkurfen durchfchoffen, und bietet wenig Faftifches, 
was fefleln Fönnte, dar. In der Zeit feiner Erfheinung Übrigens 
erfannte man den etwas tieferen Zug, den eöd vor fo vielen plat: 
ten Meßproduften voraus hatte, doch an; Schubart hielt Wie: 
landen, Hamann hielt fogar Herder'n für den Verfafler; er. fand 
fo viele innere Merkmale, obzwar wenig Außere ded Styld, für 
diefe Vermuthung. Die Darftelung ift plan, die Manier ift bie 
fternifche, aber verdünnt. Für die Einfiht in die Natur des 
DOriginald und ded Romans, der fi Originale zum Gegenftande 
nimmt, ift dies unftreitig das Zehrreichfte, was man Iefen Fann ; 
das Thema ift die Gefchichte der Entftehung und Ausbildung 
eined Sonderlingd, und Wezel arbeitet mit voller Planmäßigfeit 
und Bewußtheit ded Verfahrens, durchaus nicht in ber Gedanfen- 
lofigfeit jener Schreiber, die damald wohl offenherzig genug waren, 
geradehin zu geftehen, daß fie die fternifche Manier zu treffen 
bofften, wenn fie beim Anfang ihrer Romane nicht wußten, wohin 
dad Ende führen follte. So ift ber flrenge Pragmatismus bed 
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bumoriftifhen Romans hier nicht allein angewandt, fondern au 
gerechtfertigt. Orditur ab ovo ift dad Motto. Der Held ift ein 
ganz vernadhläffigtes Naturproduft, vier Fuß boh, budelicht, ° 
ganz flumpf und apathifch, eine Figur, wie die Volkönarren frühe: 
ter Zeiten. Hier haben die Verhältniffe alfo Alles zu thbun, was 
aus ihm werden fol, Nun werden die Quellen beffen, was er 
geworben ift, nacgefucht. Die Aeltern, heißt ed gleich anfangs, 
find die Bildner des Kindes in jedem Verftand, nicht die blinde 
Natur; fie find die Aeltern nicht allein feines Körpers, fondern 
auch feines Charakters, feines Güds u. f. fe Im -Unterricht, in 
ber Erziehungsweife wird die Knospe zu verfchiedenen Begebenheiten - 
aud Knaut’3 Leben nachgewiefen, an die Heinften Fäden fein Ges 
fchide geknüpft, wie 3. B. feine Gefchichte ganz anderd geworben 
fein würde, wenn er nicht die Gewohnheit gehabt hätte, den Hut 
mit der linken Hand abzuziehen. Ueberall wird zu feinen Eigen: 
heiten und Aufführungen das geheime Uhrwerk aufgefucht. Er 
entflieht fhon ald Knabe feinen XAeltern, und nun liegt die Welt 
der picarifchen Romane vor ihm, ‚‚Kaiferr, König, Nobile, Ge: 
Iehrter, Schuhflider, Küchenjunge, Alles Fann unfer Mitfpieler 
werben.’ Bir übergehen das Faktifche und Abenteuerliche wie 
das Philofophifhe, und faffen nur dad Ende ins Auge. Der Held 
kommt unter andern Schidfalen zu einem Her, bei dem er 
feine Behauptung: unfere Glüdfeligkeit fei in und — bewähren 
fol an einer Schüffel voll Eicheln. Er verzehrt fie, Herr und 
Frau finden Gefallen an feiner Sonderbarkeit, [und er felber audy. 
Dies war der Zeitpuntt, wo feiner Ehrbegierbe, die bei feiner 
DOrganifation ganz wo anders liegen mußte ald bei gefunden Men- 
fen, ein Ziel gefegt ward. Ein Eleiner unbemerkter Umftand thut 
dies meiftend in unferm Leben. Eine Kleinigkeit weift unferer 
Ehrliebe ihren Lieblingägegenftand an. Dies fei der Urfprung aller 
feltfamen Charaktere, die wir bewundern oder beladhen; wer fie 
erflären fol, müßte ihre geheimften und Eleinften Begebenheiten 
und bie feinften Wirkungen berfelben Fennen. Noch ward man in 
jenem Haufe unferd8 Sonderlings fatt, er ward weggewielen, aber 
jest war fein apathifches Zemperament fchon empfindlid und 
reizbar geworden. Ein neuer Umgang gibt zur Empfindlichkeit 
Ehrbegierde und Ruhmfucht hinzu, e$ gehörte nur ein warmer 
Sonnenftrahl dazu, um fie fruchtbar zu machen. Wieder eine 
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andere Gefellfhaft, und er empfängt die bee von einem an- 
genehmen Wege zum unmittelbaren Glüde in fläbtifchen Kreifen. 
Das Bewußtfein erwacht in ihm, daß ihm biöher nur Befonder:, 
beiten Beifall geihafft, und daß er feiner. Perfon nach auf diefem 
Wege fein Glüf fuchen müfle. Nun fehlt nur noch der Iekte 
Anftog des Schidfald, auf welche gewiffe Art von Befonderheiten 
ed ihn leiten will; es ift ungewiß, ob er ein Marftichreier, Seil: 
tänzer, paraborer Philofoph, Staatsmann u. |. w. werben wird, 
aber ein Sonderling wird er gewiß. — Hier bricht die Erzählung 
ab, die Wezel’n ganz unter bie fternifchen Nacdahmer zu fesen 
- feheint. Doch brechen hier und da die Züge hervor, die ihn ben 
Genialitäten mehr angehörig zeigen, denen man fonft auf biefer 
Seite entgegen ift. Wezel theilt mit den Humoriften die Polemik 
gegen die Sentimentalität; er richtete fpäter ganze Werke, wie 
feine Wilhelmine und Hermann und Ulrike, gegen diefen über 
fpannten Seelenzuftand und die butterweihen Seelen und Zoll» 
häußler, die ihn in Romanen verbreiten; er will den Roman nur 
mit Scenen bed wahren Lebens audgefteuert und zur bürgerlichen 
Epopde gehoben wiflen. Gegen bie Genialität dagegen ift er nicht, 
weber intelleftuell noch moralifh. Das Eine bezeugen feine fpäte: 
ren Luftfpiele, die 3. Th. ganz auf Unfchiclichkeiten gebaut, 3. Th. 
mit ihnen burchflochten find; ed bezeugt es fein offenes Befenntniß, 
daß er gerne einen feinen Cynidmud unter die Mädchen einführen, die 
Eitelfeiten der Schambhaftigkeit einfchränfen, die Ziererei der Züch- 
tigkeit und alle Grimaffen bei der Sittlichkeit verbannen möchte. 
Das Andere belegt am beften fein Belphegor (1776), ein Roman 
in anderem Style, von Voltaire’d Gandide angeregt, düfter, men 
fchenfeindlih, weit mehr ald das Finfterfte, wad Klinger gefchries 
ben hat; Neid und Vorzugdfucht, Iehrt bdeffen Inhalt, feien die 
Hebel aller menfchlichen Handlungen, die Triebfevern der menfch: 
lihen Natur. Dad Motto bellum omnium contra omnes be= 
zeichnet bie Materie und die Stimmung, aus ber fie behandelt ift. 
Das wüfte Werk zeigt und leider nur, daß der Autor felbft, nicht 
aber die Welt, von jenem Neide und jener Rangfucht erfüllt war, 
an bem er und fein Talent zu Grunde ging. Schon in feinen 
Erftlingöwerken bligt überall die ungeheuere Einbildung ded Schrei= 
berö hervor, er fteigerte fie nachher fo fehr, daß er meinte, bie 
Nachwelt müfle ihren anden Homer an ihm verehren. E3 if 
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bekannt, daß er im Wahnfinne unterging, und feine Monomanie 
drehte fich nach den Erzählungen derer, die ihn in feinem traurigen 
Zuftande gefehen haben, immer um den Punkt der verlegten Eigen: 
liebe herum. Sonderbar ift e8 dabei, und ed zeigt bei ihm 
eine ganz eigene Stumpfheit an (einen folchen Eindrud machen audy 
feine fämmtlihen von aller Empfindung entblößten Schriften), 
daß bei ihm gar nichtd von der mühlenden, tieferen Natur ber 
Lenz und Aehnlicher erfcheintz; alle feine zahlreihen Romane und 
Luftfpiele find von ganz entfchiedener fpießbürgerlicher Natur, und 
das felbft da, wo, wie im Kaferlaf (1784), feine franfhafte Phans 
tafie fhon merfbarer wird. 

Sehen wir von Jean Paul ab, fo hat und bie befte ber 
‚‚bürgerlihen Epopöden,’’ welde in diefen Kreis gehören, mit 
ächterer Menfchenfenntniß ausgeftattet, ald die bisher berührten 
Werke, nad feineren Begriffen von der Eigenrichtigkeit und Dris 
ginalität, die in Deutfchland befonderd nahe liegt, in ungezwunge: 
ner und freierer Anlehnung an die yorid’fhe Manier, Mor. Aug. 
v. Thümmel (bei Leipzig 1758 — 1817) geliefert, in den Reifen 
in die mittäglichen Provinzen von Frankreih (1791 — 1805). Das 
Werk ift ziemlich fpät begonnen und noch viel fpäter vollendet 
worden, und e3 fteht fhon darum neben Sean Paul’3 Romanen 
auf einer gewiffen Döhe diefer Richtung. Daben fchon alle die 
bisherigen Produkte immer in Lehre oder Gegenftand einen Bezug 
auf einzelne Zmeige der Bildung oder Literatur in Deutfchland 
gehabt, an denen ficy die gute Zaune zu üben fuchte, fo ift dies 
hier in einer gewiffen Allgemeinheit der Fall, die das MWefentliche 
der Krankhaftigkeit der Zeit fo im Mittelpunfte zu fallen fucht, 
wie in anderen Regionen der Fauft, an den fogar die Konception, 
troß der bürgerlihen Sphäre, in bie fie herabgerüdt ift, etwas 
erinnern fann,. Wenn man ben yorid’fhen Nacdhahmertrupp in 
Deutfchland von der fentimentalen Seite her Fennt, und nidt 
allein in den befferen Produkten, fondern in den Stümpereien bed 
servile imitatorum pecus*®), fo begreift man, warum der Eifer 
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48) Darunter gehören 3. B. die empfindfamen Reifen burdy Deutfchland (4774) 
von Schummel, voll von ganz platten Kopien, elend feichtem Wig, 
peinliher Schmwashaftigkeit und Selbftgefälligkeit. Diefer bekennt fid) 
neh ganz frei zur Nadhahmung; es gibt andere Yorid’s bei uns, bie bei 


206 Ueberficht ver jhönen Proja (Romanliteratur). 


gegen die Empfindfamkeit ein fo allgemeiner unter allen unferen 
Humoriften war. Thümmel auch nimmt fich die Zerrbilder er- 
dichteter. Empfindungen zum Gegenftand feiner Laune, fo aber, 
dag er überall weit tiefere Blide in die allgemeine menfchliche 
Natur und in bie befonderen epidemifchen Leiden ber damaligen 
beutfhen Welt hineinfieht. Er ftelt die Ertreme von geiftigem 
und finnlichem Leben, von Hypochondrie und Epifureismus gegen- 
einander, die fo leicht die Uebergänge unter fich vermitteln, wie 
ed damald in Deutfchland fo oft mit fo übeln Folgen geichah. 
Der Reifende war in der Heimath über Büchern verfommen, er 
hatte über Lefen und Denken zulet verlernt, fich in fein eigenes 
Dafein zu finden, er hatte feine Gefundheit eingebüßt. Sein Arzt 
gibt ihm den Rath, das Land des Leichtfinned aufzufuchen und zu 
feiner geiftigen und förperlichen Genefung zu nüßen. Er foll 
foherzen und lachen lernen, die Bielwifferei und die Bibliothefen 
meiden, Wein und Mädchen follen feine Philofophie und feine 
Arznei fein. Der Uebergang zu der neuen Zebendweife ift plöglich 
und leicht gemadt. Ein naives Naturfind begegnet ihm glüd» 
licherweife zuerft, daS den fpleenifchen Deutfchen, der fein edles, 
guted, weiched pebantifched Gefühl noch mitbringt, nicht mit efler 
Sinnlichkeit abftößt, vielmehr die feinige in einen feinen Reiz febt. 
Bald fteigert fie fich gelehrig. Der Zauber der Liebesempfindungen 
macht ihn bald zum Sefuiten, zum Verführer, zum Feind ber 
Platos und Rouffeaus; er gründet auf die finnliche Luft, wie ed 
der bdeutichen Empfindfamkeit und Sinnlichkeit Art und Weife ift, 
gleich ein philofophifches Syftem, er hat für fie gleich eine mora- 
lifche Rechtfertigung. Er entfchuldigt feinen Sündenfal mit dem 
heißen Klima, mit der Wißbegierde, piychologifhe Erperimente 
zu machen, mit Originalität und Starfgeifterei, mit dem Kunft: 
gefühl, dad er fleigern wollte. So nadt zwar Thümmel fchon 
bier die gute Lehre und Moral neben die böfen Fakten ftelt, fo 
nadt ift doch auch der Reiz und dad Verführerifche; Wieland hat 
dies nicht fo weit getrieben, und Schiller fällte ein übertrieben 
hartes Urtheil über Thümmel’5 Werk, weil er nur bie erften, 


Gott fhwören, lieber betteln zu gehen, als etwas nadyguahmen ; und in= 
dem fie dies fagen, brechen fie fchon, wie die Lefer Sterne's wiffen, 
ihren Schwur. 
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nicht die legten Bände gelefen hatte. Bei dem Reifenden erhält 
num die Wolluft jenes Kleid pomphafter Eleganz, das die Philo: 
fophie bei und dem Gemeinen und Niebrigen überzuwerfen weiß. 
Es wird bei ihm Theorie, die lahenden Phantafieen der Liebe 
dem Mordluftigen, Schlachtgierigen in der menfchlihen Natur, 
der Politif und dem Kriege entgegenzuftellen. Er will fich die 
fchlüpfrigen Umwege erlauben, wenn er bie verwilderten Männer 
nur zu den Frauen rüdführen fonne; er will fidh Feines wolüfti- 
gen Bildes jhämen, wenn er nur damit eine gefündere Nach: 
tommenfchaft, Abkommlinge einer befeuerteren Liebe erzielen konnte. 
Schemswinfht er Rouffeau etwad von feinem leichten Sinne; 
dan würde er zwar nicht Rouffeau gemwefen, nidyt wie ein Ele 
phant mit zermalmenden Schritten über unfere verborbene Erde 
gegangen fein. Die galanten Abenteuer bringen ihn in Gefahr, 
und die Sophiftif der Liebe lehrt ihn fehon, um fich herauszu- 
helfen, ein religiöfer Betrüger und täufchender Wunderthäter zu 
werden, mit den Objekten die Sarbe zu wechfeln; er fühlt fich in 
den Künften des Böfen fchon fo geübt, daß, wie ein Gefunder 
feinen Magen, fo Er fein Gemwiffen nicht mehr fpürte. Die Ge: 
fahr, die Prüfung felbft erhält Reize für ihn; es wird ein neuer 
Entihuldigungsgrund für fein geänderted Leben, daß er feine eigene 
Natur durh Erfahrung und Kenntniß der Welt will beffer Eennen 
lernen. Aber nun flürzt ihn das Uebermaß diefes Lebens in eine 
Krankheit, die einen Wendepunkt bildet. Sein Arzt rettet ihn 
aud geifiig. Er folle den Weilungen der Natur folgen, bat ihn 
fchon fein erfter Arzt gelehrt; wohlgemerkt aber, der fhönen Na= 
tur, fügt der jegige befchränfend hinzu. Der Eine hatte ihn auf 
Neiten ‚geichikt, diefer hit ihn wieder nah Daufe. Die Ber: 
haltniffe und Begebenheiten, in die er bisher gerathen war, fchies 
nen die Rathichläge des Erfteren zu unterfiügen, und die folgenden 
begünftigen die des neuen Arztes, die felbft durch eine Eleine Ma 
fchinerie gefördert werden. Heizende Naturfcenen erfchüttern den 
Gefundenden, neue Belanntfchaften und Vorfälle, der Befuch 
eines Zuchthaufes und eines Srrenhaufes, Alles arbeitet zufammen, 
dad alte Wefen zu brechen, ihn aufzuflären darüber, daß er bie 
fittlichften Triebe und Künfte zum Dienfte ded Unfittlihen er: 
niedrigt habe. Er hängt fih nun mit einer Art Schwärmerei an 
die Scenen, die fein Herz rühren und beffern; man möchte fagen, 
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Thümmel führt den Weg, den Wieland von der Schwärmerei zur 
Sinnlichkeit geführt hatte, gerade zurüd. Nun will der Reifende 
gern feine Geichichte dem Unerfahrenen vorftellen, dem Lüfternen, 
dem Kenner, und ed fol ihm lieb fein, wenn fie zulegt, von einer 
Nudität zur anderen verlodt, an einer Warnungdtafel anprallen. 
Er begegnet feinem erften Arte wieder, ber ihm eröffnet, dafi er 
ihn misverftanden habe, wenn er meinte, er habe ihm eine leicht: 
finnige Behandlung ded. moralifchen Menichen gegen feine Hypo» 
hondrie, ein muthwilliges Beflürmen der Natur gegen feine Krank: 
heit angerathen. Died Gefpräch bildet den Schluß; e8 ift nur ein 
moralifche8 Ende da; mit dem Faktifhen täufht Shümmel den 
Lefer gleich Hermes, zu beflen Ueberrafchungstheorie er fich befennt, 
mit dem er auch darin ähnlic) ift, daß er feine Charaktere, wenn 
nicht verftedt, fo doch hinterhält. Der Leer fol defto nachbrüd: 
licher auf jened Gefpräc bingewiefen werben, bie Selbftbefennt: 
niffe dort follen mehr Effeft machen ald Rouffeau’s. Der Abficht 
nach ift Zhümmel’8 Roman fo gerechtfertigt, wie der Wahrheit 
nad); nur möchte jener Einwurf, den er fich felbft macht, immer 
ein Bedenken übriglaffen: daß die Jugend fo gern bie fittlichen 
Fehltritte aud folhen Schilderungen für nothwendig anfehen lernt, 
und den Durchgang durch eine folche zügellofe Periode als den 
gewöhnlichen Fortgang zur Erkenntniß. Uebrigend dürften wir 
und immer wünfchen, daß alle unfere Romanfchreiber, die fich 
mit ihrer Kenntniß der Welt und ber Menfchen fchmüdten, fic) 
ein Beifpiel an Thümmel’3 Mäßigung genommen hätten, der auf 
Ein Werf feinen Fleiß Foncentrirte, fowie daß fie etwas von 
feiner Erfahrung und feiner gefchmeidigen Eleganz hätten; fo 
würden wir und ben Ausländern gegenüber in diefer Gattung nicht 
ganz fo verftedt halten müflen. Sie fam ohnehin zu feiner rechten 
Entwidelung, weil einmal die aufblühende Bühne die mittleren 
Talente alle auf das bürgerliche Drama und Luftfpiel lodte, und 
dann weil der Stoff ded praftifchen Lebens zu gering war. Aus 
biefer leteren Urfache Fam ed fowohl, daß die Romane bed plat- 
ten gefelligen Lebens fobald überhand nahmen, ald au daß fich 
diefe Gattung, wo fie noch einen ernfteren Bezug zur öffentlichen 
Kultur nahm, an die Wiffenfchaft anfchloß, die in jeder Dinficht 
bei und näher lag und größere Bedeutung hatte, ald das öffent: 
liche Leben, ja die das öffentliche Leben ganz eigentlih ausmachte, 


Sean Paul. 209 


Wir wollen diejen Anlehnungen nicht folgen, und ben Euren 
Streifzug in die Grenzgegenden der Wiffenfchaften nicht machen, 
ehe wir Jean Paul eingefchoben haben, der in der Gattung bed 
humoriftifihen Romans den Kulminationspunft bildet. ES gehörte 
ein Mann von fo fcharfer Eigenrichtung dazu, der fich diefes bei 
uns verfommenen Zweiges fo energiih annehmen, der ihn forts 
pflegen follte, fchon da er überall faft ganz abgeftorben war, und 
da ihm von jeder Seite her Zrieb und Nahrungsftoff entging. 
Denn das Intereffe an diefen Materien hielt fi nicht den großen 
Begebenheiten gegenüber, die am Ende des Jahrhunderts die Welt in 
eine andere Lage rüdten. Dies hat Knebel irgendwo ganz vor: 
trefflih ausgefprochen, daß jene mittlere Art von Welt» und 

tenicbentenntniß, bie die Thorheiten, Leidenfchaften, Intriguen, 
Schwadhheiten und alle Eleinen Hebel de3 Menfchengetreibes als 
die wahre ımd einzige Welt anfieht und fich mit diefer Erfenntniß 
wunderbar body begabt fühlt, dur die Zeiten der franzöfifchen 
Revolution etwas, in Veraltung fam. Der einzige Buonaparte 
babe die Atmofphäre der Welt über die Wichtigkeit diefer Wette: 
leien unendlid erhoben. Hiergegen hielt nur ein Mann aus, ber 
von al diefen Welthändeln in feinem Schnedenhäuschen wenig 
oder. Feine Notiz nahm. 


2, Jean Bush 


Sean Paul Friedrih Richter (aus Wunfiedel 1765—1825) 
fallt zwar mit der Blüthe feiner Schriftftellerei erft an die Scheide 
der Iahrhunderte; er wurzelte aber mit feiner Jugend feft in den 
Zeiten, wo fih die große Spaltung der Genialitäten und der 
Kationalen Fund that. Alle Elemente diefer Periode, alle ihre 
Diffonanzen und Widerfprüche, die Herzlofigkeit der Satire, die 
überfchwenglihe Weichheit der Empfindung, die ‚„„Gemfenfprünge‘’ 
einer zügellofen Phantafie, die nüchternen Anfichten eines gefunden 
Berftandes, Neizbarkeit und Zähigkeit der Natur, Poefie und 
Wiffenihaft, Liebe und Haß der Welt, Ideal und Refignation 
fchien fih in dem Einen Mann wie in einem Gefäße zu fam= 
meln und in einen gewiflen Körper zu verbinden. Die wenigften 
Zeitalter dürften geeignet fein, eine ähnliche Geftalt wieder einmal 
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aus den gleichen Beftandtheilen darzuftellen, die wenigften Men- 
fchen, wenn fie auch aller einzelnen Elemente mächtig wären, ihn 
nur in der Beurtheilung zu reproduciren, weil der VBerfud in den 
meiften Fällen misglüdt, in die heterogenen Theile den bindenden 
eleftrifchen Funken zu fchlagen, zu dem vielfeitigen Charakter den 
ipringenden Punkt zu finden, ohne den, nad) Ican Paul’3 eigener 
Bemerkung, fein Charakter Leben und Bewegung hat. Der erfte 
Bildungsfhuß diefed Manned war auf einem empfänglichen 
und fruchtbaren Boden gleih anfangs jo mächtig, daß nad) feiner 
Vollendung der Wuchs ftillftand; und daher Fam es, daf in 
Fean Paul viele Eigenheiten jener revolutionären Periode biß ins 
19te Zahrh. herüberragten, wo eine ähnlichgeftimmte Jugend ihm 
vorzugsweile gern die Hand reicht; daher Fam ed, daß die Schrifs 
ten diefes Mannes einer Gattung angehörten, die damals Fultivirt, 
nachher vergejlen ward, Daß fie fpat und frühe eine entichiedene 
Gleichartigfeit trugen, und einen folchen gefchichtlichen Fortgang, 
folche Perioden der Bildung, wie wir fie bei Gothe und Schiller 
in aller Schärfe getrennt haben, gar nicht darbieten. Diefe große 
Uniformität in Iean Paul’s Bildung würde ficy noch fehlagender 
darlegen, wenn wir fein eben von ihm felbft befchrieben befäßen. 
Er hat befanntlih nur den Anfang gemadt, ‚, Wahrheit aus Sean 
Paul’S Leben’’ zu berichten; aber aud aus diefem Fragmente ler= 
nen wir hinlänglid), daß er weder der Mann war, eine Gefchichte 
feiner felbft zu fchreiben, noch daß er eine eigentliche Gefchicdhte 

zu fchreiben hatte, da fein ganzes eben nur eine Reihe von idyl- 
lifchen Zuftänden zeigt, ohne merklihe Influenzen der Zeit, oder 
eines wechfelvollen Schidfald, oder eines wandelfüchtigen Geiftes. 
Seine Biographie, die fchon auf dem Titel, mit einem Stiche auf 
Göthe3 Dihtung und Wahrheit, nur Wirklichkeit zu berichten 
verhieß, würde darum weit entfernt gewelen fein, eine pragma= 
tifhe Gefdhichte zu liefern, wie Göthe that; fie würde fi faum 
in etwad von feinen Romanen, in denen er lediglich dad deutiche 
Kleinleben fchildert, unterfchieden haben. Nicht ald ob er nicht in 
Wahrheit Wahrheit redete, nicht al$ ob die Dichtung, mit der 
er fein Leben durchflechten wollte, diefer Wahrheit Abbruch gethan 
haben wirde; allein in feiner Gefchichte würde fich nach den erften 
Sabrzehenden und fchon während diefer lauter Beftand und Beharren 
gezeigt haben, fein Zortgang ; man würde feine unmittelbarere 
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Kemntniß feines Wefens erhalten, als man fie fchon durch feine 
Werke befist, die nur dad genaue Abbild feines innern Lebens 
find. Die Verhältnijfe wirkten wenig auf den einmal geformten 
Charakter ein, und daher tadelt er Göthe'n um die Aeußerung, 
daß der Menfch um jedes Jahrzehend fi) ändere; er flreitet gegen 
die Möglichkeit, einen Autor aus den Umftänden zu erfisrenz; der 
Menfch fei fein eigenes Licht und Schein, fagt er im Gegenfaße 
zu Göthe, der nichts übrig zu behalten fürchtete, wenn er fich 
nehme, was ihm die Verhältniffe und die Menfchen gegeben. Er 
gefieht damit ein, daß er Feine Fähigkeit zum eigentlichen Bio: 
graphen hatte, wie gern er ben poetifchen fpieltez er bekennt es 
auch geradezu, daß er von fich felbft nicht gekannt feiz er benust 
bie Jugendgefchichte, die er fchrieb, durchaus nicht in den pragma» 
tiichen Zweden aller der humoriftifchen Biographen, daß er in 
den Zügen derfelben das Vorleben des fpätern Menfchen nachwiefe ; 
Alles fieht vereinzelt, in eine Reihe gefädelt, ohne nothwendige 
Ordnung oder einen beflimmten Zwed. Wie in feinen Romanen 
die Erzählung dürftig ift, die Neflerion breit, fo würde eö hier 
gewefen fein. Er hat feinen Sinn für Thatfachen, denn, fagt er, 
ih Fann taufend auslaffen und taufend anführen, und doc) weder 
in jenen nod) in diefen ein rechte8 Urtheil begründen. Aber der rechte 
Diftorifer kann zehn anführen und mit diefen ausrichten, was er 
fi niyt mit taufend getraute. 

Sch verfuche diefes Gefchaft, ohne für diefen rechten Hiftori- 
fer gelten zu wollen, und ohne mich über die große Schwierigkeit 
zu taufchen. Bei einem Schriftfteller wie Jean Paul, der nach 
einer von Lichtenberg treffend gefundenen Bemerkung alles In: 
terefie von feinen Werfen ab auf fich felbft und feinen Geift lenkt, 
der fo ganz mit feiner Perfon vordrängt und die Theilnahme an 
feinen Gefhichten und Charakteren verdrängt, ift nichts natür: 
licher, als daß jeder Beurtheiler, wie ed in der That ift, gleich 
gegen oder für die Perfonlichkeit mehr Parthei nimmt, als für 
oder gegen die Schriften an fich, und daß, wie der Autor patho: 
logifch fchreibt, fo das Urtheil über ihn pathologiich und leiden- 
Ihaftlih wird. Sean Paul felbft hat fi über den Mangel fom- 
petenter Kritifer und Beurtheiler feiner Werfe oft befchwert, und 
ed ift manchmal, ald ob er diefem Mangel felbft habe abhelfen 


wollen, indem er bald in fcherzhaftem Lobe unter taufend Wen: 
14* 


212 Weberficht der fchönen Profa (Romanliteratur). 


dungen auf feine 3. Th. vergeffenen Opera wieder hinweift, bald 
feine eigenen Fehler aufdedt und dann beweift, daß es ihm ge: 
legentli an richtiger Selbftkritif weniger fehlt, ald an dem 
faftiihen Nahdrud, der eine willensfräftige Einficht begleitet 
haben würde. Sean Paul Elagte vielfah, daß er nidht3 ald de- 
cidirte Kober und Zadler gefunden habe, daß feine Fälteften Xefer 
ihn Eeiner VBerbefferung für fähig gehalten, feine wärmften feiner 
für bedürftig. Dies ift fo wahr, daß wir unter feinem Bublifum 
nie andere ald folche partheite Lefer gewahren: Männer, wie 
Söthe und Schiller, die er nit anders ald mit einem anfang» 
lihen wunderlichen Gindrud afficirte, und Andere, wie Fr. v, 
Dertel, dem er ein Apoftel jchien, der fchon denen gram war, 
die ihn nur funftmäßig loben wollten; fentimentale Damen, die 
die Locen feines Pudeld auf der Bruft tragen, und dürre Welt: 
männer, denen ihre Frauen wißsig nachlagten, fie liebten den 
Dichter fo wenig, daß fie nie eine Zeile von ihm gelefen hätten. 
Selbft diefer Wis enthält fo viel natürlihe Wahrhrit! Wer ein 
gewiffes Alter überfchritten hat, wer von einer Lektüre feinem 
Berftande Nechenfchaft geben will, den wird Sean Paul’3 Schreib: 
art in Fürzefter Zeit anwidern, und er wird, ohne weiter gelefen 
zu haben, fein Urtheil bald firiren dürfen. Wer in idealen Qus 
gendträumen fhwärmt, wen ein gefteigertes Sittlichfeitögefühl zu 
dem Dichter führt, der mit ‚Derder gegen die licentiofen Poeten 
eiferte, ‚die zerftörten Zerftörer, die die Zahl der Sünder, nicht 
der Dichter vermehren, ’ Frauen und Sünglinge, die ‚„‚am Set 
ftabe des Zeigefingers’’ über die dunfeln und wunderlichen Stellen 
feiner Schriften wegfpringen, die von dem Cremtionsdefret und 
der Erlaubniß Gebraud) machen, die ihnen der Autor felbft gab, 
eine Satiren zu überhüpfen, Soldhe werden fi durch feinen Ein» 
wurf ihre Gefühle ftören laffen, und fie zu heilen, ift bei ben 
Leiern das befte Mittel die Neife der Sahre, bei den LXeferinnen, 
daß man fie erfuht, ihre Lieblingswerfe Wort für Wort 
laut vorzulefen und möglichft zu erflären. Died Iegtere Mittel 
hätte vielleicht, da wir doch fein Publitum hatten, bad mit einem 
entichiedenen Gefhmade im Großen dem ercentrifch = originalen 
Autor entgegengetreten wäre, ihn felbft aufmerffam machen 
fünnen, wie fehr er das Beflere fahb und dem Schlimmern folgte; 
er fonnte felbft das Vorlefen nicht leiden und machte fich chwer: 
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lich je deutlih, warum nicht; er arbeitete in ftrenger Einfamfeit 
vor fich hin, ohne fid im Geringften mitzutheilen. In dem Streit 
über feine Qualitäten fragt er fich, welcher Meinung ein Autor 
anhängen folle, und findet, am fchidlichiten feiner eigenen. Daraus 
folgte denn zulest wohl natürlih, daß die Nation endlich auch 
ihre Partie ergriff; fie wird ihn nie zu ihren gefeierten Dichtern 
in Eine Linie ftelen, Das werden die Verleger der Werke am 
beften bezeugen Fonnen. Die Zadler werden immer die Ueberhand 
behalten, und fchon darum, weil die meifte Unpartheilichfeit faft 
nothwendig auf ihrer Seite fein muß. Denn der befte Beurtheiler 
von Iean Paul wird der fein, der einmal mit ihm gefchwärmt 
und dann fich gefaßt bat, der die möglichft vielen Saiten, die 
feine Schriften berühren, in fi anklingen hörte, und fi Rechen: 
(haft von feinen guten Eigenfchaften geben Fann, ohne für jeine 
übeln blind zu bleiben; es ift aber gar Fein denfbarer Kal, daß 
ein Zadler Jean Paul’d zu feinem Lobredner werde, fein Lobredner 
wird im natürlichen Gange der Dinge zulegt zum Zadler. Eine 
Mitte zu halten, ift bei einem Schriftfteller, der felbft feine Mitte 
gehalten hat, faft unmöglich. 

Fean Paul war in unendlich Fleinen und befchränften Ber: 
haltniffen aufgewadhfen. Ohne Schule, ohne Unterricht, ohne 
Umgang, blieb er in feiner Kindheit einer überfchwenglichen Phan- 
tafie überlaffen, die in der idyllifchen Xeere umher nicht3 als un- 
beftimmte Sehnfuchten in ihm wedte, die ihn mit Geifterfurcht 
und andern dunfeln Vorftellungen füllte, deren Berarbeitung ihn 
in ftiller VBerfchloffenheit befchäftigte; die Einfamfeit des Dorfs, 
„die Theilnahme an Sedem, der wie ein Menfch ausfieht, brütete 
eine verdichtete Menfchenliebe, die rehe Schlagfraft ded Derzens, 
vielleicht eine zu warme, in dem Knaben aus, und alle diefe 
wenigen und vagen Eindrüde wuchfen in feinem befchäftigten In= 
nern zu einem unendlichen Stillleben, wie in Sung Stilling, der 
in ähnlichen Lagen feine Kindheit verbrachte und die ähnliche Liebe 
zu diefer erften Zeit in ficy fefthielt. Als er mit 12 Jahren nad) 
Schwarzenbady fam, fiel er plöglich in einen vielartigen Unter: 
riht, wo er fliegende Fortfchritte machte; er fprang vom Latein 
zum Griehifchen und Hebräifhen, und fing gleich ald Knabe an, 
fi weitläufige Notizen zu machen, die Xiebhaberei für das Klein: 
weien auch der Gelehrfamkeit in fich auszubilden. Die Glut der 
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Empfindungen, die Träume der Phantafie fanden hier neben 
den Schufpflichten noch) Raum genug; er lad Romane und ben 
älteren Robinfonz er trug eine ftille findliche Liebe in fi; er ging, 
fobald er Klavierunterricht empfing, dem Phantafiren, der ‚‚Selbft: 
freilaffung‘’ nady; nur was fonft des lernbegierigen Knaben liebfte 
Thätigfeit zu fein pflegt, was ihm einen gefunden Erwerb von 
Kenntniffen fichert, der ihn von Phantadmen und von den Zroden- 
heiten ded meiften Schulunterrichtd gleich entfernt hält, Gefhichte, 
Geographie und Flafjische Literatur blieb Jean Paul nicht allein 
bamald, fondern auch durch fein ganzes Leben hin fo aut wie 
fremd. Als er 1779 Leipzig beziehen follte, traf ihn plößliche und 
völlige Verarmung durch den Tod feines Vaterd; dies nöthigte ihn, 
auf Erwerb zu finnen, und er fiel auf die leidigfte Quelle, bie 
Schriftftellerei. Er hörte nun Feine Kollegien, lad Feine Bücher, 
ald folhe, die ihm für feine Zwede gleich nüglic waren, er 
eignete fich nur dad Homogene daraus an, er wandte alfo den 
erften innerften Fleiß des Alters, das die Grundlage zur ferneren 
Bildung legt, nur dazu an, die fehon fertige Richtung feines 
Geiftes mit einer Maffe gleichartiger Elemente zu verftärfen, nicht 
dem noch Ienfbaren Geifte vergleichend und verfuchend eine zu= 
fagende Richtung zu finden. Bei diefer Thätigkeit gewahren wir 
zugleich fchon in feinem 17—18ten Jahre eine Frühreife, die von 
einem ungemein energifchen innern Qugendleben zeugt, und die e& 
und erklärt, daß Iean Paul den Geift der Jugend fefthielt, den 
Sinned: und den Empfindungsfreis der Jugend, der den meiften 
Menfchen dunkel verläuft und verloren geht, mit einer merfwür= 
digen Klarheit ded frühen Bewußtfeind auffaßte, und ihn, ber 
feiner Natur nad der Dämmerung angehört, eben fo oft an das 
helle Licht 309, als er ihn anderemale von diefem natürlichen Dunfel 
umhüllt läßt. Der Charakter der Quvenilität blieb bei ihm von 
feiner erften Firirung an feftftehen, und erflärt uns fein MWelen 
und feine Schriften fo, wie Herder in ähnlicher Weife die eigen» 
thümliche Entwidelung der Swedenborg und Zinzendorf erflärte, 
und wie wir Lavater’3 originale Erfcheinung erklären fünnen. 
Unendlichemale hat Sean Paul feine Ausfprüche über den 
Werth feiner Jugend wiederholt und varlirt. Er fah auf nichts 
Zauberifchered zurüd ald auf das innere Leben jener Zeit, bie 
äußerlich die gedrüctefte war, Die leicht ein Süngling ertragen ; 
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er fehnte fih immer nach ben befcheidenen Phantaflen biefer be: 
bebürfnißlofen Zeit zurüd, wo das Scidfal mit dem Wenigften, 
mit einem unbedeutenden Mädchen, mit etwas Mufit und Monp: 
ichein fein Derz feliger machen Eonnte, ald fpäter mit Millionen. 
Er wollte aus feinen fpätern Sahrzehenden alle Güter, Die diefen 
eigenthümlich find, gern hingeben, aber feines aus dem zweiten; 
ben Himmel, den man ihm dadurch ummwolfte, Fünne ihm Niemand 
wiederbringen. Mit allen Leiden feines fpätern Alters vermifchte 
fih ihm feine Jugend; fie benahm ihnen ihr Schmerzhaftes, fagt 
er, und verwandelte fie in fire Melandpolie; die Kindheit mußte 
ihm mit der Vergangenheit oft Gegenwart und Zufunft erfegen. 
ie vielmal blidte er mit fchmerzlicher Sehnfuht auf jene lächer: 
lihe und reine heilige Zeit zurüd, wo er fovielmal ,‚,‚dDummer 
und glüdlicher, und närtifcher und tugendhafter, wo er noch nicht 
aus dem Sugendparadiefe herautgejagt war!’’ Und das febien 
ihm die Beftimmung des Dichterd, oder doch der Charafter des 
Dichters zu fein, daß er ein ewiger Süngling bleibe, daß er ‚das, 
was andere Menfchen nur einmal find, nämlich verliebt, oder nur 
nach dem Pontaf, namlich beraufhht, den ganzen Tag, das ganze 
Leben hindurch fei.’’” So ift denn wohl erflärlich , daß Jean Paul’s 
Werke fo viele NReminidcenzen aus feiner eigenen Sugendgefchichte 
enthalten, wie daß feine Jugendgelchichte wieder ganz gleich einem 
Roman Hang. Wie Hippel, trug er fein Leben, und vorzugsweile 
das Leben feiner Jugend in feine Schriften, Er fand, daß alle 
Autoren ihre Helden nad) fich felber geftalteten ; ja nicht allein fchnitt 
er feine Gefchichten nach feinen eigenen Erlebniffen zu, er wollte 
audy) bemerkt haben, daß das Schidfal nach dem Plane feiner 
Erzählungen feine eigene Gefchichte formte, Er bezeichnete nach 
ber Reihe die Abdrüde der Wirflichkeit in feinen Dichtungen felbft : 
‚was von Firlein’3 Zreibjagd in einer hebräifchen Foliobibel nad 
größeren, Eleineren, umgekehrten Buchftaben gefchrieben fiebt, läßt 
fih wörtlih mit allen Umftänden auf fein eigenes Leben anwenden ;’ 
feinen Haus und Winfelfinn bildete er im Wuz, Fibel u. X. ab, 
die mächtigen Flüge feiner in Einfamfeit rege gewordenen Phantafie 
in dem Helden ber unfichtbaren Loge; in ben Zlegeljahren zertrennte 
er fi in Vult und Walt, und er hatte in den VBorfällen bei 
feinen Erftlingsdruden alle die Eleinen Thorheiten durchgemacht, 
die er dort in Walten fchildert;z im Titan erfchöpfte er die Ideale 
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feines Herzend und fchuf das Innerfte feiner Seele fo darin nach, 
dag ihn fpäter die Lektüre diefes Werkes zu flarf ergriff; die Glut 
feiner Freundfchaftsliebe hauchte er den Viktor und Albano ein; 
und feine Freunde erfchienen idealifirt und gefteigert in der Gruppe 
feiner Charaktere. Manches Harte in dem Bau feiner Romane, 
dad die Gemüther beleidigte, die er zart gewöhnt hatte, entichul- 
digte er mit der edigen Wirklichkeit, die ihn ähnliche Härten er- 
leben ließ, welche im bloßen poetifchen Nefler, meinte er, leichter 
zu ertragen fein müßten. Dies ift derfelbe Afthetifche Realismus, 
den wir bei den humoriftifchen Schriftftellern fo häufig finden, 
und er ift verbunden mit dem allgemeinen Spiritualiömus und 
Fdealismus, den Sean Paul, wie fo Viele unter diefer Klaffe, in 
dad Leben felbft hineintrugen. 

Und dies eben, weil er die Welt nur aus dem Gefichte der 
Tugend anfehen mochte, die Alles ibealifirt, und die eben darum 
in der Poefie gern einmal um die Wahrheit das Ideal preidgibt. 
Menn man fi von Allem, was uns in Sean Paul’3 Merken 
mit befonderem Nachdbrud behandelt, was und frembartig und 
eigenthümlich in feinen Meinungen, was und als Lieblingsgegenftand 
feiner Mufe erfcheint, deutlih Rechenfchaft gibt, fo fieht man 
Har, daß es vorzugdmeile foldhe Eigenheiten find, die ber Jugend 
natürlih, die ihr wichtig find, und daß fie fi) darum fo auf: 
fällig ausnehmen, weil fie in einem ungeziemenden Alter feftge- 
halten und darum in einer ertremen Weife ausgebildet find, die 
den nüchternen Kenner der Welt befremdet, der den Enthufiasmus 
im greifen Kopfe und den Schauder vor ber wirflihen Welt in 
bem gereiften Manne nicht dulden mag. Das Jugendalter hat für 
den Menfchen darum fo unfäglichen Reiz, weil e3 die Zeit idealer 
Beftimmbarkeit ift, weil es der Unendlichkeit der Doffnungen und 
Erwartungen freien Spielraum gibt, die wir auf den werdenden 
Menfchen gründen Fünnen. Eben diefelbe Beftimmbarkeit fah Jean 
Paul in dem ganzen Menfchengefchlechte; er gab daher nichts auf 
dad, was der Menfh war, aber Alles auf dad, was er nad 
den Möglichkeiten, die ihm fein Inneres erfhafft, werden kann, 
und was ein zufünftiges Leben in ihm zu reifen verfpricht. ft 
man erft auf diefe Weife dem Außern Keben entfremdet und auf 
bad innere angewiefen, fo wird man fich natürlich nach der Zeit 
vorzugsweife neigen, in der die Phantafie am lebendigften fpielt, 
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in ber dad Gebiet der Ideale am weiteften ift. Ueberall begegnen 
wir daher in Jean Paul diefen befeftigten Gebilden aus der Kind: 
beit, und fein Welen geht auf in dem Begriffe eines jung geblies 
benen Menjchen, wenn man die Zufälligkeiten gerade feiner Jugend 
dabei in gehörigen Anfchlag bringt. Sieht man auf das Mora: 
liche, fo blidt in ihm überall der Sinn für die Unfchuld und 
Reinheit der erfien Zahre hervor, und das 309 jene fittigen Frauen 
mitten in Weimar, unter dem SKreife unferer gefeierten Dichter, 
zur Zeit deren fchönfter Blüthe, fo nahe zu ihm, daß er neues 
moralifched Leben und Tugend und Gefühl in die miösbraucdhte 
Dihtkunft zu bringen fchien. Seine Schriften bringen eine Un» 
fumme fhöner Grundfäge und Reflerionen, von Handlungen bringen 
fie wenig, wie fein eigenes Leben nicht ein erfprießliched heißen 
fann. Died ift nun ganz Qugendart; denn diefe Zeit ift zum 
Sammeln und zum #efleftiren beftimmt, ehe fie in die wirkliche 
Welt handelnd eingreift, und es fteht ihr natürlich) an, daß fie in 
einem Dichter, wie Sean Paul, jene Marimen einer großartigen 
Zugend auffucht, und jene Allmadht fehoner Empfindungen bewuns 
dert, die weit über dad gemeine Leben emporheben. Schon frühe 
begann Sean Paul in feiner Nothzeit ein Andachtsbüchlein zu füh- 
ren, in dem er fi moralifch überwacte, und Betrachtungen an- 
ftellte, die auf ascetifhe Schmerzunterbrüdung, auf Gleichgültig- 
keit gegen Ehre und Ruhm, auf Bezwingung der Leidenfchaften, 
auf jede flrenge Forderung der Vernunft ausgehen; er recipirte 
feine Tugenden und Lafter wie feine Einfälle und Xefefrüchte, er 
verbollwerfte fich gegen das Böfe, und fo wudhs in ihm eine ‚All: 
liebe, die feines ganzen Lebens und Dichtend Grundcharafter ward, ’’ 
und er fchilderte in feinen Werken eine angefpannte Zugend, die 
wohl unterweilen fogar feinen wärmften VBerehrerinnen voll Unna: 
tur und beunruhigender Symptome fhien. Wenn er audy im Le: 
ben hinter den anfangs gefaßten Grundfägen zurücblieb, und die 
blinden Aufopferungen, zu denen er in Jugend und Armuth fähig 
war, nicht mehr zur Pflicht gerechnet haben würde, fo fehen wir 
dod in feinen Schriften überall, wie der Glaube an eine große 
Menfchheit, an einzelne hohe Menfchen, wie die gefleigerten Be» 
griffe von Freundfchaft, von Liebe, von Tugend in der Weife durch» 
gehen, vwoie wir fie nur in edeln Sünglingen finden, denen bie Welt 
noch fremd if. Mit diefen hohen Forderungen tritt nun bie Ju- 
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gend in bie wirkliche Welt ein, die den rohen Edelftein zu fehlei: 
fen beftimmt ift, wenn er ihre Ääßbende Schärfe aushält. Gie 
ftebt immer drohend hinter dem Glüde der Kindheit, fie macht e8 
mit ihren hervorragenden Zäufchungen zu einer fchmerzlichen Se- 
ligkeit. Nichts hat Iean Paul vortrefflicher gefchildert ald Ddicfen 
Stoß des Speald auf die Wirklichkeit; nichts hat er zarter gehal- 
ten al die Mifchung von Lächerlihem und Rührendem, was diefe 
Situation mit fich bringt; nirgends hätte er leichter wahrhaft Elaf+ 
fifch werden fonnen, alö hier, und wo er am meiften Maß gehal: 
ten bat, in den Flegeljahren, ift er von diefer Seite her am ges 
nießbarften geworden. Wir haben die Aufgaben, die er fich von 
diefer Art ftellte, und die Eindrüde, die er damit machte, fchon 
früher mit den Materien der Ritterromane verglichen, und es ift 
vortrefflih, daß fi der Deld der Flegeljahre mit Petrarca vers 
gleicht, und daß Sean Paul die Zeit der erften Liebe eine folche 
nennt, wo ber Süngling die alte franzöfifche Ritterfchaft erneue. 
Wenn unfer humoriftifher Dichter auf dem mittlern Standpunfte 
zwifchen Weltverachtung und Liebe, zwifchen Humor und Empfind- 
famkeit hätte ftehen bleiben Fünnen, auf dem er fich in den File 
geljahren nocdy am erften halt, fo hätte er und vortrefflihe Werke 
geichaffen;, aber fo war e8 ihm nicht gegeben, anderd ald in Er- 
tremen fich zu bewegen. Auch dies ift die MWeife der Jugend, daß 
fie, zum Maßhalten nicht geeignet, nach allen Seiten ausfchweift; 
in ihrer feindlichen Begegnung mit dem wirklichen Leben ift bie 
Erfcheinung nur zu gewöhnlich, daß fie fih in Sfepticismus und 
Misanthropie wirft, und eine gewiffe falfche Kraft affeltirt, oder 
daß fie umgekehrt die verfehrten Ideale in fich verfchließt und fich 
in Schwäche und Weichheit verliert. Dies nun find eben die beiden 
Extreme, in denen und auch Iean Paul auf Weg und Steg um: 
treibt. 8 ift ihm auf der einen Geite die Welt vetleidet; er 
wendet fi mit Geringfhäkung von dem Menfchen weg; er 
vernichtet die Außenwelt und verfolgt fie mit feinem Spott; ober 
er zieht fi) auf das Klein» und Stillleben des Menfchen, auf 
feine innere Welt zurüd, und findet dad außen verlorene Glüd hier 
wieber in einer glüdlichen Befchränfung und in dem fillen Verkehr 
mit den Hoffnungen einer befferen Zukunft. Auf jener Seite haben 
wir feine humoriftifchen Charaktere, die ihren Weltfcherz bis zum 
Meltefel verbittern; auf biefer haben wir feine .felbfigefälligen, 
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fanften Figuren, mit Unfenntnig der Welt und mit einer unenbli- 
hen Liebe gegen die ganze Menichheit erfüllt; jene dort finfen 
gelegentlich zum Tübderlichen Genie herab, diefe Blumenfeelen ftei: 
gern fich zu dem Ertreme feiner fogenannten hohen Menfchen, die 
der Welt den Rüden fehren bei Bewahrung einer reinen Seele, 
die dad Vermögen, nußbar und wirffam auf der Erde zu fein, mit 
einer höheren Unbefledtheit des Charakters unvereinbar finden. Auf 
jener Seite ift Sean Paul ffeptifh, fatirifh, ein Verfolger der 
deutfchen Kleinmeifterei, ein Nealift in der Manier der Darftel: 
lung, wie e8 der Jüngling bei diefer Richtung iftz auf der ande 
ren ift er fentimental, weid, verfhwommen, elegiich,, ein Spiri« 
tualift, wie wir ihn nicht leicht wieder haben. Wenn er auf jener 
Seite zu weit geht im Häufen des Wiged, in der Spannung ber 
Berftandesfräfte, fo hier in der Spannung der Empfindungen, in 
ber Ehränenneigung‘, die ihm felbft wie Sterne’'n eigen war, und 
auf Die er in feinen Kefern gern hinarbeitet. SIener Zug der Qu: 
gend arbeitet in allen feinen Schriften mit, gern auf Nachtgebans 
fen zu meilen, fich mit Todes: und Geifterfurcht zu quälen, auf 
Träume und Orakel zu achten; und was in biefer Zeit die Lied» 
Iingsfragen und Belümmerniffe unferer erwachenden Forfchbegierde 
find, über das BVerhältnig von Leben und Tod, von Kiebe und 
Freundfchaft, von Gott und Welt, diefe durchdringen Sean Paul’d 
Werke überall und füllen fein eigenes Intereffe aus. Was das 
Mannesalter fefjelt, die praftifchen Werhältniffe der Welt, bie 
Zuftände der Gefelfchaft, daran legt er nur den Maßpftab der 
jugendlihen Empfindung; felbft in feine Spekulationen drängen 
überall feine Gefühle herein. Wie ferner in der Jugend jenen 
idealen inneren Befhäftigungen des Geiftes und den fehwellenden 
Empfindungen unverdorbener Derzen die trodene Thätigfeit für die. 
Schule ald ein Gegengewicht gegenüberliegt, fo ift e8 bei Iean 
Paul der Fall, daß er uns zu allen feinen wiffenfchaftlichen Stus 
bien mitnimmt, daß er und neben den gehauchteften Scenen eines 
fublimirten Seelenlebend zugleich die nadteften Disputirkbungen ab» 
fchildert. Die Unerfättlichkeit der Lernbegierde, die einer ftrebens 
den Jugend eigen ift, ift ed auch Sean Paul; und aus diefer Zeit, 
wo man im Zrohn der Wochentage arbeitet, blieb ihm, eben wie 
e3 nur ber Kindheit eigen ift, das ideale Sonntagsheimmweh, und 
diele Eabbathöfreude, die hohe Zeit der Jugend, hat bei ihm in 
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feinen Sabbathöfapiteln eine Art poetifhe Vertretung. Und fo ließe 
fih Ddiefer Erweid ded Charakters durchgehender Juvenilität in 
Sean Paul’ Werfen und Welen bis fo fehr ins Einzelne herab ver» 
folgen, daß man, um nicht lächerlich zu werden, des Dichters Fomi- 
fhe Manier für den Berfolg anwenden müßte, die doch dem Ernft 
der hiftorifchen Darftelung nicht zufagen Fann. 

Nur um das Eine leider ging er fehl, worin wir fuchen, was 
unferer gebildeten Jugend Halt und Feftigfeit und die mittlere Stim- 
mung für das Xeben gibt. Wir fagten oben, er entbehrte die Nahrung 
feines Geiftes durch Gefchichte und Geographie, und hierin fam da$ 
Gefchid feiner Neigung entgegen. Er entbehrte ebenfo die Kenntniß 
und Liebe der alten Elaffiichen Literatur. Er hatte ein Vorurtheil 
gegen fie aus der Schule, er ließ died auf der Univerfität fahren, 
ald er Seneca und Cicero lad ; died waren aber nicht die Autoren, die 
ed ihm hätten ausrotten, ihm gutes Beifpiel geben fonnen ; fpäter 
blieb e& feine (zwar fchwanfende) Anfiht, das Studium der Alten 
müffe finfen und fönne finfen ohne Nacıtheil, und er meinte gegen 
aller Welt Zeugnig und Erfahrung, man fände für die jungen 
Seelen in allen neueren Literaturen gleich gefunde Nahrung, und in 
der orientalifchen noch beflere. Sean Paul gleicht fehon darum in 
feinen Schriften den Produkten der mittleren Zeiten, ober erinnerte 
Sothe'n an die Manier ded Orients, weil ihm die gründlidye 
Kenntnig des antiken Geiftes, weil ihm das ordnende Maß, das 
Gothe dort Iernte, abging, weil fein fcholaftifches Willen ganz dem 
Sinne antifer Schule entgegen war. Er liegt daher zu der güts 
tinger Schule und Göthe'n im großen Gegenfage der Modemität 
gegen dad Antife, und er fand, daß die Afthetifchen Gefege nur 
von diefem Einen gehalten würden, ber gleihlam die flellvertre= 
tende Genugthuung für die anderen Autoren fei. Alles, was die 
neuere Zeit mit den ebelften Gaben des Herzens und des Kopfes 
werben fann ohne die regelnde Schule der Alten, zeigte das Zeit: 
alter der Romantik faum deutlicher, ald diefer romantische Dichter 
der modernen Zeit warnungdvoll darlegt. Denn mit diefer in ad- 
jeeto fi widerfprechenden Bezeichnung charafterifirt man die wi: 
derfprechende Natur diefes Schriftftellers und feiner Schriften 
ganz, deren Vorbilder in der allgemeinen Literatur nur da liegen, 
wo die Kenntniß des Alterthums nicht hindrang und felbft die 
Dichtung der Nitterzeit verblüht war. Die Zeiten des picarifchen 
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und humoriftifhen Romans, die formlofen, die Feine reine Dich- 
tungsart Tannten, die dad Epos verloren hatten und dad Schau: 
fpiel erft werben fahen, Ddiefe Zeiten entfprechen dem Dichter, der 
ebenfo die vagfte Form der Dichtung ergriff, der ebenfo nur jene 
dichterifchen Elemente, das Elegifhe, Satirifhye, Söyllifhe und 
Altegorifiche in fich trug, die eben jene Zeiten zu dichterifchen Gat- 
tungen und Körpern machten. Man hat ihn mit Niemandem öfter 
und richtiger verglichen, ald mit Rabelais, dem Water ded humo» 
riftifchen Romans. Hätte er weile fich zu mäßigen gelernt, hät: 
ten ihn die Alten gelehrt, den poetifchen und felbft den ‚‚humori- 
ftiihen Wahnfinn des Sterne’’ gering zu Ichägen, hätten fie ihn 
abgehalten von dem Wahnglauben, der vollendete Gefhmad halte 
die höchfte Anfpannung nicht für Ueberfpannung, fo würde man 
ihn vielleicht mit Cervantes vergleichen. Mit fo viel Anomalien, 
al3 man Wieland’ Dichtungen der Ritterpoefie vergleichen Fann, 
obgleih er dem Geifte nach vielfach an die pragmatifche und hu> 
moriftifche Poefie anftreift, muß man Sean Paul’d Romane mit 
den hbumoriftiichen, der Ritterdichtung entgegengefesten Romanen 
vergleichen, wiewohl er dem Geifte nach uns oft an die Ritter: 
poefien erinnert. Beide ftehen fidy daher in jeder Hinficht unter» 
einander entgegen. Die ebene, glatte und leere Schreibart Wie- 
land’ madht zu Jean Paul’s fpringender, vollgepfropfter und um= 
ebener den vollfommenften Gegenfag; die Romane des Einen find 
immer von flriftem Zufammenhange, vol piychologifcher De: 
duftion, Die ded Anderen find im Bau der Fakten und der Cha- 
raftere mehr fühne Skizzen voll gewagter Motive. Der plane Wie 
land nahm fich die ercentriiche Welt des Rittertyumsd gern zum 
Gegenftand, der ercentrifche Sean Paul ausfchließend faft die Klein« 
welt heimifcher Zuftände. Sener blieb, wo er aus der phantafti- 
fhen Kitterzeit fich entfernte, immer in der Vergangenheit der Ge: 
fhichte; Sean Paul hatte die Anfiht, die mit feiner Unfenntniß 
bed Altertyums zufammenhängt, daß fi) der Menfh nur für 
Nahbarfhaft und Gegenwart interejfire, daß ihm die wichtigften 
Borfalle, die fi in Zeit und Raum von ihm entfernen, gleich» 
gültiger feien ald die nächften: er verwechfelte hier wieder die Wirk: 
lichfeit mit der Dichtung, das Gefeß des Erlebten mit dem Gefege 
der Phantafiefhöpfungen. Wenn Wieland Scheinbar gegen Erwar« 
tung mehr auf den humoriftifchen al8 auf den Ritterroman, mehr 
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auf bürgerliche ald auf romantifhe Dichtungen fortwirkte, fo Iean 
Paul von feinem bürgerlihen Roman aus mehr auf den romantis 
fhen, wo fi Fouque und Hoffmann an ihn anfchließen. Denn 
es ift fehr charakteriftiih, daß der Dichter romantischer Stoffe 
durchaus pragmatiichen und rationalen Cinned ift, der Erzähler 
bürgerlicher Materien aber den durchgehenden Fehler macht, daß er, 
wie im Wort, fo in der Sache im Romane die romantifchen Be 
fiandtheile für unumgänglich hält. Wieland trug in die alte und 
mittelalterige Welt unfere modernen Alltagsgefühle, unfere Ver: 
hältniffe und Sinnesart; Sean Paul in die profaifhe Welt un« 
ferer Höfe, Kleinftädte, Häufer und Studirftuben, in unfer low 
life die fhwärmerifchen Liebichaften de Mittelalters, die Freund» 
fchaften der Urzeit, orientalifche Einfiedler, Lauren und Petrarfen, 
unterirdilche Erziehungen, Scheinbegräbniffe, Kinderverwechfelung und 
Geifterfpuf, was wir in alten Romanen gewöhnt waren. Der Eine 
hatte fich ganz in fein Schnedenhäuschen zurüdgezogen, auc dem 
Anderen machte died Freude, nur daß er neben diefem ‚Nabe: 
fuchen‘’ zugleich einen Bund mit dem ‚‚Fernfuchen‘’ fchloß, daß 
er fi die Schnedenfchale breit offen hält, um die Fühlhörner bis 
in ben Himmel emporzuftreden. Der Eine bewegte fich immer in 
der trivialen Mitte, der Andere in den Ertremen, der Eine auf 
der Seite ded gefunden Menfchenverftandes, der Andere auf ver 
des Genies; ein Waflertrinfer jener, diefer ein Weintrinter; Wie: 
land ganz auf Seiten des franzöfifchen Gefhmad3 und ded mo«- 
dernantifen, Sean Paul auf der ded englifchen und nieberländi« 
fchen ; jener zu Voltaire, diefer zu Rouffeau geneigt; Staatsidealiften 
und Weltbürger Beide, aber ganz ungleich in der nüchtern berech- 
nenden Art der gutmüthigen Schwärmeret ded Einen, und ber Fühn 
fliegenden ded Anderen. Wenn der Eine mit feinen Lebensanfichten 
auf der ebenen Deerftraße blieb, fo fchweift der Andere überall 
aufs ungewöhnlichfte aus und war unter den Schreibern originaler 
Romane ein Driginal felbft. 

Worin fi) diefe Originalität vorzugsweife äußerte, bad war 
das Verhältnig des Mannes zur Schriftftellerei. Auch bier wer: 
den wir dahin zurüdgewiefen, die Quelle feiner Eigenheiten in den 
Eigenfchaften der Tugend zu fuchen. Der maßlofe Eifer, mit dem 
fi) der Süngling beim erften frifchen Intereffe an den Büchern, 
beim erfien Blid in die Welt des Willens, bei dem erften Fluge 
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der Wißbegierde und Neugierde auf dad.Lefen und Sammeln, 
und, wenn in ihm felbftthätige Kräfte find, auf dad Nachahmen 
und bald aufs Produciren wirft, Diefer Eifer ift bei Iean Paul 
ftatariich und zu einer Art Monomanie geworden. Gleich in fei- 
ner früheften Kindheit, fobald nur der Lerntrieb in ihm gewedt 
war, begann diefe Sucht in ihm; Bücher und Buchftaben zu 
Schreiben, fagte er, fing er faft zu gleicher Zeit an. Gleich als er 
Hebräifch begann, fammelte er fid) alle Grammatifen und Notizen, 
deren er habhaft werden fonnte; im 16— 17 Jahre fchrieb er fchon 
Uebungen zum Denken nieder, Säge, die eine vorwiegende Neigung 
zur Meflerion, zum Beobachten der Denkkraft, zum Nachfinnen 
über Schriftftellerei verrathen; dann ein Zagebuch feiner Arbeiten 
voll philofophifcher Aphorismen und ein Andachhtsbucd mit morali- 
fcyen Betrachtungen. Neben feinen Studienfchriften machte er fich 
Excerpte aus feiner Zeftüre, und hatte deren fchon 12 Quartbande, 
ebe er auf die Univerfität ging. Diefe anfängliche Sammelwuth 
und Producirluft- dauerte und wuhs durch fein ganzes Leben. 
Nichts zu verlieren, war das Enftem, wodurd Jean Paul feine 
Polyhiftorie begründete, nicht Zeit, nicht Gedanken zu opfern; wie 
Zavater ließ er feinen Spahn feiner Ideen und feiner Erfahrungen 
fallen, und brandichagte feine Freunde um Beiträge, wenn er gerade 
beftimmte Themata vor fi hatte; er notirte fih auf Disfurszets 
tel, wad er bei Beluhhen fprechen wollte; er machte fih ald Hofs 
meifter eine Anthologie der Bonmots feiner Zöglinge; er excerpirte 
die Gefellfhafts- und Befuchsunterhaltung, die Bücher, die er in 
georbneter Unordnung durchlad, die Natur und den eigenen Geift. 
E35 war eine Zeit, wo er 20 ftarfe Duartbande bloßer Ironien 
befaß und noch mehr Satiren; denn Alles war rubricirt, die Ab« 
theilungen und Unterabtheilungen und Subunterabtheilungen fo Elein 
und fubtil geordnet, daß c8 ihm bei Bedarf fo wenig fehlen 
fonnte, wie wenn dad Morgenblatt ein Motto, oder ein Profeflor 
eloquentiae ein Feftthema fuht. Der Mann, in dem ein Dämon 
mehr ald in jedem Anderen wirffam fchien, trieb diefe Pedanterie 
be Eleinlichen Gelehrten aufs Alleräußerfte; der in feiner Schreib» 
art am regellofeften war, hatte fich für diefe Studirart die genaues 
fien Reglements und Marjchrouten vorgefchrieben. Auf diefe Weile 
fpannte er feinen Geift, und übertrieb feine Kräfte; er fammelte 
einen Neihthum, der uns vol Armfeligkeit fcheint. Aber war e& 
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anderd möglich, als daß er diefed ungeheuere Aufgebot von Ma: 
terial machte, da fein Hunger nah Schaffen fo unerfättlich war? 
Denn war feine Luft zu fammeln groß, fo war doch fein Eifer zu 
verarbeiten noch viel größer. Alles Hören und Lefen fchien ihm 
den Geift nicht fo zu fräftigen und zu reizen, wie Sprechen und 
Schreiben. Da bei ihm das Wirken und Handeln nicht viel in 
Anfchlag fam, fo war ed natürlih, daß ihm feine Autorfchaft lies 
ber ward ald fein Menfchlihes, daß er aus dem Schreiben feinen 
Menfchenberuf formte, und nun mit dem gefünftelten Pflichteifer, 
zu dem er fich felbit erzogen hatte, diefem Berufe nachging. Ganz 
ber achte Deutfche, der im Schreiben aufgeht, ‚,‚da er ja feine an« 
deren Verdienfte um den Staat haben fann,’’ ganz die Einbildung 
von dem Schreiberwerth, die Lichtenberg fo fatal war! Bollig im 
Gegenfage zu Göthe, der fchwer zum Schreiben zu bringen war, 
der fein Gefchriebened vernacdhläffigte, war Iean Paul vor Allem 
froh nach, im, und mittelft Schreiben, wenn ed ihm au Schmerz 
und Grmattung brachte; er freute fich feiner Sachen, er las fie 
gern und oft, in Vorftellung anderer Perfonen. Er hielt es für 
Pflicht, mit Opfer an Zeit, Geld, Freunden und Allem — zu 
Schreiben! er fand fich felbft nicht der Mühe werth gegen das, was 
er gemacht! jeden Tag fchien er fich Teichter zu fterben, da das 
Gewicht feiner Drudfaghen immer fchwerer wurde. Wenn ihn 
im achzigften Jahre der od abriefe, fo würde er fich ärgern, 
daß ed ihm aus der ‚„„Schreibftunde des Xebens fo frühe veniam 
exeundi gegeben.’’” Die Zeit verfchwelgen hieß ihm die Zeit ver« 
fchreiben; das Erholen war ihm ermübdend; nur fhöned Wetter 
fonnte ihn in Zwielpalt bringen, da er doch auch gern fpazierte 
und die Natur genoß. Kommt ihm ein plöglicher Lichtgedanfe, fo 
ergreift er, fanft und wüthend, im höchften Enthufiasmus ein Pa- 
pier, um ihn aufzuheften, und nichts quälte ihn mehr ald das 
bloße Ummenden bed Blattes beim Seen folcher fliegender Ges 
banken, Seine inneren Phantafien und Darftelungen zehrten fein 
Außeresd Leben ab, er vergaß feine Gefundheit, Effen und Zrinfen 
war ihm zu viel, wenn er fchrieb; alle Bequemlichkeiten follte 
nah ihm der Menfdy verfchmähen, dem Opfer feiner Scö- 
pfungöfraft nichts entziehen. Ia alle ethifchen und biätetifchen 
Vorfchriften fchien er ebenmäßig zu verfchmähen, deren Beobadh- 
tung der Schöpfungsfraft etwas entzog: für feinen Gelhmad 
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tränfe er nichts lieber ald Wafler, aber wie anders für die Wir: 
fung! er trank nicht beim Mahl, um nicht die Kraft durch rin- 
fen ohne Schreibzmwed abzuflumpfen, aber er tranf, um zu 
fchreiben, um die Seele von der fie niederhaltenden Materie zu 
befreien; er warb ein Zrinker aus fchriftftellerifchem Inftinft. Wig 
und Feuer der Darftelung hing bei ihm von feinem Willen ab und 
von foldhen geiftigen Hülfsmitteln, die der Wille anbefahl. Mit 
fo* gewiffenhafter Pflichterfüllung war, e8 nicht mehr ald natürlich, 
daß unfer Autor Alles aus fich gemacht, was nur zu machen war; 
ja leider no) etwas mehr. 8 lag nicht an ihm, wenn es nicht 
zu machen war, was er mochte und wünfchte: daß nach feinem 
Zode alle feine Gedanken der Welt gegeben würden! ein unenblis 
cher Inhalt, wenn man bad Gefchriebene nur überfhlägt, wenn 
man aus feinen Werfen heraustretend fi noch in feine Notize 
bücher hineindenft! Welh ein glüdliher Mann mußte ihm fein 
Schulmeifterlein Wuz fheinen, der alle Werke felbft fchrieb, zu 
denen ihm der Meßfatalog mit feinen Titeln Anlaß gab; und 
war ed unferd Autord Schuld, wenn bie Meßkfataloge nun fo aufs 
geihwollen find, daß dies Beifpiel nachzuahmen für den fchreiblu- 
ftigften Deutfchen nur ein Speal bleiben mußte? Doc, dürfen wir 
auch fcherzen über diefe Symptome eines Naturtriebes, der ganz 
offenbar in Sean Paul, wie bei jedem Original, mächtiger war 
als fein Wille? ‚Wenn ich, fhrieb er, meinem Geift und Körper 
eine Ruhe von drei Xagen geben will, fo drängt am zweiten fchon 
mid eine unbezwinglihe Bruthige wieder Über mein Neft voll 
Eier oder Kreide. Der arme Paul wird es fo forttreiben, bis Die 
gequälte, fieberhafte Bruft von der legten Exrdfcholle gekühlt ift.’ 

Wollen wir nach einer Urfache fragen, wie Jean Paul zu bem 
hartnädigen Beharren in der Sphäre des Yugendlebens fam, fo 
dürfen wir feine andere fuchen, alö daß er mit der Anlage einer 
Einbildungs - und Empfindangsfraft, die feine übrigen Seelenfräfte 
weit überragte, in feiner erfien Entwidelung auf jene Periode der 
deutfchen Literatur traf, wo ein erfrifchted Sugendleben den gans 
zen Nationalkorper gleichfam durchdrang. Dies Zufammentreffen 
hatte dann die Folgen, daß, wie er in feinem ganzen Wefen den 
allgemeinen Charakter der Jugendlichkeit fefthielt, in feiner Schrift» 
ftellerei der Charakter jener Zeit hängen blieb, wo, wie wir fugten, 
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wegten. Gleich bei den erften Anftrengungen feines Geifted und 
Charakters in feinen früheften Iugendfchriften und Briefen hören 
wir ganz entfchieden in dem 16— 17jährigen Jünglinge die Stimme 
unferer Genialitäten. Ehe er ficdh feinen eigenen Styl gebildet hatte, 
fhrieb ev an die Freunde, mit denen er fiegwartifirte, in der apo« 
ftrophifchen Sprache und dem fentimental derben Zone bed Go, auch 
wohl in Anflängen an Yorid und Young. Die horazifhe Regel 
war ihm fehon damals ein Fraftausfaugendes Recept, vom Pebanz 
ten für das Genie entworfen, das doch nichtö befritteln Tönne, 
eben weil ed Genie ift. Das Genie, fchrieb er, ift fich felbft Lei- 
ter und geht feinen eigenen Gang; es ift fich felbft Käthfel, und 
geht dunkle Gänge, ed Fennt an fi nichts ald feine Unergründ- 
lichkeit, und «8 allein Eennt fie am beften. Göthe traf ihm da- 
mals jede Saite ded empfindenden Herzend; Herder'n verehrte er 
fhon ganz frühe, und Klinger z0g feine Aufmerkfamfeit auf fi. 
Er war genau mit den herrfchenden Ideen vertraut, welche Zoler 
vanz. der Meinungen, Sreigeiftigkeit, die Abfchüttelung alles Sy« 
ftemd und aller vorgefchriebenen Zorm begünftigten, und fein 
Schriftfteller machte von bdiefer Licenz fo auf die Dauer Gebraud) 
wie er. Er war zum Theologen beflimmt, gab aber bald diefen 
Beruf auf; denn fhon ganz frühe war er heterodor, und zwar mit 
jener Einfiht in die Nothwenbdigkeit und Nüglichfeit des Ser 
tbums3, wo er an feiner Stelle if. Das hatte ihn Leifing ges 
lehrt, deffen Zon und Anfichten man gleichfalld in manchen feiner 
früheften Aphorismen wiedertönen hört. Wenn er ihn lad, fchien 
er eine heitere Weltanficht zu faffen und gegen Iene zu eifern, die 
gotteöfürchtig zu fein meinen, wenn fie die Welt ein Jammerthal 
nennen ; bald aber fprach er vom Skepticismus und von dem Efel 
an der tollen Masferade, die man Welt nennt, bald fchien er fich 
in Menfchenhaß hineinarbeiten zu wollen, zum Troß feiner unendli= 
hen Menfchenliebe. Diefer fkeptiihe «graue Staar war auh im 
den Augen zweier frühgeftorbener Sugendfreunde, die wir aus ben 
Schilderungen in den Memoiren zu Sean Paul’d Leben ganz ald 
Angehörige jener Genialitätöprincipien Eennen lernen. Der Eine, 
Derthel, war ein reizbarer Hypochondrift, von fhredlichem Unglaus 
ben, der Andere, 3. B. Hermann, war ganz in fich zerfallen, miö- 
trauifch gegen eben, und nur gegen 3. Paul brauchte er feine ers 
drechfelte Verftellungskunft nicht ; er war arm und firebend, cynifch 


Sean Paul. 227 


und von jungfräulicher Seele; Jean Paul fchrieb ihm, er fei wie 
die Lerhe fingend in den Wolfen oder niftend in einem Drediod 
auf der Erde, und er würde ihn in einen Roman aufpflanzen, 
wenn er dem Leer die Wahrfcheinlichkeit feiner Eynismomanie bei- 
bringen -fonnte. Wenn biefer Sreund in den Stürmen bed Geiftes 
und in äußerer Noth untergegangen ift, fo dürfen wie Sean Paul’s 
Seelenftärfe rühmen, die ihn in gleichen und ärgeren Bedrängnif« 
fen, al& er mit dem Schidjal rang, mit einer verengten Hüfte 
davonfommen ließ. Ihn drüdte die gleiche Noth, feit ihm fein 
Bater geftorben war. Ein Bruder ertränfte fih, um nicht das 
Elend’ der Mutter zu mehren, ein anderer ging in Züderlichfeit un- 
ter, feine Freunde farben ihm weg, feine erften Autorhoffnungen 
fhlugen ihm fehl. Aber er hatte zu viel Freude an dem Men 
fchenleben und an feinen Hoffnungen, um nicht in all diefem Same 
mer auszuhalten; er war in feinen ‚„„Empfindungen zu gläubig,’ 
um nicht den Sfepticiömus des Kopfes zu überwinden; er war zu 
nadhgiebig gegen die Kleingeiftereien der Welt, um fich in feiner 
Starfgeifterei wie Andere feflzurennen. Er theilte ganz mit jener 
Jugend den Zorn gegen die Konvenienz, gegen das Rüdfichtneh: 
men auf Andere, dad ihm ein Gift unferer Ruhe fchien. ‚‚Er 
beging in Leipzig mit Abfiht Sonderbarkeiten, um fih an ben 
Tadel Anderer zu gewöhnen, er fchien ein Narr, um die Narren 
ertragen zu lernen.’ Er ging dort nad) englifcher Mode mit ent» ° 
blößter Bruft und abgefchnittenem Zopfe; fein Freund Vogel, ein 
heterodorer, wigiger Pfarrer, der auf feine fatirifchen Schriften 
nicht geringen Einfluß hatte, gab ihm vergebens den wohlmeinen- 
den Rath, daß, wenn er blos das Innere, nicht dad Aeußere fchäße, 
er bebenfen folle, daß Form und Materie nur Ein Ganzes auds 
mache, und daß die wahre Philofophie fei, nicht daß fich die Vielen 
nad dem Einzelnen, fondern de Einzelne nad den Vielen richte. 
Er fchien wiberfiehen zu wollen; ald aber der Zumult zu groß 
warb, fank ihm der Muth, feinen Eigenwillen durchzufegen, und er 
hängte ben Zopf wieder an. Nichts wäre leichter, als hier feinen 
Uebergang vom Starfgeift zum Kleingeifte anzufnüpfen. 

Der genialen Richtung Jean Paul’d gehören feine fatirifchen 
Erftlingöwerfe an. Der Sfepticismud verleidete ihm die Wiffen- 
fchaften und Brodftudien, gegen die ohnehin eine unbezwingliche 
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von ber natürlichen Art fi auszubrüden, und machte ihn zugleicy 
zum momentanen Feinde der mobdifchen Empfindfamfeit, zu der fo 
viele Anlage in feinen Wefen war. Die fentimentalen Geden in 
Deutichland raubten ihm, der in fich Achte Empfindung fühlte, 
durch ihre Thorheit den Muth, eine gemisbrauchte Sprache, ‚die 
fimple Naturfprache des einzig guten treuen Rouffeau‘’ zu reben. In 
feinen Jugendfchriften redete Jean Paul durchaus nicht in der fpä- 
teren Weife, wo ihm die ‚Wahrheit weniger gefiel ald ihr Puß, 
der Gedanke weniger als fein Bild, *” wo er fich ‚‚wegen einer An« 
tithefe falfche Ausdrüde erlaubte; er felbft gibt an, daß er auf 
dem Wege war, feine Sprache nad) Lefling zu bilden, als ihn 
Swift abgelenft habe. Er las fih nun fein Wißfpielen künftlich 
an, ‚‚die Bücher mit fcharffinnigem Unfinn gefielen ihm beffer als 
fchlichter Menfchenverftand, weil er blos lad, um feine Seele zu 
üben, nicht zu nähren.‘’ Died war ber erfte und zugleich zerftös 
rende Schlag, den er feiner gefunden Natur verfegte. Er pfropfte 
dies fremdartige Reiß auf feine ganz empfindfame Seele, und auf 
dad gepfropfte impfte er wieder feine Theorie, daß fi der Wig 
erlernen laffe und ber Beruf zur Satire anzubilden fei. Von da an 
ift e8 nicht Schwer in feinem Wefen den Zwang bed Geiftes über: 
al zu entdeden; er arbeitet fich unter dem Schreiben in beliebige 
Stimmungen hinein, und es fcheint ihm nicht möglich gewefen zu 
“ fein, ohne diefe „ Schreibrührung’’ zu produciren; ed ging ihm, 
fagt er irgendwo, jedesmal fo, daß er dad Gefchilderte während 
bed Scilderns fih eigen mache, die Verwirrung felbft verwirrt 
befchreibe, das Bild der Eitelfeit unbewußt mit der größten ent: 
werfe. Er brachte ed zu der gefpannten Seelnfraft, daß, wo er 
feine Gefühle beherrfhen mußte, er fih 3. B. gleichgültig ftellen 
lernte, und ed darüber ward, ehe er ed wußte. Wenn mitten uns 
ter feinen fcherzhaften Arbeiten fee Kinder den Tod feines Bru- 
derd nachipielten, fo weinte er und fcherzte zu gleicher Zeit fort, 
und achtete nicht auf die Abmattung, die fi) nach einer folchen 
Scene bei ihm einftelte. Damald alfo, ald er durch Noth auf 
den Gedanken fam, ein Bud) zu fchreiben,, änderte er feine Art ded 
Studirend, und lad blos witige Schriftfteller. Die Reihe beffen, 
was er damald mehr durcftürmte als durchlad, erflärt vollfom« 
men das buntfchedige Narrenkleid, in dem. fein erfted Werk fich 
dem Publitum zeigte. Unter feinen erften ektüren war Hippel’8 
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Bud über die Ehe und feine Lebensläufe; dann trieben ihn ber Wit 
Boltaire’5, die Beredfamfeit Rouffeau’d, ber prächtige StyI des 
Delvetius, die feinen Bemerkungen Zouffaint’3, die Heiterfeit Mon: 
taigne’d in die franzofifche Literatur; Pope und Boileau wurden 
von entichiedenem Einfluffe auf ihn; von Liscov lernte er feine 
firenge Ironie; über Alle weg trat Swift, in dem ihn die Poefie 
der Satire ergriff, der ihm Zagelang die Gedanken füllte. Da er 
alle diefe Autoren mit der beflimmten Ausficht auf eigene Pro: 
duftion las, fo begreift e8 fih, daß er von feinem einen allgemei« 
nen Cindrud davontrug, daß das Refultat nichts war, als die 
einzelnen Spolien, die er raubte. Die Schriftftellerei gewohnte 
nach feinem eigenen Geftändniffe feine Sprache an Wendungen, be: 
ren Gezwungenheit mit der Wärme des Herzens ftritt; Antithefen 
und Gleichniffe wurzelten fi fo feft in fein Gehirn, daß fie feinen 
Träumen anhingen, und die Sprache feined Derzend mit Gallicid- 
men verunftalteten. Er änderte nun fogar feinen Briefftyl an feine 
Freunde, um fih in der neuen Schreibart zu üben, und leider 
war felbft fein Paftor Vogel, fonft ein verftändiger Mann, gegen 
ihn ein viel zu freundlicher Kritiker. In ben erften Sahren bes 
Fagte fi Sean Paul noch felbft wohl über den Mangel wahrer 
Freunde, die ihn vor falfhen Gefhmad gewarnt hätten, ob» 
gleich er zweifelte, daß er ihnen gefolgt fein würbe; er meint 
zuweilen felbft, feine wigigen Wollüfte fatt zu werden, obwohl er zu 
anderen Zeiten, wenn er die taufend Fehler feines Erftlingswerkes 
und die Ueberladung mit Gleichniffen tadelte und erfannte, dennod 
die Frage ded Genies aufwarf: ob auch Falte Kritif den Reiz 
der Unmäßigfeit befiegen Eonne? ,‚,‚Berfennt dort der Weinfäufer 
mit der rothen Nafe, fragt er, die giftigen Kräfte des überflüffigen 
Meines? Er Eennt fie wohl, aber er flieht fie darum nicht!’ Und dies 
fol feinen Bisraufch entfchuldigen? Weil ihm ein Buch ohne Fehler 
nod fein gutes, ja gewiß ein mittelmäßiges war, fo fchrieb er 
denn luflig auf die Sehler Iod; weil die Zeile nicht Schönheiten 
erzeugt, fondern nur erzieht, fo fchließt er fich lieber das Ohr vor 
ihrem Gefnarre; weil die Kritift dem Genie die Zeit, in der ed 
befiert, für die Produktion abftiehlt, fo fparte er lieber dort als 
hier. Mit diefen gehäuften Spielen ded Scharffinnes und Wites 
nun übertäubte er die Stimme der natürlichen Empfindung in fich 
ganz, und ed war ihm fpäter ein Räthfel, wie er zu ber BVitterfeit 
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gefommen war, unb namentlich zu der Lieblofigkeit gegen das weib: 
liche Gefhleht, die in feinen Grönländifhen Proceffen 
(1785) herrfchte. Er hatte in feinem 48. Sahre Schon nad Eras: 
mus ein Lob der Narrheit gefchrieben, das er ein Jahr fpäter in 
diefe Procefle verarbeitete. Won da und von Lidcov und Pope’s 
Dunziade mag fich die gerade Ironie herfchreiben, die hier überall 
durchgeht. Fragt man, ob die unfinnige Häufung der Gleichniffe 
und ded Wited, ob die außerordentliche Gefhmadlofigfeit diefes 
Buches nicht gleichfalls ein Vorbild habe, fo muß man ja beden- 
fen, daß Sean Paul fi in der Rolle des Satiriferd, die er 
fpielte, mitten in der fchlechteften Gefellfchaft in Deutfchland fah. 
Er mag die Kranz und Wezel, die Wekhrlin, Seybold und Bret- 
fchneider, und was fich damals Alles ald Satirifer bei und gerirte, 
noch fo fehr verachten, fo waren fie doc immer feine Umgebung, 
die er Fannte und lad. Den Deutfchen damaliger Zeit war ber 
Antihypochondriafus und die Wademecumd noch ber befte Wiß; 
und felbft den viel fpäteren war Falk ein Satirifer von Namen 
und Kortum’3 Iobfiade (1784) ein Meifterftüf ‚von Zaune und 
Sarkasmus! Er mag Rabener no fo fehr in Schatten fiellen, 
fo tonnte er doch fhon aus ihm auf die falfche Marime gefoms 
men fein, daß bie Ironie, die nur ein rhetorifched Hülfsmittel Der 
Satire ift, dad eigentliche Wehikel derfelben fei. Wer die Sa: 
tiren bed 17. Sabrh. bei uns Fennt, der wird leicht urtheilen, ber 
Hauptauffab bed erften Bändchend über Schriftftellerei habe Feine 
größere Familienähnlichkeit ald mit diefen. Das Gemälde, das 
bier von der beutfchen Poefie entworfen wird, die Begeifterungs- 
und Hülfsmittel, die Dem Autor empfohlen werden, Wein, Dieb- 
fahl, Verachtung der Kritif, Eitelkeit und Einbildung, dad Alles 
haben jene Männer de 47. Iahrh. fchon vorgebraht mit mans 
chem lächerlihen Gleichniffe; die Stiche auf die regelverachtenden 
Poeten, auf die Unfterblichkeit, die durch Kigelung der Xhränendrü- 
fen erlangt wird, auf die Vielfchreiber, die feinen Tag ungetrübt 
von ihrer Zinte ind Meer der Ewigkeit fließen laffen, und auf den 
Shwulft, den Baftard des Erhabenen, auf die Genied, die vom 
Zarantelftih der Driginalität zum Wanze begeiftert find, all dies 
war fchon früher da, und fogar mit der Eigenheit, daß alle 
diefe Stiche auf Niemand befler pafien, ald auf die Autoren felbft. 
Dort aber liegt das offenbare Zeichen der Unberufenheit zum Gati- 
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rider, wenn er über die Thorbeiten fcherzt, denen er felbft verfal- 
len ift, wenn er fich (ein unangenehmer jüdifcher Zug) fo oft zum 
Stihblatt des eigenen Wiges felbft machen muß. Wan merkt den 
Gegenftäanden Ihon an, daß Sean Paul zur Zeit noch nirgends 
befifer zu Haufe war ald auf der Studirftube; die meiften Scherze 
gelten den Schriftftelern, und treffen ihn felbft am meiften. Wie 
viel Schönes hat er in dem Sabe gefagt, daß gute und fchlechte 
Autoren durdy hochfte Anftrengung ihrer Zalente den Sturz vom 
erftiegenen Gipfel des Gefhmads ankündigen, indem fie Schönheit 
und Fehler auf die Außerfte Gränze treiben! Und dennoch hat ihn 
diefe frühe Einficht nicht vor der Ueberanftrengung feiner Anlagen 
gewarnt. Wie viel Schönes fchrieb er fpät und frühe über die 
BVergeudung des Wibed; und dennody war ed noch in der Aefthetif 
fein Grundfas, daß Fülle des Wißes feine Seele fei. Richtiger fagte 
Lichtenberg, daß der Wis nur mit Ehren ausfomme, wenn ihm 
die Vernunft die Zügel anlege, und diefe nöthige Kreuzigung lege 
man ihm dadurch auf, daß man ihn mur gebraucdhe, wo er noth- 
wendig aus der Sache fließt. Wie fchon ferner fah Iean Paul 
fhon in diefen Proceflen auf die Mislichkeit der Lage, in der fidh 
unfere deutfche Satire befand. Unfer fatirifcher Iagdzug, fagt er, 
ift weniger für die hohe Jagd, ald für die niedere der Hafen, Ha- 
fenfüße, Hafelanten und Bonhafen gerichtet. Er hätte fich mit bie: 
fer Einficht durd) dad Beifpiel Rabener’s follen warnen laffen. Und 
doch, wenn man die grönländifchen Procefle, und die Teufelöpapiere, 
die Palingenefien, und alle Ertrablättchen und Schalttage ber Ro: 
mane, worin die Satire Sean Paul’s fortdauerte, burchgelefen hat, 
fo haben wir faft lauter rabenerifhe StabdtElatfchereien durchlaufen, 
lauter ‚‚Autodafes über Kleinigkeiten‘’ beigewohnt; wir fehen ben 
Satirifer, der den Himmel auf die Erde feßen will, nur im bünn- 
fien Staube wühlen. Für alle großen BVerhältniffe ift Jean Paul 
blind, und belegt auch feinerfeitd, daß alle unfere Satire in 
Deutfchland bis jest in der Kindheit geblieben ift, daß alle unfere 
Satirifer jener Gattung angehören, von denen Voltaire fagte, fie 
fhonten die Geier und zerriffen die Tauben. Das hat er feinem 
Swift nicht abgelernt, der no lange nicht bad Ideal eines GSa- 
tiriferd ift, wie er fich in das Außere und innere Leben feiner Na- 
tion eingelebt hat, und nicht durchgefühlt, daß diefer fo viel Auf: 
wand bed Spotted unmöglih an die Erbärmlichkeiten ber deut: 
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fchen Gefellfchaft,, an ben Ahnenftol;, an die Weiber und Stußer 
und Schreiber verfchwendet haben würde, was Alles nur des tief- 
ften Mitleids und fehmweigender Verachtung werth ifl. Und wer 
hätte alle die Bagatellen mit fo pretidfer Manier befprechen mö- 
gen! Der Satirifer follte der popularfte Schreiber fein, und diefe 
gehäuften Kuriofitätenfpäße, diefe ‚„‚Wildnig von Gedanken, ‘ diefer 
Gleichnigwisg, der um allen Preis voll, reich und dunkel fein foll 
(wad in ber Auswahl aus des Teufeld Papieren 1789 
nody mehr der Fall ift ald in den grönländifchen Proceffen), mußte 
natürlich gleih von vorn ale Wirkung abfchneiden, um die e8 
bob dem Satirifer nothwendig zu thun fein muß. Er entfchul: 
digt die Dunkelheit in den Papieren damit, daß ein Strom, der 
eine Zeit lang unter der Erde ging, wenn er hervorfomme, noch 
ftetd derfelbe Strom fei; was nüst uns aber dad Bächlein, das 
häufiger unter der Erde geht ald darüber, und, wenn ed hervor: 
quillt, und faum einen Elaren runk bietet? Beide Jugendwerfe 
Sean Paul’s find daher wenig gelefen worden, und die Noth zwang 
ihn, nur um einen Verleger zu finden, zum Romane überzugehen. 
Und au mit allen fpäteren Satiren hat er ed nicht einmal fo 
weit bringen fünnen, daß fein Kuhfchnappel nur neben Krähminkel 
genannt wurde, fo wenig ald Siebenkäfend leberfarbener Frad den 
blauen bed Werther verdrängen wollte. Die Geringfügigfeit der 
Dinge verurfachte die eben fo fehr wie die wunderliche Schreibart ; 
und die Enge der Welt: und Menfchenfenntnig, der Mangel an 
Blid in die öffentlichen Berhältniffe Iaffen diefe wie alle unfere 
Satiren unbedeutend. Im Siebenfäs werben die Papiere diefem 
zugefchrieben und Leibgeber Lobt fie, ald himmlifch und recht gut, 
und vielleicht paflabel, fich verwundernd, daß ein Advofat (oder 
Kandidat) in einem Kleinftäbtchen fo reine Satiren gefchrieben. 
Nur dies aber erflärt ed, daß er fie gefchrieben, die weder rein, 
noh himmlifh, ja nicht einmal paffabel find. Wie fiel auch der 
Süngling gerade auf bie Satire?! Sie Iäßt fich vielleicht fofern 
anlernen, ald ber Satirifer ben materiellen Grund, auf dem er 
feine Werke aufbauen will, forfchend muß fennen lernen; allein 
dazu gehört Zeit und reifer Berftand, und wenn Jean Paul mit 
Recht verlangte, daß man feinen. Roman unter 50 Sahren fchrei= 
ben folle, fo durfte er gewiß viel weniger folhe ‚‚juvenile Zu- 
venalia’’ im A9ten fchreiben. 
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Daß diefe ganze fatirifche Schriftftellerei ıyır wenig Natur 
war, erwies fich im Fortgang bald, Diefer Hang war ein Er: 
werb durc Zeftüre; hinter dem Iuftigen Schein, fagte er fpäter 
felbft, wuch8 der Ernft der. Empfindung ungeftört fort; er erhielt 
fhon in den Papieren einigen Raum, und in den erften Romanen, 
die Jean Paul nun in die Welt fchidte, tritt fchon Die ganze 
MWeichheit feiner elegifchen und ibyllifchen Natur an den Bag. Seit 
den Proceffen, fchrieb er, habe er noch neun Jahre in der fatiri: 
fchen Effigfabrif gearbeitet, dann habe er durch das noch etwas 
Honigfaure Leben des Wuz den Uebergang zur unfichtbaren Xoge 
gemacht; fo lange hätte dad Herz ded Sünglingd Alles verfchloffen 
fehen müffen, was in ihm felig war und fehlug, was wogte, liebte ° 
und meinte. Al es fih im 28. Jahre endlich eröffnen durfte, 
Da habe e& fih ergoflen wie eine warme überfchwellende Woge, 
Mir bemerken auch hier die Srregularität der Entwidelung, denn 
jene Almaht der Gefühle, tie in den Pubertätsjahren dem Men: 
Then natürlich ift, ift e3 nicht mehr im angehenden Mannesalter ; 
fie war zurüdgedämmt in unferem Dichter durch die rauhe Hand 
bed Schidfald, und man Fann die Macht der Reaktion nicht beffer 
fhildern, ald e3 Sean Paul felbft in den eben angeführten Wor« 
ten gethan hat. Diefed dunfle Gefühlswefen hielt ihn durch fein 
ganzes Leben hindurch unter feiner Herrfhaft, und find wir durch 
die geluchten Scherze und Bilder, das Verftandswerf feiner Schrif: 
ten, gelättigt, fo erwartet und abwechfelnd nach ber füßen die 
bittre Speife (man fanıı ed auch umkehren) der Thränen, nad) 
dem Lichte die Dämmerung , na dem Schauen das Zonen. Hier 
ift feine romantifhe, ganz unplaftifhe Natur in ihrem Welen. 
War Göthe vielleicht mehr zum plaftifchen Künftler gefchaffen, fo 
war ed Jean Paul feiner ganzen geiftigen Erfcheinung nad) zum 
Mufifer. Wenn ihn eine Empfindung ergriff, daß er fie darftel- 
len wollte, fo drängte fie in ihm nicht nadı Worten, fondern nach 
Zonen; Alles, fagte er, war bei ihm Ton, nicht Anfchauung, wenn 
er ftarf getrunken hatte; er hörte fi) oder dad Innere ewig unb 
dachte Flar darüber. E3 trieb ihn dann, feine Empfindungen auf 
dem Klavier auszufprechen; zur plaftifchen Kunft hatte er nie ein 
Berhältnig. Er Fannte diefen feinen Gegenfag zu Göthe felbft: 
diefem, fagte ‘er, fei Alles beflimmt, ihm aber romantifch zerflof- 
fen; er reifte durch Städte, ohne etwas darin gefehen zu haben; 
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ihn reisten nur fehöne Gegenden, die bem Romantifchen zufagten; 
er fah zwar alle Sndividualitäten des Lebens, aber er fragte nichts 
darnad) und vergaß fie. Mit diefen Eigenfchaften Fonnte ein mu= 
fitaliiched Zalent beftehen, aber fein wahrhaft dichterifched. Und 
in der That, welche andere Eindrüde ald mufifalifche tragen wir in 
. jenen Malereien davon, wo er bald eine Gegend, bald ein Mufif- 
fit, bald einen raum oder eine Bifion, bald den bunfeln Ges 
fühlöftand der Seele unter äußeren Eindrüden abichildert? Wenn 
er jene Regenbogenfcenen ausmalt, jene duftigen Abendrothbriefe 
fchreibt, und über die Träume der Engel und Blumen, divinirt ? 
Dies find jene Stellen, die nur ein Dichter fchreiben Fonnte, und 
nur ein Lefer bewundern Fann, dem das helle Licht des Zages und 
ein faßlicher Gegenftand der Begeifterung unheimlich if. Der 
Strahl des leuchtenderen Phobus in Italien hätte diefen Dichter 
nicht wie Göthern auf die Spige feiner Schöpfungen ftellen fon» 
nen, fondern er vergrub fich in die Nacht, fich fteigernd, und be: 
durfte für das Feuerwerk feiner Phantafie, das blos im Dunkel 
leuchtete, nur einen Fleinen Funfen zum Zünden. An einem Rofen- 
blatte ward fie lebendig; der Geruch einer Blume flimmte ihn poetilch, 
der trauernde Herbft mehr ald der Frühling, der Mondfchein mehr 
ald die Sonne; dunkle poetifche Stellen zogen ald Entzüdungen 
in ihn ein, wenn er auch, nicht damit anzufangen wußte; eine 
Stelle aus Shakfpeare fhuf, wie der arme VYorid in Sterne, ganze 
Bücher in ihm. Wo fich Jean Paul diefen inneren dunkeln Stims 
mungen überließ, wie befonders im Heöperus, „‚bei deflen erträgli- 
heren Stellen er in füßer Entzüdung faft flarb,’’ da ift er für 
jeden reifen Gefchmad und Hare Bildung ungenießbar; wo er aber 
diefer Energie der Gefühle die Klarheit feined Bewußtfeind gefellte, 
nicht um abenteuerliche Allegorien und RVifionen zu bilden, fon- 
dern um in den dunfeln Minen der: jugendlic bewegten Bruft 
nach dem reinen Golde zu graben, da ift er vortrefflih. Er hatte 
die ganz eigene Gabe, bei den ftärkften Gefühlen Klarheit und Be 
fonnenheit zu behaupten; die Zag- und Nachıtgleiche, worin er ge- 
boren, meinte er, fei Bild, wenn nicht Grund feiner geiltigen : 
Phantafie und Reflerion waren in ihm gleich gewogen, Daher 
Eonnte er oben fagen, er denke über das innere Zonen in ihm Far; 
in feinen räumen war ed ihm fogar oft bewußt, daß er träume, 
Hiermit num hängt in ihm jene Gabe zufammen, baß er eben jene 
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chaotifche Welt des inneren Menfchen, in der Zeit, wo Gefühle 
und Leidenfchaften dad Bewußtfein am meiften überwältigen, mit 
dem Elarften ergriff, daß er jene Seelenzuftände mit allen Mitteln 
der mufitalifhen Spradye oder der Metaphern fchildert, die fich im 
Grunde jeder Bezeichnung in Begriffen widerfegen. Er fieht und 
fühlt, er ahnt und träumt überall eine Harmonie der inmeren 
Natur mit der äußeren, die wir eben in dem erften Streit der 
finnlihen Gewalten mit den finnigen am meiften empfinden; er 
greift in die fernften Gegenftände der fosmifchen Natur, um Bil: 
der für die geheimften Stimmungen der Seele zu finden, er wollte 
zur Anfchauung bringen, was die wenigften Menfchen felbft in 
jenen Jahren nur in ähnlicher Energie erfahren, und daher find 
fo Wenige, die ihm da, wo er am feinften und tiefften ift, nach: 
empfinden, bie fich dabei etwas denken fonnen. Und doch liegt 
bier fajt fein einziger Werth, und ein ganz originale. Wenn ed 
aller humoriftifchen und pragmatifhen Autoren Eigenheit war, 
daß fie den Quellen der Empfindungen nachzugehen trachteten, 
fo muß man geftehen, daß feiner wagte, was Jean Paul that: 
der fie gerade in dem Alter vorzugsweife aufluchte, wo ihre Herr 
fchaft am mädhtigften und zügellofeften ift, und der in ihrer Er 
HMärung die Fleinlichen Herleitungen der Pragmatifer mit genialem 
Sprung überfhritt. Er kannte nicht die Menfchen, wie jene, er 
fannte nicht einmal den Menfchen; aber den inneren Menfchen, 
wie er in jener rührend Fomifchen Zeit befchaffen ift, wo fich Speal 
und Wirklichkeit in ihm ftreiten, den fannte er, wie ihn vielleicht 
nie wieder Jemand gekannt hat. 

Die unfihtbare Koge (1792) ift nicht vollendet; die ganze 
Anlage verräth noch den Anfänger. Er ift hier gleichfam zwifchen 
Klinger und Dippel getheilt. Die ganze wunderliche Erziehungs- 
geihichte, die entichiedene Sympathie mit Rouffeau erinnert etwas 
an jenen, dad Schonthun mit der Herrnhuterei, dad Verweilen auf 
den Zodesfcenen ded Amandus und der Scheintod ded Dttomar, 
bie Liebhaberei von Nachtfcenen, bie an fich feinen Zwed haben, 
ald einige Herzflürme auf den Lefer und fein Schnupftuch zu 
machen, lehnt fich geradezu an Dippel an. So weit die Erzählung 
führt, Laßt fich über ihre Zendenz nichts fagen, ald was faft bei 
allen Romanen Sean Paul’3 die legte Abficht ift: fie fchildert den 
Kontraft der dee mit dem Leben, Der Held ift eine jener erbe- 
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umarnienden, himmelfüchtigen Seelen, denen bie Flügel der Phan- 
tafie nicht genug befchnitten find, die fih außerhalb der Welt 
ftelen; ‚,‚diefe ift nur ein Nebenplanet ihrer inneren; fie fehen die 
äußere nur, wenn fie fich ihrer erinnern, und dann ift fie in die 
innere zerfeßt und verwandelt.” Die eigenthümliche Manier ber 
Seam Paulfhen Romane ift übrigens hier gleich) anfangs entichie: 
den. "Die Hauptfache geht einen verbedten Gang, die ,‚‚friiche 
Hiftorie’’ gebricht hier wie in allen feinen Sahen, der Haupt: 
faden liegt verfchleiert hinter Neflerionen und Iyriihen Ergüffen, 
hinter fatirifchen Einfchiebfeln, Träumen und allerhand Raufhgold. 
Unerfchöpflich ift der Erzähler in taufend Wendungen, den geraden 
Bericht zu vermeiden. Nicht allein daß er über feine Fakten re: 
fletirt, er vefleftirt auch über feine Arbeit, er unterhält fich und 
fherzt fehr ergöglih mit dem Lefer, er rügt fiytiftiiche Mis: 
flände, er notirt Wörter, die ihm nicht gefallen, und Bemerfun: 
gen, die ihm den Perioden zu fehr verlängern würden, läßt er 
zwar weg, aber nicht die Bemerkung, daß er fie wegläßt. Cr 
will, wie Hamann, die Gedanken und Ideentänze feiner Helen 
nicht allein, fondern auc die ded Autors ganz in der Orbnumg 
oder Unordnung mittheilen, wie fie in der Wirklichkeit duardh 
ben Kopf ziehen, und er vergißt, daß fich die Schrift durch nichts 
Anderes von dem Leben unterfcheiden Fan, ald durc) die Ordnung, 
bie fie, Die langfame und überlegende, in deu wirren Fluß ded 
rafchen Lebens bringt; Diefe Irrung durchdringt alle Schriften 
unferd Dichterd und ift die Duelle eines gewiflen pfychologifchen 
Werthd und eined guten Theild ihres Afthetifchen Unwerthd zu: 
gleih; fie ftellt feinen Roman in einen grellen Gegenfag gegen 
die fpanifchen Novellen, in denen alle menfhlichen Empfindungen 
und Zeidenfchaften, Reden und Gedanken in einer gewiffen Parade: 
ordnung und allzu disciplinirt auftreten. Sene Parenthefenmanier 
in der Schreibart nun fpiegelt eigentlich nur im Kleinen die größere 
in dem ganzen Bau feiner Romane ab. Sie find nicht mit jenen 
taufend Klammern gefügt, aus jenen taufend Fäabchen gewoben, 
wie. bei andern Humoriften; e& find ‚einzelne Riffe und Züge, vor: 
trefflihe Scenen, aber nicht Reihen ftreng fortgefeßter Handlungen; 
harakteriftifche Anekdoten, aber nicht Gemälde; wie feine wißigen 
Schriften nicht ald ganze Satiren, aber ald Sammlungen von 
Wisreden und Epigrammen vorzüglich find. Er fucht, fagt Lich: 
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tenberg, den Beifall durch einen coup de main mehr ald durch 
planmäßige Attafe zu erobern. So find feine Charaktere beffere 
Schattenriffe ald Portraits, eher Portraitd ald Stanbbilder , beffere 
Entwürfe ald Ausführungen. So hat er in feinen wiflenfchaft: 
lichen Werfen trefflihe Winfe und einzelne Regeln gegeben, hätte 
aber nie ein Spftem der Erziehungsfunft oder Aefthetif geben 
fonnen. 8 ift nicht das Leben in feiner Fülle, was feine Werke, 
fo umfangreich fie find, umfchreiben, fondern nur Brudhftüde des 
Lebens; es ift nicht eine abgerundete Lebensweisheit, die, wie bei 
Göthe oder Schiller, aus dem Kompler der Schriften wie aus dem 
Charakter ded Schreiberd gleichmäßig refultirte, fondern es ift eine 
aphoriftifche, Taunifche Philofophie, die man daher fo gern zer 
pflüdt und in Blumenlefen fammelt;z und wie die erträglichen 
Charaktere feiner Romane nur die jugendlichen find, und feine 
Männer und Greife zu Karrifaturen werden, fo möchte man von 
dem Autor felbft fagen, nur ein Segment ded Lebens und der 
entwidelten Menfchheit falle auf ihn. Er fagte es felbft, daß er 
das Gefühl des nicht völlig Reifwerdend, der moralifhen Uns 
vollendung beftändig mit fich trage. Er war fein fertiger Schrifte 
fteller, und Herder traf genau dad Rechte, wenn er ihn darauf 
anfah, erft etwas aus ihm zu machen, oder Lichtenberg, wenn 
er ihm prophezeite, er werde groß werden, wenn er wieder von 
vorn anfange. VBortrefflich hat Lichtenberg, indem er von Sterne 
fpricht, eine andere Haupteigenfchaft der Sean Paulfchen Romane 
blosgeftellt. Es ift befannt, wie er uns gern, gleih Sterne, dem 
er fich in Leben und Schriften verglih, in die wechfelndften Stim- 
mungen verfegt, wie er Ernft und Scherz, ‚Lachen und Weinen, 
und alle menfchlihen Kräfte zugleich fpielen läßt, wie ed im 
Leben ift, vergeffend, daß die Dichtung die Härten der Wirflich- 
feit abglätten fol; wie er immer die ‚‚Slügel für den Aether, die 
Stiefel für das Pflafter an hat,’ wie er aus „Schoppe’s Wildheit 
in bie Heöperusrührung‘‘ überfpringt, und wieder aus den 
‚Dampfbädern der Rührung in die Kühlbäder der Satire zurüde 
feßt;’’ er muthet und immer zu, den Kißel zum Lachen und ben 
Reiz zum Meinen zugleidy auszuhalten. Die Stelle von Lichten- 
berg, in der er dies verwirft, ift folgende. ‚Es gibt, fagt er, 
ein untrügliches Zeichen, ob Einer, der eine rührende Stelle fchrieb, 
wirflicy) dabei gefühlt hat, oder ob er aus einer genauen Kenntniß 
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ded menfchlichen Herzens blos dur Verftand und fchlaue Wahl 
rührender Züge und Zhränen ablodt. (Dies wäre bei Jean Paul 
anders zu faflen.) Im erften Falle wird er nie, wenn bie Stelle 
vorüber ift, feinen Sieg plöslich aufgeben. So wie bei ihm fich 
die Leidenfchaft Eühlt, Eühlt fie fih aud bei und, und er bringt 
und ab, ohne daß wir ed wiffen. Hingegen im legten Fall nimmt‘ 
er fich felten die Mühe, fich feines Sieged zu bedienen, fordern 
wirft den Lefer, oft mehr zur Bewunderung feiner Kunft als feines 
Herzens, in eine andere Art von Verfaffung hinein, die ihn felbft 
nichts Eoftet als MWig, den Lefer aber faft um Alles bringt, was 
er vorher gewonnen hatte. Von diefer leteren Art ift Sterne.’’ 
In den Hesperus (1794) find offenbar Ingredienzien aus 
der unvollendeten Loge übergegangen. Auch dies ift noch ein 
Nacht= und Abendftüd, an müde Seelen, gebrüdte Geifter und 
höhere Menfchen, die das Keben Eleiner finden ald fidy und ben 
Tod, gerichtet; zur inneren Mifere ift die Außere hinzugefügt: 
Schwindfüchtige, Blinde, Staarkrante, Wahnfinnige; und auf 
Zodtenfcenen und Leichenreden wird wieder mit weidher Seele und 
mit ‚‚wahnfinniger Zaune’’ verweilt. Die Abficht ift, die Spiel- 
arten ber Liebe, Mutter-, Gefchwifter, Kindes, Freunded-, 
Gefchleht3- und allgemeine Menfchenliebe, ‚‚nebeneinander auf den 
Altären brennen zu laffen‘‘ und den Reichthum und Evelmuth 
ded3 menfchlichen Derzens zu öffnen. Daher find denn in diefem 
‚‚Zragelaphen,‘’ deffen Erfcheinung unfere geradfinnigen Dichter im 
Weimar ganz fomifh und neu berührte, aber die Enthufiaften, 
wie Morig, und die Frauen eleftrifirte, befonderd die weidh- 
müthigen Beftandtheile fehr vorwiegend. Wir wollen befonders 
auf den Charakter Emanuel’s achten. Schon in der Zoge erfchien 
ein Ertrablatt über hohe Menichen, die er außer anderen VBorzügen 
befonderd an dem Gefühle der Nichtigkeit alles irdifchen Thuns 
erkennt, und an der Empfindung von der Unförmlichfeit zwifchen 
unferm Herzen und unferm Drte, an dem Wunfh des Zodes 
und dem Blid über die Wolfen. Sein Emanuel bier ift nun 
der Repräfentant diefer Klaffe, ein Indier, mit zerfnidtem Körper, 
ein Pythagoreer, den ein Sahrmarkt, ein Poflenfpiel traurig und 
ein Dichter wie. Shaffpeare melanholiih madıt, der fi durch 
Faften und Enthalten von Fleifchfpeife feine Phantafie leichter 
macht, und ber durch einen Zug befonderd ausgezeichnet wird, 


Sean Paul. 239 


der „‚‚nicht allein Wahnfinnige, fonbern auch außerordentliche 
Menfhen von ordentlichen unterfcheide:‘’ daß nämlich wenige 
Sdeen, denen er allen geiftigen Nahrungsfaft einfeitig zugeleitet, 
bei ihm ein unverhältnigmäßiged Uebergewicht befommen haben *°). 
Zwei große Wahrheiten, die dad Univerfum tragen, hält er in 
feinem Herzen feft: Gott und Unfterblichfeit. Sean Paul macht 
Abtheilungen zwifchen Gottmenfchen, Zhiermenfchen und Pflanzen: 
menfchen; er rechnet diefe Einftenler zu den erflen, die wir doch 
zu den legten zählen müßten. Wir deuten den Xefer auf diefen 
Charakter, nicht allein um darauf aufmerffam zu maden, wie 
übel e8 ift, wenn der Jugend foldhe Naturen, die auf der Erde 
unnüge Koftgänger find, und auf die die Sanitätöpflege und 
Sicherheitöpolizei ein Auge haben muß, al& das Ideal der höchften 
Menfchheit dargeftellt werden, fondern auch um auf Sean Paul’8 
eigene Sterbephilofophie vorzubereiten, die wir bald im Kampaner- 
thal fennen lernen. Auch auf das Gegenftüd hierzu, auf feine 
Freude an dem Kleinleben, die zuerft der Siebenfäs und Q. Firlein 
ausfprach, bereitet der gemilchte Charakter des Helden Viktor vor, 
in dem die fontraftirenden Seiten Iean Paul’d, fein Humor und 
feine Sentimentalität, vereint liegen, und in dem er fich felber ere 
Elärterweife abfonterfeit. Der ercentrifche Held hat für die ums 
ähnlichften Gefühle ein geraumiges Derz, er ift Poet, Philofoph, 
Hofmann und Enthufiaft zufammen, er hat ‚‚drei närrifche Seelen, 
eine humoriftifche, eine empfindfame und eine philofophifche,’’ und 
der Lefer mag fi den eitton zwifchen allen herausfinden. 

Die beiden Gegenfäse, von denen wir reden, lehren uns 
glei die nächftfolgenden Werke Jean Paul’d fennen. Quintus 
Firlein und die Blumen, Frucht: und Dornenftüde find die 
erften Romane, die eigentlich der Schilderung des Kleinlebens fich 
wibmen und der humoriftifchen Gattung angehören, während man 
die vorigen, wenn Sean Paul allein in ihrer Art weiter gearbeitet 
hätte, mehr neben Klinger’3 Werke, troß der theilweife Icherzhaften 


49) Eine Probe feiner Philofophie ift ein Stammbtlatt, das mit den Worten 
anfängt: ,‚‚Der Menfh hat hier 24 Minuten, eine zu lächeln, eine zu 
feufzen, und eine halbe zu lieben, denn mitten in biefer Minute ftirbt 
er.’ Das find folche Dinge, die man fhreibt, ‚‚wenn man fo viel Eis 
tronenfäure, Theeblüthe, Zucderrohr und Arrak fich gefallen läßt.’ 
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Manier, anreihen würde. Im ber Vorrede zum D. Firlein gibt 
und Jean Paul felbft den SKontraft diefed Buches gegen bie vors 
bergehenden zu verftehen. „Ich Eonnte, fagt er, nie mehr als 
drei Wege, glüdlicher zu werben, ausfundfchaften. Der erfte, der 
in die Höhe zieht, ift: fo weit über dad Gewölfe des Lebens 
hinauszudringen, daß man bie ganze Außere Welt mit ihren 
MWolfsgruben, Beinhäufern und Gewitterableitern von weitem 
unter feinen Füßen wie ein eingefchrumpftes Kindergärtchen liegen 
fieht. Der zweite ift: gerade herabzufallen ind Gärtchen und da 
fi fo einheimifch in die Furche einzuniften, daß, wenn man aus 
feinem warmen &erchennefte herausfieht, man ebenfald Feine 
Wolfsgruben, Beinhäufer und Stangen, fondern nur Aehren er» 
blit, deren jede fir den Neftvogel ein Baum, und ein Sonnen 
und Regenfchirm ift. Der dritte endlich, den ich für den fchwerften 
und Eiügften halte, ift der, mit den beiden andern zu mwechfeln.’’ 
Man fieht wohl, dies ift die bdeutlichfle Doftrin eines Mannes 
ber Grtreme, dem der nächfte Weg am weiteften abliegt, auf dem 
man weber fliegt noch frieht, fondern aufrecht geht, Wolfsgruben 
und Beinhäufer für das anfieht, was fie find, und fi an Berg 
und Thal, an Menfchenwerf und Natur freut, wad dem in den 
Lüften zu Hein, dem im Nefte zu groß fcheint. Mit Kothurn 
und Soffus je an Einem Fuße wandeln, ift ein hinfender Gang. 
Sean Paul wollte ihn erzwingen. Seine Freunde hatten ihm fchon 
in der Jugend gefchmeichelt, er werde und Shaklpeare, Rouffeau 
und Pope zugleich werden, und fie hatten nicht bedacht, daß, 
wer nur Eine Fafer von Pope hat und Eine von Roufleau, faft 
Keine von Shaffpeare haben fann. Aber ed gehörte zu Dem 
univerfaliftifchen Veftreben der Zeit, die Verfuche des Unmöglichen 
anzuftellen, und fo haben wir in Sean Paul, wunderbar genug, 
die Züge bed bämonifchen Geniedichterd® und ded humoriftifchen 
Pragmatiferd hart beifammen. Der Mann, der fo ffeptifh von 
ber Nichtigkeit des Menfchen und feines eigenen Selbft denkt, legt 
feine Autobiographie ganz auf das minutiofefte an, ald ob eben 
hieran Alles gelegen feiz er findet e3, wie die Pragmatifer, lodend, 
von einem bedeutenden Menfchen nur einige Tage lang alles Alltäg- 
liche aufzufchreiben, was er treibe, nicht um daraus, wie Jene, 
Auffchlüffe über feine Natur zu finden, fondern wieder in dem 
melandpolifchen Wunfche, die Keerheit jedes Lebens zu zeigen; fich 
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felbft will er Lächerlich darftellen und das Unbebeutende an ihm, obgleich 
er fein enbliches Beftreben nannte, auf der Erde nicht3 zu Eultiviren, 
was ihm droben nicht gälte! Er, der die Thorheiten der Welt fo fehr 
von fhmwindelnder Höhe überfchaute, gefiel fich aufs höchfte, ‚‚alles 
Gemeine und Pebantifche mitzumachen, unter dem ergökenden Be: 
voußtfein der Willführ.‘” „Der fi fo Über alle Blisableiter empors 
fhwang, gefiel fich doch ein Wetterprophet zu fein, nicht ohne fich 
wieder felbft darlıber luftig zu machen. Er, der anfangs die Allmadht 
des Genies fo verehrte, fand doch nachher, daß fid Dinge erlernen 
ließen, von denen Andere anders urtheilen würden, und er mußte fid) 
geftehen, daß feine Anlagen unendlich Flein fein würden ohne die Ver: 
befferungen des Fleißed. Der ertravagantefte Schriftfteller mußte fich 
an bie pedantifchfte Ordnung fnüpfen, und wenn es in dem ganzen 
jungen Gefchlechte damals lag, was Jean Paul einmal von fich fagt, 
Daß die Anfpannungen der Phantafie allen Keidenfchaften zu viel Milch: 
faft und Heftigfeit gaben, fo waren doc, diefe Anfpannungen bei ihm 
nicht durch den unmäßigen Lebenötrieb wie in den Andern hervorgerufen 
und durch jenen weltftürmerifchen Sinn, fondern er erfünftelte fie durch 
die fire Idee, mit der er fi) auf dad Amt der Schriftftellerei warf. 
Dieler Mann fchien Vielen die Poefie, die dur Göthe und Schiller 
auf den Höhepunkt gebracht war, den fie bei uns erreichen follte, noch 
gefteigert zu haben; und dennoch ging fie bei ihm nur auf einen unge- 
mein gefteigerten Realismus hinaus. Er fuchte fie im Gebiete der Moral 
und ber Gefchichte, er fuchte fie im Leben, unfähig, fih an den reinen 
Gebilden einer unabhängigen Phantafie zu freuen. Er fchien zu den 
Lefern zu gehören, von denen er einmal fagt, fie fähen die Dichter wie 
ätherifhe Gebilde an und begriffen nicht, wie fie nur einen Schnitt 
Scinten und ein Glas Bier gebrauchen konnten. Bei perfünlicher Be: 
gegnung jener Männer in Weimar (1796) Flagte er daher über getäufchte 
Foeale, weil fie nicht wie Er die Poefie und Begeifterung mit fich zur 
Schau trugen: er fand Göthe'n Falt für alle Sahen und Menfcen, 
einfylbig, einen Gott im Palafte, und Schiller'n felfig, voll Eden, voll 
Scharfer fchneidender Kräfte, aber ohne Liebe 5%) ; er empfing dafür bie 
Huldigungen der Frau von Krüdener, Kanne’3 und Kofegarten’d. Und 


50) Ihnen umgekehrt erfchien er ‚‚wie aus dem Mond gefallen, voll herzlich guten 
Willens, die Dinge zu fehen, nur nicht mit bem Organe, mit bem man fieht !’ 
Gero, db. Dit. V. Bo. 16 
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dennoch, wer ihn feiner vielen phantaftifchen Bewunderer und Grillen 
wegen auf der Seite der Lavater und aller Schwärmer jener Zeit fuchen 
würde, bie die unmittelbaren Kräfte ded Geiftes befchworen, den würde 
feine Bieldeutigkeit wieder irre führen, denn er war in religiofen Dingen 
und in allen, um die ded Menfchen unbefriedigte Neugierde fich hin- 
drängt, einnüchterner Urtheiler; ein Gegner Nicolat’d und derNicolaiten 
in äfthetifcher Hinficht, in rationellen Sachen ein Anhänger der Auf: 
Härung, und daher mit der voffifchen Familie befreundet. So täufchte 
er fich denn aucy nicht über jene Ueberreizung feiner Phantafie, die in 
ben bisher genannten Werken fihtbar war; er war damals ftets Darauf 
aus, fich fälter zumachen, und aus diefer Stimmung, fagen die Heraus: 
geber feiner biographifchen Notizen, ging derQ. Firkein hervor. Wie 
aus der unfichtbaren Loge Elemente in den Heöperus übergegangen 
find, fo fchildert der Firlein ein vergnügted Schulmannd- und Pfarrs 
leben, da8 wefentliche Züge aus der Idylle vom Schulmeifterlein Wuz 
entlehnt. Aber merkt man biefer vergnüglichen Schilderung de3 Klein: 
lebens nicht Doch an, daß dem Autor, wie er ed oben felbft fchildert, 
nicht recht Ernft ift um die Freude an diefen Lerchenneftern ? Dies fcheint 
das Leben deö Armenadvofaten Siebenfäs (1795) noch deutlicher 
zu verrathen, das fich eben in diefer niederen Sphäre bewegt, und fich 
in der Wendung der Gefchichte auch wieder herausbewegt ; das in dem 
Kreis der oberen Stände hinüberblidt, wo fi die fhönften Seelen 
nach Sean Paul’s Meinung bilden, während er fic) mit dem beften Slüdte 
bier und in den Flegeljahren an der Schilderung fhöner Seelen aus 
ben unterften Ständen verfucht hat. Die Befchreibung von Siebenfäfens 
Noth, Haushalt und Schriftftellerfchidfal heimelte bei der Erfcheinung 
des Werkes die Nation an; ed waren deutfche idyllifche Zuftände, bie 
bei und nicht auf der Wiefe, fondern in der Stubirflube fpielen; zu 
bem Charakter bed Helden faß der Autor wieder felbft, zu Lenette feine 
Mutter. Aber der Dichter hat nicht Freude an folchen fimpeln Charaf: 
teren, an feiner Eenette fo wenig ald an feiner Appel; diefe Frauen find 
ihm Schnedenfeelen, die nur fein Mitleid, nicht fein Wohlgefallen 
anfprechen. Wenn fich die deutfche Gemüthlichkeit an bem Bilde diefer 
einfachen Frau ergögen mochte, fo ward fie aufd äußerfte lädirt durch . 
die abfichtlichen Hiebe, die der Ehe in den niedern Ständen verfebt 
werden, und durch bie geniale Weife, wie hier mit Wahrheit und Eid, 
mit eingegangenen Verhältniffen und mit dem, was bes Menfchen legtes 
Schidfal ift, gefpielt wird. In dem Gemälde einer folchen engen 
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Häuslichkeit ift die leßte romantifhe Wendung mit dem Scheintode 
nur eine Frage; in ber Gefellfchaft einer Zenette ift der humoriftifche 
Held eine wehethuende Erfcheinung. Wer fi) fo von einer Frau tren« 
nen Eonnte, wie konnte der eine Frau nehmen? und folch eine Zrau 
nehmen, wer folch einen Freund hatte? Das humoriftifche Freunde: 
paar hat mit Recht die meiften Zeferinnen, auch die dem Dichter erge- 
benften, beleidigt. Denn in der That find die humoriftifchen Chataftere, 
die Sean Paul mit fo viel Prätenfion anlegte, faft eben fo fatal wie feine 
hohen Menfchen, weil fie ebenfo in Karrifaturen verzerrt find. Wenn 
diefe nur Gemüth, und nichts ald Gemüth find, fo mangelt diefen 
Humoriften, deren Repräfentant bei Sean Paul fein Leibgeber : Schop- 
pe ift, dad Gemüth ganz. Sie follen luftig und gleihmüthig fein, 
und fie werben egoiftiich und eisfalt. Siebenfäs bleibt in feinem Elend 
heiter; er fagt feiner Kenette, wenn er audy mit 8000 Löchern im Ro- 
de gehen müffe, fo wolle er doch dazu lachen und fingen. Recht, meinte 
der Autor; aber gewiß nicht Recht von dem Manne, der ein armes 
gedrüdtes, der Scham nicht verfchloffenes Weib hat, das er mit einem 
phantaftifchen Thorenftreich felbft um ein ärmliched Ausfommen gebracht, 
und der doc) wohl, ehe er died gut gemadt, Lieber heulen als lachen 
follte. Diefe Humoriften Sean Paul’3 figeln ihre Seelen mit dem Ger 
fühl der rüdfihtölofen Freiheit, mit dem Bewußtfein, daß fie Die 
menschliche Thorheit traveftiren, daß fie allem Lächerlichen eine äfthe- 
tifhe Seite abgewinnen und fo die Narrheit zu Weisheit ftempeln. Sie 
feinden den ehrlofen Eigennuß und alles Gemeine mit Ingrimm an, 
aber ihre eigene Selbftfudyt merken fie nicht; fie verfchmähen die Kin: 
derpoffen bes Rebend, und wollen dad Kleine dabei fchonen, ba fie 
nicht einmal die gute Befchränfktheit in jenem Weibe zu fchonen wiflen. 
Sie follen Menfchenhaffer vol Menfchenliebe fein, Allerweltsfenner 
und Univerfalgenied, ohne daß fie für die geringfte Thätigkeit gefchaffen 
wären. Sie fühlen nicht, daß man enge VBerhältniffe nur großen Be: 
firebungen gegenüber verachten darf, die fie hemmen; daß, wenn man 
diefen nicht felbft nachgeht, man Alles Recht verloren hat, über jene 
zu fpotten, die ein wahres Glüd begleitet. Sie fühlen fi) beflemmt 
über dad Vergebliche auf der Erde; wer aber in der großen Gefchichte 
dad Folgenreiche Eennt und überfchlägt, der fehnt fich zuweilen gern, 
auf dem Vergeblichen und Müßigen zu ruhen, und auf diefen Grund 
folten Zöylle und humoriftifiher Roman überall gebaut fein. Diefe 
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Lehre war, fie wechfeln nicht damit, fie fallen, wohl ohne des Dichter8 
Abficht, mitten dur. Sie halten fi) immer in den Fleinen Sphären 
de3 niedern Lebens auf, obwohl fie fich ihm entgegenftellen ; fie lieben 
e3 nicht und fönnen fich nicht davon [oSreißen ; fie ftreben hinauf, aber 
die Schwerkraft der Sfepfis hält fie nieder, fie glauben fein Leben 
nach dem Zode. Wie die romantifchen Helden Jean Pauls die Poefie, 
fo fegen diefe die Traveftie, die Satire in Leben und Handlungen herüber, 
und tragen einen dem quirotifchen ähnlichen Charakter an fih. Sie 
befchweren fich, daß der fchwerfällige Ernft der Deutfchen ihre Sdeen« 
tänze nicht verfteht und mag, und doch wird auch felbft der Verftehende 
fie nicht mögen: denn wiewohl wir Jean Paul die Gabe des geiftrei- 
chen und natürlichen Scherzed nicht abfprechen wollen, fo find doch 
die Späße feiner ‚„‚Wildlinge‘’ gar oft der Art, daß man fie eben fo 
trivial findet, wenn fie auögefernt find, ald fraus, fo lange fie in der 
edigen Schale liegen. Bei ihrem Zwielpalte fchallt ihr Lachen über die 
Thorheit der Welt aus einer beflommenen-Bruft, ihr Weltfcherz vers 
zerrt fi in einen Weltefel, und Schoppe wird zulegt wahnfinnig über 
das fichtifche Sch, was, ich weiß nicht, ob eine Satire auf diefe 
Philofophie oder auf jenen Humor ift. 

Wir haben vorhin die biographbifhen Beluftigungen 
unter der Hirnfchale einer Riefin (1796) übergangen ; fie find 
nicht vollendet: ein Tropfen angefangener Erzählung unter einem 
Echwall von Satire. Jebt wollen wir auch an dem Jubelfenior 
(1797), einer neuen Predigeridylle, mit einer adeligshöfifhen Burlesfe 
durchfchoffen, worin nun ausdrüdlic das Hiftorifche nur als Vehikel 
zu Einfällen und Scherzen benust ift, vorbeigehen, um in defto grel: 
lerem Gegenfage dad Kampanerthal (1797) gegen die legtberührten 
Werte überzuftellen. Dier reichen plöglich die Fühlhörner in den Him- 
mel hinein, während in jenen Werfen und befonders hier in den beis 
gegebenen Erklärungen der Holzfchnitte der Verfaffer tief eingegraben 
in feinem Schnedenhaufe auf den Niederungen der Erde weilt. Dier 
fehen wir ihn gleichfam in den Werktagen ded Lebens, dort feiert er in 
Sabbathftille ven Ruhetag. Aber felbft indem wir im Großen in diefen 
Schriften Scherz und Ernft getrennt fehen, theilen fie fich doch wieder 
im Kleinen; an dad Reale in niederländifher Manier reiht fich das 
Nipiliftifche in hyperidealem Style, dad Kleine wird mit großem Dyna= 
mifchen Aufwande gefchildert, und an das Große fommt dann der 
Autor mit verfchwendeten Kräften. Iean Paul hätte gewiß für die 
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Schilderung de Stillleben: und ber deutfchen Gemüthlichkeit und 
idyllischen Natur die höchften Gaben gehabt; allein feine univerfellen 
Tendenzen vielleicht noch mehr ald feine Natur, üble Theorien 
vielleicht eben fo fehr wie fein Gefühl ließen ihn nicht mit reiner 
Freude auf Einem verweilen; fie trieben ihn immer wieder zu ben 
entgegengefesten Enden und hießen ihn das Widerfprechendfte ver: 
binden. Mit fo entfchiedenem Sinne, mit fo fehonender Auffaffung 
für das reale Menfchenleben begabt, richtete er doch fehon ganz 
frühe feine Gedanfen über das Dieffeitd hinweg, und feine Religion 
ward: Leben für Unfterblichkeit und Gottheit. Ihm trugen bie 
erften Sugendjahre, wo ber Geift fich feine Welt fchafft, einen 
ewigen Glanz; aber er fah, daß diefe Herrliche Zeit nicht, dauern, 
daß fie nicht wieberfehren fonnte, ald in der Erinnerung und Ein» 
bildbungsfraft, wo er ihr dann fein ganzes Zeben widmete; ober 
Daß, wenn fie wieberfehren Ffonnte, dies gewiß nicht bier gefchehen 
würde, fondern in einer anderen Welt, unter einem unermeßlichen 
Dimmel. So verband er feine Liebe zu der Jugend der Menichheit 
mit der ewigen Jugend, die wir jenfeitS erwarten. Schon im A18ten 
Fahre fiel ihm der Gedanke an den Tod oft warm aufs Herz; 
er mochte dann nichts lernen, was ihm dort nicht gälte, worauf 
er in der anderen Welt nicht feftbauen fonnte; er verachtete den 
Ruhm ber Welt, ehe er ihn gefoftet hatte, und fein Freund Vogel 
warnte ihn mit Neht, daß, wer died thue, gewiß nicht groß 
werben würbe,- und wenn Died Viele thäten, die Welt an herr» 
lichen Begebenheiten arm werden müßte. So ftand er immer mit 
dem Einen Fuße in der anderen Welt, unfähig, wie fein Herder, 
im äußerften Fall fich zu einer fräftigen Refignation zu entfchließen. 
Er erhob fich nicht zu der Abftraktion, die für eine Anficht wie 
Herder’8 nöthig war, hier war er ganz der menfhlihen Schwäche 
verfallen und den Gefühlen; und wie die Jacobi, Lavater und 
Jung einen perfönlihen Gott haben -mußten in Menfcengeftalt, 
fo fchien er einer individuellen Fortdauer zu bedürfen, obgleich er 
in dem Kampanerthal nicht einmal denen viel Zroft reichen dürfte, 
die eine perfonliche Eriftenz verlangen. Mit wie finfteren VBorftel: 
lungen quälte fi) nicht feine Phantafie in jenen Vifionen von der 
Bernichtung, in jener Rede ded todten Chriftus, daß Fein Gott 
fei! Er fah uns bier auf ter Erbe alle wie Miffethäter auf den 
Zod figen, und fragt: flehen wir nur die Kobedangft aus, ober 
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geht die Hinrichtung des menfchlihen Geiftes vor fih? Wenn Jean 
Paul felbft und feine Freunde bezeugen, daß ihm der Gegenftand 
der Unfterblichteit für fein ganzes Leben die größte Aufgabe geblie 
ben fei, fo darf ed und doch ja nicht feheinen, al$ ob wir num 
bei ihm, und befonderd in dem Kampanerthal, das diefem Thema 
ganz gewidmet ift, befondere Auffchlüffe oder Belehrungen, oder 
auch nur anderen Zroft finden würden, ald ihn fich Seder in feis 
nem Herzen geben kann, und vielleicht mit größerer Belcheidung 
geben wird, ald Iean Paul. Er ift hier nur poetifcher Interpret 
der Eritifchen Philofophie, die ihn wie jeden denfenden Kopf gleich 
bei ihrer Erfcheinung mächtig ergriff; die Philofophie wird ihm zur 
Dichtung, Spekulation zu Empfindung, die Schlüffe „‚verdichten 
fi,‘ oder lodern fich vielmehr zu Gefühlen. Noch treffender: er 
läßt die Fritifche Philofophie augenblidlih aus dem Auge, und 
läßt fein Gefühl reden; und wie ed ihm geläufig ift, jeder Mufik 
Terte, jedem Traum Bedeutung, jeder Naturfcene Offenbarung 
und höhere Stimme zu leihen, fo gibt er hier jeder Hoffnung Bes 
weisfraft. Er gründet feine Haupthoffnung darauf, daß das Reich 
des Schönen, Guten und Wahren, Died innere Univerfum, einen 
anderen Himmel brauche und eine höhere Welt; dem Umfang feiner 
lebhaften Einbildungsfraft gentigte diefes fchmale Rund der Erbe 
nirgends. Er fragt: wozu und woher diefe außerweltlihen Anlagen 
und Wünfche in und gelegt find? Er läßt fi) den Einwurf machen: 
zu Erhaltung und Genuß des jegigen Lebens. Und nun fpringt er 
zu feinen gewöhnlichen Hyperbein über: ‚‚Alfo wurde ein Engel 
in den Körper gefperrt, um ber flumme Kneht, Küchenmeifter 
und Thürmärter bed Magens zu fein? Waren nicht Thierfeelen im 
Stande, die Menfchenleiber auf den Obftbaum und auf den Zränfs 
heerdb auszutreiben?‘’ Wir fehen, died fann jedes Kind widerlegen, 
bem man von früh auf eingelernt hat, daß die Menfchenfeele noch 
auf ein Andered ausgetrieben werben foll, ald auf den Obftbaum. 
Aber Sean Paul fteht ganz auf jenem Sab der Faufte diefer Zeit: 
Alles oder Nichts! Wie wir ihn um die richtige Mitte ded Lebens 
berumgehen fehen, wie wir ihn fich zwifchen Lachen und Weinen 
durchbewegen fehen, ohne auf dem mittleren Stande des Ernfted 
je nur auf Minuten fich erhalten zu fonnen, fo geht er bier an 
dem eigentlichen mittleren Begriff ‚ver Menfchheit, der zwifchen 
Engel und hier fo fihtbar für jeden erft Feimenden Berftanb 
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Liegt, wie abfichtlich blind vorüber. Und mit eben jenem titanifchen 
Zroge, ber, wie ed fcheint, ber befte Beweis fein fol, ruft er: 
der Schöpfer habe und zu Leiden nicht fchaffen dürfen! nicht 
dürfen! und die Unförmlichkeit zwifchen unferem Wunfche und un- 
ferem Berhältniß bleibe ein Blasphemie, wenn wir verfchwänden! 
Aber Lelfing wünfhte gar nicht! Forfter hoffte gar nicht! Kichten- 
berg wagte gar nicht zu hoffen! Selbft der edle Schiller fah bie 
Unfterblichfeit nur ald einen Beruhigungsgrund für unferen Zrieb 
nad) Fortdauer an, allo für unfere Sinnlichkeit. Und find fie nicht 
auch menfchliche Naturen? Vielleicht nennt man ed Kleinmüthigkeit, 
fo bereitwillig wie diefe zu refigniren; aber wer würde darum fo 
ftarfmüthig auf ein Recht pochen wollen, wo Fein Gefeß gefchrieben ift? 
Bon nun an wiederholt fih im Grunde Jean Paul’3 Autors 
fchaft und bringt und wenig Neues mehr, obwohl wir anerfennen 
müflen, daß Zitan und die Flegeljahre die bedeutfamften Werke 
find, um feine gefammte Schriftftellerei von ihren zwei Hauptfeiten, 
ber dynamifhen und atomiftifchen, barzuftellen. In den Pas 
lingenefien (4798) reproducirten fich gleihfam feine JZugendfati- 
ren, ohne daß neue Ingrebienzien ober neuer Gehalt hinzulämen ; in 
dem bevorfiehenden Lebenslauf (4799) find die Jugend» 
idyllen von Wuz u. f. f, in der Konjefturalbiographie wieber varürt. 
Zwifhen 1797 — 1802 erichien der Titan, in dem Sean Paul 
fein ganzes Welen erfhöpfte. Den Tendenzen, ber ganzen Ans 
lage, den Charakteren, der Manier nach bringt er und übrigens 
nichts Neues. Die ganze Charaftergruppe ift von auffallenden 
Reminifcenzen an den Deöperus voll. Gaspardb ift nur ein ans 
derer Zord Horion, und vereint wie biefer ben Falten Weltmann 
und Zafchenfpieler auf eine närrifhe Weife; ein willenlofer Fürft 
ift von ihm geleitet wie dort von dem Lord; ein Minifter mit 
einem fchlehten Sohne, der den Böfewicht macht; im Daufe ver- 
dorbener Aeltern eine feltene Tochter; Liane eine Gefellihaftsbame 
wie Klotilde; Spener glei Emanuel; die Böfewichter gleicherweife 
bier und dort Silhouetteurd und Stimmennachahmer ; der Hof, bie 
romantifchen Liebesgefchichten, bie Verkleidungen, Alles erinnert und 
und entfpricht fih. Wer fi die Divergenz der Behandlungsart 
nicht irren läßt, Fanıı auch leicht finden, daß ein Wetteifer mit 
Wilhelm Meifter durch diefe Kompofition durdhfpielt , die nicht un: 
deutlich zum Meifterftü unter allen deutfchen Romanen hinarbei: 
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tete, ja zu viel mehr: denn Sean Paul verfchmähte unter die 
Mafle der Nomanfchreiber geftellt zu werben, und ‚‚rubricirte feine 
MWerke in das Gebiet bed Epikerd,’’ wo der Roman allerdings, 
aber ald Ausartung, fieht. Der Held verfuht fi im unflaren 
Drange mit feinen Idealen an ber Welt; er ift ein faftooller Feuers 
geift, der an Alles Riefenmaß anlegt; der fich in taufend Fehlgriffe 
bes Willens und Irrungen ded Geifted verliert, mit ‚‚unerfeglicher 
' VBerfhwendung von Herz und Gehirn.’ Schade, daß für biefe 
Irrungen glei von vorn herein zu viel Partei genommen wird. 
E3 ift gewiß nichtd Heiligered und Reineres, ald alle erften flüre 
mifchen Regungen ber edeln Jugend, unfere erfte Sreundfchaft, Liebe, 
Streben nad Wahrheit, unfer erftes Gefühl für Natur und ideale 
Ausmalung der Welt; aber auch nichts fo erfchlaffend und matt, 
wenn man babei aud nur mit entfchiedener und außsfchließlicher 
Borliebe auf diefe Regungen der Sugendzeit rucdblidend gleichfam 
dabei verharrt. Den Helden dburchknetet nun im Verlaufe der Ges 
fhichte das Unglüd; er wird mit feiner ertravaganten Liebe von 
dem Vater abgeftoßen, er verfchwendet fie an einen unmwürdigen 
Freund, an eine Geliebte, die nicht auf diefer Erde weilen fonnte; 
jest fcheint fih aus dem träumenden Dinleben ein Sinn für dad 
handelnde regen zu wollen: Albano will den gallifchen Freiheitöfrieg 
mitmachen; aber dies gilt für neue Ueberfpannung, von der ihn 
die Zitanide Linda abhält, eine neue Liebe, die auf neue zer 
flört wird. Zulegt ift ihm wie Meiftern ein Weib Erfab, dad man 
nicht recht Fennen lernt, und da er von Träumen und Kriegen 
erlöft ift, erhält er die ‚,‚mittlere Sphäre deöd Regierend’’ zu feinem 
Berufe; ein Schlimmer Troft für die Menfchen anderer Stände, die 
wohl eher ald geborene Fürften in der Sugend zu dem Gefchlecht 
der Zitanen gehören, „‚beren Vater der Himmel, deren Mutter 
nur die Erbe ift, die bei dem Tode des WVaterö fehmwer ihre Waifen 
ernähren Fann. ”’ Albano ringt fic) durch unter all denen, die um 
ihn ber dem Schidfal zum Opfer fallen, die ‚die Milchfiraße der 
Unendlichkeit und den Regenbogen der Phantafie zum Bogen ihrer 
Hand gebrauchen wollten,’’ obgleih in ihm derfelbe Schaum des 
Uebermaßes die Klarheit überzog. An dem Ende ded Buchs fteht 
nadt die herrliche Lehre, die von dem Buche felbft, und der ganzen 
Schriftftellerei, und dem ganzen Leben Sean Paul’ eigentlidy Lügen 
geftraft wird: daß nur Zhaten dem Leben Stärke geben und nur 
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Map ihm Reiz! Die Liebe ded Autors, wie beftimmter auch fagte, daß 
er im Titan gegen die titanifche Natur anfämpfe, ruht auf diefen Zita- 
niden, er reißt unfern Antheil zu ihnen hin, und indem er dann den Akt 
ber falten Gerechtigkeit (3.3. an Linda) übt, beleidigt er unfer Gefühl, 
ohne daß er unfern Kopf für die Genugthuung geftimmt hat, die er 
einer temperirten Anficht von der Welt und ihrem Gebrauche geben will. 
Diefe Didaktik, die nicht ein launifcher Einfall ift, fondern mit der An« 
lage ded Werkes allerdings zufammenhängt, fheint gegen die genialen ' 
Charaktere gerichtet, die, wie Solger treffend bemerkte, gleich allen Lieb- 
Iingscharafteren Jean Paul’s Frank find und ordentlich ftolz darauf, daß 
fie e8 find. Die Gefundheit, fagt Solger , überlaffen fie den Alltagd» 
menfchen, wie Rabette; fie find in dem Maß vorzüglicher, als fie frank» 
Lich find. Dies ift fo wenig ein bloßer Wiß, daß Sean Paul felbft irgend» 
wo im Zitan fagt, angeborene Kränklichkeit, aber nicht erworbene, halte 
er für Kopf und Herz dienlid), fowie auc) eine andere Stelle hierdurch 
Licht empfängt, wo er Genie und Krankheit zu Milchbrüdern madht. 52) 
Daher fommt ed denn, daß fich alle titanifche Jugend natürlidy an 
ihn anflammert, achtlo8 diefe warnende Stimme überhört, und 
fih an die Beifpiele Hält; denn diefer Zeit und ihrem Uebermaße 
ift e8 eigen, daß fie ihr eigenes Unglüd und Gefahr wie mit lieben« 
den Armen umfaßt. Sean Paul hat in Roquairol viel nahdrüd. 
licher ald mit jenen einzelnen Worten ein abfchredendes Bild von 
der Ausartung bed genialen Uebermuths entworfen, den wir noch 
täglich, wenn wir ihm etwa nicht im Leben begegnen follten, in 
unferer jungen Literatur begegnen fünnen. Und dennody wird man 
in unferer Jugend diefen meifterhaft umfchriebenen Charakter eher 
bewundern ald verabfcheuen. Wir wollen die treffenden Züge ber« 
feßen, in denen ficy unfere Genialitäten wie im Spiegel erkennen 
laffen, fhon um jene Gegner Jean Paul’d, die ihn nicht lefen, 
‚aufmerffam zu machen, wie vieles Vorzügliche und au nüchtern 
Erfaßte diefer Mann der Ertravaganzen aus eben Diefem Gebiete 
davontrug. Der Dichter charakterifirt diefed Tüberlihe Genie, _ 


51) Achnlih hoffte Herder — und fo ift dies für die Gefchichte des deutfchen Geis 
fle8 und Genies durchaus ominds » charakteriftiihd — von ben Borftehern 
der Zoll =» und Siechhäufer die frappanteften Beiträge zur Gefchichte bes 
Genies aller Beiten und Ränder zu erhalten! 
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ba8 fi) gegen bad Konduitenwefen der fteifen Philifterwelt empört, 
ald ein Kind und ein Opfer ded Jahrhunderts. Werwöhnt und 
überreizt mit Genüffen und Kenntniffen in der Jugend, von übers 
reizter Phantafie, war er frühe ein Abgebrannter ded Lebens, 
vol Ekel, Dohmuth, Unglauben und Widerfpruh. Wahrheiten 
und Empfindungen anticipirte er! Alle Zuftände der Menfd: 
heit, alle Bewegungen der Liebe und Freundichaft:burchging er 
früher im Gedichte aldim Leben, früher in der Sommerfeite 
der Poefie als in der Wetterfeite der Wirklichkeit; unglüdliche Liebe 
fam dazu, er flürzte fi in böfe Zerftreuungen, und ftellte dann 
Alled poetifch dar, was er bereute oder fegnete; jede Darftellung 
böhlte ihn tiefer aus. Sein Herz fonnte die heiligften Empfin- 
dungen nicht laffen, aber fie waren Schwelgereien oder Stär- 
fungsmittel für ihn: gerade von der Höhe lief der Weg zu 
den Sümpfen abfhüffiger. Er liebte nit, aber er 
glaubte ed; war bald Schwärmer, bald Libertin in ber Liebe, 
und durchlief Aether und Schlamm fchnell wechfelnd, bis er beide 
vermifchte. Er ftürzte fich zumeilen abfihtlih in Sünde und Mober, 
um fi durch die Wunde der Reue den Schwur ber Rüdkehr tiefer 
einzufchneiden. Aeußere BVBerhältniffe hätten ihm viel» 
leiht helfen können, aber dad müßige Officiers (Schreiber-) 
Leben arbeitete ihn blos no) eitier und Feder aus. Ein Herz war 
in ihm, deflen Gefühl mehr Inrifhes Gedicht ald wahres 
dichtes Wefen ift, unfähig, wahr, ja faum falfch zu fein, weil 
jede Wahrheit zur poetifhen Darfielung ausartete, und biefe 
wieber zu jener; mit ruchlofer Kraft vermögend Alles zu wagen 
und zu opfern, was der Menich achtet, in feinen Entfchlüffen ver: 
zagend und fogar in feinen Irrthümern fchwanfend, aber doch nur 
bed Stimmhammersd, nicht ber Stimmgabel der feinften Moralität 
beraubt, und mitten im Braufen der Leidenfchaft ftehend im bellften 
Licht der Befonnenheit. Solche Naturen wollen die Verheerung ber 
Menfhhheit durch Treue gegen Einen vergüten. Sie fumpathifiren 
mit den tragifchen Gewittermolfen in Shaffpeare, Göthe, Klinger, 
Schiller, (Jean Paul). Glaubft du, fagt Roquairol felbft, daß die 
Roman: und Tragddienfchreiber, nämlicdy die Genied darunter, Die 
Alles, Gottheit und Menfhheit taufendmal nachgeäfft haben, 
anders find ald ih? — Dies ift in der That ein fchredended Ges 
mälde von ben ausgearteten Wirkungen, die von der Dichtung bann 
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audgehen müflen, wenn fie allein und einzig bie Erzieherin der 
Seele und die Quelle unferer Bildung ausmaht. Und wie wenig 
diefe Wirfungen übertrieben find, zeigen und die Scenen aus dem 
Inneren ded Familienlebens in Franfric), die wir fhaudernd erleben, 
eben fo gut, wie und der dortige und der hiefige Zuftand der belle: 
triftifchen Literatur der Verzweiflung, wie fie Göthe vortrefflich 
benannte, beweifen fan, daß aud) die Urfache eines folhen Wüft- 
IingSlebend der Verzweiflung eben fo fchlagend auf biefe zuräd: 
geleitet ift. ‚ 

In den Titan, von dem er noch in ben Slegeljahren mit 
vielem Selbfigefühle fprad , wollte Jean Paul dad Herzblut feines 
Lebens ausftrömen; er follte das erhabenfte feiner Werke werden ; 
er wollte darin ‚‚Rheinfälle, fpanifhe Donnerwetter,, tragifche Ors 
fane voll Tropen, und Waflerhofen anbringen, wollte der Dekla 
fein und das Eis feines Klima’d und fi dazu entzweifprengen, 
und fi nichtd daraus machen, wenn ed fein legted fein werde!” 
Wirklih Tanıı ntan fagen, daß er dad Uebermaß feiner Phantafies 
fräfte darin audgetobt habe, er ward nun verhältnigmäßig ruhiger, 
ohne im Wefentlichen anderd zu werden, er ward aber au er» 
fchöpfter. Er fonnte (wie Göthe, wenn er eine beftimmte Periode 
abgelegt hatte, die ihr angehörigen Werke nicht mehr anfehen mochte), 
ben Zitan nicht mehr gern lefen, was fonft gar fein Fall nicht war; 
er gab die Werke, die jenen höheren dynamifchen Aufwand erfor 
derten, auf, und blieb hinfort in der ebneren Sphäre, wo fich fein 
Kagenberger, der Komet, Fibel, die Flegeljahre u. A. gleihmäßig 
bewegen. Wir wollen uns bei diefen nicht mehr einzeln aufhalten, 
weil fie in der That nichts wefentlicy Neues bringen, die fpäteren 
fogar etwas abfinken. Nur die Flegeljahre, die unmittelbar auf 
den Titan folgten (1804), müflen hiervon ausgenommen werden; 
fie find nody mit der alten Frifche gefchrieben, aber reiner von 
feinen Auswüchfen und ‚„‚Schwanzfternen,’’ rein von den fonft fo 
ungefchidt eingemifchten romantifchen Elementen, und überhaupt 
in fo vieler Mäßigung gehalten, ald vielleicht Sean Paul über: 
haupt möglid war. In die Brüder Walt und Bult hat fi) Sean 
Pauls Doppelgeficht am fchönften getheilt: der Eine, das rührendfte 
Abbild der träumerifchen Sugendunfhuld , ift mit viel naiveren Zügen 
auögeftattet, alö feine fentimentalen Geftalten diefer Art, z.B. in 
der Eoge; der Andere, deflen vagabundifche Natur eine vortreffliche 


252  Ueberficht der Schönen Profa (Romanliteratur). 


Figur in einem picarifhen Romane abgab, der Weltfenner,, der den 
Bruder für die Welt zuflugen hilft, ift ein Humorift, ohne bie 
verzerrten Züge feiner übrigen. Das dunkle Gedankenleben diefer 
- Zroubadourzeit im Menfchen zu belaufchen, die unendlidy rühren: 
den Zhorheiten, die in diefen Zahren den Kopf durdhfliegen, auf 
zudeden, das Eleine Glüd der Seele fo endlos groß zu fchildern, 
wie ed in bdiefer genügfamen Periode dem Menfchen ift, den Ju: 
gendträumen, der Atmofphäre von Heimat), von Vaterhaus und 
vom Spielraum der Kindheit, und Allem, wad daran hängt, fo 
zarte und wahre Züge zu leihen, die fehranfenlofe Gutmüthigkeit, 
Liebe, Sanftheit, Zungfräulichkeit und Deiligkeit des Herzens, 
den Reichtum Eines Tages diefer durd Phantafie reihen Zeit 
abzubilden, die ftilen fanften Empfindungen des ‚‚Sonntagäheim- 
wehs‘’ zu entfalten, dies Alles ift von Niemanden und nirgends 
fo geleiftet worden, wie hier. Und wie er diefen gläubigen Dien: 
fhen in Gegenfaß zu dem enttäufchten und enttäufchenden Bruder 
bringt, dad Reale dem Idealen entgegenwirft, dem guten Träu- 
mer ‚‚nadh dem Fefte der füßeften Brode das verfhimmelte aus 
dem Brodfchranf vorfchneidet ,‘’ das Alles. ift vortrefflih, und das 
Auge, dad hier Jean Paul auf die menfchlide Natur richtet, ift 
wahrlid mehr werth al3 jene fublimen Blide in die Wolfen und 
ben Aether, in die Geifterwelt und über die Sterne. 

Das lebte Zeihen von Sean Paul’d größerer Ruhe war fein 
Uebergang zu mehr wiffenfchaftlichen Arbeiten, den er mit der 
ganzen romantifchen Periode im Anfang diefes Zahrhundertd ge: 
mein bat. Daß er fih hier einmal verfuchen würde, lag fo 
fehr in dem ganzen Gange feiner Bildung, wie baß er es zu 
nicht Syftematifhem und Georbnetem darin bringen würde. Er 
hatte von frühe an alle Wiffenfchaften angefangen, aber er blieb 
feiner treu ; feitben er feine Schriftftellerei begonnen hatte, 309 ihn 
jede an, aber nur infofern fie ihm Materie für feine anderen Zwede 
lieferte; ex professo war ihm fogar die Philofophie gleichgültig, 
der er fich bei Kant’s Auftreten einmal ernftlih hingeben zu wol: 
ien fchien. Sein Sfepticismud mag auc dazu beigerragen haben, 
wie in allen diefen fauftifchen Naturen, den Buchflaben der Wif« 
fenfchaft gleih anfangs zu verachten, der Empfindung mehr anzu« 
hängen und ber Divination, und des Detaild des Wiffend fi nur 
wie Eleiner Habe zum gelegentlichen Gebrauche zu bedienen. Sein 
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Durft nah Wiffen, und fein poetifches VBedürfnig zugleich mach: 
ten ihn zum bilettantifchen Univerfalgenie: er ftrebte darin Her: 
dern und Leibnig wie Idealen nah; er ergoßte fich gern an ber 
Ausmalung eines Menfchen, der Alles wüßte; unfere Beftimmung 
fuchte er in der Erweiterung unferes Inneren für alle Spfteme, 
Schönheiten und Charaktere. Aber ed war ihm nicht gegeben, bis 
zur Erfaffung de3 Ganzen in irgend einem Zweige der Wiffenfchaft 
vorzudringen. Er fah ganz richtig ein, daß alle Erkenntniß nad) 
einem Einheitöpunfte hinftrebte; zu ihm zu gelangen forderte e8 
in der Wiffenfchaft allfeitige Kenntniß, zu der er nicht Geduld 
hatte. So konnte er um alle Wiffenfchaften nur ‚‚anfpielend fpie- 
len;’” ‚er war ein gelehrter Mann, fagte er, und wußte doch das 
Gewöhnlichfte nicht, er war ein Ignorant, denn er wußte von 
allen Wiffenfchaften.”” Dur alle feine Werke find die Brofamen 
und Abfälle feiner gelehrten Kenntniffe in Philofophie, Qurifteret, 
Medicin und Theologie aufgetifcht, in berfelben Konfufion, wie er 
zu Einer Zeit fich mit Meteorologie, Staatöfunft, Moral, Literatur- 
zeitungen und Kirchengefchichte lefend befchäftigte. Wie gern fucht 
er in feine Romane ein Tifchgefpräch, eine Reife u. dgl. Formen 
hineinzufchieben, in denen fich bequem allerhand parat liegende 
Weisheit anbringen läßt. Und wenn dies im Detail unangenehme 
Eigenichaften in feine poetifchen Werke brachte, fo läßt fich fogar 
nachweilen, daß feine wiflenfchaftliche theoretifche Belhäftigung 
auh im Ganzen, im Grundfäglichen, übel auf feine Praris 
überwirfte, daß fein Eritifcher Berftand feinen producirenden In: 
ftinft flörte. Wer die Vorfchule der Aefthetit (1805) Fennt und 
nad ihr feine Erzählungen wieder burchliefe, der würde leicht fin: 
den, daß, wenn ihn zwar feine Prarid hie und da auf feine Tiheos 
rien gebracht haben möchte (3. B. über die fomifche Kraft des 
Belonderen, über die fpringenden Punkte der Charaktere, über den 
[falfchen] Gegenfat des Lächerlichen gegen dad Erhabene), fo doch 
auch wieder die Theorie in der allzu häufigen ımd allzu gefuchten 
Anwendung derfelben offenbar wieder auf die Praris rüdgewirkt 
hat. Diefe Aefthetift wie die Levana (1807) find Sammelpläte 
fehr geiftreicher Bemerkungen, vor denen man nicht genug warnen 
fann. Die fpringenden Punkte find in beiden Disciplinen eben fo 
wenig gefunden, wie der gefunde Quell des Lebens in Sean Paul’8 
allgemeiner Natur und Wirkfantkeit. Einen Afthetifchen und pädago- 
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gifchen Grundfag muß man hier nicht fuchen wollen, fo wenig als 
der Staatdmann einen politifchen fuchen wird in den idealen Staatd« 
principien Jean Paul’d8, auf die wir no) anderdwo zurüdtommen. 
Mer die großartigen Analogien der Naturfunde an feine Unfterb: 
lichfeitähoffnungen, wer die Gefhichte an feine Menfchheitsträume 
und Erdenparadiefe, wer die Phnfiologie an feine Zraumtheorien, 
und die Kenntniß der Welt und der Menfchen gegen feine befon- 
dere Art von Menfchenfenntnig mit freiem Blide hält, der wird 
bald finden, wie wenig wiffenfchaftliher Geift in biefem Manne 
der Einbildungsfraft war. 

Sean Paul brauchte die Wiffenfchaft noch ganz zum Dienfte 
der Poeftie, fo lange nicht feine, und die deutiche Poefie überhaupt 
rüfgängig zu werden anfing. Wir gehen jest zu anderen Erfchei: 
nungen über, die und flufenweife zeigen follen, wie die Wiffenichaft 
anfing umgekehrt die Poefie zu beeinträchtigen. Wir wollen zu: 
nächft einen Blid auf die dominirenden Zweige der Wiffenfchaft 
werfen, mit denen fich die Poefie berührte. Wir werden einer Reihe 
religiöfer ımd pädagogifcher Romane begegnen, bie der theologis 
fhen und Erziehungswiffenfchaft ungefähr in gleichen Rechten noch 
gegenüber liegen; wir werden bann eine andere Reihe von gefchicht: 
Iihen Romanen treffen, in denen die Wiffenfchaft fchon ganz den 
Sieg über die Dichtung davongetragen hat, und eine Eleine Ans 
zahl philofophifcher, wo die Poefie nicht3 mehr ald eine ganz bürf: 
tige Einfleidung geliehen hat. Kant hatte dad Berdienft, gleich: 
fam nad Ieffingifchen Reinigungsprincipien, die Philofophie, die 
feit Leibnig und Wolf ganz in Poefie popularifirt worden war, 
wieder in die Würde der Wiffenfchaft herzuftellen und auf eigene 
Füße zu feßen. Dies gefchah gleichzeitig, als die Gefchichtfchrei- 
bung von Pland und Spittler auf eine ähnliche Weife, in der 
politiihen Hiftorie von dem Ballafte der Forfchung, in der Firchs 
lichen von der Befchränktung ded Dogma’d geläubert wurde. Seit 
diefer Neftauration der Wiffenfchaft Litt die Poefie in dem Maße, 
daß unfere erften Dichter von willenfchaftlicher Beftrebung ergriffen 
wurden. Sie rafften fid gleichzeitig mit den Romantifern noch) 
einmal zu Gunften der Poefie zufammen, und behaupteten für diefe, 
fo viel fie felbft anging, noch zur Zeit einen nicht leicht errunge- 
nen Sieg. Aber die Romantiker bewiefen e8 auf Weg und Steg 
durch ihr eigened WVeilpiel, daß m dem Momente, wo wir auf 
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den Gipfel wahrer Dichtung fliegen, wir auch den Abweg zur 
Wiffenfchaft einfchlugen. 


3. Unmittelbare Einwirkungen der Wiffenjchaften und 
Lebenszuftände. 


Die Revglution, die feit den 60er Jahren die Geifter in 
Deutfchland mit fi fortriß, hatte fich zuerft in der Poefie an: 
gekündigt. Bon da aus griff fie fchnell in alle Zweige geiftiger 
Kultur über, die in jenen Zeiten eines lebendigen Xriebes fähig wa- 
ren. Bald ward eine allgemeine Sehnfucht rege, nicht allein nach 
richtiger Erkenntniß der Verhältniffe von Staat und Haus, von 
- Schule und Kirhe, von Kunft und Wiffenfchaft , fondern auch nach 
naturgemäßen Veränderungen zufolge den Vorfchriften diefer neu- 
gewonnenen Erkenntnig. Die große Mafle der Nation nahm an 
diefem Durfte nad) Willen und Verbefferung einen Antheil, der 
fi in fleigenden Progreflionen bid heute immer erweitert hat, und 
wenn man ‘fagen Tann, daß nach der popularen Literatur in ber 
Reformationszeit jene fucceflive VBorherrfchaft der Standesbildung, 
erft der GSeiftlichen, dann ded Adeld, welche wir fchon in unferer 
alten Literatur beobachteten, fidy wiederholte, und um Klopftod 
herum noch) fihtbar war, fo muß man von der Zeit unferer Bolfd- 
dichter an die neue Epoche einer popularen Literatur datiren, in 
welcher die Stände den Rangunterfchied aufgaben, von welcher 
fein Stand ausgefchloffen, Feiner bevorzugt war, Diefe Mifchung 
der Stände, bie fi der Literatur annahmen,, bedingte die Mi: 
fhung der Formen, den Zufammenftoß ber Diöciplinen, die Vers 
wirrung von Xheorie und Prarid. Der Dichter, der Laie, der 
Philofoph, der fich in die theologifchen Fragen ded Tages mifchte, 
urtheilte in biefem Gebiete natürlich anderd, ald der Gelehrte des 
Sachs, und gab feinem Urtheile ein andered Kleid; ber zelotifche 
Geiftlihe, der fi) an der Zuchtlofigkeit ded Schaufpield Argerte, 
predigte über diefe Sittenfchule aud einem anderen Zone als die 
fhakfpearifche Sekte unferer jungen Dramatiker; der praftifche Ge- 
fhäftsmann, wenn er fi) dem poetifhen Schwindel der Zeit hin« 
gab, fiel auf eine andere Gattung ald der phantafliiche Kreid der 
göttinger Odenfänger. Aus der allgemeinen Unordnung, die bier: 
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aus entftand, erklärt ed fih, daß fein Zweig der Wiffenfchaft 
oder der Kunft feit den 70er Jahren mehr eine reine, ungeftörte 
Entwidelung bA und erlangen Fonnte. Das Drama: hätte nad) 
der Natur der Verhältniffe im. Vordergrund der Poefie ftehen mif: 
fen; allein die Maffe der übrigen Produkte, die aus dem allgemei- 
nen Nachahmungs =» und Reproduftionätrieb in allen Gattungen 
entftanden, überbedte diefe normale Gattung fo fehr, daß es 
fehon fchmer ift, nur ihre Gefeßmäßigfeit zu erkennen, daß nichts 
feichter ift, ald dem Gefchichtfchreiber diefe, ja jede Normalität 
in dem Gange der Literatur diefer Zeiten zu leugnen, wo bie menfch« 
liche Wilkühr und Freiheit zu einer merfwürdigen Höhe geftiegen 
war. Ebenfo hätte nach der Natur der Berhältniffe wieder im 
Vordergrunde der gefammten Literatur die Poefie ftehen müflen, 
und in dem Sinne, in dem dad Drama die erfte Stelle innerhalb 
derfelben einnahm, nimmt auch die Poefie die erfte Stelle in der 
Sefammtliteratur ein, obgleich feit den 70er Zahren in allen FAs 
ern der Wiflenfchaft ein ungemeiner Auffchwung ftatt hatte, ja 
obgleich die theologifchen Schriften quantitativ damald noch ben 
vierten Theil unferer ganzen Kiteratur ausmadhten. Mit der Mas 
terie und dem Gewichte Fonnen wir ed nicht darthbun, aber mit 
dem Geifte, daß damals die Poefie, troß aller Emancipation der 
Wiflenfhaft, vorzugsweife das belebende Princip unferer Literatur 
war. Als die Hamann, Herder, Lavater und Andere verfchiedene 
Disciplinen der Wiffenfchaft neu anfingen -zu beleben, fehen wir 
überall mehr poetifche ald eigentlich wiffenfchaftliche Kräfte in Be 
mwegung; bie Phantafie Üüberredete, wo der logifche Verftand bewei- 
fen follte. Die dur die Dichtkunft gewedte unendlihe Macht 
der Empfindung wehrte fich gegen die engen efleln gelehrter For: 
fhung und evidenter Demonftration, die dunfeln Kräfte ded Ge 
müthed und der Phantafie warfen fich in die Bezirfe, wo der Ver: 
ftand hemifch ift, fie Löfchten im Eifer manches Licht aus und zim» 
deten wieder in anderen Theilen, wohin nie ein Ficht gebrungen 
war; Fonvulfivifch regte fi der Glaube an Wunderfräfte, mit 
denen man die Religion zu neuer Energie beleben, Wiffenfchaft 
und Natur aufklären wollte. Wie wir fehon in den ähnlichen Zei- 
ten der Reformation gefunden haben, die Kräfte des Geifted verirr: 
ten fich gleichfam in den Gebieten, und griffen im Stoffe fehl. Der 
praftifche und wiffenfchaftlihe Werftand rächte fih dafür, und 
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griff in das Reich der Phantafie über: fo geftalteten fich dieauf bloße 
Nusbarkeit berechneten Romane und fhönwiffenfhaftlichen Schriften. 
Schon in den faum erwähnten humoriftifhen Romanen fehen wir dies 
Princip der Doftrin und der praftifchen Gemeinnüsigfeit epifodifch 
eingehen, und bald werben wir eine andere Reihe ähnlicher Werke ans 
führen fönnen, wo ed fchon die ganze Anlage geftaltet und den erften 
Entwurf beftimmt. Wir erkennen aber von diefen beiden Seiten her, 
die wir zunächft zum Faden unferer Erzählung-madhen, ein Verhältniß, 
worin die Poefie immer eine gewifle VBorherrfchaft behauptet, indem 
fie einmal die Geifter und Kräfte, dann aber die Form herleiht, um 
ben Zweden der Willenfchaft zu dienen. Aber aud) nad) diefer Zeit der 
Dämmerung und ded Chaos, ald in den BOer Jahren faft zu ganz 
gleicher Zeit fi die Disciplinen der Wiffenfchaft und Poefie reiner 
fhieden, Kant die Philofophie, Spittler und Müller die Gefchichte, 
Boß und Wolf die Philologie auf einen neuen Standpunft rüdten, und 
diefen Wiffenfchyaften ganz neuen Reiz und Werth gaben, audy jebt 
behielt die Dichtung, die fi nun ihrerfeits gleichfalls anftrengte, den 
Borrang. Denn nun leiftete Göthe das Bortrefflichfte, und ihm folgte 
Schiller, in dem der allgemeine Kampf zwifchen Wiffenfchaft und 
Didtung, ald in dem Achten Sohne ber Zeit, am innigften fämpfte, 
der Sieg aber der Poefie blieb. Was aber diefe beiden Männer in der 
Dihtung waren, dem vergleicht fich weber an innerer Geltung noch 
an äußerer Wirffamfeit dad, was Andere in anderen Fächern geleiftet 
haben, wie bedeutend e& immerhin fei. 

Indem wir und zu dem Streifzuge in die Gebiete ber Wiffen- 
fchaften rüften, entichließen wir und, durchaus nur auf der Grenz- 
linie zu bleiben, wo der lebendige und unmittelbare Werfehr 
ftatt hatte s2), Was innerhalb der Wiffenfhaft felbft fireng fofte- 


52) Wir haben in unferem Werke überall die Entwidelung unferes eigentlichen 
Objektes , der Dichtung , im Auge, und können fie auch in diefen unmittelbaren 
Berührungen mit Leben und Biffenfhhaft nur in fo weit zeigen, baß 
wir bie gegenfeitig einmwirfenden Momente auffuchen, aber nidt bie 
Konflikte felbft fo zum Gegenftand der Darftellung machen, daß wir 
baburch unfer Hauptobjelt und deffen innere Entwidelung aus dem Auge 
verlören. Wer jene anbere Seite hervorgehoben wünfht, muß fidh 
bei Schloffer (Gefhichte des 48. Iahrh., befondere 5, 2.) belehren, 
der die Verzahnungen, mit welchen Kiteratur und Leben ineinanbergrei- 
fen, vortreffli nadhmeift, und der bekanntlich diefe fruchtbare Erweis 
terung der Gefhichtöbehandlung eigentlich erft eingeführt . 

Ger. b. Dicht. V. Bb. 
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matifch geleiftet ward, kann uns hier nicht angehen, wo wir mehr 
um die Methode und die Formen, ald um die willenf&haftlichen Er- 
gebniffe befümmert find. Die reine Horfhung der Geiehrlamfeit bes 
rührte nicht das Voll, fondern nur bie Refultate, die in’ das öffentliche 
Leben bewegend eingingen ; wir werden daher mehr nad ben Menfchen, 
al3 nach ihren gelehrten Leiftungen, mehr nad) der Polemik ald nad) 
dem Syfteme, mehr nad) der popularen ald nady der doftrinären Bes 
deutung der Schriften zu fehen haben, denn hier war ed, wo fich die 
Stenzftreitigkeiten einftellten, die und interefjiren. Bei weiten am merf: 
würdigften find fie in den Regionen der Theologie; denn hier war die 
Berührung auf verfchiedeneWeife bedeutend und von den merfwürbig- 
ften Erfcheinungen begleitet. Wir find auf diefe fhon früher, in den 
Zeiten der Bremer Beiträger, hinlänglic) vorbereitet worden. Zuerft 
hatten fich Religion und Poefie zu gegenfeitiger Sorderung, in Klop» 
flod’8 Tagen, die Hand gereiht. Schon damald aber fpürte man 
gleihfam durch, daß bei aller fcheinbaren Freundichaft eine heimliche 
Unverträglichkeit minirte; denn in der That bereitete fich Die Lebens: 
frage vor, ob die religiofe Kultur, die Deutfchland 200 Jahre beherrfcht 
hatte, jest durch den neuen Schritt zur Afthetifchen Bildung follte 
zurlcgelegt werden, oder ob e8 ihr noch einmal gelänge, ihre Alleins 
herrfchaft zu behaupten. E3 war daher augenfheinlich, daß die Religion 
damals nur ein politifches Bündnig mit der Poefie fchloß, das ihr 
aber anders gerieth, ald ihren ernfteren Wächtern erwünfcht war. So» 
bald fich daher die Dichtung anfing in den Materien und Formen ganz 
frei zu flellen, fo erlebten wir nod) fo fpät, dap fich Die Geiftlichen 3. 
B. gegen dad Schaufpiel waffneten, eine Gattung, die dem Chriften- 
thum der erften Jahrhunderte ein Greuel war und dem fpäteren vielfach 
geblieben ift. Unter den Geiftlichen, die in die Befanntichaft der Bres 
mer Beiträger oder in ihren Kreis felbft gehörten, war nicht allein die 
Berbindung zwifchen Poefie und Religion gefuht, fondern aud) die 
zwifchen Religion und Philofophie, zwilchen Glaube und Vernunft, 
zwifchen Offenbarung und Natur. Tenn in der Poefie namentlicy fpürte 
man bald den Mangel des poetifchen Intereffes in den taufendmal 
wiederholten Eonventionellen Sägen der Bibel, und die Nothiwendig= 
feit, ihren Kehren den Bilderfchmud aus der Natur, den Gedanfenges 
halt aus der Philofophie hinzu zu thun. Wie nur aber diefe leßtere 
durch das poetifche Bündniß auf diefem unzugänglichen Zelde erft 
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Boden gefaßt hatte, fo fing fie ihrerfeits an, auch felbftändig und 
ohne das lähmende Bünbniß fich mit der Religion zu vertragen. Als 
das Charafteriftifchfte finden wir deshalb bis in die 70er Zahre hin 
jenen Kreid gemäßigter Theologen , die die Offenbarung achteten;, fie 
aber auf Vernunft zu gründen fuchten. Dierauf folgten num die aller: 
Eonträrften Wirfungen. Sie gingen den Orthodoren zu weit und wa 
ren ihnen zu fehöngeiftig, und diefe waren ed im Grunde, die mit ihrem 
Eifer die erfte Zwietracht flifteten. Sie waren umgekehrt den jungen 
Benied, den Herder und Lavater, zu lahm und zu unpoetifh, und 
diefe verfuchten mit den aus der Poefie und Philofophie gewonnenen 
Waffen die Religion unabhängig von beiden zu machen. Bald fpürte 
man fchon eineneue Sefte von jungen Poeten, die ganz freigeiftig gegen 
alles Shriftenthum fich auflehnte, aber fich noch fehr im Stillen halten 
mußte. Defto lauter machte fich dagegen Leffing, der die pofitive Neli- 
gion refpeftirte, aber den Fühnften Forderungen der Vernunft genug 
gethan wiffen wollte. An ihn fchloffen fih Pland und Spittler mit 
den Ergebniffen einer reinen Gefchichtöbetrachtung, denen wenig zu 
widerfprechen war, und nun-trat Herder in einer anderen Weife auf 
eine Höhe theologilcher Intelligenz, die innerhalb der Theologie und 
pofitiven Religion nie fo weit getrieben, war, und nie überfchritten 
werben fann. Diefe Skizze liegt der folgenden Ausführung zum 
Grunde, die wir fo kurz ald möglich halten, 

Die gemäßigten Rationaliften, die wir noch in den 60er Jahren 
faft unangefochten in unferer Theologie den Ton angeben fehen, hän- 
gen mit jenen Freunden der Bremer Beiträger, mit Modheim und 
Achnlichen zufammen, die felbft den wefentlichften Beftandtheil unter 
ihnen ausmachen. Sie hatten ganz befonders in Preußen, und vor: 
zugsweile in Berlin, einen Stügs und Mittelpunft. In der Oppo- 
fition gegen ben freigeiftigen König und feine $ranzofen waren fie felbft 
freidenfend geworden ; fie hatten die englifchen Deiften fludirt, um 
ihren Einwürfen gegen das Chriftenthum zu begegnen ; fie hatten ge« 
funden, daß fic) dDiefe Einwürfe noch gänz gut mit dem Ehriftenthume 
vertragen; fie fanden, daß die Offenbarung nur gefördert würde, 
wenn die Vernunft » und Naturreligion mit ihr harmonirte. Spalding 
hatte fich daher nicht bedacht, eine Schrift von Shaftsbuny zu über: 
feßen, und dies hieß Herder in feiner freifinnigften Zeit gut, wo er 
fi) wunderte, daß man alle die englifhen Philofophen ohne Wahl in 
Einen Zopf warf, dag man Shaftöbury einen Deiften nannte, ja daß 

17° 
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man überhaupt ben Deismus fo verbächtigen mochte. Bon jenen Eng: 
Ländern angeregt führten Michaelis und Ernefli auf einen neueren 
und richtigeren Weg der Auslegungskunft, nahdem man früberhin 
immer aus der Dogmatik heraus eregifirt hatte. Von jenen Eng- 
Yändern lernten unfere Theologen zuerft in einem neueren Ötyle 
fchreiben, und fi Formen bequemen, die .bald von dem hergebradh: 
ten Zone gelehrter Unterfuchung ablagen. Damit ift jedod nicht 
gefagt, daß der unendlicy breite Schulvortrag gleich in den Schrif: 
ten der Ierufalem, Zöllner, Zeller, Bafedow, Semler, Büfching, 
und wer hier fonft noch genannt zu werben verdiente, getilgt, nod) 
daß ihre Freifinnigkeit irgend auch nur von ferne dem heutigen 
Standpunkte ähnlich fei. Alle hängen body noch ganz der ortho« 
doren Lehre an, in der fie nur die grellften Säge in milderes 
Licht zu feßen wagten; fie laffen nur, wie Zöllner, den Wunfch 
laut werben, daß man die Religion ebenfo pflegen möchte, wie die 
Theologie; fie wollen .befcheiden, wie Jerufalem in feinen Betrady- 
tungen über die vornehmften Wahrheiten der Religion, das Wefent- 
Jihe in diefer von dem abtrennen, was Philofophie, Schulmethode 
und Polemik hinzugethan haben; fie wagten fih nur mit Gefahr 
fo weit, wie Büfching, die Endlichfeit der Höllenftrafen zu vertheis 
digen, und wer died mit größerem Nahdrud und in einer formell 
fhon vorgefchrittenen Schrift thun follte, wie Eberhard in ber 
Apologie ded Sokrates, der mußte fchon ein Philofoph von Pro= 
feffion und dadurch befugt fein,-den Dunftfreiß der Kirche zu ver: 
laffen und auf offenem Marfte zu predigen. Ein Mittelpunft für 
diefe Klaffe von Theologen warb nun feit 1765 Nicolai’8 allges 
meine beutfche Bibliothef, ein Mann und eine Anftalt, die für die 
Vorgänge in der theologiichen Welt von einem ungemeinen Ein» 
fluffe waren. Durch Reihthum und Fruchtbarkeit ded Ideenges 
halte bat fich weder in diefem noch in einem anderen Fache die 
Bibliothel je auögezeichnet; aber fie war defto wirkffamer durch 
die ftete eintönige Wiederholurig der einfachen Wahrheit, daß theolo= 
gifche Kontroverfen nicht Religion feien, daß die Religion nicht für 
die Gelehrten, fondern für dad Volk da fei. Sie brachte ed durch ihre 
Dauer und die Dauer ihrer Lehren dahin, daß populare Gemein= 
nüßigfeit ein Ideal der Geiftlichkeit felbft, daß Toleranz ein Wahl: 
fpruch der Zeit, ja baf Heterodorie ein Ruhm ward. Allein «8 
fehlte viel, doß fie zu diefen Wirkungen gleich anfangs Miene ge= 
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madt, ja daß fie bie leßtere überhaupt nur je in Außficht ges 
nommen hätte. Nicolai ftand ganz auf dem Standpunkte jener 
Männer, feiner theologifchen Freunde in Berlin, und er wiberfpracd) 
mit Zug den Verkegerungen der Finfterlinge und Katholifchen, bie 
ihn und ganz Berlin der Freigeifterei und bed Atheismus befchuls 
Digten. Er gab nie die Anhänglichkeit an die Firhlichen Formen 
auf, und aus feiner Bibliothek leuchtet nur bad Eine hervor, daß 
er, wie Zollifoffer ihm gethan zu haben fhien, das Chriftenthum 
auf.die Vernunftreligion gegründet haben wollte, die aber nichts 
Anderes ald dad Fundament, feinesweged dad Haus felbft abgeben 
folte. Das heftige Deflamiren gegen die Schultheologie in den 
Beiträgen, bie ihm Zoh. Müller zeitig in die Bibliothek fchicte, 
miöfiel ihm; er mochte feine Spöttereien über theologifche Dinge 
nidht leiden. Ein Mann wie Spalding that feinen Anfichten ganz 
Genüge, ber die Religion nicht mit unnöthiger Salbung behandelte, 
ber fie ganz im Geifte der Gemeinnüsigfeit, im Lichte der gefun: 
ben Bernunft betrachtete, der an dem Stande der Geiftlichkeit 
Feine apoftolifche Heiligkeit Fleben fah, der in feiner Schrift über 
Die Nußbarkeit ded Predigtamtes (1772) feinen anderen Unterfchied 
zwifchen fi und einem anderen Menfchen flatuirte, ald ben bie 
mehrere Beichäftigung mit den großen Bewegungdgründen zur Zus 
gend und Frömmigkeit vermuthen laffen kann. | 

Anfichten, wie fie in folhen Schriften nieberdelegt, wie fie unter 
diefen hellfehenden Männern üblid»waren, midfielen den Hyperorthos 
doren, die auf ihre bifchofliche Würde wie auf den Buchftaben der Bibel 
hielten, außerordentlich. Ihr berühmter Repräfentant ift der Haupts 
yaftor Goeze in Hamburg ; die Biegra, Zimmermann, Zrefho u. X. 
fiehen gegen ihn im befcheidenen Hintergrunde. Er nahm wie ein Atlas 
die Laft des orthodoren chriftlichen Himmels zu tragen allein über fich. 
Man hat Nicolai mit Recht der Unverträglichkeit und ber Berfeindung 
mit aller Welt angeklagt, doch if Died bei ihm gering gegen ben pole= 
mifchen Eifer Goeze'3. Ihm waren alle jene Xheologen ber richtigen 
Mitte Indifferentiften, weil fie fih um die Logomachien ber Dogmati« 
{chen Streitigkeiten weniger fümmerten. Er erhob fid gegen Spalding 
und Emefli; er fhalt Semler, mit dem er in den 60er Jahren einen 
Streit über die conplutenfifche Bibel hatte, einen Socinianer; er griff 
ihn und Bafedow in Predigten an und befhuldigte den Leßtern, er wolle 
dad Lutherthum flürgenz; er ließ die Arbeiter an ber allgemeinen 
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Bibliothek Nicolaiten taufen und auch fie zu Socinianern und Pelagianern 
machen; er griff Büfching wiederholt an wegen feiner allgemeinen An» 
merfungen über die fymbolifchen Schriften (1770); und bis zu feinen 
Streitigkeiten mit Alberti (um 1772) hatte er fchon ein folches Maß 
von Gehäffigkeit aller Art angehäuft, ads man dies Alles einigermaßen 
fennen muß, wenn man begreifen und entfchuldigen will, daß Keffing, 
ald er auch mit ihm anband, ihn einen lang gefammelten Aerger em« 
pfinden ließ und in einem Zone mit ihm redete, der für alle feine ges 
wefenen Gegner eine Genugthuung enthielt. Der unzeitige Eifer des 
athletifchen Vorkämpfers der Orthodorie fprach fich, wie wir andeuteten, 
auf der Kanzel aud. Er machte die rein gelehrten Angelegenheiten zu 
einer Sache bed großen Publifumd, und die Anfichten des Kopfes zu 
Symptomen bed Herzens. Kein Wunder, daß man bied aufder anderen 
Seite zulegt mit Schriften erwiberte, die gleichfalld vor das Forum der 
Laien paßten, und ald hier Leffing gegen Goeze in jenen gloriofen Flug: 
blättern feine gewaltige Ueberlegenheit fühlbar machte, zogen fich bie 
Gegner plöglich erfchroden zurüd und wollten diefe gelehrten Fragen 
wieder lateinifch behandelt haben. Nocd) vor Lefjing aber hatte fchon 
Nicolai, durch eben diefen intoleranten Ziondwächter gereizt, das Intere 
effe der Nation auf diefe Angelegenheiten hingezogen. 

Died geichah burch den feiner Zeit fehr berühmten Sebalbus 
Nothanker (1775). Der Form nady gehört diefer Roman oder diefe 
Lebensbefchreibung Yanz zu der picarifchen Gattung; er fpielt in der 
mittlern Welt, fern von bem high Hfe der Engländer, wie Nicolai felbft 
angibt; die Begebenheiten find abenteurlich, aber body alltäglich, und 
fehr gerippenartig und troden angelegt; die Charaftere ‚‚ftrogen nicht 
von Imagination und wortreicher Tugend ;’’ für die Langweiligfeit der 
Gefchichte follen die Meinungen entfhädigen; dad Werk ift nicht für 
bie fhöne Welt, fondern für hagereMagifter, feifte Superintendenten, 
weife Schulmänner, Studenten und Dorfpaftoren‘’ berechnet. Der 
Held ift ein Erufianer, ein Original durch feine reine Menfchlichkeit, fo= 
wie durch den gelehrten Eigenfinn, mit dem er kraft feiner haarfpal: 
tenden Philofophie aus der Apofalnpfe ein feines Gewebe von Weif: 
fagungen 509. Das Faktifche dreht fi zuerft um die VBerfolgungen, 
die ber ehrliche Sebaldus wegen feiner Heterodorie Durch den Superin« 
tendenten Stauzius erleiden muß, weiterhin um eine Kette von Schid: 
falöwechfel und Unglüd, das ihm feine Meinungen bereiten, das ihm 
durch Geiftliche angeftiftet wird, weldye an Lehrformeln ausfchließende 
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Seligkeit fntıpfen. Daß hier die Zuftände der deutfhen Welt, wie in 
fo vielen Romanen diefes Schlaged gelhah, mit offener Naivetät be- 
fprodhen waren, daß die Verhältniffe der Literatur im Allgemeinen 
fhonungslos Fritifirt wurden, daß Perfonen wie Nicolai felbft, wie 
Leifing, Georg Jacobi und Andere, nihtundeutlih im Roman felbft 
mitjpielen und fo einen Öoeze „verleiten fonnten, ben Stauzius auf fich 
zu beziehen, daß der Pietismus angegriffen ward, daß nur die Paftoren 
bier wie gewöhnliche Menfchen behandelt waren, machte einen aufer- 
ordentlihen Eindrud. Biele taufend Eremplare wurden von diefem 
Buche in drei [chnel folgenden Auflagen abgefegt, Ueberfegungen, Nady: 
abmungen, wie dad Eeben de Martin Didius und Anderes halfen zu 
feiner Verbreitung und Wirkung, ja ed gefchah dem Werfe ungefähr 
Die Ehre, wie bemRarrenfchiffe von Brant, daß Predigten Nothanker's 
(von D. Ch. Eeybold 4774) publicirt wurden. 

Alles, was in diefem Buche anftößig war, warenleider Vorbilder 
des wirklichen Lebens, die noch dazu viel greller fonnten aufgetragen 
und viel feffelnder gemacht fein. Dies fieht man aus dem eben von 
Karlär. Bahrdt(aus Biichofswerda 1741— 92), das er felbft (1790) 
gefchrieben hat, und das uns weit tiefer in Die theologifchen Zuflände 
bineinbliden läßt, als der Sebaldus, zu dem diefe Biographie ein 
natürliches Seitenftüd ifl. Der Verfaffer erzählt ganz wie ber Held 
eines picarifchen Romans, er zeigt fid) „‚in puris naturalibus,‘* als 
einen Menschen ohne inneren Charakter, mit dem die VBerhältniffe fpielen, 
der fein Refugium in fidy felber hat, der ohne eine Spur von Wärme, 
von Poefie, von kieferen Zügen des Gemüths war, ber nur der prafti- 
fhen Richtung des Tagöverftandes folgte, und dem am Ende nidyts 
glücte, als fich felbft zu fehen, wie er war, doc) ohne im geringfien zu 
empfinden, weldy ein abfchredendes Beifpiel fein Leben gab. Er leitet 
die Züge feined moralifhen und gelehrten Charafterö ganz wie jene 
Romanfiguren aus den Fleinen Zufälligfeiten der Erziehung und Schule 
pragmatifch her, und in einer Reihe folcher Fleiner fuccefliver Einwir: 
Eungen fehen wir ben Helden, ber anfangs wie Sebaldus ein Grufianer, 
ein Schwärmer, ein Erorcift und Dyperorthodorer war, und ber als fol: 
her von der allgemeinen Bibliothef langehin viel zu leiden hatte, allmälig 
bis zur Stufe unfered ordinären Nationalismus auffteigen, als deflen . 
Leuchte und Licht er voranglänzt. Wir haben außer Bronner’s Leben 
Weniged, was uns fo hüllenlos in diewahren Zuftände des Lebens, fo. 
weit ed ben Erzähler berührt, hineinbliden ließe, wie diefed Bud). Die 
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erfte Hauptfcene ift in Erfurt, wo dem befcheidenen und züchtigen jun- 
gen Manne ber erfte moralifhe Stoß gegeben ward durch den erfchre«s 
end gemeinen Ton, ben Riedel dort in die Gefellfchaft eingeführt hatte. 
Die hmählichen Verfolgungen, die Bahrbt dort von feinen Kollegen, 
durch die Fafultätögutachten von Wittenberg und Ööttingen, und durch 
Reihshofrathäfonftufa zu erleiden anfing, und bie fich bei feinen Aufents 
halten in Gießen, in Marfchlinz, in Dürdheim und Halle fortfegten, 
ohne daß Bann, Abfesung, Berleumdung, Gefangenfhaft, Hauss 
freuz und Noth feine leichtfinnige Laune beugen konnten, find reine 
Seitenftücde zu den Abenteuern im Sebaldus; fie machten ihn, der 
fi) zu den ächteften Orthoboren zahlen durfte, noch in Erfurt aufmerk« 
fam auf den Tadel der Berliner, dene fein Grad der Aufklärung nicht 
genügte. Nun fing er an mit Vorficht, aber mit der Ausdauer der all« 
gemeinen Bibliothek und der Schreibluftigkeit eined deutfchen Bücher: 
machers, troß der Lüudenhaftigkeit und Dürftigkeit feines Wiffens zahl« 
lofe Bände zu fchreiben (er zählt deren 426 in feinem&eben auf!), und 
einen Ehrgeiz darein zu fegen, die Blößen der Orthodorie aufzubeden. 
Stufenweife läßt er nun Ein Dogma nach dem anderen fallen, bis er 
zulegt Durch Eberhard und Semler'd Schriften auf jenen Standpunft 
fam, wo er bad Chriftentbum ald eine Moralreligion mit jener Phan= 
tafielofigkeit betrachtete, die aus feinen Wundererflärungen und aus 
feinen neueften Offenbarungen, jener von Göthe verfpotteten moderni= 
- firten Paraphrafe der Evangelien (4772), hervorfieht; wo er Ehrifius 
ald einen audgezeichneten Menfhen, ald einen Wohlthäter und 
Aufklärer der Gefellfhaft anfah, mit dem er fih felbft neben 
Luther, Sokrates und Semler ungefähr auf einer Linie glauben zu 
dürfen meinte. 

Während fich diefe Gegenfäge der Orthodorie und bed Ratios 
nalismus innerhalb der gelehrten Welt der Theologen (um 1770 
herum) bildeten, lagerten fidy gleichzeitig in der Kaiengefellfichaft 
felbft noch viel fchroffere Ertreme gegeneinander über. Died war 
befonderd in ben weftphälifchen Gegenden und am rechten Nieber- 
theinufer der Fall. Ein formliher Klub von antichriftlichen Freis 
geiftern gruppirte fi um jenen Mauvilloen, den wir fchon ge= 
nannt haben, während bie verfchiedenften Sekten des Pietiömus 
und Mofticismus fi vom Naffauifhen bis weit nach dem Nie 
berrhein hin angefiebelt hatten. Mauvillon’3 Kreis und Belannts 
haft mußte fich fehr im Stillen halten; die außerorbentlich grel- 
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len Anfidhten, die barin herrfchten, fanden wenige und jest meift 
verichwundene Organe in der Literatur; und wir wüßten faum 
etwas von dem heimlichen Antichrift, der bier fein MWefen trieb, 
wenn niht Mauvillon’d Briefwechfel (Deutfchland, A801) wäre 
befannt geworden. Dier lernen wir befonderd jened freigeiftige 
Sreundepaar Ffennen, Mauvillon und Unzer, bie fich verfprachen, 
nah ihrem Xobe fich zu erfcheinen, und bie fi) gegenfeitig in 
ihren religiöfen Zibertinismen fleigerten. Unter ihnen galt es für 
gut, gegen die Religion zu fchreiben; der MWeife dürfe feine über 
. fi erfennen; folten fie Einer ihren Beifall geben, fo war es bie 
zoroaftrifhe. Sie wußten fi) etwas mit dem ‚‚Ichönen‘’ Projekte, 
die hriftliche Religion zu tilgenz fie trugen den Plan, eine Biblio« 
thef der Freigeifter zu gründen, worin alle theologifchen und philos 
fophifhen Schriften von Freigeiftern, alle Libertinbücher beurtheilt 
werden follten. Gie waren felbft gegen jene Denker erboft, die 
zwar gegen bie goezifche und franfifcheReligion waren, aber nicht 
gegen die der Spalding, Semler und Zeller, die der natürlichen 
Religion doch ebenfo fchädlih fei. Sie fuchten mit dem Grafen 
von Schmettau in Plön in Verbindung zu treten, dem Verfaffer des 
Schreibens eines Naturaliften an Semler, Spalding, Ierufalem 
u. %., der bei voller Preßfreiheit in Dänemark die ‚„‚Blätter aus 
Liebe zur Wahrheit gefchrieben,’’ eine Wochenfchrift herauszugeben 
wagte, worin er bem Ghriftenthyum ind Angeficht widerfprach und 
das Kühnfte gegen die Bibel vorbradhte, fo daß denn doch Died 
Blatt bald durch die Genfur unterdrüdt wurde. Mauvillon war 
in franzöfifher Schule fo freigeiftig geworden; er nahm dad nicht 
fo tief, wie deutfche Naturen, wenn fie darauf fallen; er blieb bei 
allem Skepticismus heiter, gefellig, ein ftoifcher Epifureer, Unzer'd 
Anfihten und Charakter beflimmte Mauvillon; er ward audfchwel- 
 fend, und dba ber junge Mann fhwindfüchtig war und den Zod 
vor Augen fah, wühlte er fih ganz in Verachtung und Gleich- 
gültigkeit gegen Alles ein, wollte fein Chrift und Fein Menfchens 
freund heißen 5?), ging mit dem Gedanken an Selbftmord um (der 


33) Er fegte fich felbft die Lobfchrift: 
Die Nachwelt fol von mir die Präbikate lefen, 
bag ich kein Menfchenfreund, Bein Ehrift gewefen. 
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in diefem Kreife nach den Grundfäßen der größten Alten vertheidigt 
ward), fchrieb noch vier Monate vor feinem Ende VBermädhtniffe 
für Zweifler, und verbat fi auf dem XZodbette, mit dem Beifall, 
auf den Kath bed gemeinfamen Freundes Diez (damald Referendar 
in Magdeburg), die Kommunion. Diefer Diez begegnete den An-« 
fihten, die in bem systeme sur la nature humaine von Mau«- 
villon niedergelegt waren, mit den feinigen; nur war er fchwarz« 
fihtiger, glaubte nichts, achtete nichtö, leugnete Alles; er befannte 
fih unter allen Naturaliften zu ftehen, er wünfchte nie geboren 
zu fein und nad) dem Tode nicht fortzuleben. Er hatte Verfchie- 
dened gefchrieben, was jett fhwer mehr aufzutreiben fein möchte; 
eine mit Unzer gemeinfame Schrift ward fogleid verboten. In 
diefen Kreis gehörten noch mehrere Männer des praftifchen Lebens, 
die ald Schriftfteller nicht befannt find; dagegen ift der Zuftizrath 
von Knobelauh in Dillenburg, ein eifriger Freund Mauvillon’s, 
ald antithaumaturgifcher Autor befannt, und man fann ihn aus 
dem Merkur und Eberhard’ phil. Magazin Fennen lernen, wenn 
man feine fonftigen Schriften nicht zur Hand hat. Auch Er ift 
ein ganz entfchiedener Skeptiker, mit Menfchen und Amt in Oppo= 
fition, ein ebenfo greller Feind der pofitiven Religion und Freund 
der Revolution, wie Mauvillon. Der Kebtere hatte bei feinem 
Aufenthalte in Kaflel noch mehr demofratifhe Grundfäge im An- 
geficht jener Despotie eingefogen, als ihn feine allgemeine. Doftrin 
lehrte; er ift aus feinen Staatöfchriften am befannteften geworden, 
in denen er ald ein Gegner von Schlözer auftrat, und aus feinen 
Schidfalen, da er ald Propagandift und NRevolutionär verfolgt 
ward. Audy Knobelaudy hing mit ganzer Seele an der Revolution. 
Sollte fie ein übles Ende nehmen, fo wollte er nicht mehr leben ; 
nad ihm hatten alle die, deren Köpfe damals in Gefahr waren, 
an diefer Umwälzung gearbeitet, und fie würden, meinte er, damit 
fortfahren, um unfern GEnfeln wieder ein ähnliches Trauerfpiel zu 


Schaffen. 





Db nun ein folder Dann 

nicht audy rechtichaffen heißen kann, 
das fommet auf bie Nachwelt an; 
sum wenigften bin ich’ geroefen ! 
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Ganz andere Zuftände der Bildung herrfchten in den Gegenden, 
wo Knobelaudy zu Haufe war, unter der Mafle ded Volks, ganz 
andere Anfichten in anderen Kreifen der höheren Sphäre. Wie fich 
die Ertreme fo vielfach berühren, fann man nirgends beffer ges 
wahren, ald eben hier. Es ift auffallend genug, daß eine Philos 
fophie, bie in ihren Entwidelungen den freien Gedanken der Religion 
fehr gefährlich machen mußte, gerade von Königsberg audging, wo 
fo viele Nefte des Pietismus zu Haufe waren; daß in dem Lande, 
wo Klopftod und Cramer lebten, der Graf Schmettau dem Chri« 
ftenthum offenen Krieg erflärte; daß an dem Orte, wo Goeze pers 
digte, NReimarus feine Fragmente fchrieb; daß in der beutfchen 
Schweiz Lavater feinen abenteuerlihen Glauben verkündete, im 
großen Gegenfage zu dem abenteuerlichen Sfepticismus, ber in 
der franzöfifchen durch Rouffeau war verfündet worden. Nirgends 
aber liegen bie Gegenfäte, die Extreme und Ueberfprünge auffallens 
der vor, ald in den Gegenden von Naffau und Weftphalen. Hier 
fand die außerordentlihe Erwedung, die in der Chriftenheit im- 
UAnfange bed Idten Sahrh. flatt hatte, eine populare Stätte auf 
die Dauer, wie wir leider noch jeden Tag erfahren. Von unten 
herauf wurde hier eine Reftauration des Chriftenthyums gelehrt, die 
anderöwo von Adel und Geiftlichfeit ausging. Während in Halle 
die Anftalten von Franke blühten, während Zinzenborf die Brüder: 
gemeinde fliftete, wollte Elia Eller im Bergifhen in Ronsdorf das 
neue Ierufalem bauen und das taufendjährige Reich gründen; der 
Handwerkögefel Hodhmann Lehrte enthufiaftifh in Jülich = Eleves 
Berg, predigte in Elberfeld und Solingen, und dem VBerfolgten 
gab Graf Kafimir von Berleburg ein Afyl. Hier bildete fi) eine 
Zufluhtsftätte für Separatiften ded verfchiedenften Schlagd, von 
hier ging die myftifch-gloffirte Bibel von Haug aus, die weiter: 
breitete Wirkungen hatte. Der Schufter Rod aus Büdingen fliftete 
die Sefte der Infpirirten; er 308 ald ein noch beredterer Prediger 
wie Hohmann in Naffau und Siegen umher, wo ihn ein Schüler 
der Guyon, Herr von Marfay, mitten in einer Predigt mit einem 
Eimer Wafler vom Paromsmus und vom heiligen Geift zugleich 
beilte. Wie nun der Außerfte Myfticismus, der fich durch diefe 
Menfchen bier im Volke feftfegte, in Einzelnen zum direkten Gegen» 
theile überglitt, fann man in eben diefen Gegenden nody lange vor 
den Zeiten beobachten, in denen wir ftehen. Der berüchtigte Arzt 
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Chriftian Dippel hafte ja auch nach feinen vielen Irrzügen in 
Berleburg Zuflucht gefunden; er Fmüpfte feine nıyftilhe Morallehre 
zulegt an die Sheorien der neuen aufgeflärten Theologen, und 
Ehriftus ward ihm eine gleihgültige Perfon. Sein Schüler Edel« 
mann war unter den erften verrufenen Freigeiftern; auch Er war 
vom Moftifer zum Lefer Spinoza’d und der englifchen MDeiften, 
zulegt ein Spötter per Religion geworden. Aber biefe Beifpiele 
wirkten auf das Vol nicht herunter. Aberglaube, Pietismus, 
magifche Wiffenfhaft und Charlatanismus aller Art reichte in den 
Gegenden, wo Zoh. H. Jung (Stilling — aus der Gegend von 
Siegen 1740—1817) geboren war, in die unterften Bolköklaffen herab, 
und in die ganz ähnlichen Zuftände läßt und Mori in feinem Anton 
Reifer bid nad) Hameln und Pyrmont hin bliden. Jung Stilling 
wuch3 mitten in der Nachmirfung auf, die die Lehren jener Männer 
hatten; er hörte von Hochmann erzählen, Rod’3 Predigten waren 
in feiner Heimath noch im Andenken; von Dippel, ber in beren 
Nähe gelebt hatte, Eonnte er noch mancherlei erfahren; feine Fa- 
milie war ganz von biefem Geifte angeftedt; fein Onfel grüs 
belte über der Quadratur bed Eirfeld, fein väterlicher Großvater 
hatte Bifionen, fein mütterlicher war ein Alchymift, und fein Water 
hatte viel mit frommen Leuten und er febft in früher Jugend mit 
Paracelfiften und Böhmianern zu thun. Er hatte die Gelegenheit, 
ben Pietismus und die Pietiften von ihren übeln Seiten, bie drei« 
geifter der Zeit von fehr guten Fennen zu lernen; er fuchte ficdh 
baher in einer gewiffen Mitte zwifchen jenen Ertremen zu halten, 
die aus den Zraditionen feiner Heimath ihn-berührten, und bie 
ihm in feinem eigenen &eben fpäter von der anderen Seite begegneten, 
Dennoch blieb er auf der Seite, die bei den Seinigen zu Haufe 
war, ganz entfchieben hängen. Das Große, was Aufklärung und 
Freidenkerei in Deutfchland hervorrief, Fonnte ihm nicht die bei« 
fällige Erinnerung an die myftifchen Wolfsprediger und Schub: 
macher audtilgen >*); trog der Unlauterfeiten, die da unterliefen, 
fhien ed ihm unverkennbar, daß eine mächtige Stimme in jenen 
Zeiten der Erwedung aus der unfichtbaren in die fichtbare Welt 
herüber erfchollen fein müffe. Ia er vernahm in biefer Stimme 


54) Die obigen Notizen kann man zerftreut in feinen Werken auffinden. 
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den Schall ber fiebenten Pofaune aus ber Apofalypfe, da zur 
nämlichen Zeit audy die vornehmften Werkzeuge ded Draden, die 
Borläufer ded Thierd aud dem Abgrunde auftraten! 

Der Mann, von dem wir reden, berührt mit feiner Schrift: 
“ fiellerei ganz unfer Gebiet des praftifhen Romans, von dem aus 
wir diefe fremden Regionen überbliden; religiöfe Intereffen füllten 
ihn ganz aus, aber er war Fein Theologe und fchrieb in Formen, 
die nichtd mit der Schule zu thun hatten. Schon fein Jugendleben 
muß in ber urfprünglihen Geftalt (Heinrich Stiling’s Jugend, 
SFünglingsjahre, Wanderfchaft. 1778) unter jene Biographien geftellt 
werben, die ganz in ben Charakter der picarifchen Romane hinein« 
fpielen. Wenn Jung dem Werke äfthetiihen Zufchnitt, Dichtung 
zur Wahrheit hätte geben konnen, fo wäre ed ein fentimentaler 
Roman geworden, der an Originalität feines Gleichen nicht hätte; 
"auch jeßt wirft ed den Siegwart und Alles, was wir Empfindfames 
befigen, in tiefen Schatten, und wer ed nicht mit Antheil und 
Rührung lieff, muß ganz unter die ärgften äfthetifchen Nicolaiten 
gehören. Jung entwidelt in feiner Jugend einen Gegenfag idealer 
Natur zur wirklichen Welt, wie er nicht Sean Paul 55) und feinem 
unferer Romanfchreiber, die das Aehnliche verfucht, gelungen ift. 
Die frommen und abergläubigen Eigenheiten feiner Familie, die ganz 
erläuterungslofe Lektüre von Heldenromanzen und Volfsblichern,, des 
Domer und der afiatifchen Banife, die Gewöhnung, alle Mythen und 
Sagen gläubig aufzunehmen wie die Bibel, das einfame Schwär: 
men in einer fehönen Natur, bie Entfernung von Menfchen und 
Belt, und mithin von Verfuhung und Erfenntniß deö Böfen, bil: 
beten in bem finnigen, phantafievollen Knaben einen ganz außer- 
ordentlichen Grad von Empfindbarkeit und mollusfenartiger Weiche 
aud; die unendlihe Schwermuth, die unter gutartiger Armuth der 





55) Die Flegeljahre behandeln bdiefe Aufgabe. Viele Züge Lönnten Walt 
gerabezu von Jung’ Gemüthöleben gelichen werben. Wie nahe hier bie 
Wirklichkeit der Dichtung lag, und wie leicht dies Leben zu einem Dich« 
tungswerk umgebildbet werden fonnte, fieht man 3. B. aus bem natürs 
lihen Gegenfag bes bumoriftifchen Sersfeld gegen Jung, beö Ealten, 
verfändigen, empfindungstofen Beobadhters ber Welt, eine Gattung, die 
der Biograph Launer nennt, und bie Iean Paul überall richtig gegen 
feine Idealiften überftellte. 
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ftrebenden Jugend eigen wird, fommt hinzu, um in diefem Qu: 
. gendleben einen Stod von natürlicher, ungefünftelter Sentimenta- 
lität anzuhäufen, wie wir ihn nicht leicht wieder beifammen finden 
werden. Der Stoß diefes verfehrbaren Gemüthed auf die arge Welt 
ift der mehr tragifche oder tragifch = fomifche Theil ded Buches, der 
fih von dem elegifchen abfcheidet. Außerorbentlich intereffant ift 
die Vergleihung diefer Augendgefchichte eined Frommen mit der 
von Moris, der mit einem wiberfegliheren Gemüthe in berfel« 
ben Abhängigkeit von pietiftifchen Vorftelungen und in dem ähn= 
lichen Gegenfat einer idealen Gedanfenwelt gegen die wirkliche aufs 
wuchs. SIung Stilling ftrebte höher hinauf, er warf fich in eine 
fhulmeifterlihe Kaufbahn, und ward zerriffen unter rohen bäurifchen 
Kabalen und Nachftellungen, er litt mit feiner Lammesnatur unter 
Wölfen, rechnete fih dies ald Strafe fir Dünfel an, und fehrte 
zur Nähnadel, dem Gefchäfte feines Vaterd, zurüid. Auf feiner 
MWanderfchaft führt der Himmel feinen Heiligen wunberlih; er 
geräth unter lauter gute fromme Leute‘; die Kraft des Gebets hilft 
ihm in aller Noth; er fchließt feinen Bund mit Gott; bei jeder 
überrafchenden Wendung feines Gefchides gibt er fi im Guten und 
Bofen willig hin; wie ihn Gott zur Medicin leitet, erkennt er feinen 
Beruf und preift die Wege ded Himmeld; wie eö ihm darin miß- 
glüdt, fo weiß er audy das wieder Gott zur Ehre zu deuten, und 
erkennt nun wieder, ald ed das Glüd fo fügt, daß ihm Gott ganz - 
deutlich zum Staatsofonomen beftimmt habe, für den er eben fo 
wenig gefchaffen war. Wenn er im höchften Elend ift, fo fieht er, 
wie dem Bater der Menfchen die Eingeweide braufen, und er fich 
vor Mitleid nicht mehr halten fann. Denn er fteht mit Gott in 
einem perfünlihen Verkehr, wie er eine perfünlihe Neigung zu 
Chriftus fühlte; er ftellte feinen Gott mit dem Sab, daß fein 
Haar umfommen folle, ganz eigentlih auf die Probe, und er hält 
die Probe in häufigen und fehr auffallenden Beifpielen. Mit Recht 
alfo hält fih Jung Stilling, wenn irgend einer, fir einen bevors 
zugten Sohn der Vorfehung. Allein in den Schelmenromanen bes 
46ten Sahrh. ift diefe felbe Vorfehung fon an den Böfen gelehrt 
eben fo einfeitig und gegen die chriftliche Lehre wie hier an dem 
Guten; dort find die Mafchinengötter Giüf und Zufall; und wer 
will, fann die Moral, die fi auf diefe Erfahrungen gründen fol, 
zur Gotteöläfterung und Blasphemie anwenden. Der Eine ficht 
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Gott in jedem Zufall, der Andere vergißt feinen Gott über bem 
Zufall. Sonderbarer Weife hat der Abenteurer Bahrbt, mit dem 
Jung gewiß nichts Gemeinfames haben möchte, nicht allein ben: 
felben Glauben an eine fpecielle Borfehung wie Jung, fondern aud) 
diefelben reihlihen und wundergleihen Glüdsfälle in der Noth! 
-Sung’3 Bud; macht daher, wunderbar genug, ganz denfelben Eindrud, 
wie jene Biographien der Abenteurer; Died hat audy Göthe in dem, 
was er über Sung fagte, ganz deutlich gefühlt; und auch darin 
berührt e8 diefe Gattung (ber e& eigentlich entgegenzuliegen fcheint, 
indem fcheinbar Nicht den WVerhältniffen, Alled unmittelbar der 
Gottheit zugefchrieben wird), daß es die Vorfehung felbft fi den 
Berhältniffen bequemen läßt, ihre Eingriffe pragmatifch herleitet, 
und die Gottheit anthropomorphofirt. Dies folgt natürlich) daraus, 
dag man fi für die lebendigen Zuftände der Gegenwart und 
Wirklichkeit blind maht; man fucht dann nach feinen andern Ur: 
fachen der Dinge, als die man mit gefchloffenem Auge finden Fann. 
Man lebt fi in vergangene Zeiten zurüd, wie Jung in die des 
patriarchalifchen Chriftenthums; man befähigt fi) ganz zum Seften- 
manne, und die e$ Jung anmutheten, Sekten zu ftiften, erfannten 
richtiger ald Er die Beftimmung, die er in fi trug, aber nicht 
fo richtig wie er, daß der Zeit der Beruf für Sekten mangelte. 
Sn folhem Falle fiehen Männer wie Jung ald die größten Drigis 
nale ifolirt. Jung fühlte es felbft, er beichuldigte fi) eines ges 
wiflen Anftrih3 von Etourderie und Unbedachhtfamkeit, und gibt 
Damit den Schlüffel zu feiner Eigenthümlichkeit und feiner Ge 
fhichte. Er fand ganz richtig, daß die Vorfehung durch Tange 
Zäuterung dies in ihm tilgen wollte, was daffelbe fagt, wie jenes 
Dbige: daß er fich in feinem Gegenfag gegen die Zeit erfannte und 
nicht ganz fo eigenfinnig wie Ravater den Sonderling forcirte; er 
wollte nicht eben der Alleinweife fein, wie e8$ Menfchen feiner Art 
fonft fo gerne mögen; er ging nicht ganz fo weit wie verwandte 
Leute diefed Schlaged, die nocdy in unfere Zeit herüberdauern, daß " 
er über anderer Leute Köpfe die Glasglode fähe, die er felber trägt. 
In den lebhaften 70er Zahren fchien ed, als ob fih Jung 
aus feiner friedlichen Natur herausreißen laffen wollte; er warf 
dem berliner Philifter, Argerlih über die Ausfälle im Sebaldus 
Nothanker gegen die Pietiften, einen Stein aus der ‚„„Schleuder des 
Dirtenfnaben’’ entgegen, doch war er zugleich beforgt, er möchte 
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für dumm orthobor gehalten werben, und ließ, dem vorzubeugen, 
fchnell ‚‚die große Panacee gegen die Krankheit ded Unglaubens’’ 
folgen. Weiterhin mieb er bie Polemit und fchrieb feine nächften 
Romane, um fih nad der einen Seite hin gegen den Ruf bes 
Freigeifted ficher zu ftelen, den er in Elberfeld hatte, und nach 
der anderen gegen ben bed Pietismus. Im Anfang flehen daher: 
feine Schriften no in einigem näheren Bezuge zu den Lebens» 
verhältniffen, wenn auch nur zu mehr lofalen und privaten des 
Berfafiers felbft; fpäter fchrieb er einzelne, wie die Theodore von 
Linden, aus Gelbnotb, andere aus Gewohnheit ded Schreibens, 
fo daß wir abermals bdiefelbe Erfcheinung ded Rüdgangd haben 
wie bei den Wezel, Müller und Hermes. Die Gelhhichte ded 
Herm von Morgenthau (1779) fchrieb er für die Eiberfelder, die 
ihn wegen feiner Lebenögefhhichte im Verdacht eines Freigeifted hat» 
ten, und er benust dad Buch, um den Pietiften einige fchonende 
Lehren zu geben über ihre Abfonderung von der Welt und ihren 
Mangel an Gemeinnügigfeit, einen Zug, den Jung nicht theilte, 
da ihn feine Gefhide allmälig unter die Menfchen geführt hatten, 
und er von Natur einen Drang nad Wohlthun und nugbarer Wirk; 
famkeit hatte. Was das Formelle angeht, fo ift hier von dem 
ächten Geift der Naivetät in feiner Biographie nur noch ein Tropfen 
in einen Eimer Waffer aufgelöft. E& ift diefelbe Dürftigfeit und 
Wiederholung wie bei den Andern. Er hatte fi verführen laffen, 
im Morgenthau die neue fielding’fche Manier etwas nadyzuahmen ; 
im $lorentin von Fahlendorn (1781) fuchte er mehr zu feiner eigenen 
Stillingömanier zurüdzufehren. Aber dafür haben wir dem Faktifchen 
und den Tendenzen nach wieder defto mehr Neminifcenzen an die 
Lebensgefchichte. Im Theobald dem Schwärmer (1784) ging feine 
Abfiht dahin, mit Erlebniffen an fi) und Anderen, aus denen er 
die Gefhichte zufammenfegte, den Sat durdyzuführen, daß der 
Weg zum wahren zeitlichen und ewigen Glüde zwifchen Unglauben 
" und Schwärmerei mittendurd gehe. Als Dichtungswerk betrachtet 
haben wir aucy bier wieder nichts ald hingeworfened Material, 
wieder Züge aus Jung’d eigenem Leben und Erfahrung. E83 war 
ihm, wie unfern geiftlichen Liederdichtern und unfern frommen Ma« 
lern, nicht der Mühe werth feinen Stoff zu verarbeiten, der ihm 
an fich felbft intereffant genug fchienz er hatte niht Muth, die 
Materie dichterifch zu vernugen, denn da ed fi um die Misbräuche 
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des Pietismus handelt, fo fürchtet er fi, wie er ausdrüdtic 
fagt, der Sünde, dad Geringfte hinzuzudichten. Wir haben alfo 
trodene Wahrheit hier; wir haben nody ein Minus von Wahrheit, 
denn wo der Autor etwas recht Zolles und Arges, Driginalbriefe 
u. dergl. mitzutheilen hat, wad den Pietismud Tächerlich machen 
würde, da hält er ed zurüd. Aber auch dad Mitgetheilte ift uns 
glaublid genug! Und dennoc, vertheidigt Sung diefed MWelen! Er 
vertheidigt e8 aus demfelben romantifchen Sinn, au3 dem die 
genialen Jünglinge damald alles Poetifhe des Kebend und ber 
Sitte gut hießen; es tritt alfo ein poetifched® Glaubenöbefenntnig 
hart an das religiofe hinan, Die Bibel mit allem Wunberbaren 
und allen Wundern einfältig zu glauben, ift fchon die Vorfhrift 
eined ganz unkritifchen, ganz zum vergleichenden Denken unfähigen 
Kopfes; und ein unnüßes Keben, wie das pietiftifche, gut zu heißen, 
beweift wenigftend einen Sinn, ber in der politifchen Dekonomie 
nicht weit gefommen fein fann. Warum, fragt er, haltet ihr einen 
Mann für ein großes Genie, deffen Seele im Reiche der Phantafie 
berumfchwärmt und dichtet? Das tadelt ihr nicht; hingegen wenn 
ein phantafiereiher Kopf, die Religion für einen würdigen Gegen: 
_fland hält und von ihr romanhafte Begriffe hat, den wollt 
ihr verbannen! Und gewiß mit Recht; denn der Eine wird im 
gewwöhnlichften Falle ein Phantaft auf eigene Hand, aber der Andere 
ein Schwärmer, der Schwarm madıt nnd fanatifirt, und die Phans 
tafie auf Verhältniffe und unter Menfchen trägt, wohin fie nicht 
gehört. E3 heißt den Schönheitöfinn zu weit tragen, wenn man, 
wie Sung, die Ueberzeugungen der Hochmannianer, daß dad Welt: 
gericht bevorftehe, und daß fie den ficheren Zugang in die Stadt 
der Freiheit befäßen, wenn man diefe Monomanie für die füßefte 
Schwärmerei hält. Man muß dazu dad gute Derz von Jugend 
auf und dabei jene Etourderie befigen, die unfere Aufmerkfamteit 
von den natürlichen Werhältnifjen der Menfchheit ablenft, um nur 
bie gute Seite bei allen Dingen zu fehen und bie üble fih uns 
willführli zu verhüllen. Wer diefe Gabe theilt, der wird aller- 
dings in diefen Romanen oder Bildern der Wirklichkeit finden, daß 
das Leben jener pietiftifchen Bolköklaffe poetifhe Elemente an fich 
habe, bie fih in den Gefellfchaftsromanen feit ‚ven Der Jahren 
in dem Maße verloren, wie fie fi aus bem — Leben ent» 
Gay d. Didt. V. Bo. 
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fernten, fo daß dann unter den Romantifern die Flucht ind Mit: 
telalter nöthig ward. 

In weiteren Kreifen des beutichen Lebens ald in diefen pieti=. 
ftifchen gab damald die Neuheit der geheimen Gefellichaften und 
das geipannte Interefle daran ein Poetifhed und Wunderbares 
mitten in der nüchternen Gegenwart ab. In den legten dreißig 
Sahren des Sahrhunderts entftand das Getriebe mit Dielen Geheim: 
orden über ganz Deutichland hin; man wußte nicht woher und 
wohin; es erfchienen Abgefandte unbekannter Verbindungen mit 
eiteln VBorgebungen und Hirngelpinnften ; die Neugier ward rege; 
man ließ fich betrügen und Zeit und Geld rauben, ohne dadurd) 
Flüger zu werden. Die Phantafie war einmal loögebunden, und e8 
wiederholten fi Erfcheinungen und Zuftande, denen wir fchon im 
ATten Zahrh. begegnet find. Die Aufhebung des Sefuitenordens gab 
dem Sntereffe an diefen neuen Erfcheinungen den großen Nahdrud 
und die weitreichende Nahrung. Man forfchte nach den geheimen 
Dberen aller der verfchiedenen Sekten, der Illuminaten und freis 
maurer, ber Klerifalen und Rofenfreuzer, und fiel am natürlihften 
auf die Sefuiten. Männer, die in diefen Kreifen fi umgetrieben 
hatten, fanden allerdings, daß unter den Nofenfreuzern und ans 
deren Freimaurerfeften der Sefuitismus fchleihe, fo befonders 
Forfter, der fi anfangs gläubig diefem MWefen hingegeben hatte, 
und ber e3 gleihfam wider Willen zugeftand, daß die Aufklärer in 
Berlin nicht Unrecht hatten, Macdyinationen des Papismus zu wittern, 
E3 erfchienen Schriften, wie 5. B. Dirtenbriefe an die wahren und 
ächten Freimaurer alten Syitemd (1785), worin die Wächter des 
Proteftantismus, Nicolai, Semler u. U., Kunftgriffe der Sefuiten 
zur Unterftügung der Fatholifchen Dierarie fanden. Man ergriff 
nun Gegenmittel, man wollte die geheimen Gefelfchaften reinigen 
und bejfen; Adam Weishaupt brachte die Sluminatengefelichaft 
zu einer Art Konfiftenz, in welcher fie die Hierarchie zu bedrohen 
fhien. Aufs wildefte durchfreuzte fi) dies MWefen in den fatholi« 
Shen Landen, wohin offene Aufklärung fih nicht wagen burftez 
und in dies Gewebe blidt man in Bronner’s Leben hinein, das 
wir fhon oben erwähnt haben. Die Sefuiten richteten bier befon= 
ders ihre Verfolgung gegen Die Iluminaten, in deren Inneren 
ohnehin die gutgemeinten Abfichten de3 Stifterd durch tumultuari= 
fhe Uebereilungen folcher Männer wie Knigge alle verborben 
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wurden ; in Baiern triumphirten die Loyoliten, 1786 ward der Su: 
minatenordben dort aufgehoben, Wie Meteore fhwanden diefe Ers 
fheinungen vorüber; nur der Freimaurerorden beftand durch alle 
Berfolgungen. Er verkündete oft, daß er mit Religion und Politik 
nichts zu Schaffen habe; Leifing legt ihm in feinen Gefprächen 
zwifchen Emft und Falk eine feine und tiefe Abficht unter,, die 
ganz auf den humaniftifchen NRegungen des Sahrhundert3 ruhte, 
und zu ber fih die eifrigften und einfichtigften Freimaurer immer 
befannten. Der Orden ward in den Zeiten religiöfer Wirren und 
politificher Noth dad Refugium aller firebenden Männer; der ganze 
Hopftod’ihe Kreis hielt fi) daran anz der alte germanifche Ver: 
brüderungsfinn fand hier eine willfommene Nahrung. Wie diefe 
Sntereffen die Nation ausfüllten, erfennt man in unferer fehonen 
Literatur auf Weg und Steg. Alle Romane find mit foldhen Ber: 
brüderungen angefült; im Meifter, in Iean Paul, in Knigge’3 
Leben, feinen Romanen und ausdrüdlichen Gelegenheitöfchriften ift 
Alles voll davon. Ein großes Mufitwerf Mozart’8 ruht auf diefem 
Grunde; Bahrdt’3 Ießte Anfiht vom Chriftentbum nicht minder, 
Man forichte wiflenichaftlih nad) den Myfterien der Alten; Start’s 
Buch über diefen Gegenftand feste in Bahrdt die Idee in Feuer, 
Chriftus habe den Plan gehabt, durch eine geheime Gefellichaft 
die von den Prieftern verdrängte Wahrheit zu retten. Hier fand er 
den achten Schlüffel zu der Gefchichte Iefu. Auh in Wieland’s 
Gefhichtsromane der fpäteren Periode, werden wir unten fehen, 
gehen diefe Ideen vielfach ein. Wir haben andere Romane, deren 
ganze Struktur auf den Fundamenten ded Drdenswelend ruht. 
Dahin gehört Hippel’d A— 3; und zu diefem müßten wir Jung 
Stiling’d Heinmveh (1794) ftellen. Died Buch drüdt den end» 
lichen völligen Sieg ded Verfaflerd über die Efrupel aus, bie 
ihm #reigeifterei und Determinismus gemacht hatten. Er ward 
ihm durch die Ertreme erleichtert, die auf der Seite des Unglaus 
bens und der Aufklärung heraustraten. Die Fantifche Philofophie 
fhien am leichteften überwältigt, wenn man fie für ein unterirdi= 
fches Labyrinth erklärte, der franzofifche Vernunftgöge am beften 
ignorirt, wenn man fi) bei dem perfünlichen Gotte der Chriften 
tröftete. Zung hatte gerade Triftram gelefen und wollte nad Hip» 
yel’8 BVeifpiel diefen Styl reinigen und heiligen, allein er halt ihn 
nur auf ben drei erften Seiten feft. Dazu hat das Ganze durchs 
18* 
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aus nichtd mit Sterne zu thin. Es fol den Ehriften auf feiner 
Heimwehreife, feine Ausbildung zum Kreuzritter in dem Zempel 
von Serufalem, unter den Prüfungen ded Geheimordend ber Fel- 
fenmänner barftellen, und ift ausdrüdlich gegen die Nitter vom 
‘ flammenden Stern der Aufklärung gefchrieben; die Erzählung ift 
peinlich und gefpenflig, weil man aud ohne den Schlüffel die 
minutiofe Allegorie überall durchmerkt, E3 ift ein Roman, ber 
vollig in dem allegorifchen bedeutfamen Sinne der Gefchichts- 
gedichte deö A7Tten Iahrh. gefchrieben ift, wie wir denn überall 
in dem phantaftifchen Getriebe bdiefer Zeiten an Zuflände jener 
früheren Periode erinnert werden. Da ficy die Führung eines jeden 
Kreuzritterd im Allgemeinen glei bleibt, fo läßt fi erwar- 
ten, daß auch diefes Buch wieder Jung’s eigenes innereö Leben er- 
zählt, nur in einer überweit getriebenen Allegorie, die es deutlich 
verräth, wie der Autor in fpäten Jahren immer mehr in die 
Blödheit feiner Jugend zurüdging. Er überläßt fich zulegt dem 
Geifte der Weiffagung fo ganz, daß er felbft die höhere Allegorie 
feined Romand nicht mehr enthüllen fann. Und fo fehen wir ihn 
zulest in feiner Theorie der Geifterfunde (1808) völlig zu jenen 
Dolksklaffen gleihjfam herabgefunfen, aus denen er fi anfangs 
emporgehoben hatte, Er bringt ben trivialen Köhlerglauben in ein 
Syftem, nicht mit der Gewalt jener bildneriihen Phantafie des 
Daracelfus, die einer poetifchen Theorie der Geifter noch gewachfen 
war, fondern mit dem ärgerlihen Oppofitionsgeift gegen die Phis 
lofophie und Aufklärung der Zeit, der er zu folgen, die er zu bes 
greifen nicht im Stande war, und mit jener Miene der Wiflen- 
fchaftlichkeit, die fih gar nicht bewußt ift, daß fie auf ein Ges 
webe von halben phnfitalifchen Erkenntniffen und von Charlatane- 
rien ein Gebäude der Wahrheit aufftellen will. 

Wenn fih Jung Stilling vorfihtig und friedlich hielt, und 
das Auffallende eines Seftirerd, eines Propheten, eined Sonders 
lingd in den phantafielofen Zeiten der Kritif, der Naturforfchung 
und Mechanik wenigftens praftifch fühlte, obgleich theoretifch ent» 
fehuldigte oder milderte, fo warf fich dagegen Joh. Kaspar Ea= 
vater (aud Zürih 4741 —1801) laut und eifrig gegen diefe Zeit 
auf und verftodte fi) im Zroße gegen fie. Er madte fih für 
ihre Eigenfchaften blind, er ließ fich von zerftreuten Spmptomen 
eined jungen Lebens zu dem Glauben verleiten, die erfie Energie 
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bed Geiftes dauere auch in alten Gefchlechten aus, er befchwor 
diefen Geift, der ihm nur dur Sünde latent geworben fchien, 
er mußte mit Unmuth erfahren, daß er eitle Gefpenfter für Er- 
fcheinungen diejed Geiftes hielt, Tieß fi aber dennoch nicht ent: 
täufchen und mwühlte fi immer tiefer in feinen Eigenfinn ein. 
Was uns den Aufihluß über biefen höchft fonderbaren Mann gibt, 
wo bie Quelle feiner Originalität liegt, ift im Grunde daffelbe, 
wa3 wir bei Jean Paul gefunden haben. Er lebte von Kind auf 
ein thätiges inneres Stillleben, was ihn in feinem Bewußtfen 
über Andere feines Gleichen wegfehte, er ward aber äußerlich ab- 
geftoßen und gegen Andere zurüdgefeßt, benen er ficy überlegen 
wußte; dies machte ihn auf alle Eigenheiten, Empfindungen und 
Phantafien feines jungen Kopfes defto erpichter, und er hielt nun 
gleihlam, in demfelben Zroge an dem Angefochtenen feft, wie er 
e3 nachher im. Großen nad) ben erften Befehdungen feiner auf: 
fälligen Meinungen vor der Nation that. Dazu Fommt danr, 
Daß um ihn her eine Bewegung in dem Volke und in ber Zeit 
war, bie bdiefe phantaftifchen Jugendgrillen unterftügte; die Nation 
feierte gleihfam eine neue Jugend nah, und biefe verfchwindende 
Zeit wollte der, der ihr am innigften angehörte, ebenfo feftbannen, 
woie er feine eigene Kindheit mit ihrem Seelenleben, das ihm lieb 
gervorden war, fefthielt. Wir erinnern und an den Zuftand unferer 
DMoefie: fie war ganz der Sphäre des früheften Volfögefanges nahe 
gerudt worden; man glaubte an poetifche Wundergaben, an uns 
mittelbare Begeifterung, an Eingebungen, deren wir nicht mächtig 
find. Im fittlichen Leben ging man ganz auf diefelbe Weife zu 
den unmittelbaren Cinflüfterungen der Natur und des Xriebes 
zurüd, und nannte Konvention und Misbrauh, Hofmeifterei und 
Pedantismus, was die Vernunft dagegen einzuwenden hatte. Auch 
in ber Wiffenfhaft aller Art hatte Hamann diefe Forderung ges 
fielt, daß man von ben grauen Theorien zurüdfomme zu ber 
erften frifchen Quelle der Anfhauung und der Divination. Seine 
Lehre wandte Herder auf Poefie, Gefhichte, Sprachfunde und 
Religion an, und hier mit jener braufenden Lebhaftigkeit, die wir 
früher in feiner Jugendgefchichte Tennen gelemt haben. Mit dem» 
felben jugendlichen Sinne," den wir in Ravater noch potenzirt 
wiederfinden werden, warf fi Herder jenen Theologen, deren 
Doktrin bis in die 70er Jahre den feften Mittelpunft der deut: 
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fhen Theologie ausmachte, entgegen, ebenfo wie fi) die ganze 
Zeit gegen die analogen Dichter des alten Schlags auflehnte. Wir 
haben ed oben gefehen, wie Herder gegen Spalding, mit dem 
Lavater anfangs befreundet war, losfuhr, und daher fommt es, 
daß die allgemeine deutfhe Bibliothef, wie gegen Damann fo 
auch gegen Herbder'3 theologifche Erftlingsfchriften bitter polemifirte, 
Die ganze Jugend ftellte fich jest auf diefe Seite des Inftinkts, 
des Fühnen Wurfs, des Ahnungs= und Schöpfungsvermögens im 
Menfchen gegen die nüchterne Verftändigfeit der Berliner; und 
Died nicht allein in Beziehung auf Poefie, fondern auh auf Ne- 
ligion. Wie man damald Alles mit poetifchen Augen anfah, fo 
aud die Sagen und Schriftquellen ded Chriftentyumd, und man 
wollte diefe bei ihrer Poejie gefchügt willen, auch) wenn man 
feinen anderen Glauben daran hatte, als einen poetilhen. Man 
hatte den großen Rüdhalt an Klopftod, und Einer der jungen 
Genien, die jest von allen Seiten auftaudhten,, ftüste den Andern. 
Göthe vertrug fid) mit Jung, mit Herder, mit Zavater, und fas 
tirifirte gegen Bahrdt; Herder blidte an dem apoflolifhen Cha= 
rafter Zavater’d hinauf und ermunterte ihn bei dem erften Hervor- 
treten feiner wunderbaren Anfichten auf eine gefährliche Weile ; 
im ganzen Kreife diefer Männer war Keiner, den dad Phantaftifche 
und Abenteuerliche in irgend einer Geftalt fhredte. Jung, Jacobi, 
Claudius, Schloffer, Alle fchienen fi mehr oder minder den neuen 
Religionsanfihten anzufchließen und den prophetilchen Geift zu 
nähren, ber hier laut ward; aus ganz anderen Kreifen hörte man 
die ähnlichen Stimmen der Dermed und Hippel; Lelfing fchien 
das Phantafievolle und den poetifhen Sinn der hriftlichen Dogmen 
zu billigen; Semler fchien zurüdzugehen, und ward von Bahrdt 
und Bafedorw feiner Zweideutigfeiten wegen angegriffen. So, fieht 
man beutlih, war eine Zeit, wo Lavater gleihlam ein Mittelpunft 
aller der jungen Männer war, die in Deutfchland eine neue Aera 
gründen wollten, und died war in jenen Sahren, ald ihn bie 
hriftologifhen Meinungen noh niht ganz der finnlihen Welt 
entfremdet hatten, ald er die Phyfignomif vorbereitete, und durch 
ihre Erfcheinung felbft nocdy nicht den großen Glauben an ihn ers 
fchüttert hatte. Wie hoc enthufiasmirt fi) damald die Beden« 
tendften um ihn drängten, wie einnehmend und zauberifch er fie 
alle feflelte, fo daß fie felbft feine Schwadhheiten ertrugen, und 
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felbft dann noch für ihn fhwärmten, als fie ihm fchon feine Xhor: 
heiten mit der größten Bitterfeit und dem Argften Verbruffe vor: 
warfen, und wie fie endlich alle bi8 auf den guten Pfenninger 
ihn verliefen, da fie die unnahbare Kraft des Prophetismus in 
ihm erfuhren, dies Alles überfieht man leicht und anfhaulid aus 
der von Ulrich Hegner beforgten Brieffammlung 56), Sollten e8 
die Klopftod und Herder, die Göthe und Stolberg, die Zimmer: 
mann und Zußli darin verfehen haben, daß fie den liebenswürdi- 
gen Freund mit Gchmeichelei und Bewunderumg verbarben, fo 
ließen fie e8 nicht fehlen, dies Verfehen durch Aufrichtigkeit, durch 
Geradpeit, ja dur Grobheit wieder gutzumaden; der heimliche 
und offenbare Hochmuth, der in Kavater’8 Briefen und Schriften 
immer höher flieg, erleichterte ihnen diefen Uebergang vom Schön: 
thun zum Wehethun bedeutend, er forderte fürmlic) dazu heraus. 
Der Bruch war ganz unvermeidlich, fobald man fieht, mit welcher 
Entfhiedenheit Lavater auf den eigenthiumlichen Meinungen jenes 
erften geiftigen Revolutionseifer und feiner eigenen Kindheit hängen 
blieb, während die Andern alle, und in Bezug auf dad Religidfe 
befonderd Herder, mit ber rafch fortfchreitenden Zeit weiter gingen. 
Sie fahen ihn ald einen Zurüdbleibenden an, er Fonnte fie alle 
ald Abtrünnige anfeben. | 

Lavater hat uns die erfien 45 Jahre feines Lebens 57) felbft 
beichrieben ; wir halten diefen Schlüffel für hinreichend zu den ges 
heimften Bächern feines Wefends. Er meinte, von feiner Mutter 
die heroorftehenden Eigenheiten feiner Natur geerbt zu haben: 
pedantiiche Gewiflenhaftigkeit, Projeftfuht, Erfindungsgeift und 
Freiheit. Er ftellte fih ganz frühe in einen Verkehr mit Gott, 
wie Kinder häufig thunz der Grad von Lebhaftigfeit und Energie 
aber, in dem Er e8 that, ift charakteriftiich für ihn: er war auf 
diefen „‚SGebraucy und diefed Bedürfnig Gottes‘ fo ftolz, daß er 
feine Mitfchüler fchon damals, wie fpäter die ganze Welt, mit 
einem „‚halb ftolzen, halb liebreihen Mitleid oft anfah.”’ Wie 
Jung machte er die Erfahrung, daß feine Kindergebete wunderbar 
erhört wurden: der liebe Gott forrigirte ihm feine Erercitien, „,‚er 





56) Beiträge zur näheren Kenntniß Ravater's aus Briefen an ihn. 4856, 
87) In Georg Gefner’s Biographie Lavater's, Vergl, Lavater von Herbft. 
1852, 
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ging Auferft zärtlich mit ihm um; feine größten Fehler wußten 
immer nur Er und wenige Sreunde, fein Gutes 309 Gott ans 
Licht, wie fehr er ed audy verbergen wollte.’ Kein Wunder, daß 
Lavater für diefe Güte ‚an Gott attadhirt‘’ und ihm dankbar ward, 
und daß er auf diefe Erfahrung feine Theorie von der Gewalt des 
Gebete baute, obwohl mit der Zunahme der Theorie nach feinem 
eigenen Geftändniffe die Hohe herzerhebende Erfahrung abnahm, 
weil natürlich mit dem Alter die Phantafiefpiele der Tugend aufs 
hörten einzugreifen. Kein Wunder aber auch, daß LZavater hier 
fhon anfing fich felbft und Andere zu betrügen. Wenn Gott fein 
Gutes and Licht 309, dad er verbarg, verbarg er auch jene böfen 
Streiche Lavater’d, obgleich fich Ddiefer nicht Mühe gab, fie dem 
Licht zu entziehen? Dder unterftügte eine angeborene Schlauheit 
und Klugheit den lieben Gott in der Mühe, fie geheim zu halten? 
Diefe feine praftifhen Zalente find fo oft von feinen Freunden 
gerühmt worben, die feine Gutartigfeit am lebhafteften vertheidig- 
ten; warum follten fie auch fcheuen, der Zaubeneinfalt die Schlan- 
genflugheit zur Gefährtin zu geben? Aber freilich fonnte fidh fo 
audy wohl bad fcheinbar Widerfprechende vertragen, daß unter 
denen, bie avater am beften fannten, Viele den aufrichtigen Ernit 
betheuern, mit dem er an feinen Lehrfägen hing, während Andere 
an feiner unangefochtenen Ueberzeugung zweifelten, während Göthe 
ihn einen Freund der Lügen von Anfang an nannte, dem e3 nichts 
fofte, fich bis zur niederträchtigften Schmeichelet erft zu affimiliren, 
um dann feine herrfchfüchtigen Klauen defto ficherer einzufchlagen ; 
freilich konnte diefer Verein von guter Abfiht und übeln Mitteln, 
von Salbung und Menfchenkenntniß, von Schiauheit und Schwär- 
merei, zu dem dann jener geiftliche Stolz noch hinzufommt, ganz 
gemacht fcheinen, in heilften Zeitläufen das zu rechtfertigen, was 
man im bunfeln Altertbum ald die Seele ded Pfaffenwefend an 
gefehen hat. Fehlte noch ein Ingredienz zu biefem Charakter des 
Priefterd im fchlimmen Sinne, fo wäre es verftedter Ehrgeiz, 
und aud diefer findet fich fchon in dem Knaben Kavater. Er trieb 
fid) immer mit großen Entwürfen um, er wollte Erfinder und 
Erbauer babylonifher Thürme fein, er machte Plane zu undurd= 
dringlichen Gefangenfchaften, er phantafirte fi) zum Haupte einer 
Diebesbande, um den unfihtbar Wirfenden zu fpielen. Auf diefe 
lettere Befcheidung felbft führte ihn feine blöde Natur; er war 
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fteif, ängftlih, ohme die Gabe zu reden; äußerlich fo flumm als 
innerlich lebendig befchäftigt; der Spott der Knaben fchredte ihn 
in fih zurüd; man nannte ihn den Unmiündigen, dad Kind, 
Und wie diefe Zurädjegung in ber Schule und im Haufe jenen 
heimlichen Stolz nur nähren mußte, fo reifte nachher fein geift: 
liher Uebermuth unter den ftechenden Strahlen ded allgemeinen 
Zadeld, der ihn traf, und er hätte diefen Eigendünfel nur nod 
mehr gefteigert, wenn ihn, den Greifen, die Fichte und Gens, 
die Humboldt und Göthe noch ind Angefiht unmündig und im: 
becill geicholten hätten. 

Diefe Anlagen entwidelten fi) nun gerade in der Zeit, wo 
in Zürich der Fopftod’fche Geift waltete, den Bobmer fo wunber- 
lich übertrieb; diefer ward im Humanitätöfollegium Kavater’3 Lehrer; 
Mieland gehörte unter die erften Phänomene, die er fah, und diefer 
war damals in feiner frommen Periode; die Heß und Hirzel wur: 
den Lavater’d Freunde; die Freundfchaftsiympathien, die elegifche 
Sentimentalität, die englifche Literatur, Alles überftrömte den 
zarten Iüngling auf Einmal. Mit dem ungeftümen Füßli fhloß er 
feinen innigften Freundfchaftsbund, und mit ihm gelang jener erfte 
Berfuch einer unfihtbaren Wirkfamkeit gegen den Kandvogt Grebel 
aufs glänzendfte. Die fchinznacher Gefelfhaft nahm.den jungen 
Mann auf und frönte feine fchweizer Gedichte mit ihrem Beifall, 
Welcher Spom! Er ward erfüllt von feinem Pfarrberuf, feinem 
Apoftelamt, dad er unwillführlic durch eine Art von Beflimmung 
ergriff, und feine Predigten machten lebhaften Eindrud: dem Uns 
mündigen ward wie den Apofteln plöglich die Gabe der Rebel 
Eine Reife in Deutfchland machte ihn mit Spalding, mit Gleim, 
mit Klopfiod, Serufalem und Mofer befannt. Seine erfin - 
Säriften von Bedeutung machten ein ungemeined Auffehen. Im 
feinen Ausfichten in die Ewigkeit verzieh man, was fhwärmerifch. 
fcheinen fonnte, dem poetifchen Entwurfe diefed Buches; der erfte 
Zheil, fomwie die Anmerkungen zu Bonnet’S Palingenefie, die er 
41769 überlegte, fchien Derder’'n noch ganz ungetrübt von Luft und 
Liebe zum Himmel burhftromt zu fein, während er in ben fpätern 
Zheiten fhon feinen Zeig durch die Meinungen und Urtheile der 
Menfhen ermattet und durchfäuert fand. Die bonnet’ihen Be: 
weile des Chriftenthums bedicirte Ravater an Mofjes Mendelsfohn 
und befhwor ihn dabei, diefe Schrift öffentlich) zu widerlegen, 
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ober zu thun, was. Sofrates gethban hätte, wenn er fie unwider: 
leglich gefunden hätte. Died war der erfte öffentliche MNedeaft des 
gelöften Mundez , e3 war bie erfte Uebereilung, zu welcher der 
bisher geerntete Beifall den rafhı vorfchreitenden Emporfümmling 
verleitete. Er geftand fie ein, und erflärte fich feitdem zum Feinde 
aller Profelygtenmacherei; Mendelsfohn felbft und fogar die ber: 
liner Bibliothefare blieben freundlich und fehonend, nur Kichtenberg 
perfiflirte in feinem Zimorus (oder Wertheidigung zweier Ziraes 
liten, die durch die Kräftigfeit der Tavater’fchen Beweisgrüände und 
der göttinger Mettwürfte den wahren Glauben angenommen, 4771) 
im Zone einer proteftantifhen Barfüßerpredigt die geiftlichen Zu: 
ungen de3 mit dem Unausfprechlihen fchwangern Chriften; er 
fah ihn wie einen Nachtwandler auf der Sceidewand zwilchen 
MWahnwis und Vernunft hinlaufen, wo fie am dinnften ift. 
Schon damald (4769 und 71) trat Ravater mit feinen Ans 
fihten über Glaube, Gebet und Geiftetgaben hervor, aber nod) 
befcheiden und fragweile. Er wollte wiffen, ob nach dem Tode 
ber Apoftel und ‚derer, die durd fie den heiligen Geift empfangen, 
feine biftorifch fichern Beifpiele von Wirkungen de Gebet und 
bed Geifted vorhanden feien, die den Wundern des Evangeliums 
ähnlich? Begebenheiten, die auf ausdrüdliches Gebet oder pofitive 
Slaubensäußerung erfolgt find und ohne dies nicht erfolgt wären? 
befonderd, ob nicht feit der Neformation? ES Famen Antworten, 
bie er prüfte und ungenügend fand; die Sache ward fchon öffent: 
Ich, eine Fluth von Streitfchriften erfolgte in den 70er Sahren, 
und auf LZavater’d3 Neife am Rhein nannte ikn das fromme Volk, 
bei dem er prebigte, fhon St. Kavatus. Herder rief Beifall und 
Ermunterung zu. Die Nücternen fonnten übrigens nodh Faum 
erwarten, wo das hinauswollte; die ungewille Fragform fcien 
‚nur befcheidene Lernbegierde anzufündigen. Gleichzeitig erfchienen, 
durh Zimmermann eingeführt, die erften Ankündigungen und 
BVorftudien der Phyfiognomif, und dies fchien eher das Studium 
eined verftändigen, weltfennenden Mannes als eines eifrigen Theo- 
logen zu fein. In dem Kreile der Genialitäten vollends hatten 
jene Anfichten nicht einmal fo viel Auffälliges. Wie follten die 
jungen Bewunderer Klopftod’s, die alle unmittelbare Poefie in Leben 
und Schrift liebten, dem Manne die feinige nicht gönnen, die fich, 
wie Klopftod’3, ganz auf die Religion werfen wollte? die fidh, wie 
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die Pocfie aller diefer Künglinge, ald bloße Empfindung bekannte, 
nur mit dem Heinen Zufage: Empfindung über Gott! Wie follten 
fie ihm verargen, daß er die Zeit der Apoftel wiederbringen wollte, 
da fie felbfi die Zeiten des Dffian und Homer zu erneuen dachten? 
Wie follten fie, die an die poetifche BVegeifterung glaubten, nicht 
an die prophetifche glauben? Warum, da die Claudius und Bürger, 
und alle die jungen Damlete Geifter fürchteten, warum follten fie 
Lavater nicht glauben, daß er durch innere Gebetsftimmung für 
gewiffe Einflüffe der Gottheit und der Geifterwelt empfänglich 
werde, wie fein Auge für die Vibrationen de8 Zageslichts? 
Warum follten fie es ihm verargen, daß er jene allmächtige Na 
tur, die fie anbeteten, daß er das fpionziftifche Ein und Alles 
in einem Sinne Gott nannte, von dem fie noch nicht wiffen 
fonnten, wie eng und befchränft er ihn nahm? Daß er diefen 
Gott ald den Pantotypus3 des Menfchen anfah, daß er dem 
Menfdyen an Gottes Natur Antheil gab, daß er die ihm Nähe: 
ren die Begabteren nannte, dad Alles fchmeichelte den Begriffen 
jener Jugend, die von dem Menfchen gern als einem Götterfohn 
dachte; und noch mochte er nicht Allen fo beftimmt gefagt haben, 
was er fpäter fagte, daß er unter diefem Gotte nur den Ehriften: 
gott verftand, daß er die menschlichen Gaben nur fragmentweife 
im Undriften, im Chriften allein ganz und harmoniicy fand, daß 
er Gott am eigenften angehorig nur die Gläubigften nannte. Cie 
fonnten feine noch unbeftimmten und noch nit ausfchließend 
gewordenen Lehren für eine Abart der Genielehre nehmen; bie 
Geiftesgaben fonnten ihnen ald eine chriftliche Nebengattung der 
Geniegaben vorfommen; und Lavater felbft feste ie Ausprüde 
Wunder und Genie in eine Reihe. Er fpannte daher, er über: 
fpannte diefen Begriff des Genies, er zerbrah ihn dadurdh. Er 
ift der Mann, der in der Mitte zwifchen unfern Starfgeiftern und 
Kleingeiftern die Epige einnehmen muß, indem er von dem Einen 
zum Andern herabglitt. Er wollte von der Würde bed Menfchen 
nicht groß genug gedaht haben, und mußte fich dabei geftehen, 
dag man von feiner Würdigfeit nicht Fein genug denfen Fonnte. 
Nimmt man diefen Sägen die chriftlihe Färbung, fo vereinigen 
fie die Merkmale de3 Starfgeiftes und des Kleingeiftes. Faßt 
man ben Gedanken des Mannes, die patriarchalifche Zeit des 
EhriftentHumd zu erneuen, den Glauben herzuftellen, der Berge 
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verfeßt, im Ganzen und Allgemeinen ind Auge, fo fcheint er 'we 
nigftend die gleiche Ehrfurcht zu verdienen, wie die Hoffnungen 
ber Dichter, eine reine Naturpovefie zu regeneriren, wenn der neue 
Apoftel nur ganz feinem Berufe hingegeben, und den eiteln Abzies 
bhungen der Welt entfremdet erfchiene; man würde ihn dann neben 
Herber ganz in der Reihe der genialen Umgeftalter unferes geifti- 
gen Lebens fehen, während er jest, fobald wir auf die Fleinlichen 
Mittel bliden, mit denen er zu wirken frebte, auf die Fleinlichen 
Beweggründe, bie ihn leiteten, auf die Eleinlichen, ja fogar höchft 
lächerlihen Wirkungen, die er madte, ganz zu dem Kleingeiftern 
herabfinft, eben dadurh, daß er fi zur Karrifatur ded Genies, 
zum Original unter den Originalgenied fteigerte. Er nannte fid 
felbft einen gebärenden Berg, und er war der ber Fabel. 

Auf diefe Fleinliche Seite feines Wefens ließ gleich 1771 da8 
„geheime Tagebuch eined Beobachters feiner felbft‘’ bliden, das 
Bollifofer nicht ohme Verftümmelung herausgab, vdeffen zweiten 
Theil aber Lavater felbft authentifh erflärte. Wir fonnen ed ne 
ben vielen nachfolgenden Blättern und Schriften für einen Theil 
feiner Autobiographie anfehen, und aus diefen Bruchflüden über 
fein chriftlich inneres eben wie aus der Gefchichte feined Aufßeren 
Wirfend werden wir einen hochfomifchen Charafter aus der Klaffe 
ber Kleingeifter erblifen, der und vielleicht in einer nicht geringen 
Aehnlichkeit mit dem poetiihen Pantotyp derfelben erfcheinen darf. 
Wenn ein Menfch anfängt feine Gedanken und Willensäußerungen 
zu: beobadıten, und er thut died anders al3 aus der Vergangenheit, 
aus beftimmten Anlaffen, in Zeiten einer Krife in feinem Innern, 
fobald er fid"in der Gegenwart, auf dem Tag, im Momente belaus 
fhen will, fo wird er nur die Eleinfte Zeit aufrichtig fein, er wird, 
je ernfter ed ihm ift, deflo balder am Morgen und Mittag feine 
Thätigkeit fo einrichten, daß fie fih am Abend im Zagebuche 
vortheilhaft audnimmt, er wird ein Selbftbetrüger und ein gefchro= 
bener Menfch zugleich werden. Er wird, wenn er wie Zavater im 
Menfchen nichts als einen Chriften fieht, ein religiofed, ein moras 
lifches Phantafieleben führen, ein viel gefährlichered ald das poetis 
fche. Wie Klopftod fi ipannte und fteigerte zu einem fonftanten 
Beharren auf dem erhabenen Kothurn und im poetifchen Stande, 
fo zwang fih Lavater, diefem Tagebuhe nach, zu einem moralis 
fchen Beharren in Heiligkeit und im Gnadenfland. Dazu brauchte 


Unmittelb. Ginwirf. d. Wiffenfchaften u, Lebenszuftinde, 285 


er unnatürliche Reiz und Erwedungdmittel; nicht allein die Ge= 
genwart Gotted, fondern aud) die eines Todtenfhädels, nicht allein 
Gebet, audy Händeringen und Kniebeugen, So viele und häufig 
angewandte Mittel zerfliegen dem Menfchen unverfehend mit dem 
Imwede in Eind, und dies ift bei allen Kleingeiftern und Pebanten 
das harafteriftifche Abzeichen. Der Friede mit Gott und bem Gewiffen, 
das Ffindliche unfurdhtfame Gemüth de3 Chriften wirb auf diefem 
Wege der biplomatifchen Umterhandlungen mit Gott und fich felbft 
nicht erlangt , eben weil folche Unterhandlungen blos ein Weg bleis 
ben und ewig nie ein Biel haben. Die unnatürlibe Spannung, 
die Strenge, der Argwohn, der Kritfel gegen fih umb die Welt 
muß zuleßt eine religiofe Hypochondrie hervorrufen, die auf jede 
geiftige Nahrung, Operation und Konfumtion mit derfelben Pein- 
lichkeit achtet, mie der phufiiche Dypochondrift auf äußere Ein 
flüffe und Leibesnahrung. In biefer Hypochondrie rechnet fich 
Zavater die holde Beugfamkeit der Natur, die nah fchmerzhaften 
Eindrüden bald wieder den heiteren offen flieht, ald Schuld und 
Sünde an; er zerftört die zarteften Seelenfräfte,' unbedadht, daß 
Died ein partieller Eelbfimord des Geiftes if. Der Mann, der 
zu den unmittelbarften Gaben des Kindheitöftandes ber Seele zu= 
rüd will, zerftört muthwillig ihr Inftinftleben, das durch jede Re: 
flerion erfchüttert wird, wenn fie irgendwie herbeigezwungen ift 
und permanent fein fol, weshalb 3. B. jeder junge Mann, ber 
von frühe auf aus Philofophie und fpefulativer Theologie Profef: 
fion madt, Gefahr läuft, aller natürlichen Entwidelung verlu- 
ftig zu gehen. In einem folchen Reflerionsleben wird man immer 
bedadıtfam wandeln, um nicht zu irren und fehlen, aber den 
größten Ierthum und Zehler wird man nicht bemerken, der bar« 
in liegt, die Zeit, die und zum Handeln und Wirken gegeben 
ift, mit Selbftquälereien zu verlieren und mit lächerliher Kleinig- 
Feit zu zerfplittern. Gin folches Leben macht Alles bebeutfam, 
weil ed an das Kleinfte die erhabenften Grundfäße anfnüpft, und 
auf das Linbedeutendfte Werth legt. Died war ja eben das, dies 
Zufammenfhmelzen de Großen und Kleinen, worin wir den bus 
moriftifchen Charakter fuchten. Und find nicht jene Myftifer, in 
deren Weife Lavater Gott zu fi herab, fich zu Gott hinauf zieht, 
in deren Weife er das Alltägliche emporhebt, das Heilige trave 
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flirt 58), die einzigen humoriftifchen Chriften, die einzigen, die mit 
der Religion und ihren Quellen einen fühnen Echerz zu treiben 
nicht fcheuen? und ift dies nicht ganz natürlich, da fie jeden Augen: 
blid im Menfchen den Gott fühlen und jeden Augenblid feine 
Menfchlichfeit empfinden, immer zwifchen feiner Würde und Uns 
würdigfeit, wie Lavater ed ausdrüudt, getheilt find? Was kann 
ein Menfch Stolzered fagen, ald was Lavater fhon im Tagebuch) 
verkündet: ,,ISch bin in die Welt gefommen, der Wahrheit Zeug: 
nig zu geben! Siehe da, deinen großen Beruf, Menfch! Ieder 
Sterblihe fieht einen Theil der Wahrheit, und fieht ihn auf feine 
befondere Weife. Jedem erfcheint das Univerfum durdy fein eigenes 
Univerfum. Zeugen, wie und in unferm Gefichtspunfte die Dinge 
vorfommen, heißt fonigli denken und handeln! Das ift Mens 
fhen Beruf und Würde!’ So freilich wäre der Menfch -zum 
Mafftab der Welt berufen! Allein nur der größefte Menfch follte 
diefen Beruf in fid fühlen und ausfprechen dürfen, denn fonft 
wäre auch der Bettler ein König, wenn er zeugte, wie feiner 
Dürftigkeit die Dinge vorkommen, Und diefen widerlihen oder 
audy fomifchen Eindrud macht ed, wenn man mit Lavater’s Auf: 
treten und feiner Einbildung das vergleicht, wa3 er that und war, 
wenn man ben Propheten im Hauskleide auffucht. Jeder wird da 
ben Eindrud empfangen, den der junge W. Humboldt bei feinem 
Befuhe davontrug. Er fuchte mit gefpannter Erwartung die 
Spuren eined tiefen und feltenen Mannes, große und felbft fchwär: 
merifche Ideen; aber er fand nichts ald einen FEleinlichen Geift, 
der ewig felbitgefällig und eitel auf fi felbft zurüdblidte, dem 
Spielereien .in Worten und der Ausdrud geiftlofer und fader Der: 
zendgefühle alle wahre Kraft raubten, der fich gefiel mit Formen 
eine unendliche Zeit zu verderben. Die Anftalt feiner Korrefpons 


“ 58) Wir wollen nur Einen Gag beifpielsweife herfegen: ,‚Der Menfh, ber 
fi) alö Ebenbild der hödyften Kraft denkt, weiß, daß Gott wahrhaftig in 
ihm ift. Solh cin Menfh wird ein burchicheinendes Medium ber Licht» 
quelle und Iebenbigften Liebe, bie er fich ald Urfache aller Urfachen denkt. 
Strahlen des Urlichted entbligen ben heiligften Momenten feiner Berlos 
renbeit in dem Lebendigften und liebevollen Al = Eins, burd beffen 
Blaubensintuition er mit Verrentung feiner Hüfte allenfalld, nad einer 
ihm unausweihbaren Borftellungsweife, ein Ueberwinder Gottes werden 
kann, ’’ 
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denzen, bie Art, wie er für fi mit feinen Freunden lebte und 
ihnen Zettel und Futterale hielt, die eitle Oftentation, mit der er 
feiner Zifchgefelichaft feine Zerftreutheit zeigte, die ungeheuere Viel: 
gefchäftigfeit mit nichtigen Dingen, die er in feinen Schriften aufs 
dringlih Allen erzählte, die fie nicht zu Tennen verlangten, dies 
ewige Selbfibeäugeln, mit dem er bei taufend gefuchten und unge: 
fuchten Gelegenheiten in allen feinen Schriften auf fi und feinen 
wenigen Ideen verweilt, Ddiefe ganze Redeweife, die vom Dreifuß 
herab doch nur in fteten Zautologien fhwärmt, diefe Orakel voll 
eitler Wortfülle, diefe üffige Schrift, die für Lapidarfiyl angefehen 
fein will, dies Zufammenftoppeln von Stellen und Phrafen, zu 
dem ihm felbft feine Freunde behülflid fein mußten, diefe Karten» 
und Notizblätthen, Alles läßt und nur in eine Trödelbude des 
Gharlatanismus und der Pedanterie hineinfehen, die noch abenteuer« 
licher ausftaffirt erfcheint, als fie bei antiquarifchen Sammlern zu 
fein pflegt. WBergebend warnte Herder, bei dem erften Auftauchen 
diefes Welens, den Mann, den er nod) hochachtete, vor dergleichen 
gelehrten Ueppigfeiten, den Umhörungen und unmaßgeblihen Rath: 
fdlägen und Korrefpondenzen, die im Außerften Grade vermwilder- 
ten, zerftreuten und von der Einfalt, Kraft und Treue deö wahren 
gottergebenen Genied weit abführten. Der eifrige Mann hörte 
nicht. Er fuchte mit Ernft dad Leben in Gott und im Senfeits ; 
aber ed führte ihn nicht fonfequent, wie die älteren Muftiker, zu 
einem Quietiömusd und inneren Frieden, fondern die propagandifche 
und apoftolifhe Unruhe Fam hinzu. Nachdem er fi auf die ge« 
fundenen Wahrheiten anfing feft zu fleifen, zog er aus, um alle 
Welt zu befehren und zu retten, und fie zu nöthigen, die Dame 
feines Herzens für die Schonfte zu erklären. Er fchob fich felber 
immer mehr vor und feine Perfon, um dann feine Doftrin defto 
leichter geltend zu machen. Er fuchte, fagt Forfter vortrefflich, 
nach einem Princip, dad die Koryphäen die Schwärmerei dem 
b. Paulus abgelernt haben, Allen Alles zu fein. Dies ift fo 
richtig, daß fi daher erflärt, warum er ed mit allen Seften 
hält, mit allen nicht hält; er erfennt bei den Drthodoren, bei den 
Pietiften, bei den Katholifen, bei den Proteftanten Wahres und 
Falfches ; und dies ift eine Bedingung, ohne die fein Seftenmacher 
jemals Erfolg gehabt hat. E8 erklärt fi dorther, warum fid) 2a= 
vater gegen alle Seiten hin, gegen jeden Vorwurf mit jener Uns» 
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gebuld verwahrte, mit der fich Jacobi mit ben philofophifchen 
Seften zu fegen fuchte. E3 erklärt fih, warum er Alles für Alle 
wiederkäute, warum er feine Lehren viel ärger ald Bafedow für 
jede Gattung Köpfe und Charaktere, für jeden Stand, jedes Als 
ter, in jede Geftalt einfleidete und in jedem Formate druden ließ; 
warum er bie zweifeitigen Ausdrüde: im Scherz; und im Ernte, 
zu wenig und zu viel gefagt u. dergl., fo gern gebraucht; warum 
er ewig Uber Misverftändniffe Flagt; warum er nad allen Seiten 
bin Xoleranz predigt, während er zulegt mit dem Sntoleranteften : 
Atheift oder Chrift — und Wer nicht für mich ift, ift wider mich 
— feine beften Freunde abfließ. Wer Allen Alle fein will, wird 
zulegt Keinem Nichts, dad hat Lavater erfahren. Der fich gegen 
Alles verwahrte und fein gutes Herz und feine Feindesliebe fo oft 
belobte, entfremdete fich zuletst alle Freunde. Er, der ed nicht un« 
deutlich, obzwar verblümt, nachfprah: Wer kann mich einer Sünde 
zeihen? bürdete fich eine Laft der Thorheit auf, die vielen Sün: 
den gleich wog; und ed ward ihm nocdy dazu aufgebürdet, was er 
nicht verfchuldet hatte, zu tragen, denn ber der Welt Heiland fein 
will, muß ihre Sünde auf fich nehmen. Diefe Reform, auf die 
er losarbeitete, fchlug ihm zu einer Revolte gegen ihn felbft aus. 
Er hatte das Schidfal eines chriftlihen Don Quirote in allen 
Theilen. Wie bei diefem, war die Frucht feines befchränften Fefte 
Elebend auf Einem Gegenftande eine Monomanie, die mit einem 
fanften und guten Charakter, und mit einem entfchiedenen Talente 
ganz wohl beftand, und es ift daher leicht, gegen die Spötter Die: 
fer Schwärmereien die verfländigen und nüchternen Momente in Bei- 
den geltend zu macen. Lavater fab Wunder und Wunbderfräfte, 
er brauchte das Gebet wie eine gefeite Waffe, er fuchte nad 
Wunderthätern, wie jener na Rittern und Riefen. Die Chriften- 
pflichten und Eigenfchaften wurben in ihm fo lebendig, wie jenem 
die Nitterpflihten. Ganz auf bdemfelben Einen großen Misgriff 
ruht die VBerrüdung Beider: daß fie felber nämlidy die Zeiten ver- 
ruden, daß fie gewille Zuftände, die einmal waren, für noch im« 
mer eriftirend hielten, daß fie die fchonen Gaben eines beftimmten 
Zeitalterd für immer dauernd, die Vorfchriften einer anderen Welt 
für immer verpflichtend und bindend halten. Diefe foloffale Ir« 
zung feßte Beide an die Grenzerf von guter Meinung und üblem 
Erfolg, von Wahnwig und Vernunft, von Groß » und Klein: 
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geifterei; fie find pedantifche Genies, geniale Pedanten; fie find 
bumoriftiihe Charaftere ohne alle Selbfifenntnig und tragen daher 
bei ibrem Berufswerfe einen hohen und faft tragifchen Ernft. 
Frauen und zarte Gemüther ärgern fi darum aud an der gro: 
tesfen Darftellung ded Don Quirote, und werden fi) an uns är- 
gern, die wir ed bedauern, daß Kavater nicht eine ähnliche Kom: 
pofition bei und hervorgerufen hat. Weldy ein Gegenftand wieder 
für eine Satire! welch ein Originaldyarafter für einen fomifchen 
Roman! Man fpürte e8 auch wohl und machte zerftreute Ver: 
fuche, aber fie fielen fo fchleht aus, wie nur immer jene früher 
erwähnten, die genen Gottiched, gegen die Klopftodianer, gegen 
die Genies gerichtet waren. Mieland veripottete im Endymion 
das Zagebud ; Mufäus in den phyfiognomifchen Reifen die Phys 
fiognomif und die befannte Gefhichte der Nachtmahlvergiftung ; 
das Tagebuch der Fopenhagener Reife perfiflirte Knigge in der Elei- 
nen Reife nad) Friglar. Aber das Alles belegt nur die Armfelig: 
feit, in der die Satire immer bei uns geblieben ift. 

Wer zu einem folchen Gefchäfte am meiften berufen gewefen 
wäre und gleihfam auf dem Wege dazu war, ift wieder Lichten- 
berg. Er traf mit Ravater bei verfchiedenen Gelegenheiten zufam: 
men, und nie find fich zwei feindlichere Naturen begegnet. Der 
Eine ganz auf den Dimmel gerichtet, mit fo viel lüfternen Bliden 
nad) der Erde und ihrem Ruhme, der Andere ganz auf das Dieffeitd 
gewandt, mit fo manchem Skrupel über dad Ienfeit8 ; der Eine ganz 
Ehrift, der Andere ganz Spinozift; wundergläubig der Eine, und ber 
Andere ein verftodter Feind aller Propheten; der Eine aus lauter 
Menfchenfreundlichkeit ein Mifanthrop geworden, der Andere zwifchen 
_ mifanthropifhem Spleen und menfchenfreundlihem Kitel getheilt ; 
muthwillig diefer und jener feierlih ernft;z Lavater an Hamann 
und Herder fo angelehnt, wie Lichtenberg an Eeifing; ganz Ver: 
fländigfeit der Eine, nicht ohne einen Anflug von Sentimentali: 
tät und Weichheit, der Andere ganz zart organifirt und empfind- 
fam, nicht ohne eine Dofis von Schlauheit; jener ganz auf mathe: 
matifche Gewißheit in allem Wiffen ausgehend, bdieler befonders 
angezogen von jener VBorempfindung der Wahrheit, von dem Adler 
flug und Adlerblid, der aller Wiffenfhaft Anfang fei; Lichtenberg 
ganz auf Ueberzeugungen geftellt, Lavater nur zur Ueberredung ge: 


macht; jener war fo wüthend gegen alle Genies, und diefer nannte 
Ger. db. Dicht. V. Bb. 19 
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Zeden einen Philifter, der nicht zu aller Richtigkeit der Ideen und 
aller Schönheit der Formen Genie hinzubradhte; fchrieb der Eine 
zu wenig bei vielem Berufe, fo der Andere zu viel bei wenigem ; 
jener täufchte fich über feine Schriftftellergabe vielleicht zu wenig, 
diefer allzufehr, er hielt e8 für feine Kraft, und folglich für feine 
Pflicht, ein Vielfchreiber zu fein; Lichtenberg fand fi überhaupt 
im bellften Lichte der Selbfterfenntniß, er war fi ‚‚eine wohlbe: 
kannte Perfon,’’ aber Lavater’8 Etourderie hinderte ihn ganz an 
diefer Dauptquelle aller Achten Erfenntniß zu fchöpfen. Beide be- 
gegneten fich in der Jugend in abergläubigen Phantafien: aud) 
Lichtenberg betete mit jenem Glauben, und warf das Loos, und 
legte dem lieben Gott Zettel, um zu erfahren, was dad Nordlicht 
fei; aber ihn erhörte, ihm gewährte er nicht, und er war vielleicht 
darum audy nicht fo attadhirt an ihn wie Lavater. Wo beide An- 
tipoden am heftigften auf einander fließen, war in der Phyfiogno: - 
mif, Hatten Wieland und Laroche Recht, wenn fie behaupteten, 
Lavater würde feine Fragmente nicht, oder nicht fo gefchrieben 
haben (nicht mit jener Behauptung, daß der fhönfte Menfch die 
befte Phyfiognomif fchreiben werde), wenn er nicht felbft fchon 
und edel gebildet gewelen wäre, fo würden fie mit eben dem Recht 
behauptet haben, Lichtenberg würde ihm nicht entgegnet haben, 
wenn er wäre beffer organifirt gewefen. 

Die Erfcheinung der Phyfiognomif ift durchaus nicht durch 
Lavater improvifirt. So wie bei der erregten Neugierde und Sudt 
nach geheimen Verbindungen und Orbdensverbrüderungen das bifto- 
rifche Moment des SJefuitenordens im Hintergrunde lag, fo ein 
Aehnliches bei der Phyfiognomif. Sie trat neben den neuen und 
großen Forfchungen über die Verfchiedenheit der Menfchenracen ber: 
vor; dad Studium der Menfchengeftalt feffelte die Derber und 
Göthe, die Phyfiognomif die Lichtenberg und Nicolai unabhängig, 
nur in ganz anderer Weife, ebenfo wie Lavater'n. In Deutichland 
befonderd hing dies Studium mit dem allgemeinen Rüdgang auf 
die Natur zufammen. Da man die unmittelbarfte Stimme der 
Naturdichtung vernommen hatte, und die unmittelbarere deö Der: 
zend in der Mufif vernahm, wollte man auch die unmittelbarfte, die 
flumme Sprache der Seele Iefen. Die Emancipation der Sinne, 
in deren Reihe jebt dad Auge beforgt werden follte, die Herftel: 
lung der Schaufpielfunft, die Aufnahme der Malerei und der pla- 


Unmittelb. Einwirf. d. Wiffenfchaften u. Lebenszuftände. 291 


ftifhen Künfte überhaupt, Alles muß in Anfchlag gebracht wer: 
den, damit man bie phyfiognomifche Willenfchaft mehr als einen 
Ausflug einer gewiffen Richtung der Zeit anfehe, denn al8 einen 
Anftoß für diefe. Der niederländifche Gefhmad, der in den 70er 
Sahren berrichte, die Bevorzugung von Wahrheit und Ausdrud 
vor deal und Schönheit hängt fehr innig mit der phyfiognomi: 
fhe Doftrin zufammen; der Apolofopf, die griehifhe Schönheit 
gilt bei Lavater nichts, dagegen hat er mandhe an Karrifatur ftreis 
fende Zarve der neueren Zeit fchon gefunden. Xheilweife hatte Rar 
vater Schon Vorgänger. Wolf, Sulzer, Windelmann fonnten ihm 
MWinfe geben; durch diefen Lektern war Herder fhon 1768 auf 
feine Plaftif verfallen, und Lavater bekennt, daß er Herder'n viel 
fchuldig fei, fowie ed befannt ift, daß Göthe feinen Antheil an 
den Fragmenten hat. Duarte'd Buch, von Zeffing überfegt, zählt 
- unter die Vorarbeiten. Bon einem Peufchel erfchien 4769 eine: 
Abhandlung der Phyfiegnomie, Metoffopie und Chiromantie, worin 
noch abenteuerliche Vergleihungen zwifchen Menfthen und Xhie- 
ren, ausfchweifende Folgerungen und abergläubifche Doftrinen vor: 
fommen, die aber doch immer al$ eine Anregung angefeben werben 
muß, So nahe nun durdy all died der Gedanke zu einer Behand: 
lung diefed Gegenftandes lag, jo auffallend Fanrı e8 doch fcheinen, 
daß grade Ravater vor Allen darauf fiel. Ueberflüffige Gaben 
bat er au in der That nicht dafür mitgebracht. E3 fehlte ihm 
an einem fcharfen Gefichte, an umfichtiger Welterfahrung, an ei: 
gentlidh wiffenfchaftlichem Geifte, an anatomifcher und zoologifcher 
Kenntniß; Ubrigend muß er außerordentlichen Takt und phyfiogno: 
mifches Gefühl gehabt haben, wenn ihm au, fcharfer, verfländiger 
Beobachhtungsgeift entging. Daß er fo viele Lächerlihe Miögriffe 
machte, Fann feine richtige „„Sefichtsempfindung’’ nicht bezweifeln 
laffen, fowie ed andrerfeitd feinen mathematifhen Sinn durdaus 
nicht beweift, daß er über einen Stirnmeffer nachlann, der die Ka: 
pacität und bie Charaktere der Stirne beflimmen follte, daß er, 
ficherer ald Columbus fein Amerifa, einen allgemeinen Maßftab 
der Humanität und Animalität ahnte, ober daß er ein Cinmal: 
eind der Menfchheit, ein Organon zur Erfenntnig der Wahrheit 
entwerfen wollte. Wenn ihn nun die bloße Divinationsgabe, nad) 
den Theorien jener Genialitäten, fchon zu diefem Gejchäfte bes 
fähigte, To gab es innerhalb der Wiffenfchaft felbft folhe Quali- 
19° 
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täten, die ihn von feinen zwei Seiten, mit denen er den Genies 
und den Pragmatifchen angehört, felfeln mußten. Sie beftätigte 
einmal die LKieblingsfage der Einen von der Gewalt der Natur, 
Tie Phyfiognomit führte Lavater'n in Bezug auf die menfcliche 
Freiheit auf den Saß, den Göthe einmal in eine Fabel gebracht 
hat, der Menfch fei frei wie ein Vogel im Kafiht. Aus Ddiefer 
metapbufifchen Wahrheit zieht er eine praftifche, die ganz gegen die 
Humoriften und Pragmatifer if. Es fei Delvet'S größte Ende, 
fagt er, daß er die Erziehung ald das einzige Mittel der Bildung 
ngebe. Er erfenne aus der Phyfiognomif die Beflimmung des 
Menihen und feine Zalente aus der Natur. Einen Menichen 
zwingen wollen, baß er benfe und empfinde wie ich, heißt ihm 
meine Stirme und Nafe aufbringen wollen. Dies ift die Philofo- 
phie unferer Iucianifchen Geifter. Teder Menfh Fann nur, 
was er fann, und ift nur, was er ift, trägt nur wie der Baum 
feine Srudht, ift nur infeinem Bezirke frei, Fann feine Kräfte 
brauchen und mehren, aber nidht ändern und übernatürlich fleigern, 
jeder ift Fürft, aber nur in feinem Fürftenthum. Sei, was du 
bift, und werde, wad du Fannft, dies ift am Ende der allgemeine 
Nuf der Genied. Auf der anderen Seite aber it nun die flein= 
liche und bequeme Art, wie hier die unendlich mannichfaltige Na= 
tur auf enge Regeln gebracht werden fol, außerordentlich ergiebig 
für die pragmatifche Betrachtung der Dinge, und c& fieht daher 
viel natürlicher aud, daß LKichtenberg und Nicolai gute Phyfiogno= 
men find, ald daß Lavater, ES liegt nocdy mehr dürrer Berftand 
‘ald Schwärmerei darin, daß man die ganze äußere Welt nur als 
eine Chiffre und Dierogiyphe der unfinnlihen betrachtet, daß man 
die Idee im Auge lefen, die geiftigen Kräfte im SKnochenbau füh 
len will. Und wie ganz in diefem fleinlichen und pragmatifchen 
Sinne Lavatcr feine Phyfiognomif betrachtete und übte, ift ja be- 
Fannt genug. Er fchien feine Studien auf eine willenfchaftliche 
Begründung anzulegen, obgleih er fpäter (in dem Auszuge von 
Armbrufter 1785), nahden er die Angriffe von Lichtenberg er: 
fuhr, fich befcheiden erklärte, nur anregen zu wollen. In der That 
ft in feinen berühmten Fragmenten (1775) auch nicht einmal ein 
jolived Material für ein Fundament zu erbeuten, und Güöthe war 
fo Außerft mismuthig über den Blodfinn, der in einem jo weiten 
Bebiete Faum ein ficheres Nefultar zu Tage forderte. Wir hören 
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hier einen Architeften, der einen babylonifhen Thurm bauen will, 
der ftet3 von deffen ungemeinen Eigenfchaften und Bequemlichkei- 
ten fpricht, der Material zufammenfährt, befhaut, zanft, die 
Witterung fpürt, Plan, Ausfiht, Terrain, Nuten und Alles be: 
fpriht, aber nicht dazufommt nur zwei Ziegelfteine zufammen- 
zufügen. 8 treiben fi die Rufe: forfche, lerne, fieh, beobachte, 
miß, befchreibe, zeichne — aber e8 gefchieht nicht3; es ift noch 
fein Grundftein zu dem neuen Tempel gelegt, und fehon hält der 
Baumeifter, plöglih in einen Priefter verwandelt, Andacht und 
predigt zur Befürderung der Menfchenliebe, Er hebt feiner Eigen» 
thümlichkeit nach den moralifhen und religiofen Nuten  diefer 
neuen Wiffenfchaft hervor, den Andere wohl am fpäteften gefucht 
hätten. Er fieht, ganz in Widerfpruch mit aller Erfahrung, aus 
Menfhhenkenntnig Menfchenliebe erwachfen, er meint, die Phyfio: 
gnomit müfle der Zugend fo günftig ald dem Lafter furchtbar 
werden. Für diefe Behauptung ift fein einziger vernünftiger Er: 
weis gegeben, vielmehr fnüpfen fihb an fie jene berüchtigten 
praftifchen Folgerungen, die vollfommen wie Don Quirote’d Waf- 
fenthaten auf eine Säuberurng und Läuterung der Welt auögehen, 
und das furchtbarfte Unheil anrichten müßten, wenn fie ind Werf 
gefetst werden. ,‚,‚Furchtbar ift die Phyfiognomif dem Lafter, fagt 
er. Laft fie wirffam werden, und da ftehen fie gebrandmarft die 
Kammern und Konfiftorien, die Klöfter und Kirchen, voll heuchle: 
rifcher Tyrannei, Geizhälfe, Schmeerbäuche und Schälfe, die unter der 
Zarve der Religion ihre Schande bergen und Bergifter der menfchli- 
chen Wohlfahrt waren. Abfallen wie welfed Herbftlaub wird alle - 
Ehrfurht, Hohbahtung und Zuneigung. Man wird empfinden 
lernen, daß es Käfterung fei, folche bedauernswürdige Figuren für 
Heilige, für Säulen der Kirhe und ded Staats, fir Menfchen: 
freunde und Religionslehrer zu halten.’ Und dies foll Menfchen- 
liebe befördern? Das fell eine heilfame Wiffenfhaft fein, die den 
Menfhen als eine Mafchine Fonftruiren konnte? Der rechte Phy« 
fiognome follte bei dem Anblid ded3 Kopfbaues eined neugeborenen 
Kindes fagen konnen: fo wird fi in dem und dem Falle das 
Knochenfuftem formen, fo wird der Knabe, der Jüngling, der 
Mann werden — follte dies fagen fonnen und wird’! Solche 
Hoffnungen baute der Mann im Nu auf eine Wiffenfhaft, die 


in flüchtigeren Elementen arbeitet ald die Meteorolonie , für deren 
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erfte Grundlegungen die ganze Welt zufammen arbeitet! Wenn 
die Phyfiognomif dies wird, was Kadater erwartet, Tagte Lichten- 
berg, jo wird man die Kinder hängen, che fie die Thaten thun, 
die den Galgen verdienen. Sturz ließ fi über jene Hoffnungen 
halb ironifch hören: Wenn er fic) feinen Gedanken überlaffe, daß 
die Ausführung eines phyfiognomifchen Elementarwerfö nicht un: 
möglich fei, fo erwarte er nody mehr ald Lavater. Er denfe fid 
dann eine fo audgebildete Sprache, daß nad) einer wörtlichen Be: 
ihreibung eine Geftalt wieder hergeftellt werden Fonne, daß ein 
Phyfiognome aus einem fünftigen Plutar große Männer zu pa> 
lingenefiren vermöge, baß es ihm leicht werde ein Ideal fir jede 
Beftimmung des Menfchen zu entwerfen. ‚,‚Vortrefflih, ruft La: 
vater dazu; und, der Verfaffer mag fcherzen oder ernften, was ich 
Alles ohne Träumerei, ganz zuverläffig fchon von dem fol: 
genden Zahrhunderte mit erwarte!’ Mit folchen Idealen, fährt 
Sturz fort, behängen wir dann die Gemächer unferer Fürften und 
wer ein unfchidlihes Amt fordert, muß fi ohne Murren beruhi- 
gen, wenn ihn fichtbar feine Nafe davon ausfchließt. ,‚‚Laht und 
lächelt, fagt Kavater; fo wird’3, fo muß e3 kommen!‘ und fo 
mahnt er die Fürften, fi mit ftarfen Nafenwurzeln zu umgeben, 
fih am liebften parallel gezeichneten Gefichtern zu vertrauen! fo 
mahnte er, was fi cher hören ließ, die Richter, mit der Phys 
fiognomit die Zortur abzufchaffen, und Sonnenfels, ald er das 
Yegtere in Wien durchfegte, prophezeite, daß man in 25 Jahren 
physiognomicen forensem ald eine Hülfswiffenfhaft des Krimi: 
nalredyt5 auf den Univerfitäten lefen werde! 

Wir wollen nicht ausführen, wad Nicolai Über Lavater’8 
Phyfiognomif in einer weitläufigen Necenfion in der allg. Biblio- 
the fhrieb 5 fie war fehonend und zeigte davon, daß fih der 
Berfaffer felbftändig mit diefem Studium abgegeben hatte, wie er 
fih denn auch in feiner Reifebefchreibung durch mandye gefcdidte 
Beobadhtung der Nationalphyfiognomien al3 einen benfenden Ge: 
fichtöfenner zeigt. Auch die Art und Weile, wie Mufäus in feinen 
Reifen einen phufiognomifchen Don QDuirote ausfahren läßt und 
zulegt heilt, Scheint und, obwohl und dad MWerf der Form nach 
nahe liegt, äfthetifch zu unbedeutend, um ihrer nähere Erwähnung 
zu thun. Das Gründlichfle hat unftreitig Lichtenberg gegen die 
Phyfiognemif in dem Göttinger Zafchenfalender 4778 “erinnert. 
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Er wollte Behutfamfeit in einer Sache lehren, bei welcher der 
Irrthum gefährlicher werben fünne, als, außer in der Religion, 
überall fonft; er wollte Mistrauen weden gegen die tranfcendente 
Ventriloquenz, und verhindern, daß an die Stelle des groben 
Aberglaubend nicht ein Flügelnder unter der Maske der Vernunft 
fi einfchleihe. Er legt dad Hauptgewicht auf die Unterfcheidung 
der Phyfiognomif und Pathognomif; er gibt objektiv die Eriftenz 
einer Phyfiognomif zu, nicht fubjeftiv die Möglichkeit einer wiffen: 
Ichaftlichen Erfenntniß derfelben,, weil wir zu wenig vom Ganzen 
überfehen, weil unfer Körper nicht allein von innern beftimmt, 
fondern auch durd Außere Kräfte afficirt und gebildet werde, fo 
daß in dem feinen Gebilde ded menfhlihen Wefens die Anoma: 
lien allzuhäufig und undurdhdringlich fein müffen. Er fträubte 
jich dagegen, daß ber menfchliche Körper und Kopf, in dem eine 
freie Seele wirft, wie ein Probuft der Pflanzenwelt folle beur: 
theilt werden. Er räumt ein, daß Seder von Jugend auf Phy: 
fiognomif lerne; fie lehren wollen, hieße den Sand zählen. Man 
könnte ihm einwenden, das diefer Sat alle jene Wiffenfchaften 
aufhebe, die man unlehrbar nenne. Allein Ravater'n gegenüber 
bleibt eben bied der Hauptpunft der Anfechtung, daß er bdiefe 
fchwierige Wiffenfchaft nicht wie die Philofophie ald das Eigen: 
thum weniger Befähigter unfah und für Ddiefe feine Behandlung 
berechnete, fondern daß er fie allgemein und praftiih machen 
woollte, Kichtenberg hatte alfo richtiger ald Lavater vorausge: 
fehen, und durfte ruhig ‚wünfchen, daß diefer Ausfpruch befon: 
derd auf die Nachwelt komme: daß die Phyfiognomif in ihrem 
eigenen Fette erflicden werde; in einem centnerfchweren phyfiogno- 
mifchen Atlas entwidelt, würde der Menfch nicht deutlicher liegen 
als jest in feinem Keibe; ein folches Wert zufammenzudenken fei 
fürchterlich, während den Menfchen aus ber erften Hand zu flu: 
diren unfer taufendfaches Intereffe anlodt. Um die Zeit, da man 
Bücher über diefen Gegenftand verftehen würde, verfiehe man die 
Eade fehon weit beffer, als fie gelehrt werden Fann; fie fei fo 
unnöthig, als eine Kunft zu lieben. Hätte Lichtenberg Hand an 
diefe Wifjenfchaften gelegt, fo hätte er eine Pathognomif ge: 
fchrieben, und hätte ihr einen einfeitigen praftifchen Bezug gegeben, 
wo jie nicht fchaden, nur nüßen konnte, auf die Schaufpielfunft 
und Malerei. Lichtenberg Tannte die Welt zu gut, um fich Telbft 
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von der ungeheuern Aufregung und von der Silhouettenmanie, 
die in Niederfachfen befonderd groß war, irren zu laflen, daß er 
died Alles nicht für einen ephemeren Schwindel angefehen hätte. 
Er ftiah in ein Wespenneft mit feinem Auflage, Lavater antwor- 
tete, Zimmermann drohte, Mendelöfohn ward hineingezogen ; aber 
ohne daß Lichtenberg feine Abficht ausführte, gegen dad Heu: 
fchredenheer der Phyfiognoftifer loszufchlagen, war der Lärm bald 
vorbei. Hätte er died Unmefen in einer freiern äfthetiihen Zorm 
perfifliren wollen, welche Gaben hätte er mitgebraht! So viel 
phufiognomifche Weillagung und Anatomie hat wohl Ieder, daß 
er fchon aus dem Fragment ‚‚von Schwänzen’’ diefe Talente dem 
Mann abjieht! 

Che nody Ravater die abenteuerlichen Konfequenzen, die er 
aus feiner Phyfiognomif z0g, ganz enthüllt hatte, hatte er fich 
fhon in noch tiefere Irrwege verloren, die ihn ganz um feinen 
guten Krebit bei Feinden nicht allein, fondern audy bei Freunden 
brachten. Er ließ fih dabei in Sphären herab, die man nicht be= 
rührt, ohne befchmuzt zu werden, und entwidelte einen Eigenfinn 
und eine Beichränftheit, die feine wärmften Berehrer am meiften 
erfchredte. Wie fam ed doch, daß diefer Mann mit feinen chrift: 
lichen Doftrinen fih durchaus nicht nady dem Stande der prote- 
ftantifchen Gottesgelahrtheit hinfehrte, fondern mit den ordinären 
Bewegungen in dem von Aberglauben und SFinfterniß niederges 
drüdten Pobel von Baiern und Deftreich fi) gemein machte? In 
diefen Gegenden haben wir fchon in der Geichichte ded Theaters 
die alleräußerfte Barbarei noch herrfchen fehen, und hier finden wir 
in andern Regionen ganz diefelbe Erfcheinung wieder. Um 1766 
fhon hatte der Theatiner Sterzinger eine afademifhe Rebe in 
München geichrieben über das Vorurtheil der Hererei. Da diefe 
Lehre dem Abfat der geweihten Kreuzchen von Scheyern Abbrud 
that, To griff ein Benebiftiner diefes Klofterd, Angelus Marz, 
ihn ald einen Halbfeker an. Hier haben wir ganz und vollig no) 
die religiofen Zuftande, wie fie uns Fifchart vor zweihundert Jahren 
in eben diefen Gegenden fchildert. E entipann fich eine polemifche 
Literatur über diefen Gegenftand bis in die 70er Jahre, deren 
Inhalt ganz unglaublich ift, wenn man den Zuftand der Bildung 
in Norddeutfchland damit vergleiht. Man muß, um diefe Ab» 
ftihe zu begreifen, durchaus die Zuftande der Fatholiihen Welt 
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neben die der proteftantifchen halten, man muß wiffen, daß in 
Paris felbft, ehe 1782 die Montgolfieren ein anderes Luftgchiet 
dffneten, Zeufelöbanner, Alchymiften, Wafferbefchauer und Wun: 
derthäter an der Zagedorbnung waren. Im Jahre 4774 mifchte 
fi Gafner in jene Bewegungen ein, ein Fatholifcher Priefter in 
Klöfterle in der Schweiz; er vertheidigte den Teufel, Zauberfunft, 
Hererei und Zeufelsbündniffe, und gab Segensformeln zur Be- 
wahrung. Gegen diefen Spuf hatte fih Schubart in feiner Chronif 
zu richten, und er ward von dem Fanatifer bedroht, deflen Brod 
in Gefahr war, der Befeflene und Bezauberte erorcifirte. Aus 
Batern ftrömte e8 nah Ellwang, wo Gaßner furirtez; das Ordi- _ 
nariat unterftügte ihn, der Fürftbifhof von Negensburg machte 
ihn zum Hoffaplan, die Kuren felbft und eine Majfe Streit: 
fchriften festen das ganze Land in Bewegung, biß endlich die 
Regierungen fi hineinlegten, befonderd feitdem Dr. Mesmer in 
MWien entdedt hatte, daß nicht allein Gafner,, fondern der Menfc 
überhaupt eine magnetiiche Kraft befiße, durch welche folde Muns 
derfuren möglich würden, durch weldhe nun Mesmer ebenfo Teufel 
austrieb, wie Gafner. Auch bis nad Sachfen drangen die Wun- 
derthäter der Zeit vor, in der ein Bagabundenleben aller Art unter 
die Symptome der allgemeinen Gährung gehörte. Ein Kaffeefchenfe 
Scröpfer in Leipzig, der dur allerhand Rollen und Stände 
durchgegangen war, verfchuldet, Freimaurer, Moftiter, ward zu: 
legt Geifterbefchwörer und theurgifcher Philofop. Aber ihm 
glüdte ed nicht fo fehr in den helleren Gegenden, obgleich fein 
Zulauf bedeutend war; er verwidelte fich fo in ein Gewebe von 
Baufeleien und Lügen, daß er fih 4774 bei Leipzig erfchoß. 
Grufiud, der zwar fo gut wie Lavater bie Eriftenz ded Xeufels 
glaubte, ging übrigens doch nicht fo weit wie diefer, daß er fi 
an biefe faljchen Propheten mit Hoffnungen angelehnt hätte. La= 
vater fette fich mit Gafner in Verbindung, er befchwor ihn, fich 
zu prüfen, er fchrieb an Semler, er folle den Betrug aufdeden 
oder die Wahrheit Wahrheit heißen, die Kraft Gottes im irdenen 
Gefäße anerkennen. Wergebend warb er bei perionlicher Zufam: 
menfunft mit Gaßner enttäufcht, wie fpäter mit Gaglioftro ; ver: 
geben® fchrieben feine Landsleute, die Hirzel und Hottinger, gegen 
ihn oder verließen ihn; vergebens riethen fie ihm, die Wunder: 
boutiquen und den Mirafeltram zu fchließen, und fpotteten öffent: 
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lich feines Glaubens an ‚‚allwiffende Viehmägde und an Waffer: 
prophetinnen ;’’ vergebens erlebte er, daß fi die Kaufmann und 
Aehnlihe, die er für auserwählte Rüflzeuge erklärte und nahe bei 
SHriftus fette, in Lumpenpropheten verwandelten, wie ihm die 
Freunde vorausfagten, — er ließ fich nicht irren, er glaubte nach 
wie vor an die Wundergabe, er fah mit dem Magnetismus das 
verhüllte Reich der Natur aufgethan; und auch diefe Ueberzeugung 
näherte ihn nicht etwa mehr einer natürlichen Beurtheilung Ddiefer 
Wunderfräfte, fondern au fie, auch diefe magnetifche Kraft war 
ja von Gott gegeben, und der Gläubigfte war au der befte 
Magnetifeur. Diefe neue Lehre, fagte Zimmermann von feinem 
Freunde, bielt er nicht allein für demonftrirt, fondern auch für 
den Prüfftein eines Achten Chriften. 

Was Alles Lavater in diefer Zeit fchrieb, und wie er num 
die alte Schüchternheit und Rüdhaltung ablegte, und eben fo fehr 
im Offnen wie im Geheimen zu wirken ftrebte, fünnen wir nur 
im Allgemeinen angeben. Seine Schriften wurden nun ftet3 häus 
figer, lauter, anmaßender, bünfelvoller, und man darf wohl fagen 
abfurder, fie verriethen den Tafchenfünftler jedes Zahr mehr. In 
den vermifchten Schriften (um 1774) lehrte er nun das fchon 
pofitiv, ed fei die Beftimmung ded Menfchen, nach den Evange- 
üften, daß er in einer unmittelbaren und eigentlichen Gemeinihaft 
mit Gott ftehe; eine eigentliche moralifch » finnliche Unterhaltung 
mit ihm fei dad Cigenthimliche der Religion und die Abficht 
Gottes bei feiner Offenbarung; Gott fei dem Menfchen in diefer 
Gemeinichaft fo erfennbar, fpürbar und genießbar, ald nur im» 
mer ein fichtbarer Menfch fein konne; man fönne alfo von feinem 
Dafein und feinen Eigenfchaften wie von denen eines finnlichen 
Welend überzeugt werden. Die Allgemeinhtit der Gaben des heil. 
Geiftes für alle Zeiten vertheidigt er auch hier. In dem Nachben: 
fen über mich felbft (1775) fährt er fort fich felber ins Ge- 
bet zu nehmen, und cbenfo dreht fih in den vermifchten Ge: 
danfen (1775) wieder Alles um ihn felbft; fie cirfulirten anfangs 
ald Manuffript unter feinen Freunden; Zimmermann war fehr 
froh, als fie aufhorten, weil er nur üble Folgen von diefen 
‚‚Spifteln an die Brüder und Schweften in Zheffalonih und 
Korinthus‘’ vorausfah. Wir wollen alles Kleinere, alles Poetifche 
liegen laffen, und nur ein paar Hauptwerfe noch berühren. Der 
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Pontius Pilatus (1781) trug fchon das intolerante Motto an der 
Stirne: Wer nicht für mich ift, ift wider mih — und ftieß da: 
durdy Göthe, der ihn einmal parodiren wollte, ganz ab. Nirgends 
bat Göthe fchoner geredet, ald in den unmuthigen Briefen darüber 
an Lavater. Er wirft ihm jene ausfchließliche Intoleranz vor, Die, 
wenn fie nicht ausfchloffe in dem Sinne, alö ob der Andre nichts 
wäre, binausfchlöffe, wo die Hündlein find, die von ded 
Herrn Brofamen genährt werden. So viele Ausforderungen feien 
darin: Wer fann? wer darf? auf die ihm bald ein gelaflenes, 
bald ein unmilliges Ich entfahren fei. Ihn Argerten und lächerten 
‚‚die ewigen Zrumpfe, mit ‚denen man nichts flicht, weil fie 
Niemand gelten läßt.’ Hamann hatte in einem Briefe die Idee 
zum Pilatus gegeben, das Werk follte Allen Alles werden, und 
darum fchrieb Lavater unter feinen Freunden ein Kontingent von 
Stellen und Notizen aus; ein hiftoriiches, moralifhes, philofo- 
philhes, theologifches, religiofed, biblifches, finnbildlihed eece 
homo, ein Menfhenbuh, ein Alles in Einem, wie ed Pilatus 
war, ein Menfh, in dem Gottheit und Schwachheit flarf erfcheint, 
der Himmel und Holle repräfentirt. Wunder, daß man damals 
ein folhes Buch nur ernfthaft zu befprechen würdigte! Es ifl 
eine gefalbte Interpretatiod und yaraphraftifche Ausdehnung ber 
vier Worte, die wir über Pilatus wiffen, in vier Bände; eine 
ungeheuere ausfchweifende Geichichtöpredigt, in der fich der Autor 
einen Weg vorgezeichnet hat, der Derr aber feinen Gang richtet 
und leitet; hinter jedem Kapitel hat der Verfafler die ‚‚unendlich 
fimple und würdige Naivetät’’ (fo fagt er felbft), eine Selbfts 
cenfur, ein imprimatur, ein ‚‚Er fabe, daß ed gut war’’ zu 
fegen! Dad Wert würde dem Judad ded Abraham a Santa 
Clara auf ein Haar gleihen, wenn ed bem Proteftanten erlaubt 
gewefen wäre, in feiner Kapuzinade Wis und Humor anzus 
bringen. 

Wenn aud nichts fonft Ravater'n den eifrigen berliner Pros 
teftanten verdächtigt hätte, ald diefes Buch, fo hätte ihr Verdacht 
fhon einen Grund gehabt. In dem Jahr, ald der Pilatus ers 
fhien, fing aud Nicolai’8 berühmte und berüchtigte Reife durd) 
Deutfchland zu erfcheinen an, ein Werk, das fich in feinen freis 
müthigen Zendenzen ganz an Sclözer’d Staatsanzeigen anreiht, 
und, wie Dieje, die Zuftände der deutfchen Welt ohne Schonung 
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aufdedt. Nicolai mifchte fi bier in die Verhältniffe von Sup: 
deutfhland, von Deftreih und Baiern, dem Fatholifchen Theile 
des Vaterlandes ein, und wenn er fich nie unberufener eingemifcht 
hätte, ald er es in diefem Werfe in Fragen der Religion und 
Aufklärung thut, fo hätte man nicht viel Redyt gehabt, ihn wegen 
feiner allfertigen Urtheile anzugreifen. Die vorausgegangenen Be: 
wegungen in diefen ändern, die wir oben andeuteten, und denen 
Nicolai einen eigenen ftändigen Artifel in der allg. Bibliothek hielt, 
entfchuldigten ihn hinreichend, daß er, der fih an Ort und Stelle 
‚aufzuklären fuchte, feine Stimme über die Verhältniffe diefer Ges 
genden und ihrer Bildung abgab. Gerade in diefen Zeiten hatte 
Kaifer Zofeph feine befreienden Gefebe gegeben, die eine neue Yera 
zu verfündigen fchienen. Freunde und Feinde fahen mit Beifall 
und Mismuth in ihm einen neuen Ruther; man griff die Ausficht 
auf eine Vereinigung der Sekten auf, Mafius, Sattler u. %. 
fchrieben für fie, Schuß fchlug ein Koncil vor, Andere, wie Zim: 
mermann, hielten das Alles für überflüffig: er meinte >), wir feien 
ja nun Eins durd die Neformation vom 1781; Fein Katholif 
fonnte fi) mehr von feiner Kirche fondern wollen, die der Kaifer 
von aller Unvernunft gereinigt habe; feiner werde nun weiter einen 
Proteftanten von feinen Irrthlmern zurüdführen wollen. Allein 
Nicolai war viel weitiehender, weil er, wie Kichtenberg, ein prafti= 
fher, nüchterner Mann war, der die Welt fah, wie fie if. Er 
fielte Luther gegen Sofeph; die Neformation de3 Erfteren fei 
ein Werf aus dem vorbereiteten Wolfe heraus, Sofeph’3 ein bloßes 
Gebot für ein unvorbereitetes. Blofie Gefeße, fah er ein, Fonnten 
ein Heer von Vorurtheilen nicht vernichten ; e8 gehöre dazu Ueber: 
zeugung von ihrer Schäblichkeit, Verbreitung richtiger Grundfäße. 
Dazu Fönnten nichts ald die freimüthigften Betrachtungen führen, 
und diefe wollte er geben; er fand in den Schriften ded Kaiferd 
felbft die Aufforderung hierzu für jeden denfenden Menfhen; er 
fand die Gelegenheit bequem; aut nunc aut nunguam war fein 
Motto. Und hat er nicht Recht gehabt? Sene Zeit ift verloren 
worden und jener Enthufiasmus verfaumt! Die öftreihifhe Kite: 
ratur nicht allein, auch die proteflantifche ded lavater’fchen Kreifes 
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wandte fi) gegen Nicolai. E8 ift wahr, er urtheilte ein wenig 
grob Uber Legendenwerk und den heiligen Kram der Papiften, aber 
wie fein dody aud über die greifbaren hädlihen Wirfungen des 
Katholicismus! Wenn man nur ein wenig die Augen öffnen 
wollte, fo mußte man fehen, daß aus ihm weniger der blinde 
Eifer des Lutheraners fprah, ald die Erfahrung des praftiichen, 
ftaatswirthichaftlich beforgten Mannes; und wenn man ihm cent: 
gegnen wollte, fo durfte man es nicht mit den Kanzeldeflamatio: 
nen der religiofen Zeloten, und nicht mit der patriotifchen Befan- 
genheit und Gereiztheit der Wiener, und nicht aus dem guten 
Gemüthe, das fih 3. DB. in Game gegen die finftere Anficht von 
dem CEinfluffe des Sefuitismus wehrte; man mußte dem Manne, 
der mit feinem Auge gelehen hatte, mit Erfahrungen antworten 
und nicht mit den Xorfpiegelungen eines fanften Herzend. Daß 
Nicolai und feine Freunde Gedide und Biefter in ihren Befürd: 
tungen von dem heimlichen Fortfchleihen des Papismus im Al: 
gemeinen Recht hatten, dus bewiefen die bald eintretenden Zeiten 
der Nomantifer binlänglich ; daß fie im Befondern Recht hatten, 
wenn fie die im Stillen fortdauernde Eriftenz der Sefuiten und 
ihren großen Einfluß auf die geheimen Orden und von da weiter 
behaupteten, und eine neue Berfinfterung felbft in proteftantifchen 
Zändern fürcteten, das haben die Reaktionen des Sefuitismus im 
Süden; das haben die Fortfchritte der Nofenfreuzerei in Berlin, 
gleich nad) dem Tode des großen Königs, bewielen, deren Folgen 
Ficolai jelbft und fein ganzer Anhang, fein Sebaldus und feine 
ZFournale zu erfahren hatten. Männer, wie Bronner, der die Zu: 
ftände im Süden einzeln fannte und ganz eingeweiht war, wie 
Forfter, der die Nojenfreuzerei im Norden mitgemacht hatte, find 
hier Die Zeugen, die man vor Allen hören muß; den Lepteren 
um fo mehr, ald er anfangs gegen die Aufflärerei ganz einge: 
nommen, gegen Nicolai und feine Grillen erbittert, ein eifriger 
Chrift war, der der ganzen Ieffing’fchen Zendenz, den Menden 
über den Chriften zu ftellen, fi abneigte, und der daher die 
Einjeitigfeit folcher Bücher, wie Nicolas über die Zempelherren, 
ganz durchfah, wo man willführlih zum Gegenftand aller Dinfies 
rien vom griedifchen Altertfum an bis auf Die Freimaurerei die 
Yehre des einzigen Gottes machte. Daß Nicolai und feine Freunde 
„ielfach irre geführt wurden, das war wohl nicht zu vermeiden 
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und wird von Bronner beftätigt ; daß fie fich in ihrem Pragmatismus 
ins Rächerliche verloren, wie wenn 3. B. Nicolai den von Sfelton 
in feiner geoffenbarten Deifterei geäußerten Gedanken plaufibel fin: 
det, ed möchte der Deismus und Atheismus ein fchlau angeftiftes 
te8 Merf der Sefuiten fein, dies ift offenbar, und ift oft und mit 
Recht gerügt worden. Auch hier ift Forfter Derjenige, der über 
die feindlichen Stellungen des Proteftantismus und Katholicismus 
am meiften gehört werden muß. Obgleich er nach feiner Sinnes- 
änderung ein ertrem freidenfender Mann war, fo fehlug er doch 
nicht zu den Einfeitigfeiten diefer Pragmatik über; ein Freund von 
Biefter, trat er deffen Monatfchrift in einem Auffage über Profe: 
Intenmacherei (4789) geradezu entgegen. Er nahm ficy der Katho: 
lifen an, denen man da Profelytenmachen verargen wollte, das 
ihnen ihr Glaube zur Pfliht madt. Wir find alle Profelyten: 
macher , meinte er, und nur ben Gebraud unrechtmäßiger Mittel 
darf man tadeln. Und er madt die proteftantifchen Eiferer zu= 
gleich aufmerkfam, wie viel Schwäche der eigenen Ueberzeugung fie 
verriethen, wenn fie fo Fleinlich (wie ed in einem einzelnen Falle 
vorlag, an ben er feinen Auffag anfnüpfte) gegen jede Befehrung 
empfindlich fein wollten. Können die Proteftanten, fagt er, wirf: 
ih der Macht der Ueberredung nicht widerftehen, fo ift ohnehin 
alle Rettung verloren. 

In den lesteren Bänden der nicolai’fchen Reifebefchreibung 
nun Fam der Kampf zwifchen ipm und Ravater, der lange drohte, 
zum Ausbruch. Nicolai hatte Lavater'n, außer den allgemeinen Ar: 
rungen feiner ehren und Schriften, feine Verbindung mit dem 
Sefuiten Eailer in Dillingen zum VBorwurfe gemacht und fein 
Schönthun gegen den Katholicidmus überhaupt. Ueber diefen Mann 
bürfen wir wieder nicht die Parteien hören, fondern Bronner, der 
ihn wohl fannte, Er nannte ihn den aufgeflärteften Lehrer in 
Dillingen, ob er gleich in feinen Vorlefungen nody 1786 die Wer: 
nunft ald einen trügenden Srrwifch verfchrie. Er fuchte feine Schü: 
Ier mit einem dogmatifchen Zauberfreife zu umziehen, aber die 
Denffraft ließ fich nicht einzwängen. Die Zefuiten wurden hier 
ihrer Aufklärung wegen beargwohnt! Sailer affektirte daher weis 
terhin einen ftetS heiligen Zion, bildete feine Auserwählten zu 
Frommlern, und dies, meinte Bronner, fei für den Zefuitismus im- 
mer bie räthlichere Rolle, der unter der Maske der Aufflärung 
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Gefahr laufe, die Jugend denfender zu machen, ald er haben will. 
Die Finfterlinge März und Zeiler u. U., die in ihrer ‚„„Samm: 
lung der Schriften, welche feit einigen Sahren‘ zur Steuer ber 
Wahrheit herausgefommen find ,/‘ alle moderat denfenden Katholi= 
fen angriffen, griffen daher Sailer nicht an; und dennoch fchüßte 
ihn feine fpäte Frömmigkeit nicht: ald die Revolution ausbrach, 
die unfere SUuminaten aller Art angeftiftet haben folten, fiel er, 
und die Jefuiten legten die Vernunft an die alten Ketten. Nicolai 
vermuthete von diefem Manne offenbar viel Aergeres, ald von ihm 
zu fürchten war. Er machte e3 Lavater'n zum Verbrechen, daß er 
deffen Vernunftlehre empfohlen, und ein Gebetbudhy von ihm in 
Zürich verbreitet habe, in dem er fo wenig ald möglidy Unprote: 
ftantifches finden wollte, obgleih Sailer felbft erklärte, es feien 
darin alle wejentlichen Kehren des Katholiciömus enthalten. Nun 
fam Alles zur Sprache, was Lavater'd BZweideutigfeit beweifen 
folte. Er habe Semler und Steinbart Raubthiere genannt, er 
habe den Berlinern zur Laft gelegt, daß fie die Religion flürzen 
wollten, daß fie in 20 Jahren den Namen Chrifti nicht mehr ge: 
nannt zu hören hofften. Befonders wurden Lavater'n feine drei Lob- 
gedichte über den Fatholifchen Gottesdienft zur Schuld gemadıt, 
die Nicolat 1787 mit Anmerkungen begleitet abdruden ließ. Allers 
dings war diefe Zoleranz an fich auffallend, und es Klang fonder: 
bar in diefen Gedichten 6°), daß ihm Alles, was zu Ehren Gottes 
gefabelt fei, verehrungswürdig wäre! Died heißt Wahrheit und 
Lüge auf Eine Linie flellen; denn was bleibt der einen voraus, 
wenn bie andere Verehrung weg hat? Kavater und Sailer [hwie- 
gen beide nicht. Der Erftere hatte fhon 4784, ehe noch die 
Streitpunfte fo beftimmt hervorgetreten waren, Herzenderleichterun: 
gen geichrieben, jened Buch der Verwahrung gegen Alle und Al: 
led, was man ihm zum VBorwurfe machte, in dem er feiner Eitel: 
feit die ungemefjenften Opfer brachte. Nie ift ein Buch mit fol: 
her Suffifance gefchrieben worden: Ich Kavater, vom erften Blatte 








60) E3 heißt dort: 
„Mir fei, was Did nur, Sefus Ehrijtus, 
zu chren meint, verehrungswerth ! 
Wenn's FZäufhung nur, wenn's Kabel wäre, 
8 fable nur zu Deiner Ehre, 
um Deinetwillen will icy’& lieben. 
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biö zum legten: Ich Lavater! und Lavater in allen Pofitionen 
und Kagen tritt hier auf, der Prophet im Haußfleide, wie er feis 
nen Freunden und Gäften anfiindigt, was fie bei ihm effen wer: 
den, und wie er für frine ‚‚Unfreunde’’ das mitleidige Auge thrä> 
nend gen Himmel wendet, und fie feiner Fehllofigfeit und feiner 
Liebe zugleich verfiert. Direft gegen die Berliuer geht alddann 
feine Nechenfchaft an feine Freunde (1786), die gleichzeitig mit 
Eniler’3 „einzigem Mährchen in feiner Art’’ erfchien, zwei Schrifs 
ten, auf die dann Nicolai im B, Bande der Heife erwiderte. 
Mer diefe Polemik unbefangen vergleicht, der gewahrt auf Weg 
und Steg, wie beide Gegner Nicolai’$ heimliched Spiel treiben, 
wo diefer in plumper Geradheit offene Karte legt; fie leugnen, 
was ihnen Nicolai nachher bemeift, fie drohen gegen Werleumder 
mit Gerichten, die Verleumder ftellen fi ihnen felbft, und fie 
verftummen. Und aud in diefer Cache haben wir, wenn wir den 
Akten felbft nicht trauen wollen, Bronner zum Zeugen. Er erfuhr 
ed ganz deutlich, daß Sailer ein heuchlerifches Spiel mit feiner 
Umgebung und mit feinen Freunden in Zürich trieb; er erfuhr es, 
daß Ravater ihm, der dem Klofter und Katholicismusd mit Gefahr 
entflohen war, anrieth, ind Klofter zurkidzugehen, während Geßner 
ihm freundlich die Hand zur Rettung bot. 

Von nun an ward Lavater’3 chriftliche Lehre immer greller und 
intoleranter. I den Herzenserleichterungen fchon fagte er troden, 
daf ıhm Niemand zumuthen folte, den für einen Bruder in Ehrifto 
zu erfennen, ber Chriftus anderd anfehe ald Er. In dem erften 
Bande der Fleinen profaifchen Schriften (1785) erklärte er, .. Er 
feloft fei Fein Chrift, was dad Evangelium Chrift nenne; er habe 
ih nie mit Ermft und Medlichfeit befliffen e8 ganz zu fein; er 
fonne in diefem erhabenen Sinne feinen Chriften, nicht einen ein: 
sigen. Die deutlichfte und volftändigfte Entwidelung feiner reli: 
giofen Anfihten liegt in der Handbibliothef für Freunde (1790 ıc.). 
Faßt man diefes Spftem zufanımen, fo läuft ed auf einen heiligen 
Epifureismms hinaus, und auf jenen fpefulationsfeindlihen Prag: 
matismus, auf den das Chriftenthum fo gut wie das Zudenthum 
und wie aller Orient herausfommt, wenn man feine Motben und 
Dognen beim Worte nimmt. Cine lebhafte Phantafie Fonftruirt 
fi das Unfichtbare, fo bequem ed nur immer möglich ift, fo 
fchr e5 nur angehen will, ohne alle Anfirengung deö BVerftandes 
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und ber abflrahirenden Vernunft, und fie fcheut fih nit, aus 
diefer engften Schranke ded menfchlihen Kopf heraus das Univer: 
fum für das engfte menfchlihe Bedürfniß zuzurichten. Am’ aller: 
Deutlichften liegt died in einem Briefe Lavater'd an Jacobi von 
4787. Religion ift ihm da die fubjekftive Anficht der Welt in 
Beziehung auf fih. Betrachte ih, fagt er, die Welt nicht als 
Menfch, ald eine bedürfnigvolle Perfon, fo fcheint fie mir nichts als ein 
Spftem unwillführliher Kräfte zu fein, welches willführliche Kräfte 
auswirftz; ich fehe ein regelmäßig gebährendes und verzehrendes 
Ungeheuer, das ich nicht ertragen kann. Ich Perfon muß Alles 
perfonificiren und humanifiren. Wir felbft find der Maßftab aller 
Dinge. Ic fehe in meiner Natur eine mechanifche und eine will» 
£ührlihe Kraft in fleter Harmonie. Ic fehe den Gott de3 Spie 
noza und Chriftus in jeder menfhlihen Natur. Im fchlafenden 
und vegetirenden Menfchen die Gottwelt ded Spinoza, im freithä- 
tigen den Sottmenfhen Chriftus. Ich Tann mich ald Mafchine 
und als freies Selbft anfehen, je nad) Beiden ift mir Spinoza’s und 
der Bibel Gott recht; fo vereinige ih Spinozismus und Ghriften- 
thum, das fi) nicht mehr aufhebt, ald der Mechanismus und die 
Kreithätigkeit unferer Natur. Dennoch aber fchien e8 troß biefem 
Spftem, ald ob er allen Mechanismus in feiner Natur aufheben 
wollte, da er fi fo ganz nur zu bem Gott der Freien Eehrte. 
»,Bi8 ich einen perfönlihen Gott habe, fhrieb er an Jacobi, mit 
dem ich fo vertraulich Forrefpondiren Fann, wie mit dir, der mir 
fo determinirt antwortet, wie du, habe ich feinen! Mein täglich 
Gebet ift: zeige dich, Abraham’d Gott, Gott Sfaat’d, Ifrael’S, zeige 
dih! Aber der Gott, der fich zeigen fann, ift fo zu fagen nur 
eine Eilhouette Gottes, ded unanfchaubaren, nur ein relativer 
Gott, ein Gott für Perfonen.” Man fieht, er will, einen ‚‚brauch» 
baren, leihtglaubbaren ‚’’ einen bequemen Gott haben; ein Gott, 
der nicht Menfch ift, ift ihm Luft, Nihts! Daß ein Welen wie 
Chriftus der Menfchheit fo unentbehrlich fei, wie der Kompaß dem 
Seefahrer, die Sonne dem Auge, ift ihm ganz gewiß. Das Wes 
fen der Religion nannte er Magie, eine otterzauberei, Engels 
erfhaffung, Gottedrealifirung, die Kraft in und, die Geifterwelt uns 
fo eriftent zu machen wie die Körperwelt. Diefe magifhe Kraft 
wird burd dad Gebet gewedtz fie madht jeden Menichen fähig, 


ein Prophet zu fein; Gottes Wort fol nicht in der Bibel einges 
Gem. db. Dit. V. Bd. 20 
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ferfert bleiben. Aber feftftehen follte e8 bleiben, nach feiner und 
Sung’d und Claudius’ Theorie, bid aufs Jota, Alles, was die Apo- 
fiel gelehrt hätten. Er war für die Unterfuhung ber Evangelien 
al hiftorifche Quellen, die jest in Anregung war, ganz blind. Geis 
nen Morten nach verlangte er fie, aber feiner Meinung nad) gar 
nicht; die erfte Frage, und ed fcheint die einzige, war ihm: Was 
ift die Meinung der Evangeliften, was lehren fie? Und darauf 
hatte er die Antwort fo einfacd) fertig, daß nie eine Unterfuchung 
mit ihm möglih war. Die Hauptfrage aber: Haben fie Recht 
oder Unrecht, ftimmt ihre Gefchichte mit Vernunft und Erfahrung, 
ift ihre Erzählung Abbild objektiver Begebenheiten oder fubjektiver 
Auffaffung und Legende? diefe Frage hätte er gar nicht flatuirt. 
Den Worten nad) meinte er, eben dies einfältige Fefthalten an der 
biblifchen Weisheit und Gefchichte verwahre vor aller Schwärmerei ; 
aber daß alles Sfoliren auf einerlei Quelle von Weiöheit, alle 
Entfernung von Kritit und Vergleihung gerade Schwärmerei er« 
zeugt, dad hat er nie empfunden. Spürt man nun in allen diefen 
Borftellungen dur, daß Bequemlichkeit auf fie führte, fo begreift 
man, baß das endliche Ziel des Syflems in einem Mann, ber fidy 
fo fühn zum Maßftab der Welt und ihrer Einrichtung macht, wie= 
der Bequemlichkeit und Genußfucht fein werde. Gott, heißt es 
in der Hanbbibliothet in Fonfequenter Folge obiger Säbe vom 
Gott des mechanifchen und bed freien Menfchen, Gott und hüche 
fies Gut ift Eins; höchftes Gut und wirffamftes Medium unferes 
Selbftgenuffes, oder unfereds froheften Dafeinsgefühl3 ift Eins. 
Sf das Medium unferes Selbftgenuffes, der Gegenftand,, der uns 
am meiften intereffirt, aus der fichtbaren Melt, und Fennen wir 
fein anderes, fo haben wir feine Religion und feinen wahren Gott ; 
ift’5 aus der unfichtbaren Welt, und geiftiger Natur, fo haben 
wir Religion. Der hat die wahrfte Religion und den wahrften 
Gott, der das möglichfte, einfachfte und allgenugfamfte, immer 
applifable, mithin geiftige, inwohnendfte Medium des froheften 
Selbfigenuffes in feiner Gewalt hat. Wer fagen fann: Etwas in 
mir ift mächtiger ald Alles, was außer mir und in mir ift, ber 
hat die wahrfte Religion und den wahrften Gott. _. Man bemerfe 
ja, daß dies ganz bdaffelbe Raifonnement ift, auf dad Wieland 
feine weltliche Theorie vom höchften Gute baute, und daß Wieland, 
der von Schwärmerei zur Nüchternheit, ungefähr umgekehrt wie 
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Lavater von praftifchem Sinn und Nüchternheit zur Schwärmerei, 
gelangte, ben legten Sa ganz breift von fid) außgelprochen has 
ben würde und alfo der befte Chrift gewefen fein müßte. Denn 
das nannte Wieland ja die Herrlichkeit der menfchlichen Natur, 
jene Applifabilität, mit der fie über Alles Herr werden fonnte; 
und er hätte feine Theorie vom höchften Gut Kavater'n ald eine 
vielfeitigere vorhalten konnen, da fein Medium des Selbftgenuffes 
dad Geiftige nothwendig verlangte, und dad Sinnlihe nicht aus« 
fhloß, worauf denn Lavater nichts hätte entgegenhalten fünnen 
ald wieder feine Worte, nicht fein Leben; denn dies fchloß bei 
ihm (fo wenig wie bei fo vielen frommen Feuerköpfen, die, dunkel 
auf den Verftand, lebhaft auf die Empfindung wirfend, die Weiber 
zu führen vermögen, wohin fie wollen) die finnlichen Genüffe nicht 
aus, wovon die Briefe der Gräfin Branconi beutliched Zeugniß 
geben. Eben dad Mutuelle, was Eavater zwifchen Menfch und 
Gott fuhhte, fuhte Wieland zwifhen Menfh und Natur, und es 
ift auch natürlich, daß die Bequemlichkeit bed chriftlichen Glaus 
bens dem Zaren und Schwädlihen in der menfchlihen Natur fo 
zufagend war, weshalb wir die Ueberfprünge von Pietifterei zum 
Leihtfinn, von Weltfinn zur Bußfertigkeit fo allgemein finden. 
Die Verwandtfchaft des wortgläubigen Chriftentyums mit den Phir 
Lofophemen der Behaglichkeit fühlte aucd Lavater recht gut und | 
hatte die ‚‚unendliche Naivetät,’’ fie geradezu auszufprechen. Meine 
Poilofophie, fagt er (gerade wie Wieland aud), macht mid) allem 
Disputiren, Grübeln, Anatomiren, Strahlenfpalten und Scheider 
Fünfteln abfterben. Meine Philofophie, Religion, Schwärmerei, 
wenn Sie wollen, Epifureismus, wenn Gie wollen, ift nur 
Eins! Genuß! Ich will fo fehr wie möglich erifliren, leben, ge= 
niegen, mich felbft befisen; was mir fonftanten, geiftigen, reinen, 
vollen, innigen, unzerftörbar fcheinenden, nie gereuenden Selbftge- 
nuß verfchafft, dad ift mein Gott, mein Himmel! AU das Fonnte 
Wieland mit denfelben Worten von feinem Spyfteme fagen! und 
gegen Beide giebt ed nur Eine Entgegung: daß der Menfch nicht 
zum Genuffe geichaffen ift, fondern zur Energie, zum Leben in 
einem andern Sinne, als diefe dad Wort gebrauchen, zum Wirken, 
zum Erwerben, nit zum Befige. So wollte Leffing, und zu 
ihm hielten fi) wenige Kräftige, und im Allgemeinen die protes 
ftantifche Stoa, die noch dad Leben ernfter anfieht; Fein Wunder, 
20° 
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daß die ahmften und Thatunfähigften, die Yamann, Claudius, Jung 
u. 9. fich zu Ravater hielten, der diefen epifureifchen Ehriftianismus un- 
verhohlener predigte ald alle Myftiker früherer Jahrhunderte, und daß er 
in der katholifchen Welt mehr im Andenken geblieben ift, die von diefer 
Lehre, feitvem fie den lebendigen ®rieb verloren hat, ganz durchdrungen ift. 
In den legten Jahren, feit der Handbibliothef, fteigerte Lavater immer 
mehr Alles, was von frühe an bei ihm auffällig und dem Geifte ver Zeit 
fremd war. Er ahnte, hoffte, glaubte an eine nahe entfcheidende Epoche, 
gegen welche die Reformation ein Kinderfpiel fei; er fah, je mehr fich 
der Unglaube ausbreite, die Glaubendfräfte fi in wenigen Individuen 
befto enger zufammenziehen 6%). Seine Erwartung von höheren Kräften 
und der Gabe ihrer Mittheilung fol noch außerordentlich verftärft wor: 
den fein, al ihm der Prinz Karl von Deflen in Schleswig verficherte, 
daß der Apoftel Sohannes noch auf Erden wandle ! Degner erzählt, Las 
vater habe feitvem jeden vorübergehenden Unbekannten forfchend ange 
fehen, ob er nicht den leibhaften Johannes in ihm entdeden Fönne, 
Auf feiner Reife nad) Bremen und Kopenhagen (1795) gerirte er fich 
alö einen Heiligen, und man ffandalifirte fich allgemein über feine Gaft- 
predigten, und namentlich über die Veröffentlichung feiner Reifebes 
Ichreibung. Er fpradh in dem Kreife Fr. Stolberg’s in Enfendorf und 
Wandsbediein, zu dem Claudius, die Gräfinnen Julie von Reventenlow, 
Bernflorf und Kath. Stolberg u. X. gehörten, wo zuweilen die Galligin 
fid) einfand und einige Jahre Sacobi lebte. Stolberg, der fich etwas 
bei Zavater erlauben durfte, fuchte ihn von feiner perfünlichen Schrift« 
ftellerei abzuhalten ; da8 aber nannte diefer flache Phitifterei, Nichtacdh » 
tung feiner individuellen Privilegien, indelifate Hofmeifterei, 
und Stolberg bat ab! Aucdy fein ungefchicdter Eifer in der Revolus 
tiondzeit werräth ‚durchweg eine ganz frankhafte Spannung. Als er 
gegen die Landvogtei der großen Nation 1798 den patriotifhen Eifer 
feines erften Jugendfchritted wiederholte und feinen prophetifchen und 
geiftlichen hinzuthat, und einen Reubel vor feinen Ahnungen und Weifs 
fagungen warnte, da hätte es fich ihm freilich aufbringen follen, daß 
jest Feine Zeit mehr war für prophetifche Patrioten 62), 
Am geiftesverwandteften mit Zavater war in Deutichland ber 
Kreis Jacobi’8 und weiterhin der Fürftin Amalievon Galligin, 
61) ©. 3. %. Kleuker und Briefe feiner Freunde, ed. Ratjen. 1842. p. 84. 


62) Die Atenftüke im 1. Band der nachgelaffenen Schriften Lavatır'd, ed. 
®. Geßner. 
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die in Weftphalen und Niederfachfen eine Art Mittelpunkt für Die 
Gläubigen und Geiftreihen, namentlidy aus ber Fatholifchen Kirche, 
ward. Audy dies ift für Nicolai fhon eine Rechtfertigung wegen 
feiner Rüge ber Fatholifchen Neigungen Lavater'd. Bon ihren Freuns 
den Jacobi und Hamann aus entftand in den 80er Jahren ein 
zweiter öffentlicher Skandal und Streit mit den Berlinern, der 
mit den Bewegungen, die Zavater erregte, fehr nahe zufammen- 
hängt; nachher gab Stolberg mit feiner Befehrung ein anderes 
Yergerniß, daß die Zenien fogleih und Voß fo viel fpäter, lange 
nad) dem eigentlichen Uebertritte, öffentlicher machten ; endlich hing 
mit diefem Kreife der Freiherr Drofte zu. VBifchering zufammen, 
der in unferen Zagen einen neuen Brand in den Frieden der Sekten 
geworfen bat. Die Fürftin (geb. von Schmettau) war aus Ber: 
lin (17481806), tatholifh, mit vielem Geifte begabt, aber 
fhledht erzogen und unmwiflend aufgewachfen. Romane gaben ihr 
den erften moralifhen Trieb, Xrauerfpiele eine gewiffe ftoifche 
Abder; bie üble Rolle, bie fie bei ihrer mangelhaften Bildung in 
ber großen Welt fpielte, der fie angehörte, wies fie auf eine 
ernfte Selbftbefchäftigung an; fie fiel auf das Buch de l’esprit 
und füllte fih unklar den Kopf mit metaphufifchen Gedanken und 
wirreer Spekulation. Sie heirathete 1768 den Fürften Galligin 
ohne Neigung; ihr männifches Bildnig fagt und fohon, daß fie 
nicht zu der fanften Beflimmung des Weibed geboren war. Bald 
wünfchte fie aus der Welt zu fcheiden, um der Wiffenfchaft zu 
leben, fie fchob die Pflichten der Mutter vor (ihren Kindern eine 
gründliche Erziehung zu geben), um bie Pflichten der Gattin nicht 
erfüllen zu dürfen, fie fchor fih die Haare ab und lebte um 
1775 — 79 im fleifigen Umgang mit Demfterhuys, dem fofrati- 
fhen Sohne ded berühmten Philologen, bei dem Haag. Dann 309 
fie der Minifter von Füftenberg an, fi in Münfter niederzu- 
laffen. Diefer edle und milde Mann, defien Adminiftration des 
Stiftes Münfter mit Recht gerühmt ift, nahm fi) ded Zuftandes 
der Bildung in jenen Gegenden an, und hat hier in einem Lande 
Fatholifcher Bevölferung und ange hergebrachter geifliger Berfin- 
fterung geleiftet, wad im Süden von Deutfchland in ben Fatholi- 
fchen Landen damald nicht gedeihen wollte. Welcher Art fie auch) 
- fei, fo bildete fich hier doch eine literarifche Bewegung. Kleufer, 
Spridmann, Katerfamp, Buchholz, de Mareed u. X. hatten hier 
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einen gemeinfamen Mittelpunkt; Stolberg, ber 4800 feinen Sig 
in Münfter nahm, ward von dem Freihern von Drofte auf die 
Geihichte aufmerffam gemacht und auf den mangelnden Einheitd- 
punft,, der bisher ihrer Behandlung fehlte. Diefen Einheitspumft 
fand man in der Religion; Drofte forderte Stolberg auf, eine Ge: 
fchichte in diefem Sinne zu fchreiben; und wirklich beftimmte ihn 
der galligin’fche Kreis, feine Religionsgefchichte zu verfaffen. Dies 
Merk wirkte mit diefer Tendenz offenbar auf Fr. Schlegel’s Philo: 
fophie der Gefhichte fort, Leicht das Glänzendfte, was aus unferer 
neueren Eatholifchen Literatur hervorgegangen if. Damald nun, 
als die Fürftin nach Münfter fam, war fie noh, wie bis dahin 
immer, ein reigeift und bat fi) von Fürftenberg aus, fie nicht zu 
befehren, Als fie aber die Einfamfeit und die Unbefriedigung, die 
aller verfehlter Beruf mit fich bringt, die Wüfle, die eine um« 
fruchtbare Spekulation in ihrem Kopfe zurüdgelafjen hatte, bie 
Erfhöpfung misbraudter Kräfte, Kränklichkeit und auch die Er 
fahrung, daß ihr platonifcher Unterricht nicht ganz den Erfolg 
hatte, den ihre Eifer und ihre Gefchäftigkeit fie wohl erwarten 
ließ, bypochonder gemacht hatte, gelobte fie in einer Zodkrankheit 
4785 , über das Chriftentbum zu denken, wenn fie wieder gefund 
würde. Die Kaptation deö lieben Gottes gelang, fie ward ges 
fund, und ed war nicht mehr ald dankbar, daß fie nun chriftlich 
ward. Eine greiflihe, anfchauliche, fcheinbar tiefere Metaphufik 
feffelte fie bald, fie präparirte ihren Freund Hemfterhuys, der über 
riftlihe Dinge viel ärger al3 Lefjing dachte, mit der Erzähs 
lung wunderbarer Zräume auf ihre bevorftehende Metamorphofe, 
fogar Sofrated erfchien ihr und verwies fie auf einen andern Fühs 
rer. Sie erfuhr allmahlig die lavater'fche Kraft des Gebeted, fie 
beichtete und empfing den Derrn, fie gab fi Gott ganz unter- 
than und „‚‚bracdhte ihm das Opfer ihres VBerftandes 63). Sie 
hatte ganz offenbar dad Nuslofe eined gelehrten Strebens in weib- 
licher Sphäre empfunden, fie entfagte der Gelehrfamteit, und ba 
fie fih an ein geiftiges Bebürfnig gewöhnt hatte, wohin follte fie 
anders verfallen ald auf dad Chriftenthbum, dad mit erhabenen Be: 
Ihäftigungen fehmeichelt ohne Anftrengung des Kopfes. Sie fuhr 
auch jest fort zu Balkuliven, fich felbft zu beobachten, bei jeber 


05) Bergl. das Leben der Färftin Galligin, von Katerfamp. 1854. 


Unmitteld. Einwirf. dv. Wijfenfihaften u. Lebenszuftände. 314 


Regung und Empfindung Schildwace zu flehen; fie verachtete bie 
- Gelehrfamteit und gefiel fi in ihrer Ablegung des Ehrgeizes, und 
als ihr Hamann, der, indem er alle Ercentricität mitmachte, doc) 
nicht feine hellen Blide verlor, das Alzulebhafte und Angeftrengte 
ihres Vervolllommnungstriebes, und die Quelle deffelben, Stolz, 
vorwarf, fühlte fie fi getroffen, ohne das Mittel zu finden, dem 
entgegenzutreten. Statt daß fie das eitle Reflerionsleben aufgege- 
ben hätte, acdhtete fie nur defto ängftlicher auf fi, gab fich ganz 
an ihren Beichtiger Dverberg, und rechnete fih nun zu den Un- 
mündigen und Säuglingen der Kirche. Nicht allein den menfc- 
lich geftalteten Gott theilte fie mit Lavater und Jacobi, auch das 
flete Leben der Selbftbeobahtung ebenfo und das Nieruhen vom 
Seite. So fand ed Göthe in ihrem Kreife, der zwar nur fchos 
nend feine Meinung über benfelben von ferne andeutete. Jacobi 
und Hamann mußten diefe Eigenfchaften anziehen; ber Eine war 
1784 zum Befudhe in Hofgeismar bei ihr, der Andere fam 1787 
zum längeren Aufenthalte, ftarb aber bald. Der Lebtere hatte fid) 
ihr, fagt Iacobi, mit der Bibel zugleih fo in ihre Vorftellung 
eingewebt, ,‚‚daß fie wie an einem heimlichen Anfag von Liebe zu 
ihm krank ward;’’ Sacobi feinerfeitd fchrieb ihr in den zärtlichften 
Ausdrüden und ‚‚fühlte ein mächtiged Wehen in ben Flammen 
feined Herzens zu ihr.’ 

As Hamann fi) 1787 aus Königsberg biefem Kreife näherte, 
aus dem den neuen Sokrates fein Alcibiades Buchholz, ein Johan: 
neswefen, Lavater'n in einzelnen Zügen ähnlich, mit einem Kapitale 
befchentt hatte, war fchon Beider Streit mit den Berlinern eigents 
lich vorbei. Lefjing’s leßted Auftreten machte den Brudy zwifchen 
den fleeitenden Parteien der Gläubigen und der IuNuminaten un: 
verföhnlicher, als er vielleicht ohne ihn geworben wäre; der Ton, 
ben er in feinen Streitichriften gegen Goeze anftimmte, erhöhte den 
feiner berliner Freunde mehr ald ber Einfluß ihrer allgemeinen 
Bibliothef. Wir erinnern uns, daß Leffing in den 70er Jahren, 
während die erften Aufregungen durch Lavater fchon erfolgt waren, 
die Fragmente des Ungenannten herausgab, die fich Über die Ber: 
fchreiung der Vernunft auf den Kanzeln, über bie Unmöglichkeit 
einer Offenbarung, über bie Auferftehungägefhichte u. X., zulegt 
über den Zwed Iefu und feiner Jünger mit einer neuen Freimüs- 
tigkeit erklärten, und einige abfurde Artikel der chriftlichen Offen- 
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barungsgef&hichte im Grunde zum erften Male geradehin abfurb nann» 
ten. €&3 folgten hierauf feine Flugblätter gegen Goeze, und bald 
fein Nathan, der glänzende Vertreter aller diefer Händel im Ges 
biete der Poefie. Bald nad deflen Erfcheinung flarb Leifing und 
hinterließ feinen Freunden dad Schlachtfeld. Unter diefe Freunde 
rechnete fidy) auch Sacobi, der ihn noch fur; vor feinem Tode fen» 
nen gelernt hatte, und ber fi bald ein Gefhäft daraus machte, 
diefe Freundfchaft hervorzuheben und fi) auf alle Weile an Lef: 
fing vor den Augen des Publiftumd anzurüden. In diefem Sinne 
ift Schon der Fleine Auffag: Etwas das Leffing gefagt hat, 
eın Kommentar zu (Joh. Müller’3) Reifen der Päpfte (1782), ges 
fohrieben.. Wir haben früherhin aufmerffam gemaht, wie Jacobi 
durch feine unentfchiebene Natur die Anlage, fih in Anderer Sin: 
nedart. hineinzudenfen, vorzüglih eigen war; eben biefe Anlage 
entbedte er bier in Eeffing, bei dem fie aus wahrer Vielfeitigkeit 
und Achtem MWahrheitöfinne floß. Eine Aeußerung Leffing’d5, daß 
alle Gründe gegen die Rechte ded Papfted auch doppelt und breis 
fah gültig gegen alle Fürften feien, benugte Jacobi zur Unter: 
flügung einiger antideöpotifcher Säße, bie er in feinem Schriftchen 
audfprah, und zugleich zur Anfechtung der Antihierarchen, die fi) 
jest, und zum Theil in Leffing’s Namen, fo laut madten. Im 
deutfhen Mufeum erfchienen gegen diefed Etwas: Gedanken Ber: 
fchiedener bei Gelegenheit einer merkwürdigen Schrift (1785), 
woran Mendeldfohn Zheil hatte. Wie ruhig diefe Schrift gefchries 
ben war, fo legte fie do Sacobi fo aus, ald ob man ihm Ver: 
theidung ber päpftlichen Hierarchie darin vorwerfe. Während fich 
fo zwifchen diefen fchon eine Reizbarkeit zeigte, gab es zugleich 
Behde zwifchen Mendeldfohn und Hamann. Der .Erftere hatte in 
feinem SIerufalem (1785) ein Thema aufgegriffen, von dem Spi- 
no5a im tractatus theologico - politicus gehandelt hatte: er be: 
fprady die Grenzen der Macht des Staates über die Religion, und 
man fann denken, in dem Sinne, der ber neueften Zeit angenehm 
ift. Im zweiten Xheile benugte er feine Stellung, um fo weit zu 
gehen, einen Beweis zu führen, daß Gott feine Wahrheiten und 
Lehren zu offenbaren nöthig gehabt habe, weil er fie in der Natur 
fhon fählich offenbart habe, und daß er fie nicht habe offenbaren 
fonnen, weil Worte die Ideen nur unbeflimmt mittheilen , wähs 
send die Anfhauung fie in Beftimmtheit ergreifen läßt. Dier: 
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gegen erfhien Hamann’d Golgatha und Scheblimini (1784), und ed 
traf fo ungefähr zufammen, daß, wie fhon früher angedeutet 
wurde, Hamann den Mofes zum Atheiften machte, ald Jacobi 
Eeffingen zum Spinoziften ftempelte. QDacobi hatte näamlidy von 
Leffing bei Mittheilung des göthifchen Gedichtes Prometheus ers 
fahren, daß er fi zu dem Ev xal av, wohin diefed Gedicht gehe, 
befenne. Qacobi machte ihn aufmerffam, daß er fi) dann mit 
Spinoza verfiche. Wenn ih mih nah Jemanden nennen 
fol, fagte Zeffing, To weiß ich feinen Anderen; und ald Sacobi 
dabei ein fchlechted Heil finden wollte, fo gab er e8 zu, und 
fragte ihn, ob er aber etwas Beflered wille. Dad ganze Ges 
foräh, obgleih aus einem nicht feften Gebächtnig aufgefchries 
ben, trägt vollig daS Gepräge ber Aechtheit an fih, und «8 
war eine furchtfame Aengfllichkeit Mendelöfohn’d, daß er daran 
möäfelte, daß er zu befchönigen fudhte, daß er fi vor dem Bor: 
wurfe de Spinozismus aus ber Seele feined Freundes wahren 
zu müffen glaubte. Leffingen, wie ed aus dem ganzen Verlaufe 
ber Unterhaltung hervorgeht, war died Alled nur ein Spiel; ed 
ergögte ihn, daß ihn Jacobi aus feinen Aeußerungen der Kabbalis 
fterei verbächtig machen Fonnte; er war mit Spinoza mitgegangen, 
ihn fchredte Sacobi’d8 Bedürfniß einer perfonlichen Urfache der 
Welt au nicht, er bat ihn, ihn mitzunehmen, fo weit ed auf fei= 
nem Wege gehen wollte, obgleih er fonft mit der Borftellung 
‚eines perfonlihen Wefend im unveränderlichen Genuffe feiner hoch» 
ftien Vollommenheit, die einer unendlihen Langeweile verband ;’’ 
er, ber fo unparteiifch über den Katholiciömus badjte, nedte Ias 
cobi’n mit feinen ftodlutherifchen Paradoren, er behalte ‚den mehr 
viehifchen ald8 menfhlihen Srrethbum, daß fein freier Wille fei;' 
er nannte, wie Hamann, Iacobi8 Spfteme und Anfihten Worte 
und trieb feinen heitern Scherz mit diefen, wie mit feinem Spino- 
zismus. Wer fid) aus der Vielheit der Erfahrungen und ber Sys 
fteme Elar gemadht hat, daß man das Weltall und die Menfchheit 
von vielen Seiten vielfach und mit gleicher Wahrheit in verfchies 
dene Augenpunfte faffen fann, den wird ein philofophifhes Sy» 
ftem nicht anderd ald durch) feine Folgerichtigkeit reizen konnen, es 
wird ihm ein poetifches Ganze werden, bad ihm in Bezug auf 
objektive Wahrheit immer und ewig nur relativen Werth hat. Er 
wird daher von einer Zehre und Schule nie anders reden fonnen 
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ald mit jenem: Wenn ih mich zu etwas befennen folt; 
und dies hatte Claudius aus dem vorliegenden Gefprädhe ganz 
richtig ald den weientlihen Moment ergriffen, indem er warnte, 
man folle Zeifing doch ja feinen eigenen Stuhl fegen, er fie die 
gewöhnlichen (der Spinoziften und aller übrigen iften) alle nie 
der. Und dies war gerade der Sas, den Jacobi gar nicht be- 
merkte, der fich vielmehr eilte, feine Entdedung von Kefjing’s Spi- 
nozismus glei) der Welt mitzutheilen. Wergebens äußerten Elife 
Keimarus und Mendelsfohn ihm in Briefen ihr Bedenken, er fah 
e3 al3 ein nüßliches Werk an, die ‚‚wahrhafte Philofophie’’ eines 
Mannes wie Leffing unverhüllt and Licht zu ftellen. Die wahr: 
hafte Philofophie Leffing’5! die er in einem halb nedifcdyen Ge: 
fpräche mit Zacobi auf die Erde fallen ließ? die er an Gleim’s 
Ziihe zu Poffen gebrauchte? Leffing würde fich die Ehre, feine 
verlorenen Worte eine Philofophie genannt zu hören, ebenjo verbe- 
ten haben, wie er ficy gewundert haben würde, Sacobi’n von feis 
nen einfachen Säten von der menfchlichen Freiheit, von der wahr» 
haften Borfehung und deren Gnade (denn ein anderer al3 ein 
erbarmender Gott wäre ihm feiner lavaterifchen Ausdrudsweife zu: 
folge ein ‚‚fcheußliches Zhier’’) immer als von einem ihm eigen: 
thümlichen Philofophiefyfteme fprechen zu hören. Doc es fei, daß 
der Spinozismus Leffing’5 wahrhafte Philofophie war; was Fonnte 
Jacobi der Freundin Reimarus antworten, die ihm bie Hebung 
diefes Schleierd verargte, weil die Welt nicht werth war und nicht 
fähig, Leffing unverhült zu fehen? Wo blieb feine Verfegung in 
Anderer Sinnesart, daß er fih nicht fragte, ob Leijing died Ge- 
fpräch ‚‚für die Stärferen im Bolf’’ dem ganzen Haufen mitges 
theilt haben würde? Er, der fo vol Rüdficht auf die Fajlungs: 
gabe de& Volk war, der zwar nicht ängftlich abwog, ob durd 
ein Guted auch ein Schlimmeres entftehen möchte, der aber doc) 
den Grundfaß hatte, daß ber ‚‚Weife nicht fagen fonne, was er 
beffer verfchweigt‘’? Und wie fam Jacobi vollends dazu, da er ald 
Zeuge auftrat, zugleich ald Kläger aufzutreten, wie jehr er ed 
auch verrede? da nun fogleich auch fein bloßes Zeugniß verbäch- 
tig werden kann! Denn in feiner Schrift über die Lehre des 
Spinoza (1785) nannte er den Spinozismus mit bürren Wor 
ten Atheismus, und bie leibnigifchwolfifhe Philofophie ebenfo 
fataliftifch wie jene Das Element aller menfchlihen Exkenntniß 
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fei Glaube. Die Vernunft, fich felbft überlaffen, fünne den Spino- 
zismus nicht vermeiden u. fr Was half ed, daß er immer protes 
flire, er wolle mit dem Namen Spinozismus nicht8 Arged verbin- 
den, da die Welt mit dem Namen Atheift das Aergfte verband? Men- 
delsfohn afficirte diefe Schrift fo fehr, daß man (Engel, Göthe) ihr 
wohl mit Recht theilweife Schuld an feinem bald erfolgten Zode 
gab. Gleichzeitig mit ihr waren feine Morgenfiunden ober 
Borlefungen über dad Dafein Gotted (1785) erfchienen. Sie wie 
derlegten die Lehre Spinoza’s und gaben Lefjing einen geabelten 
Spinoziömus in den Mund, wie er mit der GSittlichfeit wohl bes 
ftehen follte. Diefe Wendung hätte Mofes der Sache nit geben 
folen; nahdem dad Wort einmal gefprocdhen war, hätte er in 
Leffing’s Geifte gegen den Spinozismus deffelben nicht weiter pro« 
teftiren follen, aber gegen Alles, was darin Befchuldigendes für 
deflen Charakter oder Befchränfendes für deffen Geift liegen follte. 
Selbft mit Mendelsfohn’3 Tode fchloß fich diefer Streit nit. E8 
mifchten fid Andere hinein (in einer vorläufigen Darftelung bed 
Sefuitismus, 4786), die Jacobi'n blinden Glaubens befchuldigten, 
und daß er damit dem Katholicidsmus in die Hände arbeitete; 
Hamann mahte ihm in Briefen den Vorwurf des Katholicismus, 
und bezeugte fich überhaupt unzufrieden über feine buntfchedige 
Screibweife, befonderd in der Schrift David Hume über ben 
Glauben (4787), in der er ber vorläufigen Darftellung antwortete, 
Verba find die Gögen deiner Begriffe, fchreibt er ihm darüber, und 
Sacobi felbft mußte fpäater geftehen, daß in diefem Gefpräche ber 
Gebrauh der Worte und Begriffe von Glauben, Vernunft und 
Berftand noch unklar und durch den Nebel herrfchender Vorftels 
lungen getrübt war. Hamann war fo übel gelaunt über diefes 
Gefpräh, daß er ihm geradezu rieth, die Berliner in Frieden zu 
laffen und fein Schwert in die Scheide zu fleden. Er durchfchaute 
das Schaufelnde in Jacobi’ Wefen ganz genau. In feinem Ges 
genfaße gegen Spinoza erfcheint diefer überall wie auf Lavater’d 
Wegen; er fchien fich dem züricher Propheten immer mehr zu näs 
bern, er nahm fich feiner gegen NRehberg an, der für Spinoza 
geflimmt war und Lavater einen verwirrten Kopf genannt hatte, 
die Herzenderleichterungen hatten neue Freundfhaft zwifchen ihnen 
geknüpft, er forderte ihn auf, in ber Streitfache gegen Berlin nicht 
zu fchweigen, indem er alle bie Fleinlichen Wortheile des Gelehrten: 
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friegd brauchte, wie namentlid die Rolle bewies, bie fein Schild: 
fnappe Witemann zu fpielen befam. Wir haben oben eine Stelle 
angezogen, die und Kavater'd Anfiht vom Spinozismus auffchloß ; 
auh Sacobi’8 Iettlihe und fchließlihe Aeußerungen gleichen biefer 
vollfommen. Er wollte mit dem reinen Naturaligmus, dem un- 
verhültten Fatalismud Spinoza’d Friede halten, der in feiner 
Grenze unbefigbar fei. Aber daß Spinoza das blinde Schidjal 
ald Vorfehung ausgelegt habe, dies fei ein von bem fonft wahr: 
haften Manne eingeführter und hernach heillo8 geworbener Betrug, 
gegen den er ftet3 anfämpfen wollte, aus dem immer Einen Be: 
bürfnig ded Glaubens an einen individuellen Gott, an eine fpe 
cielle Vorfehung, an die menfchliche Freiheit. So wie Lelfing die 
fhroffe Fonfequente alte Drthoborie gegen bie neue infonfequente 
in Schu nahm, mit berfelben Unparteilichkeit wollte er gegen 
jenen unrehhtlihen Fatalidmus, der Freiheit und Nothwendigfeit, 
Borfehung und Fatum vermifhe, dem rechtlichen ded Spinoza 
fogar ald Bundeögenoffe beitreten. Wenn Hamann diefe Aeuße: 
rungen erlebt hätte, wie würbe er fich heftig gegen ihn erboßt 
haben! Denn bie auf ber Gläubigen Seite ganz waren, benen 
war mit den philofophifchen Zoleranzen nicht gedient, viel weniger 
mit der launifchen Intoleranz, mit der fich Sacobi fpäter gegen 
Stolberg’3 Uebertritt erflärte. Bei diefem Kaktum fehien ihn fein 
Eifer gegen die berliner Iefuitenriecherei etwas zu reuen. Er mifchte 
fih in die Iluminatenfämpfe, ald Scloffer fcherzend den Gaglio- 
flro in Schuß genommen hatte, um middeutbare Aeußerungen von 
Diefem zu ermäßigen. Hier nahm Jacobi wieder den mittleren 
lauen Standpunkt, der Hamann zu dem Ausfalle gegen ihn em- 
pörte, ben wir früher angeführt haben. Er hatte fih damals 
in einer Schrift: Betrachtungen über den frommen Betrug (1788 
im beutfchen Mufeum) Starf’8 angenommen, infofern er, wie er 
damald an Stolberg fchrieb, die ganze Gefchichte von dem eins 
brechenden Katholicidsmus für ein Hirngefpinnft hielt. Habe er 
Unreht in diefem Punkt, fo fei ed mit all feiner Philofophie und 
aus der Gefchichte gezogenen Erfenntnig zu Ende, und er getraue 
fi) über nichts mehr eine Meinung zu haben! Und er hatte 
Unrecht, gerade in Beziehung auf diefen Stark, von dem er fchrieb, 
und auf diefen Stolberg, an ben er fchrieb ! 

In diefe Streitigkeiten griff mehrfach auch Herder ein, und 
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gab fein Votum ab, der Mann, den wir in feinem erflen Enthu« 
fiesmus gegen die praftifchen und anfpruchlofen Theologen wie 
Spalding haben gerichtet gefehen, den wir Lavater mit Wärme 
haben preifen hören, der eine Zeit hatte, wo er Priefter- und 
Prophetentyum verband, wo er mit jener unbeflimmten Ahnungs- 
gabe redete und mit der Erregung dunkler Gefühle wirkte, überall 
in jener Glorie und Elektrifirkraft auftretend, die Wielanden und 
allen Nüchternen fo fatal war. Aber in diefem Manne waren feit 
der Zeit, in ber wir ihn verließen, große Veränderungen vorges 
gangen. Er hatte nicht die Etourderie eines Zung, dem er fo 
viel galt; er hatte nicht die Selbftvergnüglichkeit eined Claudius, 
der, wie die Berliner fagten, weil er nicht über feine Nafe wegzus 
fehen pflegte, die Meinung faßte, ded Menfchen Sehfreid reiche 
nicht über ‚die Nafe hinweg ; er hatte nicht die ängftliche Unentfchies 
benheit Jacobi’d, mit dem er über die fpinoziftifche Frage zu Zer- 
würfniffen fam; er hatte nicht Zavater’d Eigenrichtigkeit, der für 
Alled, was in der Zeit vorging, ganz blind und taub ward.| Herder 
Eonnte nicht zu der Beichränftheit und zu den Borurtheilen ges 
langen, die dem theologifhen Stande faft nothwendig anhängen, 
fhon weil jene allgemeine Empfänglichkeit, bie wir an feiner 
Natur ald dad Auszeichnendfte rühmten, ihn für Alles zugänglich 
machte, wad in ber Zeit gefhah. Machte er daher eine Zeitlang 
die Prophetenfucht mit, wie fie epidemifh war, fo ging er aud) 
mit ber Nation von ihr zurüd, als fi die Seuche legte, und 
ed ward nun eine ganz eigene Erfcheinung, die nur in Deutichland 
möglich war, ald der Mann, der mit feinen Gaben alle die Ueber: 
- fchwenglichen leicht hätte überfliegen konnen, ald der prophetifchfte 
aller jener Propheten felbft die Kadel ded Rationalidmus in bie 
Religion trug, und zu feinen erften Sdealen rüudzukehren fchien, 
wo er ben praftiichen Weltmann und den Prediger und Gelehrten 
zu verbinden fuchte in dem ehrwürbigen Begriffe, daß dad geiftliche 
Amt bie befle Stelle fei, von der man die Kultur der Gebildeten 
dem BBolfe vermittelnd übermachte; ald er nicht allein, wie er von 
Leffing rühmte, unter den Freigeiftern als ein Nechtgeift, fondern 
auch ald ein Geiftlicher fand; ald er mehr wie Zavater, von bem 
er bied audfagte, ein reines Chriftenthbum ohne allen Methodismus 
lehrte; ald er, wie Sean Paul von ihm fagte, die Fühnfte Freiheit 
des Syftemd über Gott und Natur mit dem frommften Glauben 
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bis fogar an Ahnungen verband; ald er jenes Streben der Geift: 
lichen um Klopftod herum in der höchften Potenz zu realifiren 
fchien, Chriftenthum mit Vernunft und Naturreligion auszugleichen, 
dur die Mufen den Glauben auf die Erde zu bringen, und für 
ihn, durdy fie, audy die Gebildeten und Eingebildeten zu gewinnen. 
Wie diefe große Veränderung in Herder fufenmäßig vor fich ging, 
wollen wir hauptfähhlic nur an einigen feiner vorragendften Schrif- 
ten aus ben zwei lebten Jahrzehenden bed vorigen Jahrh. verfolgen. 

Herder hatte viel zu. viel menfchlichen Takt, ald ba er bie 
wunberlichen Ueberfpannungen Lavater’3 und feiner Anhänger nicht 
mit Mismuth hätte betrachten follen. Er warnte ihn wiederholt 
und dringend vor ben gefährlihen igenfchaften feiner begabten 
Natur, aber vergebend. Er mußte bald einfehen, daß er fid nicht 
fehleunig genug von biefen Freunden zurüdziehen fünne. Er ließ 
dad unfruchtbare Gebiet, auf dem fich diefe gefielen, liegen, ihn 
reisten die Swebenborg höchftend einmal al& piychologifche Pro: 
bleme. Bielmehr wandte er feine Aufmerffamfeit nad) jener andern, 
früher berührten Seite hin, wo Freigeifterei und Orthodorie aufe 
einander trafen ; denn feine Anfidyt war ed zu jeder Zeit, daß man 
aus der Naturphilofophie für die Religion lernen müffe; er mochte 
ed nicht leiden, daß man bie Shaftsbury mit dem Worte Deiften 
ald mit einem Gfelnamen verfolgte; er liebte fie um dad, was 
fie Guted hatten, und fand, daß weder Schrift, noch Gnade, noch 
Offenbarung dies verböten. Die Veröffentlichung der eimarifchen 
Fragmente durch Lefjing, befonderd bed Iehten von -bem BZwede 
Fefu und feiner Sünger, beftimmte ihn wohl hauptfählich zur 
Abfaffung feiner Briefe über dad Studium ber Theologie 
(1780), obgleidy er fi) mit einer gewiffen Neutralität ganz außer 
halb der beiden großen Friegführenden Mächte hielt. Er ging zwis 
fhen dem flarren Nationalismus, der allen Wein und Geift zu 
Wafler madıt, und dem heißen Schwefelbrunnen ded Myflicismus 
mitten durch; er Eefftte den Gelehrten nicht mehr wie in ber Altes 
flen Urkunde die Stine zu, fondern den Rüden; er wandte fich 
an die Ungelehrten und an bie Jugend, und ließ die Bibel für 
fi) umd die Religion reden, herzlich müde der Schreibereien , die 
immer aus ber unlauteren Quelle fchöpften, die die Dogmatif aus 
bem Religiondfoder gemacht hatte, und abgeneigt ber gelehrten 
Theologie, die vor der Gemeinde predige, wad Gott fei und wie 
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er Eins in drei md drei in Einem; ficy mit ähnlichen Sachen 
viel zu behelligen, fagte er, fei Thorenwerk, und wer darum die 
Keberfrone verdiene, trage fie weder zum Nuten noch mit Ehren. 
An dem ruhigen Zone und gehaltenen Style, in dem diefed MWerf 
gefchrieben ift, leitet Herder aus feinen frühern Efftafen in ein 
mäßigered Gleid zurüd; er fand nun, daß man bei der Theologie 
fo frei und heiter fein fünne, wie bei allen andern Wiffenfchaften, 
während fich diefe Eigenfhaften mit feinem früheren prophetifchen 
Prieftertyume nicht fo gut zu vertragen fchienen. Er empfiehlt 
nun die Lektüre der Bibel als eines weltlichen Buches; er fing an, 
beionderd an das alte Teftament die fcharfe Hiftorifhe Kritit zu 
legen, die Lefjing verlangte, den Geift der Zeit und der Sprache 
fommentiren zu laflen, was er felbft fo vorzüglich verftand; und 
auf diefem Wege gelangte er fpäter felbft zur ähnlichen Eritifchen 
Prüfung des neuen Zeftamentö, zu der er fich hier noch nicht fo 
erhob. Uebrigens ift ed merkfwürdig, wie bier Herder in einer 
gewiffen Klemme zwifchen Vernunft und Offenbarung, Natur und 
Schrift erfcheint, da er fich noch nicht fein fpäteres firenges Syftem 
der Interpretation der Evangelien gebildet hatte. In Allem, was 
er über die Verbindung beider fagt, Toft fich Fein einziger Sat 
recht deutlich ab, ald diefer: Beide verhalten fi wie Mutter und 
Kind; dad Kind fol nicht vergeffen, daß ed von der Mutter einft 
gehen gelernt. Aber jest Fan fie allein gehen, wendet man ein, 
fie will nicht immer das Leitband anhaben. Die Mutter darf 
nicht als antworten: Geh denn allein! So freilid hätte dann 
die Vernunft ihren Willen; und Herder findet nicht anders fich 
zu helfen, ald daß er fagt: jede Vergleihung hinfe, und fo wolle 
er ficy auch biefer nicht weiter überlaffen, ald e3 reichen könne 
und folle. So weit reicht ed fchon, daß ber Geiftliche, der fic) 
von der Wahrheit des Chriftenthyums überzeugt befennt und er: 
weift, dod die nicht verbannt und gefreuzigt wiffen will, die 
nicht glauben, nicht den gefchlagen, der eine Gefhihte, bie 
2000 Sabre alt ift, nicht glauben will, da auch Sokrates’ Schüler 
nicht Kueg geführt gegen die, die feinen Namen nicht Fannten. 
Das war Labfal für die vielen Sofratifer! und ©leim begrüßte 
Herber'n fogleic mit einem Gedichte über diefe Briefe, worin die 
Stelle für Beide am charakteriftifchften ift, wo Gleim ihm zuruft: 
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Bilde den Theologen fo, baß Leffing findet, er fei der befte 
Theologe. 

Wenn wir auch bei diefem Werke, wie wir e3 bei früher 
in andern Gebieten fanden, eine Anlehnung an Zefjing erfennen, 
fo ift die8 auch bei feinen chriftlichen Schriften der Fall, auf die 
wir fogleich zu reden fommen, und bei feinen Gefprächen über 
Spinoza’s Syftem (Gotha 4787), mit denen er fi) in den Streit 
Sacobi's und Mendelsfohn’d mifchte. Die Befangenheiten des Gefühl 
philofophen verbroffen ihn, der Spinoza nicht leiden mochte, weil 
diefer dıber feine Anthropopathien und Anthropomorphismen in feis 
nem fühnften Syfteme erhaben war; die Aengftlichkeit, mit ber 
Mendelsfohn Leffing und den Spinozismus behandelte, fchien ihm 
ebenfo unbehaglih. Schon war Kelfing’3 Nachlaß mit jenen reizen« 
den Fragmenten (1784) herausgegeben worden, in denen e& fich zeigte, 
wie unabhängig Lelfing von Spinoza, und wie fehr er auf eigenen 
Füßen zu ftehen wußte, wie großartig er zugleich über die chrift- 
liche Xehre zu philofophiren verftand. Died lieh Herder'in Flügel, 
wie überhaupt Leffing’d Vorgang jest auf Einen Schlag die ganze 
Behandlungsdart der Theologie umänderte, fo daß, wenn wir in 
den legten Jahren des Bten Jahrzehends noch ganz in der Sphäre 
ber Goeze zu ftehen fhienen, wir fchon in dem erften ded Iten 
Sahrzehends uns gleihfam auf Leffing’s Höhe befinden. Dies gefchah 
hauptfählih durd die Gefchichtichreibung und die plane Unter« 
fuhung der Kirchenhiftorie. Seit 1781 erfchien Pland’3 Gefchichte 
ded proteflantiichen Lehrbegriffs und bald Spittler’& pifanter Ueber 
blid der Kirchengefhichte; hier fchrieben Kenner de8 Menfchen 
die Gefchichte, die über die Befangenheiten der Dogmatif hinweg 
waren. Mit diefen Werken pflanzte der Rationaliömus feine Fahne 
auf, tem es nun überlaffen blieb, ob er, wie bei Bahrdt, zu den 
dürren Kunflftüden der Pragmatik herabfinken, oder auf der Höhe 
von Lefjing eine fpefulative Religionsphilofophie begründen, oder, wie 
es fhon in Schriften der 80er Jahre gefchah **), zum Unglauben 
und Spott aller Religionen audarten follte.e So begreift fich’s, 
wie Herder 1787 in obiger Schrift fehon bdreift für Spingza und 
Leffing zugleich auftreten fonnte. Es fchien, ald ob Seder, der fid 
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um Leffing damald herumfchlug und feinen Apologeten machte, 
eiferfüchtig fei, dem Manne am nächften zu erfcheinen, wenn 
nit gar der Wunfd, hinzufam, fi ein wenig über ihn hinauf: 
zuftellen. So fieht man Jacobi fich Leffing’s heftig gegen Hamann 
annehmen und zugleih ihn in ein zweideutiged Licht ftellen; fo 
fpöttelt hier Herder über ihn, und tadelt ihn, je nad) Laune, 
falbungsvoll, aber er erflärt doch aud), daß ed dem Manne gleich- 
gültig fein fonne, wofür ihn der fchwahe Seftenmader halte! 
Er erklärte, daß, wie Leffing, fo auch Spinoza bei den Verfländigen 
feine Ehrenrettung nöthig habe. Er ftieß Sacobi hart vor den 
Kopf durdy die Aeußerung, daß ed thöricht fei, Spinozismus und 
Atheiömus für einerlei zu erklären, da Spinoza’s ganzes Syftem 
nur £ehre von Sott ift, die Idee Gottes ihm die erfte und lebte, 
ja die einzige aller Ideen, an bie er Welt- und Naturkenntnig, 
Erhit und Politif, das Bewußtfein fein felbft und aller Dinge 
um ihn ber anfnüpft. Ja, er geht weiter, indem er, bald an un= 
paflenden Ausdrüden, bald an den Härten der fpinoziftifchen Lehre 
anftoßend, feine eigenen Ideen unvermerkt unterfchiebt, und er be» 
hauptet, man gebe Pantheismus dem Spinoza eben fo unrecht 
Schuld ald Atheismus, indem man den Unterfchied zwifchen dem 
durd ficdy felbft Unendlihen und dem durch Raum und Zeit in 
der Einbildungdfraft Endlofen nicht falle, auf dem body Spinoza’s 
ganzes Syflem ruhe, und indem man fo (mie Sacobi that) von 
einem inweltlihen Gotte rede; Spinoza identificire nicht feinen 
Gott mit der Welt, fein unendliches, untheilbared Wefen, feine 
Subftanz fei fo wenig die Welt, wie das Abfolute ber Vernunft 
und dad Endlofe der Einbildungskraft Eins fei. Hier wollte er 
Zacobi’d Verlangen nach einer ertramundanen Gottheit ftillen, ohne 
diefen zu befriedigen, der vielmehr über diefe Schrift nicht wenig 
aufgebracht war. 

As Herder diefe Gefprädhe über den Spinozismus heraus: 
gab, hatte er fehon (feit 1784) feine Ideen zur Philofophie der 
GSefhhichte begonnen, und die Studien für diefed fein berühmteftes 
Merk mußten feine religiöfe Aufklärung und Zoleranz aufs höchfte 
fteigern, Keins feiner Werke belegte es fo fehr, wie er in aller 
Ausdehnung nach einem panhiftorifchen Wilfen, nad einem Uni: 
verfalismus ftrebte, wie fein Liebling Leibnig vor ihm gethan hatte. 
Er war von frühauf fchon von Allem angezogen, was ihm Wil: 
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fenswürdiged entgegenfam, died Eonnten wir aus den Fühnen Les 
bensplanen merken, die er fich in feiner Jugend entwarf. Er war 
der Erfte, der fich fo wie Göthe, und mehr wie diefer, im Ganzen 
ded3 Bildungsganges der Nation fühlte, und der daher auf ihre 
theologifchen und poetifchen, ihre gefchichtlichen und philofophifchen 
Entwidelungen zugleich theilnehmend einging. Er faßte dies am 
richtigeren Ende an, als fein Rival Jean Paul, den bie Einheits: 
punkte der Wiffenfchaften lodten, aber die Detaild, bie er zu 
Gleihniffen verbrauchen mußte, zerflreuten: Herder fleuerte 
überall auf jene letten Begriffe und höchften Gefihtspunfte Los 
und ließ dad Einzelne unverarbeitet liegen. Damit machte er jene 
anregenden Wirkungen in faft allen Zweigen, die auc, Leibnig vor 
ihm gemacht hatte. So wie Herder Leibnigen auffaßte, fann man 
faft Alles von ihm fagen, was er von diefem fagt. Gerade fo 
brach er überall die WBlüthen des Wiffend ab, wie er von Leibnig 
bemerkt; gerade fo’ warf er nad) Zaune und Kiebe feine Ideen aus, 
in apboriftifhen Winfen mehr ald fuftematifcher Darftellung. 
Gerade wie er von Leibnik rühmt, Fann man «3 von ihm: daß 
fein Geift in einer idealen Welt, im Reiche der Denfenden, fürs 
Wohl der Menfchheit Kebenden fortwirkte; daß er für diefen großen 
Staat geichrieben habe, ‚‚meift auf Veranlaffung fremder Aeuße- 
rungen.’ Beide waren ihrem ganzen Beftreben nah Männer, die 
nur in Deutfchland werden Fonnten, obwohl fie über die Grenze 
des Vaterlandes hinmwegftrebten, auch wohl in ihren Neigungen für 
Akademien und dergleichen franzofiihe Sympathien verriethen. 
Der Mangel an Gefchloffenheit, der Fragmentarismus ift Beiden 
gemein, und obgleich Leibnigens juriftifhe und mathematifhe Bil« 
dung ihn fehr von dem Theologen und Aefthetifer Herder unter: 
fcheidet, fo fieht ihn dennoch Herder ganz richtig, wie man ihm 
felbjt thun dürfte, ald einen Dichter in Philofophie und Meta» 
phnfif an, al8 Einen, der überall die Anfänge der Wilfenfchaften 
mehr phantafiereich erfaffend bezeichnet. Den Mangel an eigent- 
lichem Genforgeift fann man Beiden zufchreiben; wie Xeibnig von 
fi felber auöfagte, To fah auch Herder die Dinge, die ihn nicht 
näher berührten, gern von der beften Seite an, und in den hiftos 
riihen Memoiren in der Adraften fteht 5. B. Alles durchweg in 
der Eichtfeite. So wie Leibnig in religiofer Hinficht verfegert war 
und im Volke den Beinamen Lövenir führte, fo gefchah ed Der: 
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dern felbft in Weimar. Und Beiden nicht allein in der abergläubis 
gen Maffe. Lichtenberg wollte nicht, daß man aus Leibnigend 
Bertheidigung der chriftlihen Religion auf Weligiofität bei ihm 
fhlöffe: Eitelkeit, meinte er, etwas Belleres zu fagen ald die Leute 
von Profeffion, fei bei einem folhen Manne wie Leibnig eine weit 
wahrfcheinlichere riebfeder, fo etwas zu thun, ald Religion. So 
fand Niebuhr bei Derder’'n in der fpätern Hälfte feines Lebens das 
Große verbuntelt, weil: er aufgehört habe, religios zu fein. Und 
Beiden fann man doch entgegenfegen Herder’d großen Schmerz über 
die religiöfe und moralifche Kicenz, die in der Zeit der Romantiker 
hereinbrah, und Leibnigend wehmüthige Ueberzeugung von dem 
Einbrucd einer allgemeinen Revolution, wenn die irreligiöfen Ten: 
denzen, die fi unter die Leute der großen Welt und in die Mode: 
bücher einfchlichen, überhandnehmen würden. 

Wir theilen in Bezug auf Derder’s religiofe Seite die Anficht 
Niebuhr’s in feiner Weife. Wir fehen vielmehr Derder mit Freude 
aus den dunfeln Sphären des lavater’fchen ChriftenthHums und des 
theologifchen Geniedranges heraustreten, nahdem ihm die Ueber: 
fpannungen zu grell geworden waren; wir fehen ihn feitdem auch 
in dem ertremen Eifer, der ihn gegen bie Tantifche Schule fpät 
ergriff, gegen alle Ueberfchwengliche auch in der Moral gerichtet; 
wir fehen ihn überall mit Göthe den Rüdzug auf eine einfachere 
Lebendweisheit nehmen. Wie diefer durch Natur und Kunft zu 
einer gemäßigten Theorie der Dichtung fam, fo fam Herder durch 
Natur und Gefchichte zu einer geläuterten Religionsanficht in einem 
ganz analogen Fortfchrittz und fo gewiß bei Göthe und Herder 
mit diefem Uebergang Elemente der frühern Periode, denen wir 
ihren eigenthümlihen Werth) gern zuerfennen, verloren gehen 
mußten, fo gewiß waren Lie entfchädigenden Gewinnfte auf der 
neuen Laufbahn bedeutender als die Verlufte.e Wenn Göthe in 
feinen italienifchen Dichtungen am höchften geitiegen ift, fo ift es 
Herder in feinen Sdeen, und, von theologifcher Seite betrachtet, 
in feinen hriftlihen Schriften. Wenn Iphigenie und Xaffo die 
Stuhr einer höchften Kunfteinficht waren, fo die hriftlichen Schrif- 
ten dad Ergebniß einer auf3 Außerfte gereinigten Betrachtung des 
Chriftenthyumsd. Und wenn beide Männer fpäter gereizt, gleich: 
gültig gegen die Welt und das Publifum geworden find, und von 
der erreichten Höhe gleihfam wieder herabftiegen, fo war dies bie 
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gleiche Einwirfung der ungünftigen Beitverhältniffe: durch die fran: 
zöfifche Revolution und die Fantifche Philofophie fchien Derber'n, 
wie wir fchon früher anführten, die Zeit um ein Jahrhundert zu: 
rücdgefommen, und dad Aehnliche empfand Göthe der Revolution 
und der neuen Dichterfchule gegenüber. Wenn Göthe in feinen 
allgemeinen Tendenzen jene Höhe der Bildung anftrebte, die wir 
bei Gelegenheit ded Fauft bezeichneten: Kultur und Natur auf 
einer neuen Stufe der Erfenntnig und Lebendweisheit zu ver: 
fhmelzen, fo war bied nicht minder die enthufiaftifhe Ausficht 
Herder'd. Wenn KRouffeau ald die Quelle aller der menfchenfeind- 
lichen Sfepfid und fauern Betradhtung von dem Werthe des menfcd): 
lichen Wiffend und Seind angefehen werden barf, wie wir fie 
unter unferer genialen Jugend fanden, fo kann Derder hier als 
fein großer Gegenfaß betrachtet werben, Wie Rouffeau die Schran- 
fen der Menfchheit zu eng ftedte, die Bedeutung feiner geiftigen 
Freiheit zu gering anfchlug, ded Menfchen Vermögen und Kraft 
nicht würdigte, einen KRuhefland vor aller Kultur al3 ein Ideal 
anfah, fo Lehrte dagegen Herder, daß man von der Menfchheit 
nie zu groß denfen Fonne, er fette ihr ihre Ziele nicht vor dem 
Anfange ded Ringens, fonbern in einer weiten Ferne, die nur 
dur Entwidelung aller Kräfte durchlaufen werden fünne. Seine 
Ausfiht war nicht nah Rouffau’d phyfilher Stufe, fondern 
nach der geiftigen Harmonie, die ald Lohn den Sieger erwartet, 
der den Wettlauf um eine völlig durchgeführte Entwidelung wagt; 
nicht jener Kulturftand reiste ihn, der die Künfte und Willen: 
fhaften gar nicht anfing, fondern der andere, ber ihre Vollendung 
erreichte. Er ift in feinen hoffnungsvollen Ausfichten auf die Forts 
bildung der Menfchheit vielleicht fo viel zu weit gegangen, als 
Rouffeau in feinen verzagenden; aber dennoch lehrte er in feinen 
Ideen bie in den damaligen Aufregungen fehr wohlthätige Lehre 
der Beicheidung, die dem Menfchen und feinem Wohnorte eine 
mittlere Stellung anweift, und bie den geiftlihen Stol; ber 
Chriftomannen dämpfen Fonnte, mit dem fie ihre Welt zum 
Mittelpunfte des AUS und fi felbft zum Bilde ihred Gottes 
machten. Herder warf, wie Leffing, in feinen Ideen den Begriff 
der Menfchheit dem der Chriftenheit entgegen; die Lehre im Nathan 
fing fo bald an ihre Früchte zu tragen. Er war von br Be 
fangenheit der Schlegel u. A. frei, die in dem Begriffe ded Chriften 
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des Menfhen ganzen Beruf aufgehen fahen. Er wußte dem Men- 
fchen feine edlere Beftimmung, ald bie in feinem Namen liegt; 
Humanität war ihm der Ruf zu jener Ausbildung alles deffen, 
was zum Charakter unferes Gefchlechtes gehört, zu dem, was 
Söthe und Schiller Kultur nannten; der Begriff der Thätigfeit 
lag ihm hierin eingefchloffen, wie Göthe'n auch: da unfer Gefchlecht 
felbit aus fich machen muß, was aus ihm werben fol und fann, 
fo darf Keiner müßig bleiben; er muß aus fich felbft maden, was 
er fol und fann, wenn er etwad zum Beften ber gefammten 
Menfchheit fol beitragen fonnen. Dumanität nannte Herder in 
den Humanitätsbriefen (1795—7) dad Gefühl der menidh» 
fihen Natur in ihrer Stärke und Schwädhe; er feste fie ausdrüd: 
lich der Brutalität entgegen, die auf dem Naturftande beharren 
wollte; er fette fie aber aucdy fchweigend dem Gottähnlichkeitd« 
beftreben der Chrifttichen entgegen, bie fich ihrer menfchlichen Natur 
überhoben; er predigte gegen Swift, der den Menfchen zum Yahoo 
erniedrigen wollte, und gegen Young, ber ihm in feinem jeßigen 
Zuftande die Würde ded Seraphs anfchmeiheln möchte. Er fuchte 
in jenen Briefen den Geift ded Humanismus in aller Gefhichte 
und Literatur auf: er empfahl ihn in dem Deiften Shaftöbuny 
und in dem Naturbichter Homer; er fand ihn im Horaz und 
Detrarcaz er faugte ihn in vollen Zügen au8 den Schriften und 
der Kunft der Griechen ein, die mit ihrer geiftigen Einfalt in allen 
Zweigen deö3 menfchlihen Thund und XTreibend mit fo reizender 
Eicherheit die Blüthen zu pflüden verftanden. So fuhr er in 
Leffing’3, in Luthers Weg, ja im Wege unferer nationalen Bil» 
dung fort, Humanismus und Chriftianismus nebeneinander zu 
pflegen, und neben der Einfeitigfeit der religiofen Kultur die allges 
meine menschliche nicht aus den Augen zu verlieren. 

Das Chriftentyum war nad) Herder’d ganzem Borftellungs: 
freife ein wefentliches Moment in feiner gefammten Weltanficht, 
und wie loder und Iofe fein Chriftentbum den heutigen reaftio- 
naiten Theologen vorfommen mag, ed mar feineswegd durd) feine 
Aufklärung und Heiterkeit gebrochen, fondern nur gefihtet und 
geläutert. Diefe Religion hätte fich Herber'n, aud wenn fie nicht 
bei feiner Geburt ihm eigen geworben wäre, fchon daburd auf: 
gedrungen, daß fie dem Charakter der reinften Humanität am 
nächften lag, daß ihr Stifter ein Sohn Gottes und ded Menfchen 


. 


326 Leberficht der jchönen Profa (Nomanliteratur). 


zugleich war. Seitdem ihn diefer Begriff des Humanismus erfaßt 
hatte, legte Er, der fo viel Sinn für Nationalpoefien und Ber: 
faffungen und Sitten hatte, den Sinn für Nationalreligionen ab; 
er ergriff die Menfchheitsreligion, die fi fo gut zu affomopdiren 
wußte, die Allen Alles war, die die Gabe hatte, in fremden 
Bungen zu predigen. Er hafte innerhalb diefer Religion die Staat: 
und Nationalfirhen; er möchte nicht, daß Luther eine deutfche 
Kirche geftiftet hätte. Er war darım mit denfelben Argumenten, 
wie man heute auf eine Univerfalliteratur und Republif aus ift, 
auf die Univerfalreligion aud. Er fah eine wahre unfichtbare Kirche 
durch alle Zeiten und Ränder durchgehen, die ihm über die chrift- 
liche war; in ihr find ihm die Freimaurer nur eine Sekte, in ihr 
fallen die Kultusunterfchiede weg: in ihr „‚ift Fein Jude nody Grieche, 
fein Knecht noch Freier, fein Mann nod Weib, in ihr find wir. 
Ale Eins.” In diefem Sinne hätte er gern ein jEhriftenthum 
gelehrt, das fo auf die Außerften Punkte der Allgemeinheit redus 
cirt wäre, daß jede Partifular = und Sektenanfiht davor auf: 
gehen Eonnte, War dies eine Fatholifirende Zendenz, nad der 
auch Leibnig auf die Vereinigung der Dauptkonfeffionen hinarbeis 
tete, fo war doch Herder'n das Katholifche weit nicht Fatholifch, 
nicht univerfal genug. Er ging in den hriftlihen Schriften 
(1794—8) auf jenen reinften Standpunkt zurid, den Leffing in 
feiner Religion Chrifti angegeben hatte. Wenn Herder Lavater’n 
darum pried, daß er ein reines Chriftentyum ohne allen fcholafti- 
Ihen Ballaft befannt habe, fo muß man doch erinnern, daß diefer 
überall auf den Standpunften der Apoftel fiehen bleibt, und ihre 
Befangenheiten mit ihnen theilt. Derder ging auf Chriftus felbft 
und fein Zeben und feine Lehre zurüd; Lavater fonnte feine Mitte 
zwifchen Deifterei und Chriftentbum, zwifchen der Kehre von der 
Entbehrlichfeit und Unentbehrlichkeit pofitiver Gotteswirkung finden ; 
Herder ertrug fie beide. Im feinen chriftlihen Schriften, die weber 
den Rationaliften no deren Gegnern genug gethban haben, weil 
fie beiden Partien nicht weit genug gingen, liegt fein Glaubends 
befenntniß in allem Umfang und aller Klarheit vor. Diefe Auffäge 
find fo popular und bündig, fo ganz ohne allen falfchen Prunf, 
Salbung und Kirchenfeierlichkeit gefchrieben, daß fie jeden einfa= 
hen Sinn anfprehen müffen, aud) wenn man nicht mitgehen will, 
fo weit er geht, oder nicht ftehen bleiben will, wo er ftehen bleibt. 
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Gegen bdiefen Zon wird der Freigeift nichts haben, der Spötter 
nicht auffommen, der einfältig Gläubige nicht taub fein. Aus 
biefem Tone gelehrt, wird heute das Ghriftenthbum und der Pro: 
teflantismus noch immer feinen feften Anhang um fich gefammelt 
halten. Herder interpretirt die Evangelien in einer rationellen, 
nicht in einer plump materiellen Weife. Er will die Wunder und 
den Glauben Niemanden aufzwingen, ber fie nicht einfach fefthal: 
ten fann. Es fallt ihm nicht ein, aus den Wundern Beweife 
für das Chriftenthbum zu ziehen, fie find für uns Tradition, fie 
waren, wenn fie waren, für jenes Gefchleht. Es war ihm na: 
türlich, daß fich der Glaube in die That verliere; jener war Sahr: 
taufende lang ald Befenntniß und Symbol unentbehrlihb, doc) 
mar er nur Symbol, nur Zeichen, nie die Sache felbfil! Er 
warnt vor dem gefcheiterten Spyfleme von groben und fubtifen 
Dreigdttern und aller ähnlichen nuglofen Grübelei. Er hofft auf 
eine Zeit, da man fid fchämen werde, Sekten feinen Namen zu 
geben und fie zu verfolgen; das reine Chriftenthbum dulde Alle; 
er wollte beweifen, daß alle Sekten dem wahren Chriftenthum 
nichtö gefchadet, fondern geholfen hätten. So läßt er Alles, was 
die Gefchichte aus dem Chriftenthbume gemacht hatte, liegen, und 
fuht aus den legten geichichtlihen Quellen das Einfachfte, was 
Ehriftus und feine Zehre war. Er breitet mit wahrer Meijterfchaft 
nad feinen Humanitätöprincipien ein menfchliches Licht über die 
Gefhhichte Sefu aus, er nimmt den unwohlthätigen Heiligenfchein 
von ben Evangelien ab, und verfteht died zu hun, ohne ihrer 
Würde im geringften zu fhaden, Nur drei lichte Punfte einer 
himmlifhen Beurfundigung ded Gottgeweihten hielt er fefl: den 
bimmlifchen Ruf bei der Taufe, die Verklärung und die Aufer: 
ftehung.. War dies Selbfttäufhung, daß er bei diefen wie will: 
führlich till ftand? Aber ebenfo blieb ja aud Luther eigenfinnig 
bei Einem Punkte ftehen, weil er fühlte, daß ein Symbolum und 
Stichwort des Glaubend noth war. Ebenfo führte Herder in 
andern Gebieten und zu einer reinften Theorie der Poefie, bis er 
vor ber Didaftif mit einem faft umerflärlichen Eigenfinn bemwundernd 
feft fand; fo betrachtete er die Gefchichte mit gefunden Bliden, 
behielt aber die Ausficht auf eine endlihe Darftelung des reinen 
Guten in der Menfchheit, auf eine moralifhe VBollfommenheit und 
Scheidung ded Guten und Böfen gläubig feit, die die Gefchichte 
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nicht Ichrt. Im ihm war die Verfeßung in den Geift der Zeiten 
des erften Chriftenthumsd zu innig, ald daß er nicht, wie ein ers 
ftandener Jünger, zwar von vielem Wunderbaren einfaches Zeug: 
niß hätte ablegen, aber auc in Einzelnem die Gläubigfeit hätte 
theilen follen. Wie beweift ed feine Ueberzeugungen, daß ihm in 
der Nahfchrift zu dem Auflage von der Auferftehung erft eins 
fällt, fie konne auch ein bloßed Naturereigniß gewefen fein (das 
er dbrigend nicht wie unfere Rationalen nach den zweifelhaften 
Symptomen der mebdicinifhen Lebens» und Xodeöfritif beurtheilt 
wiffen wollte)! Wie gern gibt er fi auch hiermit zufrieden, 
wenn nur den Apofteln Feine Fallhung Schuld gegeben werden 
muß! Und wäre ed denn auch für dad wunderfücdtigfie Bolt 
nicht Wunder genug, wenn es wirflih ein Naturereigniß gewelen 
wäre? Uber die Menfchen freilich wollen Alles nur beim Worte 
halten. Und vom Worte war Derder endlich fo frei in feinem 
ChriftenthHume, daß er diefe Schriften mit folgenden merfwürdigen 
Säsen fließt: Db in dem Ehriftenthume der Name Ehrifti lita- 
neimäßig genannt werbe, fagt er, ift dem Erhöheten gleichgültig. 
Der großen Miöverftändniffe wegen haben fi Biele an dem 
beiligften Namen verefelt, fo daß jest Stärfe der Seele dazu 
gehört, bdieferhalb das ganze Gebäude nicht von Grund auf neu 
zu wünfchen! Do muß man fi nicht irren laffen, den ftilleften - 
Mohlthäter des Menfchengefchlehtd auch in feiner Art, d. h. 
ftil, fchweigend und nahahmend zu ehren. Am Namen felbft liegt 
wenig! Er felber nannte fi den Menfchenfohn; von Schladen 
gereinigt, fann feine Religion nichts fein, als die Religion reiner 
Güte, Menfchenreligion. — Schade, daß diefe gewiß Chriftus 
ähnlichen Gefinnungen nicht Wurzel faffen konnten, ohne daß lächer- 
liche Nachtreter gleich übertreiben und im Namen der Humanität 
taufen und dadburd natürlich neue Reaktionen herrufen mußten! 
Konnten fie nicht bei den Theologen ausdauern, fo hätten fie «8 
bei den Laien follen! Aber wie follte dies gefchehen, da «8 ja 
hier offenbar ift, daß wir das Bellere unferer Literatur vergeffen 
und liegen laffen, wenn ed nicht in Reimen gefchrieben fleht! und 
daß wir dann immer wieder nach halben Zahrhunderten auf längft 
bereifte Gegenden zurüdfommen, die wir in Zerflreuung verbäm- 
mert hatten, fie ald neue Gegenftände aufs neue oberflächlich be: 
flaunen, um fie aufs fchleunigfle wieber zu vergeflen, 
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Auf diefen Wegen alfo gewannen wir in Deutfchland von 
doppelten-Seiten her in der Religion eine Aufklärung, in der 
Sreidenkerei und dem Heidenthume eine Mäßigung, wie fie inner 
halb der chriftlichen Welt niemald dagemwefen if. Die poetifche 
Kunft half und über die einfeitige Verfeffenheit auf eine blos 
riftliche Bildung, die feit Luther unerfchütterlih war, hinweg, 
aber fie achtete die Religion, fchon weil fie von der Seite ihres 
phantaftereichen Gehalted an die Poefie grenzte., Kein Mann von 
Bedeutung erfcheint in unferer Literatur, der nicht die Feffel der 
pofitiven Religion abgefchüttelt hätte, feiner aber au, der fie 
nicht refpeftirt hätte an dem, der fie gern tragen mochte; in dem 
gläubig erwachlenen Gefchlechte dauerten die Jugenderinnerungen 
aus, die und fo unendlich werth find, und fie wollten dem wer: 
denden und fommenden Gefchlechte nicht bie gleiche Unfchuld der 
Jugend verfümmern. So hatten Göthe, Wieland, Forfter auf 
eine rein religiofe Zeit in ihrem Leben zurudzubliden, fo entfdieden 
fie fie auch ablegten. Die Einfiht in die Gefchichte war zu ver 
breitet, ald daß man den franzöfiichen WBernunftgögen auf den 
Thron geftellt hätte; wer auch wie Voltaire dad Chriftenthum ber 
trachtete, betrachtete e& doc mit hiftorifcher Gerechtigkeit: fo that 
Wieland, fo that La Roche, ald er feine Briefe Über dad Möndh« 
wefen fchrieb, fo haben unfere Kirchenpiftoriker fortgefahren; fie 
verfchmähten ed, den Einen Seftengeift mit dem andern zu bannen. 
Mer fi felbft auch fähig fand, die Binde des Glaubens von 
feinen Xugen zu nehmen, und reif, die Predigt der Kirche zu 
entbehren, der wollte darum nicht au die Unmündigen und die 
am Geifte Armen mit fich reißen, wollte nicht ihm, dem in den 
vielen Misverhältniffen der Welt und den Unbilden des Schidfals 
fein Abhängigkeitögefühl am fühlbarften wird, den Troft rauben, 
den fich eben diefed Gefühl natürlich erfhaffl.e So refpeftirte 
Leffing, fo Lichtenberg, fo Möfer in feinem Schreiben an den 
favoyifhen BVifar, den Beftand der pofitiven Religion für das 
Boll. Wo irgend ein Spötter der Religion laut wurde, warb er 
nicht gehört, und ed war faft Feine Stimme von Bedeutung , die 
fidy fpottend, ja die fi nur ernft gegen das Chriftentyum aus« 
geiprochen hätte. Auch Iean Paul dachte ganz frei in religidfen 
Dingen, er fach fchon in den grönländifchen Proceffen auf avater 
und auf die Orthodoren, dad A0te Kapitel im Siebentäs über 
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deffen Unchriftentyum ift voll Stadheln; aber doc bleibt Alles in 
der Ordnung. Auh Schiller'n gab die Religion fein Refultat und 
feine Ueberzeugungen in überfinnfichen Dingen, und felbft in ihren 
Beziehungen auf die Moralität war fie ihm ausgefprochenermaßen 
‚den Effekte, nicht dem Werthe nah, nur ein Gurrogat der 
wahren Zugend, beftimmt die Legalität da zu fichern, wo eigenf« 
lihe Moralität nicht zu hoffen if.” Aber auch Er fchwieg vor- 
fihtig, und nur die Zeloten Fonnten den jugendlichen Erguß feines 
poetifchen Heidenthbums in den Göttern Griechenlands verfeßern. 
Göthe ließ fi wohl gelegentlich zu harten und bitten Xeußerungen 
über das GChriftenthum verleiten; auch Er aber machte es bei ‘all 
dem nicht fo arg, daß, während ihn zwar bie neuen Paule und 
Saule auf der Kanzel zu der Linken Gottes fchieben, nicht andere 
Theologen wären, die ihn zur Rechten fchaarten, wenngleidy er 
die Ehre verbittet und im Angeficht Gottes unter den Vernünfti- 
gen ftehen will, Sch weiß nicht, wie man feine Gnomen inter: 
pretirt, worin er die Dreieinigfeit perfiflirend aufführt, worin er 
jeben Schwärmer vorm SOften Jahre and Kreuz gefchlagen haben 
will, und das Kreuz zu dem Zabat und Knoblaudy rubricitt, 
und wa3 ihm fonft wie Gift und Schlangen zuwider if; nur wie 
man Ghriftentbum daraus zieht, fehe ich nicht. Ihm war es 
‚eines Gaffenvolfed MWindsbraut, die da einen Gott hinter des 
Menfchen alberner Stine predigte, der viel herrlicher fei ald das 
Wefen, an dem wir die Breite der Gottheit erkennen.’ Bielleicht 
wäre eö befier gewefen, wenn Göthe auch diefe wenigen BBitter- 
feiten verfchwiegen hätte, wenn er fein Kredo, wie er e3 gegen 
bie theilnehmenden Bekehrerinnen, die Galligin und die Stolberg, 
that, nur in Briefen und in Gefprächen ausgefprochen hätte. Wie 
er e5 gegen Lavater that, ift ed erbaulicher ald manche chriftliche 
Predigt, und Fann als ein Glaubenöbefenntniß aller unferer Ko- 
mphäen der Literatur aus jenen Zeiten dbaftehen, dem aud bie 
Reaktionen der Romantifer nicht3 anhaben fonnten. ‚Bei deinem 
Wunfhe und deiner Begierde, fchreibt er ihm, in einem SInbivi- 
buum Alles zu genießen, ift e8 herrlih, daß uns aus alten Zeiten 
bied Bild übrig blieb, in dad du dein Alles übertragen, und in ihm 
dich befpiegeln umd dich ferbft anbeten Fannftl. Nur das ift um: 
gerecht und Raub, daß du alle Föftliche Federn der taufend- 
fachen Geflügel unter bem Himmel ausraufft, um deinen Para: 
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diesvogel damit zu fhmüden; died verdrieft und, die wir ale 
Söhne Gottes ihn in und felbft und in allen feinen Kindern an 
beten. Sch weiß wohl, daß du dich niht darin verändern Fannft, 
doch finde ich ed auch nöthig, da du beinen Glauben wiederholend 
predigt, dir auch den unferigen ald einen ehernen Feld der Wahr- 
heit wiederholt zu zeigen, den du und eine ganze Chriftenheit mit 
ben Wogen euered Meeres vielleicht einmal überfprudeln, aber 
weder überftrömen nocy in feinen Ziefen erfchüttern Fan. — Du 
nennft das Evangelium bie göttlichfte Wahrheit, mich würde eine 
vernehmlihe Stimme vom Himmel nit überzeugen, daß das 
MWafler brennt und dad Feuer löfht, und ein MWeib ohne Mann 
gebärt und ein Zodter auferfteht; vielmehr halte ich dies für Lä- 
flerungen gegen den großen Gott und feine Offenbarung in der 
Natur. In diefem meinem Glauben ift e8 mir eben fo heftig Ernft 
wie dir in dem beinen, und wenn ich öffentlich zu reden hätte, 
fo würde ich für die nach meiner Ueberzeugung von Gott eingefegte 
Ariftofratie mit eben dem Eifer fprechen, wie du für das Einreich 
Ehrifti.”” Diefe Ariftofratie befteht bi jeßt unter und unbefiegt. 
Was ihr Schidfal fein wird in der Folge, mag die Zeit lehren. 
Die riftlihen Monardiften vertrügen fi) noch mit ihr, wenn 
fie fie nicht in eine Demofratie in der Ferne audarten fähen. So 
Lange biefe Ihädlihen Männer, fagte Jung Stilling, noch einzelne 
Gelehrte, Sofrate und moralifche Menfhen find, geht ed noch) 
an; aber laßt den Gedanken allgemein werden, daß ed mit ber 
chriftlichen Religion nichts ift, dann — und nun fügt er ein fchredli- 
cheö Gemälde .der Zukunft hinzu, das er aud der traurigen Ueber: 
zeugung fchöpft, daß die Chriften ohne Religion wegen bed hohen 
Grades ihres Lurus zu allem Greulihen am gefchidteften feien,. 
Auc, Leibnig hatte fchon ein Ähnliches Prognoftifon geftelt, das 
auch in Frankreich bald genug zutraf, Er no dazu fah mit dem 
auffommenden Moralprincip der Ehre, der launigen, zugleich alle 
Waterlandöliebe, Gemeinfinn, Sorge für die Nachwelt, und bie 
edlen Grundfäge der Griechen und Römer fhwinden. Unfere An 
ficht wäre eine andere. Die Zeiten bleiben leider nicht aus, wo 
Die Religionsprincipien und felbft die bloßen Morallehren aufhören, 
in den Völkern die Grundfäge ded Handelns zu regeln; glücklich 
ift alddann der Staat, der nad) dem verlorenen Boden des Deiligen 
und Guten den Grund ded3 Nechts und der Gemeinnügigkeit übrig 


352  Veberficht der jchönen Proja (Romanliteratur). 


behält. Dies ift nur da möglih, wo man der vaterländifchen 
Freiheit, der politiihen und flaatöwirthlichen Entwidelung vollen 
Lauf läßt: dort bildet fi Ehrbarkeit, Ehre und Rechtögefühl zu 
einem neuen bindenden Princip in der Gefellihaft, da®, gegen Res 
ligion und Moral gehalten, nur ein Nothbehelf, aber immer ein 
Behelf if. Wir haben das Vaterland, die Freiheit, das Chrges 
fühl und den Redtsfinn nicht, dad uns diefe Ausficht garantirte, 
und wenn wir die trüben Weilfagungen Jung Stillmg’s theilen 
follten, fo theilen wir fie aus diefem Grunde, und aus feinem 
andern. 

Wir fonnen dem Lefer weit verirrt fcheinen, und ganz abges 
fommen von unferm anfänglichen Borfabe, uns auf dem Grenz: 
gebiete von Religion und Poefie zu halten, Wir haben aber in 
der That nur eine lange Linie durchlaufen, nit uns in eine une 
nöthige Ziefe verloren. An fi fchon war diefer Erfurd nöthig, um 
aud) von poetifcher Seite die Reaktion der Romantifer gegen den 
freien religiofen Standpunft erflärlih zu mahen. Zum Glüd aber 
haben wir au) einige praftiihe Romane zur Dand, die nur auf 
diefer gewonnenen Hohe freier Religionsbetradhtung entftehen fonn: 
ten. Wir meinen einige Werke von Wieland. Bei der Art und 
Weife, wie diefer Mann die fammtlichen Gattungen ded Romans 
fultivirt hat, und zugleich wie er in feinem ganzen Dichten auf das 
Praftifche aus war, in feinem inneren Zeben ftetö an den öffentlichen 
Dingen in Deutfchland Theil nahm, ließ ed fich erwarten, daß er bei 
den großen Angelegenheiten, die wir bisher behandelt haben, nicht 
flumm figen werde. Er Fonnte died um fo weniger, ald er jelbft 
wider feinen Willen in diefe Verhältniffe hereingeriffen wurde. Er 
hatte fih ja fhon früher des Flopftod’ihen Ehriftenthums fo lebs 
haft angenommen, er war dann eben fo lebhaft fein arger Gegner 
geworden; ald jest in ben 70er Sahren der Hauptflurm gegen 
das Chriftentbum losging, hatte Wieland ähnliche Anfechtungen 
auch von diefer Seite zu erleben, wie moralifcherfeit3 von feinen 
licentiofen poetifhen Schülern. Es erfhien im Anfang der 80er 
Zahre eine Eleine Blugfchrift, die ihn aufforderte, die Menfchen 
von dem Religionsgefpenfte zu heilen. Died nahm er gewaltig 
übel. Er fchrieb 1785 Antworten und Gegenfragen auf die Zweifel 
und Anfragen eines vorgeblihen Weltbürgerd und beflagte fich 
darin über dad Saturnalienmäßige der ftürmifchen Aufklärerei, 
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und über den wachfenden Unglauben, der ein größeres Elend über 
die Welt bringen würde, ald aller Aberglaube und Möncherei ans 
gerichtet. Machten ihm diefe Himmelftürmer Sorgen, fo füms 
merten ihn dagegen die neuen Seher und Wunderthäter und Pros 
pheten dDody mehr, wenn er fie auch nicht in dem Licht betrachtete, 
in dem Adelung in feiner Gefchichte der menfchlichen Narrheit 
alle Dämoniftifer der Welt im grellften Uebermaße des dürren 
Pragmatismus in bad Zollhaus verbannt. Wieland fchien e8 
für nöthig zu halten, fi bald nady der Gegenfeite hin zu erflä- 
ren, damit man ihn nicht aus jenen Antwortin für einen Obffu« 
ranten halte. Im Merkur erfhien 4788 fein Auffag über den 
freien Gebrauh der Vernunft in Glaubensfachen. Er verfocht 
barin nicht nur ’die Nechte ber Wernunft, fondern auch bie 
Nothwendigfeit der wirflihen Ausübung diefer Rechte, und dies in 
einem fo energiichen Style, daß man wohl merkt, wie aud) hier 
Leffing’3 polemifhe Schriften eingewirft haben. Wieland befennt 
fi) hier frei zum Deiften und Befenner der natürlichen Religion, 
die ihm in ben zwei Punkten von Gott und Unfterblichfeit er: 
fhopft war; er nennt den Glauben an dad Wunderbare und die 
Begierde dad Künftige zu wiffen, die fhwächfte Seite des Men: 
fhen. Seine Stellung gegen das Papfithum ift ganz offene Kriegs- 
erklärung: er meinte, wenn wir und nur entfhliegen könnten, fo 
zu verfahren in Allem, ald ob das Unglüd von Roms Sturz ge: 
fhehen wäre, würde der Sturz bald erfolgen. Er ahnte richtig 
voraus, was in Frankreich bald gefchehen follte, aber nicht, daß 
eö eine feiner idealiftiihen Hoffnungen war, einen foldhen Erfolg 
jest Shon von Beftand zu glauben. Uebrigend gibt er über feiner 
Deifterei und feinem Antipapismud feinedwegs das ganze Chriften- 
thum auf; er ift vielmehr ganz auf Derder'd Standpunkt, mit 
dem er in bdiefen Zeiten fehr befreundet war: er war überzeugt, 
daß die Hauptfeflung des Chriftentyumd, mit Aufopferung 
der unhaltbaren Außenwerfe, fih gegen alle Angriffe der 
Vernunft behaupten fonne, und er bebauerte nur, daß wir Prote: 
flanten feinen andern Stüspunft hätten ald die vielgedeutete Bibel, 
fo daß uns nichtd übrig bliebe, ald Allen das Recht zuzuerfen: 
nen, nad) eigener Ueberzeugung zu glauben. Ad Wieland diefen 
Auffag jchrieb, fing fchon zu gleicher Zeit fein überfegter Lucian 
an zu erfcheinen. Es war außerordentlich merfwürdig, daß, ald 
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die neuen Peregrine, Apollonius, Chriftus und Johannes in Deutfch: 
land auftraten, auch, jener Geift des Widerfpruchs, der pragmati: 
fchen Verftändigfeit, des rationalen Menfchenverftandes feine Wie: 
derbelebung fand, daß Wieland feine Poefie eigentlich ganz verließ 
und nun fih ganz wie ucian der Belprehung der öffentlichen 
Angelegenheiten hingab, fich fo vollig in deffen Form einlas, daß er 
zunächft faft nichts mehr fchrieb, ald was an Lucian erinnert, 
fih auch fo völlig in feiner Geiftesrichtung wieder erfannte, daß 
in ihm der Glaube an Seelenwanderung damals bis zu einer Art 
von Zäufhung fefwuhs. Er fing nun an, pfychologifhe Räth: 
fel zu ftellen und zu löfen, problematifche Charaktere zu würdigen, 
dem Hang ded Menfchen zum Geifterglauben nachzufpüren, die 
religiofen und politifchen Fragen des Tags in Unterfuchungen, Ge: 
fprächen und anderen freien Formen zu prüfen. Im Jahre 1789 
fingen feine Göttergefpräche zu erfcheinen an. Gleich bier trat 
feine zweifeitige Denfart über das Chriftenthum grell heraus. Im 
dem Gten Gefpräche erhält Jupiter die Nachricht von feiner Abs 
feßung unter Theodofius, und läßt fich ungefähr fo vernehmen: 
Sn diefem Augenblide lege man den Grund zu einem Aberglau: 
ben, ber alle menf&hlichen und bürgerlichen Verhältniffe untergraben 
werde, der wie Blei in den Köpfen liegen, jeder gefunden Vorftels 
fung von natürlichen uud fittlihen Dingen den Zugang verfchlie- 
fen und unter dem Vorwand einer chimärischen Bolltommenheit 
die Humanität in jedem Menfchen erfliden werde. Der alte Aber: 
glaube fei unfchuldiger und mwohthätiger ald der neue, die alten 
Priefter harmilofer, denn fie fochten Niemandes Glauben an, wäh 
rend die neuen um nichtömwürdiger Wortfpiele willen verfolgen und 
morden, und bie ald Feinde Gottes und der Menfchen behandeln 
würden, die nicht über dad Undenfbare dächten, wie ihre Willführ 
ed vorfchriebe. Die alten Priefter wären nie mit der bürgerlichen 
Obrigfeit in Zufammenftoß gerathen, die neuern würden nicht auf: 
hören zu verwirren, um Gottes Statthalter zu werden, um ben 
freien Gebrauch der Urtheilöfraft zum Berbrechen zu flempeln, 
und die Sünden der Welt in Geldquellen zu ihrem VBortheil zu 
verwandeln. Zeus prophezeit dann al das Ungeftalte, Verfchro« 
bene, Ungeheuere, was aus der Verbannung der Götter und aller 
verfehönernden Künfte, deren Erfinder fie feien, erfolgen werde, 
und wie man fpäter fie wieder hervorziehen, und mit affektirtem 
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Enthufiasmus jene Wunder der Kunft und der ächten Begeifterung 
und wirflihen Anhauchs göttlicher Kräfte nachahmen werde. Das 
Ste Gefprac hält diefem nun ein Gegengewicht. Chriftus erwi: 
dert dem Jupiter, die viele Zeit der Barbarei entfcheide nichts ge: 
gen das Chriftenthum, fein Maßftab fei zu Eurz, taufend Jahre 
feien Nichtd zur Vollendung des großen Werkes, aus dem ganzen 
Menihengefchleht eine einzige Familie guter und glüdlicher Men: 
fhen zu maden; auf diefen Bollfommenheitöpuntt, wohin Alles 
bisher Gefchehene nur erft hinftrebe, müfle man die Augen gerichtet 
. halten. Wir merken au hier Derber’d humaniftifche Anfichten, 
die nur bei Wieland fosmopolitifche heißen. Im Sabre 1791 er: 
ihien Peregrinus Proteud, Er fnüpft fi an einen Stoff 
Lucian’d, der Gelegenheit zu einer Ehrenrettung, zur Löfung eines 
pipchologifhen Problems gab. Peregrin war ein Gaufler, der in 
Olympia eined freiwilligen Feuertodes farb; Wieland macht aus 
dem Gaufler einen edlen Schwärmer, deflen jugendliche Phantafie 
mit Wunderglauben und Phantadmen gefüllt ward, der nach Stennt: 
niß feiner felbft und der Welt rang, die ihn zur Eudämonie, Geifter: 
wonne und Glüdfeligkeit führen follte: und diefe fucht er darin, 
daß er dad Leben ded Dämonsd lebe, mit Göttern und Dämonen 
umgehe, und von einer Stufe ded Schönen zur andern bid zum 
Anfhauen und Genuß jener höchften Urfchönheit, jener himmli: 
fchen Venus gelange, weldye der Inbegriff alles Schönen und 
Bollfommenen if. Man fieht leicht, wie dies ein Abbild eines La- 
vater’3, eines chriftlichen Moftifers und feines Strebens nad Göt- 
tervereinigung, dad Syftem de frommen Epikureismus ift. Hatte 
Wieland in feinem Agathon früher fich felbft gefchildert, einen Su- 
gendfchwärmer, den die wirkliche Welt heilte, fo fchildert er jest, 
auf Lavater und die Aehnlichen hinhberblidend, einen Anderen, in 
dem dad Dämonifche das Uebergewicht behält und fich gegen die 
Zäufhungen der Wirklichkeit verhärtet, bis zulest der cynifche 
Herkules, der ed mit der Verberbtheit der Welt aufnehmen will, 
an Allem, und fogar an feinem freiwilligen Zode fcheiterte, mit 
bem er vergeblich hoffte einen heilfamen Eindrud zu hinterlaffen. 
Sp weit das Chriftentyum in diefem Gefchichtromane mitfpielt, 
wird ed ungefähr in dem Geifte jenes Gten Gefpräch8 behanbelt: 
die hierarchifchen Plane gegen den Staat, die Theofratie und das 
Neich Gottes in Rom, die Gnofis und die dithyrambifche Art der 
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Philofophie, die Wunder und göttlihe Geburt, alles diefes und 
Aehnliched erhält feine geißelnden Hiebe, ohne daß das Wohlthä- 
tige deö neuen Glaubens gehörig hervorgehoben würde. Ed ges 
fchieht died aber im Agathodbämon (1798), wo Wieland nicht 
mehr mit feinem pragmatifchen Nationalismus die urchriftliche 
Zeit mit lauter Kniffen und Intriguen, Lift und Berfland ausfült, 
fondern dem harmlofen Glauben an den gefreuzigten Gott und 
der ungeheuern Kraft der Phantafie ihr Theil abläßt. Auch der 
Agathodämon ift ein Gefhichtsroman und bahnt und den Ueber: 
gang zu diefer Gattung, in ber Wieland’s Ariftipp vielleicht ald das 
bedeutendfte Produkt ftehtz das Werk ift eine piychologiihe Ehren« 
vettung ded Apollonius von Tyana, und alfo mit Peregrin jehr 
nahe verwandt; ed tritt an die Stelle von der verunzierten Les 
bensbefchreibung ded Apollonius von Philoftrat, fo wie der Pere 
grinus an die Stelle de3 fpöttiihen Iucianifhen Gelprähs; es 
arbeitet hier fchon der Philolog mit dem Poeten und dem Piys 
chologen Hand in Hand, und dies deutet und an, daß Wieland 
den allgemeinen Uebergang von Poefie zur Wiffenfchaft mit der 
Zeit gemeinfam madht. Aus dem fanatifchen Beforderer ded Däs 
monimus, ber Peregrin geblieben ift, und der Agathodämon war, 
wird diefer zu einem Feinde aller Schwärmerei, zu einem Manne, 
der im fchönften Sinne auf die höchfte Veredelung der Menfchheit 
auögeht.. Der Held ift bei Wieland von Jugend auf befirebt, 
das thierifche Leben möglichft einzufchränfen, und dem Dämon und 
Gott ganz dienftbar zu maden; er enthält fi daher aucdy ber 
aphroditifhen Myfterien, und Wieland eiferte ihm darin in feiner 
Kompofition einmal möglichft nah, was noch im Peregrinus nicht 
gefchehen if. Er wollte der verderbten römischen Welt werben, 
was Pythagoras den Fleinen griehifhen Staaten in Italien einft war. 
Wieland leiht ihm nun alle die felbfibewußten Kunftgriffe und 
Marimen, die die rationale Anficht gewöhnlidy allen Religionsftifs 
tern leiht; mit Klugheitömitteln wirft er in feinem Orden auf bie 
foösmopolitifche Vereinigung der Menfchheit in Eine Familie hin, 
auf die Herrfhaft von Natur und Vernunft (wir erfennen 
wieder jened allgemeine große Biel aller unferer Koryphäen), zu 
welchem weitentfernten Punkte man ftufenweife und allmählig nach 
Bertilgung des Dämonglaubens fortichreiten folte. Aber ihm ges 
long fein Werk nicht; mit fich felbft Rechnung haltend, muß er 
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befennen, daß, was er fpielte, Schein und Rolle war, daß in 
feine guten Bwede fi Stolz und Ueberhebung gemifcht. Er ges 
fteht nun, daß unter feinen Zeitgenoffen ein Mann war, der all 
dad war, was er fchien, der ohne Geheimanftalten, ohne Künfte 
und Blendwerk auf dem geraden Wege zu Stande brachte, was er 
verfehlte. Das Chriftenthum enthalte den Keim zu aller ber 
Entwidelung, die Er berechnet habe, mehr bewußtlos. Chriftus 
glaubte der zu fein, für den Er fih ausgab; Apollonius 
glaubte nicht an feine Götterfendung, aber Chriflus wohl, der feine 
felbfterfundenen Pläne auszuführen, no für die Mittel zu forgen 
hatte, an denen Apollonius fcheiterte. Wir fehen alfo, daß Wie: 
land fi) über die gemeine pragmatifche Anficht erhebt, und baß 
er dburd biefen gefchidten Gegenfag die Angriffe des Fragmente 
über den Zwed Sefu und feiner Jünger zu entkräften fucht. Wie 
fehr er die Gefchichte Chrifti rationaliftifch behandelt und babei 
wohl felbft an Bahrdt und Konforten erinnern fann, fo hat er 
doch in feiner planen Weife hier vortrefflihe Sachen über die hi« 
ftorifye WVBedeutfamkeit des Chriftentbums gefagt, und damit bie 
Anregung zu einer Betrachtungsweife gegeben, die vielleicht noc) 
lange nicht Eultivirt genug, und bei weitem die fruchtbarfte ift, 
eine Zeit wie die unfere für dad Chriftentbum billig geftimmt zu 
halten. 


Während in den religiofen Ueberzeugungen die Veränderungen 
vor fi gingen, die wir bisher durchlaufen haben, bereiteten fic) 
ähnliche und größere im Erziehungswefen vor, die von weit 
eingreifenderen Folgen werden follten, und bie eigentlich allein in 
der Maffe den Stand unferer Kultur fo mächtig umgewandelt 
haben. Die Glaubensfämpfe gingen bei und vorüber, ohne in die 
Kormen ded Lebens einzuwirken; die Kirche blieb unberührt von 
ihnen: ein Zeichen, daß fie nicht mehr in die organifchen Entwides 
lungen des Nationallebend hineingehörten, daß die Religion aufs 
hören folte, das herrfchende Agens in der Volfsbildung abzugeben. 
Die neuen pädagogifchen Doktrinen aber geftälteten die äußere 
Form, die Schulen, ganz um, fie belebten bdiefe erftarrten Anftals 
ten, die feit der Reformation kaum Einen Anftoß erlitten hatten. 
Daß die religifen Neuerungen den Körper der Nation nicht mehr 


berührten, liegt nicht allein darin, daß bie PER Männer 
Gero. b. Did. V. Bd. 
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“jeder Seite, die Lavater und Bahrbt, gerade im Volke feine Wir« 
fung mehr machten, fondern es ift befonderd daraus Har, daß, 
wie wir fagten, die gewonnene Döhe der Aufklärung nur das 
Privilegium einer Heinen Ariftofratie blieb, die fich deffelben mäßig, 
‚und ohne Aergerniß zu geben, bediente, ja dem äußeren Benehmen 
nad fogar darauf zu verzichten fchien; und daher fam es, daß 
auch die Reaktion der Romantifer gegen diefe heidnifche Aufflärerei 
durchaus nur in dem Kreife der Ariftofratie blieb und die Maffe 
des Bolfs, wie fehr man dies aud) gefürchtet hatte, nicht bes 
rührte. Die neuen Erziehungslehren dagegen beurfundeten darin 
fogleih ein unweit größeres Intereffe, das fie dem Volköganzen 
einflößten, daß der Urheber diefer Neuerungen, trog unweit Eleinerer 
Anlagen, troß feiner fehr unempfehlenden Perfönlichkeit, trog feinem 
bald durdfchauten Charlatanismus allen Partheien,, den Lava: 
terianern und Nicolaiten, eine gleiche und große, wenn auch fchnell 
vorübergehende Aufmerkfamkeit abnöthigte, daß, als feine Perfon 
fiel, fein Werk beftand, und beftehend fich veränderte und affomo» 
dirte, und daß die Früchte Davon den Gefammtkörper ded Volks 
mit neuer Nahrung durchdrangen. Wenn alled das, was bie 
fchone Literatur, angelehnt an die religiofen Bewegungen, damald 
bervorbrachte, an bie gebildetfte Klaffe- der Nation gerichtet ift, fo 
firebt dagegen Alles, was fih an die reformirte Erziehung ans« 
lehnt, zu den unterften Klaffen hin, und flimmte Sprade und 
Stoff zum entfchiedenften Volfstone herab. Wenn ed unter den 
Aufgeflärten in religiofer Hinficht, wie wir zulegt bei Wieland fos 
gar gefunden haben, charafteriftiich ift, daß fie fich nicht dem ges 
meinen Rationaliften anfchloffen, der mit dem trivialen Menfchen- 
verftand Alled greifen will, was er begreifen fol, der nichtd® Uns 
finnliches in der. Phantafie, fondern nur das für möglich hält, 
wa3 in die äußeren Sinne fällt, und was ihm felbft einmal in 
die Sinne gefallen ift: fo flehen dagegen faft alle die Männer, 
bie unfer Erziehungswefen geändert haben, entichieden auf der 
Seite der Pragmatiker und jener Aufklärer in Berlin, die einen 
fo üblen Namen unter unferer poetifchen Ariftofratie hatten. Für 
Bafedow nahmen Nicolai und Käftner, Gebide und Biefter Par- 
thei; Reimarus war fein Lehrer; Ebert und Leffing achteten auf 
ihn; Bahrbt und Steinbart, die Berüchtigten, erfcheinen unter 
ben erften neuen Pädagogen, und Trapp, der fi Bahıbt’S öffentlich 
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annahm; und überhaupt Foncentrirte fi der reinfte Ertrag ber 
ganzen Schulreform zulegt auf Preußen, von wo aus fie mit Per: 
fonen und Schriften am energifchften unterflügt ward. Ya noch 
mehr: bie ganze Revolution im Grziehungdwefen war ganz in ber 
Stille gerade gegen die Kirche und Geiftlichfeit, gegen die auss 
fchließende und bevorzugte religiofe Bildung gerichtet, und bad if 
ihr legter Sinn, daß fie die Schule dem Einfluffe der Geiftlichen 
entriß, daß fie der Nationalerziehung die chriftlihen Fefleln abs 
nahm, indem fie ihr die Zefleln der pedantifchen Gelehrfamteit, 
bed unfruchtbaren Wiffend und des nuslofen inhumanen Zwangd 
abzunehmen Miene madte, Will man diefe Wirkungen blos prag» 
matifch nach ihrer nächften Quelle verfolgen, fo Ffann man fagen, 
daß fich der geiftliche Zelotismus biefe Wunde eben fo gut felbft 
gefhlagen habe, wie er mit feinen Verfolgungen gegen Bahrbt den 
bheterodoren Rationalißmus hervorgerufen hat. 

Mit den Schidfalen nämlich, die diefen Fonvertirt und von 
der Orthoborie abgebradht haben, hat dad Leben Ioh. Bernhard 
Bafedow’s (aus Hamburg 1725— 90) von diefer Seite große 
Aehnlicpkeit , fo verichieben die beiden Menfchen audy waren. Bar 
fedow war im Anfang ein Anhänger von Klopftod und Cramer, 
wie ed fchon fein Geburtsort mit fich bringt. Er hatte fich zur 
Theologie beftimmt, die er zwar frühzeitig aufgab, allein er gerirte 
fich doch öffentlidy gegen die Berliner ald ein Partifan bed Nordis 
fchen Auffchers, er ließ fih in diefem Blatte von Eramer rüh» 
men, Gellert führte fein erftes Hauptwerk, die praftifche Philofor 
phie (1758), preifend in feinen moralifchen Worlefungen an, denn 
Diefed dicleibige Buch war no in der Abficht gefchrieben, die 
“ Freunde der Philofophie auch zu Freunden ded Chriftenthpumd zu 
machen, der Vernunft zu beweifen, daß fie ihr fchönftes Licht erft 
aus der Offenbarung erhalte; und die triviale breite Weisheit darin 
war noch ganz in dem Style, ber Gellert genugthun fonnte. Ih 
30ten Sahre erhielt Bafedow einen Ruf an die Ritteralademie zu 
Sorve auf Seeland ald Profeffor der Beredfamkeit; er erhielt 
Dauernden Beifall, und der Hof trug ihm auf, auch theologifche Vor: 
Iefungen zu halten. Aber man ärgerte fi bier bald an feinen 
Sitten, und die orthodore und orthodänifche Parthei ded Grafen 
Daneftiold verklagte ihn eined anftößigen Privatlebens, das fich 
mit theologifhen Vorlefungen nicht vertrage. WBafebow zeigt befler 
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ald Einer, wie man innerhalb ber Flopftod’fhen Schule von der 
Sicherheit ded rechten Beftrebend zur Freiheit ded genialen Lebens 
überglitt und bi zum Gynidmus bed Studentenlebensd herabfanf. 
Er fan als einer unferer vagirenden Driginalcharaftere,, unferer 
Projeftmacher und Charlatane ganz füglic genannt werden. Aus 
niederm Stande erwachfen, war er frühe feinem Water entlaufen 
und Lafai geworden; wie in diefem Zuge, fo zeigte es fich auch 
in feinem fpäteren Leben, daß er häuslichen Sinn und Gemüth 
nicht befaß. Auf der Schule fog er Schon feinen Haß gegen allen 
Zwang und Methode ein; er verachtete alles Syftemmwerk in dem 
Sinne der neuen Genies, ftudirte tumultuarifh und in dem uni: 
verfelen Abfehen, fich für jedes Amt und Gefchäft zu bilden, und 
fhon auf der Schule in Hamburg fpielte er den Polyhifter. Ein 
Naturkind ohne Ausbildung, machte er die Unbeftändigfeit deö Bes 
tragend zum Spyfteme, und nannte ed Lappalien, fi) in den Zon 
der Welt und ihre Konventionen zu fügen. Bei furzem Umgange, 
wie man ihn, ben ewig Reifenden, nur zu fehen gewohnt war, 
ergöste feine gravitätifche Drolligkeit und feine Schwänfe, die er 
ausführte und erzählte, und das Keben eines freien Mufenfohns bei 
Spiel, Zabak und Trunf, das er in feinem Zeben fefthielt; wie er 
dann von biefen Ertremen launiger Ueberfpannung in das Gegen 
theil zurüdfiel, und mit feiner IPypochonderie und Haudtyrannei 
quälte, blieb feinen näheren Sreunden allein bekannt, von denen 
feiner bei ihm außhielt. Erft ald man fein Zeben und fein Wir: 
fen im größeren Ganzen überfchlug, fah man, wie fehr der Mann, 
der den Ton der Almacht anftimmte, mit Ohnmacht wechfelte, 
aus Troß und Ungeffüm in Verzagen, aus NRechthaberei in Zwei: 
fel, aus der fcheinbaren Kraft des Polterers in Unbeftändigkeit 
fiel, und eben einen folchen enttäufchenden Eindrud machten feine 
Schriften, fobald man auf fie achtfamer ward. Wergebens ver: 
fledte er feine Oberflächlichkeit hinter feine blöden Augen, als 
man ed überfah, wie er in feinen zahllofen Schreibereien mit ber 
größten Unverfchämtheit fi) felber und feine nothdürftige Weis: 
heit ausfchrieb, und immer wiederholte, aufwärmte, wiederfäute, 
in unzähligen Refraind varüirte, fo daß man wigig bemerkt hat, 
man fonne ben Gehalt feiner Eoloffalen Schriften in ein Sebdez- 
bändchen bringen, nad) feiner eigenen Lieblingsgrile, daß man das 
Materiele, aus bem die Erde beftände, vielleicht in eine Nuß- 
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fchale zufammendrängen fünne. E8 war wohl nöthig, daß man 
dem hartnädigen Publitum die neuen Wahrheiten ftet3 aufs neue 
einprägte; nur ift e& bie Art diefer MWunderboftoren und lau: 
ten Gynifer, daß fie unter jeder Bedingung fchreien, als 
ob alle Welt taub fei. Damals übrigens, ald Bafedow in Sorve 
lehrte, waren feine Schriften weit entfernt den Eindrud der Trivia: 
lität oder der Wiederholung zu machen; in feiner praftifchen Phi: 
lofophie lag der Same noch neu, den er fpäter, verbraucht, immer 
wieder auöftreute, und feine fpäteren Feinde hörten bamald aus 
diefem Buche einen Patriarchen und Apoftel reden. Ald man ihn 
daher aus Sorve 1762 entfernte, ward er nad) Altona, doch ehren: 
vol verfegt, wohin damals, wie nad) Holland, alle Diffenters ihre 
Zufluht nahmen; und ald er auch hier verfolgt warb und in Efol« 
legialifhe Mishelligkeiten fam, warb er mit feinem Gehalte quied: 
cirt. So erhielt er nun erft recht Muße für feine fchriftitellerifche 
Zeder und warb faft mit Gewalt auf fein neues Gebiet geftoßen. 
Der große Goeze hat auch hier dad Verdienft, mit feinen Sreun: 
den Ziegra u. U. den Mann gereizt zu haben, bdeffen Pfiffigfeit 
vielleiht mehr zu fürchten war ald feine Unverfchamtheit, ber 
feinen Gegnern zwar im Style ber Gelehrten der Reformationd- 
zeit mit Prügeln und Piftolen "begegnete, aber auch mit feineren 
Maffen zu begegnen wußte. Bafedow bewegte fich in religiöfer Bes 
ziehung wie ein Indifferentift jener Zeit, dem der Deismus und 
Naturalismus fo lieb und unlieb war wie der Supernaturalismus 
und die Orthoborie; er verwarf zu Einer Zeit die pofitiven Lehren 
der Dogmatik und ließ, nur die natürliche Religion gelten, und dann 
behauptete er wieder, bie letere habe doc ohne die Offenbarung 
feine Gewißheit und Sicherheit. Ein folher Mann wäre von den 
Drthodoren leicht zu halten gewefen; aber feitbvem man auf ber 
Kanzel dad Volk gegen ihn aufhebte und feine Schriften verbrannt 
wiffen wollte, feit man ihm und feinen $reunden fogar das Abend: 
mahl verweigerte, fchrieb er nun gegen Goeze und feine Konforten, 
und feine Betrachtungen über Rechtgläubigfeit und Zoleranz (1766) 
gewannen ihm die Berliner, weil fie gegen die Verbindlichkeit der 
fombolifhen Bücher, gegen dad Forterben von beflimmten unver: 
Ieslichen Syftemen,, für allgemeine Religionsduldung in ben Staa= 
ten fich erhoben. Er näherte fi in feinen biblifhen Auszügen 
den Abfichten Bahrbt’3 in deffen Heiner Bibel, feinen Briefen im 
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Bolkston und feinem Plane Zefu; und aud) in der Hauptprobe ber 
Beiten (4767) und der freimüthigen Dogmatit (1766) legte er 
freiere Befenntniffe und oppofitionelle Grundfäge nieder, die aber 
immer außerordentlich eingehlllt waren, eben wie ed audh in 
Bahrdt’3 Schriften möglich war, dad Gefährlichfte für das Un- 
fhädlichfte zu halten. Als Lavater mit feinem Glauben an WBun« 
dergaben hervortrat, trat ihm Bafebow ald Bernhardus Nordalbins 
gius (1770) im Prophetenton entgegen, und rieth ihn, fein der 
Wahrheit geheiligtes Anfehen nicht durch folhe ungeprüfte Meinun- 
gen zu gefährden. 

Alle diefe feine Nedereien gegen die orthodore Parthei hätten 
diefer nicht gefchadet; fie machten fo wenig Wirfung, wie die Phil- 
alethie (4764) und ein ganzer Naczug von Schriftchen, die 
er aus dem Inhalte diefed Buches in den nächften Jahren heraud- 
preßte, umd bie fümmtlich in ihrer abftraften Art und fonthetifchen 
Methode, in ihrer Breite und Trivialität beweilen, wie fehr fi 
Bafedow felbft aus dem maffigen Schulwelen loszuwideln hatte, 
und wie erflärlich fein Ueberfprung zur Sehnfuht nach einer Er» 
leichterung des Kernend war. Er fiel nun, da ed ihm nicht ge= 
lang, auf dem theologifchen Felde Auffehen zu erregen, auf das 
pädagogifhe, und diefer Schritt war von einer Folge, die man 
ganz unvorhergefehen nennen müßte, wenn Dies nicht gerade 
in eine Zeit gefallen wäre, bie für jede Neuerung plöglic außer» 
ordentlich empfänglic ward, und wenn nicht diefe neuen Ent: 
wiürfe fich breit auf dem Grunde der Sentimentalität und Humani» 
tät niebergelaffen hätten, den jet gerade die Nation am fröhlich« 
ften Eultivirte. Schon fehr frühe hatte Bafebow feine Gedanken 
über das Erziehungswefen. Ehe er na Soroe kam, war er 
Hauslehrer im Holfteinifhen, und dies war feine liebenswürdige 
Periode. Er war damald befcheiden und ruhig, biegfam und 
empfänglich, er lehrte fhon jett nad) feinem fpäter ausgebildeten 
Plane, fpielend, praftifh, anmendend, vertraut und herablaffend 
gegen feine Zöglinge, was nod) eine ganz ungemwohnte Erfheinung 
war. Ad Magifter fchrieb er fchon 41752 eine Differtation: in- 
usitata et optima juventutis erudiendae methodus. "Und in der 
praftifhen Philofophie fprach er fchon in den Kapiteln von der Er- 
ziehung in Sägen, bie Gellert und Xehnliche bedenklih mache: 
tonnten, die an Lode und Rouffeau erinnerten: er will die Kinder 
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falt baden, zu rauher Luft und Witterung, zu zerriffenen Schuhen 
gewöhnen, er will fie früh Eug, bald in Gefchäfte eingefchoffen, 
in die Schliche des praftifchen Lebens eingeweiht haben ; die Spra- 
chen follen redend gelernt, das Gelernte fpielend erworben werben. 
Er verficherte fchon damals (1758), daß er oft an die Verbefie- 
rung der öffentlihen Schulen gedacht habe. Aber dies blieb Alles 
liegen und ging in ihm felbft, der unfruchtbaren Stimmung der 
Zeit gegenier, verloren. Allein 4768 fchrieb er feine Vorftellung 
arı Menfchenfreunde und vermögende Männer, über Schulen und 
Studien, nebft dem Plane eined Elementarwerf3 der menfchlichen 
Erfenntnig. Dies fiel in eine Zeit, wo Herder, Wieland u. %. 
felbftändig auf ähnliche Gedanken gerathen waren wie Bafedow ; 
Houffeau’3 Naturdoftrin bemächtigte fih feither der Gemüther, und 
piefelbe Reform, die unfere Poefie umgeftaltet hatte, erwartete die 
» ganze Methode ded Lebens und der Bildung der Kinder; in den 
Sahren 1766, 67 hatten Männer wie Ehlers, Herold u. U. fehr 
beadhtenswerthe Schriften über Schulreform gefchrieben, Zeitfchrif- 
ten für Pädagogif (wie dad Magazin für Schulen und Erziehung 
4767) waren fhon gegründet, in denen man bie Hoffnung aus» 
fprady, daß die Verbefferung der Schulen eine Angelegenheit der Re: 
gierungdfürforge werden möchte. est fam nad jener Acht beut- 
fhyen Weife, nach der wir Alle von unten auf und erwerben foll- 
ten, der Wetteifer de3 Privatmanned hinzu, der die Emancipation 
der Schule, wenn nicht vom Staate, fo doch von der Kirche be- 
trieb, der, wenn er die Schule auch der Sorgfalt des Staates 
empfahl, fie doc auch dem Privatmann freigegeben wiffen wollte. 
Bafedow ließ ed an den Künften der vielgeflaltigen Praktif nicht 
fehlen; allein auch ohne fie wäre er zum Ziele und vielleicht zu 
einem dauernderen Zwede gelangt, denn die Zeit Fam ihm auffallend 
willig entgegen. Er ließ feine Gabe fpielen, zu fpannen, zu würs 
zen, aufjzumiegeln; er begann fogleicy vierteljährige Unterhaltuns 
gen mit Menfchenfreunden herauszugeben, worin er bie Briefe 
mittheilte, die über das große Werk befonderd mit großen Herren 
gewechfelt wurden, worin er die eingegangenen und verfprochenen 
Summen meldete, und in zubdringlicher Weife fi überhaupt des 
Publiftums bemächtigte. Er kündigte das berühmte Elementarwerf 
an, eine neue Art orbis pictus ‚ und berichtete jedveömal über beffen 
Fortfchritte;s 4774 ward er nach Deflau berufen, um bort eine 
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Mufterfchule anzulegen, und zugleich ein Seminar, in dem die Lehrer 
für ganz Deutfchland follten gebildet werden. Der Enthufiasmus 
drang durch alle Theile der Nation, ed würde ald ein Werrath 
an der Menfchheit angefehen worden fein, an dem neuen Werke 
zu zweifeln, und vergebens Iehnte fi Schlözer, indem er de la 
Chalotais’ VBerfucdy über den Kinderunterricht überfegte, gegen Ba- 
fedow auf: die übrige Welt fchien ihm allein die pädagogifche 
Arbeit mit vollem Vertrauen übertragen zu haben. * Und jest 
wuchfen Bafedow auch die Flügel fo, daß er fich feined refors 
matorifchen Berufs ganz bewußt warb, und mit Wieland, wenn 
diefer auf feiner Seite wäre, meinte er, die ganze Welt umkehren 
zu Fonnen. Allein das Vertrauen zu ihm ward bald erfchüttert. 
Das Werk aber beftand darum doch, und gedieh nur defto beffer, 
weil e8 eben Eigentum ded Volks ward. Als das Elementarwerf, 
zu dem dad Publifum 45000 Thaler gefteuert hatte, 4774 er 
fhien, fand fi) Jedermann getäufht. Man verglich ed mit Cham- 
bers cyclopaedja (Xondon 4728), mit Alstadii encyclopaedia 
aus dem 17. Sahrh., mit dem Schauplab der Natur und dem 
Inbegriff menfchlicher Fertigkeiten u. A., und fand ed eher zurüd: 
gegangen ald vorwärtö; aud) hinderte ed nicht, daß fi bald ähn« 
liche Werke, das fchügifche Elementarwert und Campe’s allgemeine 
Nevifion des gefammten Schul: und Erziehungdwefend an feine 
Stelle fegten. A18 daher Bafebow 1775 feine Anzeige über das 
in Deffau errichtete Philanthropinum machte, und dad Publifum 
einlud, zu dem neugeborenen Kinde Pathenftelle zu vertreten, d. b. 
dad Pathengeld (für das erfte Zahr bebürfe er 22000 Thaler, 
wenn Alles geleiftet werden folle) bald einzufchiden, fo begnügte 
fi) das Publifum bis in die unteren Klaffen herunter, dem Kinde 
den Namen bed Philanthropind, den ihm Bafebow gegeben hatte, 
refpeftvoll zu laffen, im übrigen aber die Pathengelder zu fparen. 
Die Nothihäffe an die Kosmopoliten verhalten, dad Projekt zu 
einem Mädcheninftitute, zu dem nur 5000 Thaler verlangt wur« 
den, fcheiterte, Bafebow zerfiel mit allen Lehrern, er z0g fi 1778 
fhon ganz zurüd und überließ die Anftalt an Campe, der fie ins 
Kleine zog und den Grund zu einem blühenden Inftitute legte. 
Keineöwegd war mit bdiefem Rüdtritte etwas verloren. Es 
wid ein unbeftändigr Mann, und überließ den Plab Anderen, 
bie mit mehr Ausdauer und Kenntniß fich des Nationalwerked ans 


Unmittelb. Einwirf, d. Wiffenfchaften u. Lebenszuftände, 345 


nahmen. Aus Deffau ging eine Reihe der verdienteften Schulmän- 
ner aus, bie zum Theil felbft mit Bafedow aufs höchfte unzufries 
ben waren, die ihn, wie Mangelöborf, öffentlich angegriffen, die 
ihn, ‚wie Bahrbt, Sfelin u. %., fchnel durdhfchauten, die ihn, wie 
Wolke, im Unfrieden verließen, die, wie Gedide, auf ganz anderen 
Wegen fortgingen. Aber daß er den großen Impuld gegeben, 
durften ihm fein Feinde nicht ableugnen, und mit Recht hat ihn 
ber Ueberfeßer des Pindbar darum befungen und gerühmt. Die ge 
nannten Männer und Andere, wie Salzmann, Salis, Trapp, 
Campe, Funke, W. Gottl. und Rud. Zah. Beder, Schmohl, 
Mahel, Simon u. %., gingen wie Apoftel in alle Gegenden 
Deutfchlands aus und verbreiteten die Philanthropine, oder doch 
ben neuen Schwung, ber in ben Beruf der Schulmänner gefom: 
men war. Anftalten entflanden und vergingen; einige, wie bie 
bahrdtifche in Heidesheim, die wolfifche in Petersburg, hatten 
fehr furzen Befland; andere, wie Campe’d (nachher Trapp’8) bei 
Hamburg und Salzmann’3 in Schnepfenthal (im Gothaifchen), 
hatten Ruf und Dauer, und die leßtere pflanzte fi bis auf unfere 
Tage fort. Befonderd in der Schweiz zündete der päbagogifche 
Eifer; audy bier dauerte eine Art Rivalität mit Norbdeutfchland 
und Damburg fort. Hier hatten Ifelin und Lavater, der Lebtere 
fogar troß feiner Verfliimmung über Bafedow’s religiofe Kegereien, 
die erfte Ankündigung ded Reformatord mit Enthufiasmus ergrif- 
fen. Die rouffeau’fhen Sympathien lagen hier näher, die fenti« 
mentale Humanität Ifelin’d fhwärmte für diefe Ausfichten, in der 
vielerwähnten helvetifchen Gefellfchaft von Schinznad Fonfolidirte 
fih hier eine fländige Xheilnahme. Der Entwurf zu den Ephe: 
meriden der Menfchheit ging von diefer Gefellfchaft fogleih aus 
(4774), die die Zwede der Humanifirung verfolgen follte; und 
über diefen Ausfichten thaute fogar der Froft der Berliner auf, 
die in der allgemeinen Bibliothek von einem Orben der Kosmopo- 
liten fprachen, der fi zur Förderung aller diefer eblen Ziele bil: 
den folte. Der Freiherr von Salid gründete in Marfcylinz (in 
Graubünden) das erfte Philanthropin nad) dem in Deffau, ein 
herrifcher Weltmann, der, nichtd weniger ald philanthropinifch, 
feine Anftalt zu einer Erwerböquelle madhte. Aber ganz in an- 
derem Sinne trat 3. H. Peftalozzi (aus Zürich 4746-1827) 
auf, der an den Ephemeriden gleich mitarbeitete. In feinen theos 
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tetifchen Schriften ift die Schule Rouffeau’3 unverkennbar. Sein 
rebliher Eifer machte in der Schweiz die Erziehungsfache no 
popularer ald in Deutfchland. Die Arbeit nad der Bildung ber 
Kinder reichte fi hier mit dem Beftreben, den Landmann zu bil: 
den, inniger die Hand, ald ed in Deutfchland trog vielen ge: 
[ungenen Berfuchen der Fall fein konnte. Nach Peftalozzi’3 vor: 
trefflihen Bolkäfchriften bildete fich in Zürich eine moralifhe Ge- 
felfchaft von jungen Männern, die den Kurzweil der Jugend Iei- 
tete, den Kindern vorla3 und für die anwachfende Jugend fchrieb. 
C5 ift befannt, daß Peftalozzi die goldene Zeit der Philanthropine 
in der Schweiz hervorriefz und ed ift auch nicht unfer Gefchäft, 
bier darauf weiter einzugehen. In dem freien Lande gediehen biefe 
Privatanftalten beffer, al in Deutichland, wo berfommlicdy bie 
Schule unter der Aufficht ded Staates war. Der Deutfche, in 
nicht8 politifh, war darin politifcher ald irgend ein Staat ber 
neueren Welt, daß er die Bildung feiner Jugend einer liberas 
len Leitung bed Staated gern überließ; er, der Fein nationales 
Element hat al3 feine geiftige Bildung, wollte für deren Gemein: 
famfeit Sorge tragen und ihr einen bleibenden Mittelpunft geben, 
wie ed nur die alten Staaten und die Kirche mit der Schule ger 
halten hatten. Das Erziehungswefen nahm daher bei und eine 
ganz andere Richtung, ald die ihm in den Philanthropinen ange: 
wiefen werden follter der Geift der-Verweihlichung und falfchen 
Phitanthropie, der fi hier eingeniftet hatte, ward gedämmt, in= 
dem ber Staat, wirkfamer ald der Privatmann für die- Schule 
thätig, diefelbe unabhängig von den Einflüffen ängftlicher Aeltern 
ftellte. Gleich anfangs, während man nod) in den proteftantifchen 
Landen wünfchte und feufzte, fchritt man zuerft in einem Fatholi= 
fhen zur That, und der Churfürft Mar Friedrich erließ 1776 eine 
Berordnung für Reformation der Schulen de3 Hochftifts Münfter. 
Und nun folgten fih Schlag auf Schlag die Schulordnungen von 
Staatdwegen, die Verbefferungen der Gymnafien, und die Einrich« 
tungen von Seminarien. Hier gab Preußen befonders das denk- 
würdige Beilpiel, das im Kaufe der Zeit fo fchöone Früchte trug. 
Dort war der Eifer für die Schulreform national! In wie ges 
rehtem Ruhme ftand damals nicht der Freiherr von Rohow zu 
Rekahn durch feine Volks: und Schulbücher und durch feine edle 
Sorgfalt für die Schule und Erziehung der Kinder auf feinen 
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Sütern! Wie gefund und doc eifrig und warm war dad Mirken 
Gedife'3, der in Berlin dad Seminarium fir gelehrte Schulen Iei= 
tete und den Schulrath und dad Dberfchulfollegium organifirte ! 
Zum Glüde fam die Erneuerung der philologifchen Wilfenfchaft 
biefem Eifer entgegen, fo daß die Hafliihe Bildung fi) aus eiges 
nen Kräften gegen die realiftiichen Neuerungen ficher ftellte; daß 
in dem Popularitätöbeftreben nicht alle höhere Erziehung Noth zu 
leiden hatte. Nicht auf dem Wege des freien Privatinftituts, 
fondern auf dem der Staatöfchule, die die Lehrfreiheit im Ganzen 
nicht viel gedrücdt und bie Freiheit der Lehrer, die eben fo wichtig 
ift, garantirt hat, hat Deutfchland eine folde Verbreitung des 
Unterrichts, eine folhe Allgemeinheit und zugleih Gründlichkeit 
der Bildung erhalten, daß nun, wie die freien Engländer und ges 
wöhnlicy unfere freiere religiofe Kultur beneiden, fo die Franzofen 
unfer Schulmefen nahahmungswerth gefunden haben , und daß ber- 
jenige, der ohne Schwarzfichtigfeit und Morofität in den menfchs 
lihen Dingen nicht dad Speal, fondern das Wirflihe, und unter 
Menfhen Möglihe im Auge hat, geftehen wird, e8 fei in audges 
behnteren Bolfömaffen niemals ein ähnlicher Zuftand gewefen. 
Was Bafedow'd Impulfe angeht, fo hat er (und dies ift fein 
großes, faft nie beachtetes Verdienft) die Emancipation der Schule 
von dem Einfluffe der Geiftlihen, die zwar fchon in der Nefors 
mattondzeit begründet wurde, realifirt, vote fich fo vieles in jenem 
Zeitalter Begonnene in biefem literarifchen vollendete; denn faktifch 
hatten die Konfiftorien und die Geiftlichfeit immer die Schulen 
unter ihrer Obhut gehabt. Ob nun diefe Emancipation deutlich 
in Bafedom’3 Abficht lag, oder ob ihn ein natürlicher Takt dazu 
dunkel antrieb, und die Stimmung der Zeit ihm entgegenfam, ift 
zweifelhaft; doch Fann man leicht darthun, daß er im legtern Falle 
die Neigungen bed Jahrhundert wohl begriff und erfaßte. Er 
kündigte feine Unterhaltungen mit Menfchenfreunden als foldye 
an, die fid über moralifhe und dennodh unfirhlidhe Ber: 
befferungen der Erziehung und Studien verbreiten follten; er fehrte 
überall die weltbürgerliche, die humane Seite feiner Neuerungen 
heraus, und gewann ben gefchidten Schein, ald ob er dur Ume 
gehung der Kirche und der Geiftlihen nur den Zwiefpalt der Sef: 
ten vermeiden und feine Beftrebungen, außerhalb ber Partheien 
geftellt, jeder annehmlich machen wollte. Durch die maffenmweife 
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Anziehung junger Pädagogen gewann er eine Anzahl von Leuten, 
die, ohne fich auf andere Fächer zu zerfplittern, ihr ganzes Leben 
dem Lehrfache widmen wollten. Died zu unterhalten, betrieb er 
die Begründung von Seminarien; fo wurden die Xheologen aus 
der Schule weggefhoben. Wad ihnen damit entging, wurde im 
Ganzen faft gar nicht bemerkt; der weltliche Schulmann Bafedow 
ftelte fich ald Gegenfüßler Dermann Franfe’3 auf, ohne daß man 
fi) den enthufiaftifchen Eroberungen der Humanität im Namen der 
Chriftianität widerfegt hätte. Im Einzelnen zwar lehrt die Ge- 
fchichte des heidesheimer Inftituts wohl, wie die Geiftlichen merk: 
ten, worauf ed abgefehen war; auch Ffann man aus der Haupt: 
biographie Bafedomw’8 65) hinlänglich fehen, wie bitter man in diefem 
Stande gegen die Erfolge feiner Reform gefinnt war; es findet _ 
fih darin unter Anderem aud die Mittheilung eines Geiftlichen, 
nad der Bafedow geäußert haben fol, fein Inftitut fei nicht 
Zwed, fonden Mittel geweien, eine Bereinigung zu fliften, 
die vom Kirchenthum unabhängig wäre. Was Fonnten die Geift- 
lichen aber bier von einer Oppofition hoffen, da man es mit 
ben Regierungen zugleidy hätte aufnehmen müffen? Bafebow drang 
auf Errichtung von Schulfabinetten und Kultusminifterien, er 
trennte dadurch die Schule von dem Gefchäftskreis der Konfiftorien 
ab, und untergab die Lehrer ald Männer eines eigenen Fadyed des 
Staats unmittelbarer Auffiht. Aber eben dadurd) erhielt die Phi- 
lologie eine neue Kraft; die Schulmänner, deren Subfiftenz nun 
beffer garantirt war, Ffonnten nach einem wiffenfchaftlichen Mittel: 
punft der Pädagogik fuchen, und diefer fonnte nicht in Pfychologie 
und Anthropologie, nicht in Religion und Philofophie fo ficher Lie: 
gen, als in ber Kenntniß Jener Zeiten, wo die Welt dad Kind: 
heitsalter der Menfchheit durchlebte und jene Schriften ewiger 
Tugend hinterließ, die allein für den einzelnen Menfchen wieder 
die natürliche Schule feiner Kindheit abgeben. Hier hätte Bafe- 
dow, wenn er dad Heft in der Hand behalten hätte, übel gewirkt. 
Sein ganzed Beftreben ging auf eine Popularität der Methode 
hinaus, die zulegt die Popularität der Materie mit fi) gebracht, 
und die Elemente, die wir für eine rein menfchlihe Bildung 


65) Bon I. Chr. Meier, Rektor in Verden, ein fchlechtes, fehr vorfichtig zu 
gebrauchendes Buch. 
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nöthig halten, entfernt haben würbe zu Gunften einer realiftifchen 
Einfhulung ded Menfchen für dad Leben und den fpeciellen Beruf. 
Wenn auch die vwiflenfchaftlihe Philologie in unferen Gelehrtens 
fhulen in ihrem Intereffe zu weit ging, fo muß man bebenfen, 
daß damald, wo bie Induftrie ganz bei und niederlag und die all« 
gemeine Bildung dad Hauptgefchäft der Nation war, diefe Wen« 
dung eben fo natürlich war, ald man vorausfehen konnte, daß eine 
induftriellere Zeit, wie bie unfere, fi — wie ed denn gefchehen 
ift — entfpredhende Schulformen neben den Gymnafien fchaffen 
würde. Damald würde eine folche Richtung voreilig und wider« 
finnig gewefen fein; fie lag aber ganz in ben rouffeau’fchen 
Theorien begründet, und der allgemeine Ruf war bamald: man 
folle Emile ziehen, und auf dem fürzeften Wege; befonderd Era: 
minationscharlatanerie und Wundererfolge des Unterrichtd drohten 
trog allem Gefchrei von Erleichterung ded Lernens eine Zreibhaus« 
methode allgemein zu machen, wie fie leider jet felbft auf unferen 
Staatöfhulen eingeriffen if. Die Einfichtigen wehrten fi daher 
Damald gegen diefed Wefen. ‚Mir fommt Alles fchredlich vor, 
fchrieb Herder über das Philanthropin in Deffau; man erzählte 
mir neulih von einer Methode, Eihwälder in zehn Jahren zu 
maden; wenn man ben jungen Eichen unter der Erbe die Herz 
wurzeln nahme, fo fchieße Alles über der Erde in Stamm und 
Arfte. Das ganze Arkanum Bafedow’s liegt, glaub’ ich, darin, 
und ihm möchte ich Feine Kälber zu erziehen geben, gefchweige 
Menfchen.”” SZacobi wollte den aufgeblafenen QDuadfalber an den 
Beinen aufgehängt wiffen, der uns das Einzige wegplaudern wollte, 
was wir noch hätten, die Wiffenfchaft und jene ihre Quelle, die 
und nocd) ein bischen Menfchenverftand und Gefühl erhält: Philo: 
logie und Altertbum. Schloffer fchrieb gegen die neuen pädagogi« 
fchen Spealiften: ihm genügten befcheidnere Anftalten und Zwede, 
die auf den paflenden Grad ded Guten berechnet wären; er machte 
auf die große Kluft aufmerffam, die in einer fo praftifhen Sache 
die Theorie von der Prarid trennt, und wie die Menfchen, die 
das Was fo hoch fpannen, beim Wie gemöhnlih am tiefften 
finfen. Er tadelte jene pompöfen Ankündigungen, nad) denen man 
Emile, ftarte Menfchen, ziehen wollte, indem man doc jede An 
ftrengung fcheute und nicht wagte, die Schüler länger ald eine 
halbe Stunde mit Einem Gegenftande zu befchäftigen. Er meinte 
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eber aus einem Waifenhausfchüler einen brauchbaren Menfchen mas 
hen zu fünnen, da fi) die Barbarei abfchneiden laffe, ald aus 
einem philanthropifchen Jungen einen arbeitfamen, ausdauernden 
Gefchäftömann. Er lachte über dad eitle Geprahl mit der fokrati« 
fhen Methode, da er fich überzeugte, man verftehe darunter 
nnichtd ald eine leere Fragmethode. Sokrates, warf er ein, lehrte 
bei Gelegenheit; wie kann man biefe immer auf der Schule für 
die vielen Gegenftande in Bereitihaft haben? er Ichrte Denken 
und Thun, aber niht Wiffen, was auf ber Schule ein Haupt: 
zwed ift. 

Wenn fih fon an die religiofen und theologiichen Bewe: 
gungen in unferer fchönen Literatur eine Heihe von Werfen an: 
fhloß, fo noc) viel mehr an biefe pädagogiichen. Hier follte e& 
wieber offenbar werden, welchen Hang unfere Literatur von jeher 
hatte, fi ind Populare auszudehnen, fich gemein zu machen und 
dadurdy gemein zu werden; ed follte fich zeigen, wie unermeßlic 
bei und die Zahl der Mittelmäßigfeiten ift, die nur auf eine Ge 
Jegenheit lauern, ficy hervorthun zu dürfen unter irgend einer 
Maöfe der Gemeinnügigkeit oder fonft, die ihnen zugleich ein Schild 
und eine Dede für ihre Seichtigfeit wäre. ine ganze Biblios 
thef, eine ganze Literaturgefhichte voll fchöngeiftiger und aud 
theoretifcher Werke für und über die Kinder, die Schule und das 
Bolf ließe fich zufammenbringen, unter denen aber nur ganz ein= 
zelne und wenige einer ernften Beachtung werth find. Sobald 
dad philanthropifhe Inftitut in Deflau im Gang war, begann 
biefe Kalamität über Deutfchland hereinzubrehen. Schon vorher 
hatte Schloffer mit feinem Katehismus ber Sittenlehre für das 
Landvolt (1771) einen Anftoß zur: volföfreundlichen Schriftftellerei 
gegeben, die mit der Finderfreundlichen ganz Hand in’ Hand ging. 
Mit ihm begegnete fih Rodhow in gleicher Gefinnung, Abficht 
und Lehrart: fein Verfud eines Schulbubhs für Kinder der Land« 
leute (1772) dehnte fi vom Sittlihen, auf dem Schloffer ver: 
weilte, auch aufs Praktifhe aus. Das Erfte ift hier verhältniß: 
mäßig dad Belle; wie abftraft und fehulmäßig in diefem und 
andern Volf3- und Schulbüdhern von Room und Refewig noch 
Bieles ift, fo ift doch von vielem Spätern, wenn man die Stand» 
punkte der Zeiten in Anfchlag bringt, kaum etwas den Schriftchen 
biefer Männer nur gleich zu fchägen. Sebt brad die große Fluch 
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popularer Bildungsfchriften herein; in wenigen Sahren wimmelte 
Alles von Wochenfchriften, Zeitungen, praftifchen Unterweifungs- 
büchern und menfcenfreundlichen Geichenfen an das Wolf und 
Die Kinder. Die Aufklärung ded Landmanned ward nicht allein 
in der Schweiz ein Ehrengefhäft; audy in Deutfchland nahm fich 
R. Zah. Beder ihrer befonderd anz er fündigte in einem Berfuche 
(1785), wie Bafedow ehemald, fein berühmtes Noth = und Hülfs- 
büchlein, fein Elementarwerf für den Bauer, an, er pofaunte 
die Ermunterung hoher Perfonen au, er legte, ganz wie Baledow, 
diefelbe Wichtigkeit in fein Gefchäft, und meinte, der Schriftfteller 
müffe mit einer Schanbfirafe belegt werden, der ed nur bezweifeln 
wollte, ob Vernunft auch für den Bauer beffer fei ald Unvernunft; 
ed glüdte ihm, fi mit diefem einzigen Büchlein ein artiges Vers 
mögen zu erwerben! Kaum war 1776 Rochow’3 Kinderfreund 
erichienen, fo fam Weißes Wocenfchrift unter demfelben Titel zu 
Tage, die Großmutter von vielen pretiöfen und affektirten Enfelin- 
nen; zwifchen diefen Seichlechtern lag der Briefwechlel ded Kinder 
freundes (1785— 92) in der Mitte. Sol man den Bildungdtrieb 
diefer Nation bewundern, die diefe Dinge alle ald Evangelien vers 
fchlang, oder fol man die Genigfamfeit verhöhnen, die fih an 
diefen Eindifchen und unfäglih Iappifchen Produften Ffindifch freuen 
fonnte? Es regnete nun Kinderbücher, Kinderreifen, Kinderfchaus 
fpiele (die erften wohl von Auguft Nod 1776), Kinderromane, 
Kindermährhen, Kinderzeitichriften und Bibliothefen — Alles für 
Die großen Kinder nody weit wichtiger, als für Die Fleinen. Lich- 
tenberg’3 Sammer war ed, daß man darüber die Männer vergaß; 
er wollte im Ernft gehört haben, Jemand fchreibe eine Hebammens 
funft für Kinder: die Zeit ift reif, rief er, für Die Geißel eines 
Zuvenal! Und ähnlich züumte Merd über die Kaltefhale unferer Lie 
teratur, bie in den Kinderfchriften angerichtet werde: fchon fpielten 
da die Mädchen mit ihren Herzen wie mit Schwefelhölzhen. Man 
hebe das DBefle aus jener ganzen ungeheuern Mäffe aus, was im 
Befis der Nation geblieben iff, und man wird erflaunen, zu finden, 
daß felbft dies Befte nur durch feine Materie fi erhalten hat, 
daß nur die trefflihe Wahl gerühmt zu werden verbient, nicht fo 
Die Behandlung. Oder wad glaubt man, das fonft die Erzählungen 
aus der alten Welt von Karl Fr. Beder, und den Robinfon von 
Gampe (1779) und feine Entvedung von Amerifa (1781) erhielte, ald 
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der Stoff? Und mit welcher Heiligkeit wurben diefe Sachen traftirt! 
3. 9. Campe (au dem Braunfchweigifchen 1746—1818) ftand 
ald ein Licht unter den Pädagogen jener Zeit und ift in Bieler 
Andenken ald ein Stern ftehen geblieben. Seine Bearbeitung des 
Robinfon erfchien im Wettftreite mit Wezel, der dem alten engli« 
fchen Zerte von Defoe treuer blieb; wer noch an das veraltete 
breite Original damald mehr gewöhnt war, wollte den neuen troß 
feiner Affomodation und Eleganz gar nicht lefen. Campe wollte 
mit diefem YBuche der herrfchenden Seuche der Empfindfamfeit ent- 
gegentreten, fcheinbar aus einem männlichen Gefhmade, und doc) 
hat man mit Necht beflagt, daß er in feinem Cook allen Cha- 
rakter verfchwenmt habe; ja, was bie eingeftreuten lappifchen Ge- 
fpräche angeht, fo erweift fich jeder Fräftige Junge Flüger ald der 
berühmte Erzähler, und überfchlägt die langweiligen und faftlofen 
Erfurfe.. Wo Campe vollends diefe Stoffe verläßt und nur feinen 
Reifebefchreibungen (1785) bie Erzählung einer Reife ded Heraus 
geberd von Rrittow nad Wismar und Schwerin beifügt, da finkt 
er plöglich zu Salzmann und Konforten herab. Weldy ein Werf 
ift Salzmann’5 Karl von Karlöberg (1785), das gebuldige, tole= 
rante, unendlich breite, triviale und deflamirende Seitenftüd zum 
Zauftin oder Belphegor, das alles Elend gutmüthig aufzählt, was 
bei aller Aufklärung noch die Welt überbede! Und doch hatte dies 
Buch ein ungeheuered Publiftum durch feinen popularen Styl, und 
der Verfaffer ward flehentlih um die Fortfeßung gebeten, und mit 
mit fehr bedeutendem Honorare ermuthig. Muß man nicht er- 
flaunen, fragt Forfter, daß ed in Deutfchland nod Menfchen gibt, 
wo folhe Männer wie Campe, Salzmann, Billaume und Achn= 
liche die Erzieher find? Und diefer wußte noch lange nicht, wohin 
ed die Loffius, die Meynier und alle die fruchtbaren Schmierer 
bringen würden, die alljährlich ihre Oftereier legen und ihre Chrift- 
bäume pugen! Unter diefem Schwall feichter und dur Entner- 
vung fittenverderbliher Bücher fteht ein Buch wie Peflalozzi’s 
Lienhard und Gertrud (1781) einzig da in feiner Einfalt und 
Schlichtheit, mit der ed dem Volke feinen Gefichtöfreis entlehnt, 
und feine Denk» und Handlungsweife und die Freuden bed haus: 
lichen Heerbes fchildert, um ed an fich felbft und innerhalb feiner 
Sphäre fortzubilden. Und felbft ein folder Mann durfte nicht 
auf diefem Wege allzu Tange beharren: in feinem Chriftoph und 
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Eife (1782) fallt er fchon zu einem raifonnirenden Kommentare 
bed vorigen Werfed herab. 

Leicht Liege fi außer biefen zunächft für die Jugend berech- 
neten Schriften noch eine Reihe von andern pädagogifchen Roma: 
nen, theild didaktifhen, theild fatirifchen Inhalts, anführen, die 
mehr für die Ermachfenen beftimmt waren. Salzmann, Heufin- 
ger, Thieme, Fröbing, Niemeyer und wie viele Andere haben folche 
Werke gefchrieben, deren Belehrungen nicht fo ausfchließlich für 
die Kinderwelt gemeint waren; Andere, wie Schummel in feinem 
Spigbart (ein Autor, den wir in der Reihe der Humoriften im 
Range von Knigge und Aehnlichen hätten nennen konnen), griffen 
fatirifch die neuen Schulidealiften an. Aber auch diefe Werke find 
fo unbedeutend, wie alles Frühere, was wir in diefer Art erwäh- 
nen Tonnten. Nicolai durfte nicht fehlen bei diefer Gelegenheit, 
Sn Den raifonnirenden Theilen feines diden Mannes (4794) be- 
fpript er Schulen- und Univerfitätäwefen, er läßt Bafedow’s An- 
regumgen Öerechtigfeit widerfahren, ohne feine Auffchneidereien zu 
loben. Sein Deld wird in einem Philanthropin erzogen, und bie 
Sruht ift ein Menfh, der denken und raifonniren lernt, einen 
Seniehieb hat, fich nichts übel nimmt, fich nirgends nach der Welt 
richtet, alle fhönen Mädchen verfolgt, aber nichts lernt, der nach 
der Natur zu leben glaubt, wenn er feinem Dünkel folgt. Es 
wird am Ende wieber ein pilarifcher Roman, ohne viel pfychologis 
hen Halt; die Satire fällt au im Verlaufe von der Pädagogie 
auf die Philofophie herüber und bereitet fhon des Verfaflers Sem: 
proniud Gundibert (1798) vor, in dem es über die Syfteme von 
Kant, Fichte und Schelling hergeht. Wenn Nicolai auch alles Ta- 
Ient und alles Recht auf feiner Seite gehabt hätte, fo wäre ed doch 
natürlih, daß man fich endlih nur über die Häufigkeit feiner 
Ausfälle und Angriffe und feine Einmifchungen in alle möglichen 
Dinge erboft hätte. Nun hatte er ed mit Göthe und Lavater, 
mit Sacobi und Hamann, mit Wieland und Jung, mit Schiller 
und Zimmermann, mit Bürger und Blumauer, von Klopftod's 
biö zu Schlegel’d Schule (in den Briefen der Adelheid) mit Allen 
verborben; Theologie und Gefhhichte, Natur und Genie, Kritik 
und Dichtung, die Poefie der Imagination wie Klopftod’3, und 
de8 Humors wie Hippel’d5, Alles war ihm nicht recht, und nun 
mußte aud) noch die Spekulation dran. Kein Wunder, daß Göthe 
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ihn fo verfolgte und ihn im Fauft ald Proftophantasmiften dem 
Spotte preisgab, daß die XZenien ihn nachher mit allen Mittelmäßi- 
gen fo mishandelten, daß felbft Schiller, der felten polemifirte, in 
dem Auffage Über naive Dichtung einen groben Ausfall auf ihn 
machte“), daß Kant (über die WVBuchmacherei) ihn unglimpflich 
angriff, und Fichte, ale Würde des Philofophen vergeflend, be 
Fagte, daß man ihn für die Polemik gegen feine Philofophie nicht 
aufgehängt habe. In der That, wenn Nicolai für Alles geichaffen 
war, fo war er ed gewiß nicht für ein Urtheil im Felde ber 
Phitofophie, für deren eigenthümliche Vorzüge er auch nicht im 
im geringften eine Spur von Sinn zeigt. Und vollends, wo er in 
äfthetifchen Formen ficy darüber auslaffen will. E& ift feine Frage, 
daß e8 eine Ihone Aufgabe für einen Mann von fatirifcher Gabe 
gewefen wäre, die Anmafungen der philofophifhen Schulen”gegen 
das praftifche Lebensfnftem eined welterfahrenen Menfchen überzu- 
ftellen, die Eden des fchroffen Syftemsd mit den mannichfaltigen 
Nuancen und Rundungen bed Kebend dur Steigerungen feiner 
Konfequenzen in Kollifion und Kontraft zu bringen, die ftoifche, 
allein moralifch machende Zugendlehre Kant’3 aus dem freundlichen 
Humor eines Möfer zu beleuchten, der die Neigungen und Keiden- 
fchaften des Menfchen treuefte Freunde, der Tugend größte For: 
derer nannte, die Kant aus dem vernünftigen Menfchen ganz ver: 
bannt wiffen wollte. Aber wenn es denn fo plump geichieht, wie 
hier der gute Leinweber Gundibert mit feinen reinen Wernunftfägen 
an den Weltverkehr tdıberall anftößt, in dem nichts nothmwendig 
und Alles bedingt ift, bi8 er zulegt getäufcht von den Eitelfeiten 
der Phitofophie zur Zeinweberei zurückkehrt, da verliert fich natür- 
lich felbft der Reiz, den ein folches Thema an und für fi fchon 


66) „„Moliere ald naiver Dichter durfte ed allenfalls auf den Ausfprud; feiner 
Magd ankommen laffen, was in feinen Komödien ftehen bleiben, ober 
wegfallen follte; aber ich wollte nidyt rathen, daß mit den Elopftod’fchen 
Oben u. f. f. eine ähnliche Probe angeftelt würde. Doc was fage id 
diefe Probe ift wirklich angeftellt, und die molitre'fche Magb raifonnirt 
ja Langes und Breite in unfern Eritifchen Bibliotheken, philofophifcdhen 
und literariichen Annalen und Reifebefchreibungen über Poefie und Kunft 
u dal,, nur wie billig auf deutichem Boden cin wenig abgefchmadter 


als auf frangöfifhem, wie es fi) für die Gefindeftube der deutfchen Lites 
ratur geziemt.’+ 
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entgegenbringt, und man würde dann noch lieber zu ber fatirifchen 
Allegorie im Sahir von Klinger greifen, in dem ber fategorifche 
Smperativ perfonificirt und verfpottet if. Man begreift übrigens 
leicht, wie fih die Philofophie am mwenigften eignete, eine An- 
lehnung für fchongeiftige Werfe entgegenzubringen, in der Art, 
wie- wir e3 bei Theologie und Pädagogif gefunden haben. Die 
fatirifche Auffaffung würde fih immer nur an einen Eleinen arifto» 
fratifchen Kreid haben wenden fünnen, wie benn fehon Gunbibert 
nicht im entfernteften mehr das Publitum fand wie Sebalbus ; 
die didaftifche aber wird hier am erften in Verfuhung kommen, 
die Afthetifche Form nur als allereinfachften Rahmen zu gebrauchen, 
wie e3 in allen Werfen folcher Art von Alwill und MWoldemar an 
bis zum Julius und Evagorad u. X. gefchehen if. Aehnlich ift 
e8 mit den Romanen, die fi an die Gefchichte anlehnen. Hier 
dominirt das Faktifche und Wirkliche leicht fo fehr, daß man vor 
Gefhichte die Poefie nicht findet. Bei diefen beiden Fächern än- 
dern wir daher unfern Weg. Wir verfparen uns den Seitenblid 
auf die Veränderungen, die hier vorgingen, auf eine Stelle, wo 
wir die mittelbaren Einflüffe von dort auf unfere größten Dichter 
anführen Ponnen, nicht wo wir, wie bisher, die unmittelbaren In= 
fluenzen der Wiffenfchaften und Lebenszuftände auf die mittelmäßi- 
gen Schreiber angaben. 

Wenn der philofophifhen Romane überhaupt fehr wenige 
waren, fo hatten dagegen die Gefchichtdromane eine eigentliche 
Epoche, die mit der pädagogifchen nicht allein zufammenfällt, 
fondern auch zufammenhängt. AS die Wiffenfhaft der Gefchichte 
bergeftellt wurde, fo galt ed, dem großen Haufen die reizenden 
Punkte derfelben in einer popularen Manier beizubringen: man 
affomodirte fi audy hier den Bebürfniffen des alten Kindes Publi- 
fum, indem man fi zu feiner Schwäche herabließ. Iebe Dich: 
tung, die fich fortwährend an Gelegenheiten übt, wird handwerfs- 
mäßig werben; übt fie fih gar am permanenten, ftehenden Ge= 
legenheiten, wie man von aller Befchäftigung unferer Romanfchreiber 
mit pädagogifchen Xefeblihern und Gefchichtftoffen wohl fagen 
kann, fo wird fie Died nur defto verächtlicher und werthlofer machen. 
Wenn die Poefie in der Gefchichte ihre Materien fucht, um fie 
mit freier Selbftändigkeit zu behandeln, fo wird fie nur Vortheile 


von biefem Bunde ziehen ; fobald fie ihre Dürftigkeit damit masfiten 
25* 


356  Ueberficht ver fchönen Proja (Nomanliteratur). 


will, wird fie ihre Blöße defto augenfälliger mahen. E& war 
eined der bedenflichften Symptome unferer poetifhen Kultur, ala 
man feit Go& von Berlichingen immer mehr und mehr hiftorifche 
Momente in Roman und Scaufpiel heroorfuchte, und mit dem 
geichidt-getroffenen hiftorifchen Kolorit meinte eine poetifche Wir- 
fung hervorgebracht zu haben, indem man ein Gurrogat für die 
Sadhre nahm. Diele Gattung mußte mit der romantischen Zeit, 
die fich ganz diefer Farbenfunft Hingab, ganz den Formen und 
Zonen oblag und um den Gehalt forglofer ward, ihre Höhe er- 
reihen; fie nimmt überhaupt die eigene Stellung ein, daß fie fich 
in dem, Maße verfeinerte und vervollommnete und an Geltung ge- 
wann, ald die eigentliche Poefie verfiel und ausging. Damals, al 
unfere Dichtung nad ihrer Höhe ftrebte, gingen diefe Romane von 
den Freditlofeften Anfängen aus, denen man eine fo breite Ent: 
widelung faum verfprochen hätte. Daller’8 Ufong (4771), den man 
ald den Ausgangspunft anführen Ffann, Iehnt fi mit feiner poli- 
tifchen Moral und Gelehrfamfeit, ald eine Helden» und Staats: 
aftion mit ritterhaften Abenteuern und Schlachten, in der Sprache 
unferer alten Zragddie vor und um ottfcheb’3 Zeit, noch ganz 
direft an die alten Romane deö A17ten Sahrhunderts an. Sein 
Alfred (1775), der den Zwed hat, der gemäßigten Monarchie, 
wie fein Fabius und Gato (1774) der Ariftofratie, eine Lobrede 
zu halten, ift kaum mehr ein Roman zu nennen. Wenn hier, wie 
in Wieland’s ähnlichen Werken, die Doftrin Hauptabficht ifl, und 
die Cyropädie ald Mufter vorfteht, fo ift dagegen in den hieher ein» 
fehlägigen Werfen von Meißner die Erzählung der Sachen und die 
bloße Gefhichte die Hauptiache, weniger dad Kolorit, dad eine 
farblofe Ueberlieferung der Geichichte fompletiren fol. Meißner’s 
Alcibiodes (1784) erinnert in feinem freieren Bau und in feinen 
freiern Sitten an Wieland’5 Vorbild, und eröffnet die felbftgefälli- 
gen umd unfäglich hohlen hiftoriihen Erzählungen diefed Wielfchrei- 
berö, die fich, noch ganz wie die Sachen des A7ten Sahrh., in Ge- 
fhichtgedichte und Gedichtgefhichten abtheilen laffen, je nachdem 
(wie im Alcibiaded und der Bianca Capello) die Erdichtung, oder 
(mie im Epaminondas, Cäfar, Spartacus, Mafanielo u. A.) die 
Gefchichte vorherrfcht. Auf feinem Wege ging 3. A. Feßler, der 1790 
mit dem Marc Aurel feine Reihe von hiftorifchen Romanen begann. 
Eine andere Klafle bilden jene Nachfolger des Gö& von Berlihingen. 
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Sie firogen von affektirter Kraftipradhe, von frappanten Wendungen 
und Schlagfäßen, von fhakfpearifhen Wis und Derbheit, und halten 
meift die Form dialogifcher Scenen feft: fo H. Schmieder in dem Erb: 
beben von Meffina (1786) und in dem fhmwachen König (Heinrich IV. 
von Kaftilien), in welchem Leßtern übrigens bie geniale Sprache nach: 
laßt; fo gr. Chr. Schlenfert in dem Friedricy mit der gebiffenen Wange 
(1784), und was dem Alles folgte; fo K. Sottl. Cramer, der auch von 
Verfonlichkeit ein grober, derber Deutfchthümler war , in jenen verwils 
derten Audgeburten eines rohen Gefhmads, dem deutfchen Alcibiades, 
dem Hadpera Spada und Adolf von Daffel, die den Knaben in feinen 
Zölpel : und Raufjahren fo leicht in Begeifterung feen. In diefem Eon 
ging e8 bei Lafontaine (Scenen ; Rud. von Werbenberg u. A.) eine Zeit: 
lang und bei ©. H. Heinfe aus Gera fort ; und man fann nidyt einmal 
fagen, daß bei den mehreren diefer herausgefprubelten Sachen nur eine 
gewiffe Kenntnig des Mittelalter herrfche, oder ein Ton der Zeit anders 
als in fraßenhafter Uebertreibung getroffen wäre. Sobald fich die Schrif- 
ten diefer VBerfafler vollends aus der Ritterzeit entfernen, wie Eramer’s 
Schleicher und Yfop, verbinden fie aufs widerlichfte die Rohheit diefer 
Rittermanier mit den frivolen Darftellungen der neuen Genialitäts- 
moral und den Schlüpfrigfeiten Wieland’3 und Meißner’. Ehvas mehr 
von dem ritterlichen Anftricy, wie ihn nachher Fouque und die Roman: 
tifer fuchten,, die fich übrigens ganz aus diefer Schule herausbildeten, 
hatte Veit Weber (Leonhard Wächter) in feinen Sagen der Vorzeit 
(4787 — 98) und Benedikte Neubert, die feit ihrem Eginhard und 
Emma (1785) einelange Reihe hiftorifcher Romane, meift mittelalterigen 
Stoff, geichrieben hat ; die Bibliothek der Romane, diedie alten Ritter- 
gefchichten im Gedächtnig auffrifchte, Fonnte übrigens, felbft mit den 
Originalen vor fih, den Ton für die alten Stoffe noch nidht fo 
finden, wie ed der fpäteren romantifchen Zeit gelang. Der frifche 
Produftionstrieb nady den Empfindungen und dem Style der Zeit 
wog zu fehr vor. Died Fann man bei Bulpius am beften fehen, 
der, an der Romanbibliothet thätig, fi ganz in die alten Ritter: 
-gefehichten hineinftudirte, aber nicht mit feinem Kalloander und 
Gabrino, fondern mit feinem Rinaldo Wirkung mochte, der fidh 
würdig an die obige Reihe anfchließt. E83 gehört in eine andere 
Zeit fhon, wie eö endlich beffer gelang, die Zeitcharaftere zu in: 
dividualifiren dur Kompofitionen, Charaktere und Färbungen, die 
nach ernfieren gefchichtlichen Studien im Geift der Zeiten gedacht 


358 Weberficht der jchönen Profa (Romanliteratur). 


und entworfen waren, und bie fo dad bürre Gerippe ber hiftori- 
fhen Tradition mit dem runden Zleifche der Dichtung umgaben. 
An Deutfchland haben die Probufte diefer Art von den gefünftelten 
und affeftirten Romanen von Fouque an eine regelmäßige Bildung 
durchgemadht, bis fie e& neuerdings in einzelnen Zällen zu einem 
naiven Charakter gebracht haben. In diefer Gattung hat fi Walther 
Scott den Namen eined großen Dichterd machen fonnen, und ift 
als ein folcher felbft von Göthe in der Zeit gepriefen worben, ba 
er im Charakter ded Dilettantismus Alles, wad er nannte, bilet- 
tantifch beurtheilte und lobte, und was er nicht nannte, ald Dilet- 
tantismus verwarf und verdammte. Am ernfthafteften und willen- 
fchaftlichften hat in Deutfchland den Gefhichtöroman Wieland im 
Xrifiipp (1800) behandelt. Der Mann, der von ber Eyropäbie 
ausging, fhloß billig feine erzählerifche Laufbahn mit diefem Werke, 
das fich neben den Reifen ded jungen Anacharfis aufpflanzt und 
"mit diefem auf einer gewiflen Höhe jened DBeftreben des A7ten bis 
1Bten Iahrh. darftelt, alles Wiffenswiürdige aus beftimmten Fü» 
hern und Zeiten zur nähern Anfchaulichkeit zu bringen. Es ift 
für Deutfhland charakteriftiih, daß fi Wieland in diefem Folof- 
falen Werke zu einem Gicerone nicht in ber äußeren, fondern in 
der geiftigen Welt von Athen zu Ariftipp’s Zeiten macht; und für 
Mieland harakteriftifh, daß er noch einmal feine Unfähigkeit des 
breiteren befundet, fi in fremde Zeiten zu finden, und andern 
Leuten andere Philofophien als feine eigenen zu leihen. Die Bes 
urtheilung des Ariftipp ift dadurch fehief, daß fich Wieland ihm 
wie allen feinen Lieblingen überall untergefchoben hat; die Beur- 
theilung bed Plato aber, bie eine breite Stelle einnimmt, ift dadurd) 
fehr unmohlthuend geworben, daß ber epikureifche Wieland, der ihn 
jest mit weit andern Augen betrachtet, ald eö früher ber fchwärs 
merifche Süngling that, die [hmwachen Seiten bed Mannes vorzugd: 
weife verhöhnt, während, faft wie bei Nicolai der neuern Philos 
fophie gegenüber, Fein Organ des Verfländniffes für feine großen 
Seiten fihtbar wird. Auch zeigt das Werk in ben vielen Exörte- 
rungen fritifcher philologifcher Probleme die Verwandtfchaft, die es 
mit den Zweden des Attifchen Mufeumd hat, und den Uebergang, 
den ed mit diefem aus der poetifchen in eine wiflenfchaftliche Per 
riode einleitet. 

Auf welche Vielgefchäftigkeit und Ausdehnung unferer Eitera- 
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tur faflen nicht nur fchon die wenigen Fingerzeige auf die wenigen 
Gattungen febließen, die wir bisher erwähnt haben. Und noch 
haben wir nicht einmal den ganz gewöhnlichen Unterhaltungsroman 
genannt! Nachdem die fchone Profa alle großen Gegenftände des 
öffentlichen Lebend berührt hatte, fo bemächtigte fie fi nun aud) 
im ganzen Umfange aller der Eleinen Gegenflände der engern Ge- 
fellfchaft und des Privatlebend. In diefe Gebiete folgt die Gefchichte 
nicht. Sie hat ed nur mit dem zu thun, was auf dem öffentlichen 
Boden ber Nationalkultur, zur rechten Zeit gefäet, ald erzielte 
Pflanzung darin aufgeht; dad Unkraut, dad von felbft dazwifchen 
wucert, geht fie nicht weiter an, als daß fie aufmerffam darauf 
macht, wie viel Nahrungsfaft eö der Achten Saat entziehen mußte. 
Und wenn auch dies nicht wäre, fo haben wir unfer Werk von 
Anfang an darauf angelegt, unfere Dichtung nur bis zu ihrem 
Döhepunkte zu führen, nicht ihre Ausbreitung und ihren Rüdgang 
zu verfolgen. Es begannen jest die Zeiten, wie Wieland fagte, 
wo ,‚‚die Langbeine, die Kind und Kindsfinde alle Zugänge und 
Hügelchen des deutfchen Parnafjed befegt hielten;‘’ die Urtheilsfraft 
und der Geihmaf bed Volfd warb ganz mit der hereinbrechenden 
Fluth verfhwemmt, und wie im Schaufpiel, fo im Roman gab 
man bald der geringften Hefe und dem geläutertfien Zranfe die 
gleiche Geltung. Ich weiß nicht gleich, wer ed fagte, daß bei 
einer volfommenen Polizeiordnung feine Romane ' möglih fein 
müßten, weil alled Unordentliche, Abenteuerlihe, und was bie 

Wirklichkeit und das Gemwohnliche fcheut, aldbann aufhören und 
mithin aller Stoff wegfallen würde; allein unfere Laune und Glauren 
und Hell, und wie die andern Krähwinfler alle heißen, hätten und 
haben das Mittel gefunden, aller Polizei zum ro auch ohne alle 
Unordnung und Leidenfchaft, ohne Abenteuer und Wunder, und 
ohne Alles, was nur polizeiwibrig fein fann, ganze Süundfluthen 
von Romanen zu machen, Ia, wenn man mit dhinefifcher Strenge 
verfahren wäre, und mit Kleiders, Feft- und Sheeordnungen aud) 
Romanordnungen vorgeichrieben hätte: wer weiß nicht, daß auch 
felbft die Chinefen ihre Ioyalen Romane haben? Gegen bdiefes 
Fluidum alfo ift fein Damm erfunden, die Manufafturwaare ift zu 
mwohlfeil, fie ift für den Hausbebarf zu nöthig, ald daß irgend 
ein ZoU konnte beftimmt werden, den fie nicht überwande, wenn 
einmal die geiftige Konfumtion zu der Höhe gefliegen und zu ber 
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Berbreitung in der Maffe gelangt ift, wie bei und. E8 gilt nur, 
daß die Produfte ein Paar Jahre, von Meffe zu Mefle aushalten, 
fo brauchen fie ded Stoffes wenig und gelten für fo viel feiner umd 
modifcher. Ein Schriftfteller, der auf folchen kurzen Ruhm ausgeht, 
darf nur, nad) Lichtenberg, einiges Moderne lefen und bie Gefell- 
fchaften befuchen; dann gebe fih, wenn er nur ein Menich ift, 
wie man ihn in die Haushaltung braucht, Alles von felbft: Wie 
leicht ift e8, etwas Liebe aufzutreiben für eine Novelle, wenn man 
felbft in den verliebten Jahren fteht! Wie leicht ‚eine Zeit) und 
einen Girkel abzufchildern, beilen Gefhöpf und Angehörigeriman ift! 
Wie viel Anftedendes liegt nicht allein nur in dem nahen Beiipiele! 
Daher war Sachen, der Sis unferd Buchhandels, von jeher der 
Mittelpunkt diefer platten Unterhaltungsfchreiberei wie des rathlofen 
Urtheild und des irrenden Gefhmadd. Dort waren gleich" unter 
den Erften unferer Romanfabrifanten die meiften geboren oder’ be: 
micilirt: Meißner und Salzmann, Thilo und beide Beder,  Ceibel 
und Hafe, Schlenfert und G. K. Claudius, Langbein und Sünger, 
Heufinger und Brüdner, der altenburger Müller und Schilling ; 
und welche Reihe wäre e&, wenn wir fie bid in unfere Tage fort= 
führen wollten! Ganz diefen epidemifchen Einwirkungen der Schreib- 
fuht muß man aud) die Erfcheinung fo vieler Literaten in Weimar 
und Gotha, und das plößliche Hervortreten unferer fchriftftelleri= 
fhen Frauen jufchreiben. Ihre Emancipation lag ohnehin in jener 
Zeit der wilden Auffchüttelung aller Talente nahe genug. Sie ging 
aber nicht von den Genialitäten aus; ein Mann wie Hippel mußte 
diefe Frage anregen; dad Buch der Marie Wolftoncraft, das bie 
Rettung der Rechte ded MWeibes in der Art prebigte, daß das 
Weib eben fo wiflenfchaftlih und gymnaftifch zu den gleichen Ge- 
fhäften und Arbeiten wie der Mann erzogen werden follte, wurde 
von Salzmann (1795) überfegt. Auf jener andern Seite ftand 
dad Wort Rouffeau’d: Nicht Einem Weibe, aber den Weibern 
fpreche ich die Zalente der Männer ab. Wie Schade, daß nun die 
Ausnahmen zur Regel werden wollten! fo daß fich eine fehr reiche 
amazonifche Gruppe aufitellen läßt, deren Werke eine ganz artige 
Bibliothef bilden. Nun vollends haben fie aucdy noch ihr eigenes 
Zournal! Wir Männer follten folche literarifche Kaffeegefellichaften 
gar nicht dulden, fo wenig wie die unfigürlihen. Die Werfe der 
Poefie find fo vorzugsweife für das fchöne Gefchlecht gefchaffen ; 
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der Geift der Frauen nährt fi nicht an Wiffenfchaft und Leben; 
der Mann bereitet ihm aus biefen weiten Gebieten, was ihm Bil 
dung und Genuß fchafftz er lebt aucy hier dem mühfeligen Erwerb, 
wo dad Weib dem Befise und der Empfänglichkeit leben darf. Es 
ift nun bloße Zufahrigfeit, daß man dad Zugerichtete wieder zu« 
richten, die gerüftete Zafel umdeden und umftellen will. Denn 
wad hat und jene ganze Literatur Dauerndes, wad hat fie und 
Eigenes gegeben? Sie fonnte nur die Schönen Formen nadhahmen, 
die Materien mußte fie immer aus dem Stode der Männerliteratur 
hernehmen ; denn wad dachte man aud) von dem Weibe, das fi 
in dem Leben felbft die reihen Erfahrungen fammeln wollte, die 
nur für eine mediofre Schriftftellerin, wenn fie felbftändig fein fol, 
nöthig wären? Für die befcheidenen Anfprüche freilich, die man an 
die Lektüre ded Tages macht, ift audy bald geforgt, ohne dag man 
fo große Anftrengungen machen dürfte. Wir in dem einformigen 
GSeleife des Gefchäftölebens bedürfen der Erholung, und man darf 
e3 am Ende noch ald Zeichen der Bildung und eines befjern 
Sinnes anfehen, wenn wir nady einer geifitodtenden Arbeit uns 
doch noch nach einer geiftigen Erholung umfehen, Wir wollen nicht 
unbillig fein gegen die Unterhaltungsleftüre, deren Nothwendigfeit 
unmiderfprehli ift; wir fünnen nicht die Mühfeligfeiten aus uns 
ferem Leben wegbannen, die und in der Stunde der Ruhe feine 
Anftrengung geftatten; allein fobald wir, von ber Gefchichte der 
eigentlichen Dichtung auögehend, den jähen Verfall. derfelben faft 
vor ihrer Blüthe gewahren, fo werben wir uns faum deö Unmuths 
erwehren, wenn wir aud) hier wieder beftätigt fehen, was wir von 
Uranfang an zu finden meinten, daß das Herabziehen der Literatur 
in die Mafle und an den höchften Entwidelungen überall gehindert 
bat. Wer dies hiftorifch erwägt, der wird zwifchen diefer Alltagd- 
literatue und ber höhern Dichtung das Verhältniß finden, wie 
zwifchen Privatleben und öffentlicher Gefchichte; und fo natürlich 
ed ift, daß der Geichichtfchreiber an jenem voribergeht und es 
defto mismuthiger betrachtet, je mehr die Behaglichkeiten der Pri- 
vateriften; den Geift des ffentlihen Wirfens erflidt haben, fo 
erklärlih ift ed auch, daß wir diefe Privatpoefien liegen laflen, 
obwohl fie den Stamm der wahren Dichtung überranften, daß wir 
Partie nehmen für das Unfterbliche gegen dad Ephemere, wie die 
Gefchichte überall in der Fülle der Dinge zu thun gendthigt war. 
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Aber auch Afthetifch betrachtenb neigen wir und zu der Strenge des 
Urtheils, dad Schiller über diefe Art Literatur und literarifche Er: 
holung zu fprechen pflegte. Denn darin wird er ewig Recht be: 
halten, was er vortrefflich irgendwo gefagt hat: daß nichts’ die 
Empfänglichkeit für da8 wahre Schöne und das einfache Urtheil 
in Afthetifchen- Dingen fo abftumpft, al$ der Sprung von anfpan: 
nenber Arbeit zum erfchlaffenden Genuffe. ,„Wer durch abftraftes 
Denfen, fagt er, im fich felbft getheilt, dur Gefchäftsformeln 
eingeengt ift, der verlangt nach einem finnlichen Stoff, um das 
Spiel der Denkkräfte einzuftellen. Er will frei fein, von einer Laft, 
die feine Thätigkeit ermübdete, nicht von einer Schranke, die feine 
Thätigfeit hemmte. Darf man fi alfo über dad Glüd der Mittel: 
mäßigfeit und Leerheit in Afthetifchen Dingen und über die Rache 
der fhwachen Geifter an dem wahren und energifchen Schönen 
wundern? Auf Erholung redhneten fie bei diefem, auf eine Erho- 
lung nad) ihrem Bebürfnig und armen Begriffe, und mit VBer- 
druß entdeden fie, daß ihnen eine Kraftäußerung zugemuthet wird, 
zu der ihnen auch in ihrem beften Moment das Vermögen fehlen 
möchte. Dort aber find fie der Kaft ded Denkens auf einmal ent: 
ledigt, und die losgefpannte Natur darf fich im feligen Genuffe des 
Nichts auf dem weichen Polfter der Platitude pflegen.’ Und fo 
urtheilte auch Göthe, ald ihn die Wucht der literarifchen Maffen 
in den 90er Jahren zu drüden begann, und die Quantität ber 
fhöngeiftigen Schriften die Qualität der wenigen Achten Poefie weit 
überdedte. Als fic) daher die beiden großen Dichter näher famen, 
manifeftirte fich die unerwartete Gleichartigfeit und Harmonie ihres 
Beftrebend in nichts fo fehr, als in dem Unmuthe über bdiefen 
Zuftand unferer Literatur, wo die unmündige Menge nicht in der 
Blume, fondern im reidhlichen Laubwerf die Blüthe fuchte, und 
ihr gemeinfamer Groll firömte in die Zenien aus. Stoß und Ge 
genftoß drüdte nichtS anders aus, ald die Begegnung der Mittel: 
mäßigfeit mit ber wahren Größe. €& ift Zeit; daß wir uns wieder 
nach unfern Lieblingen umfehen, um zu beobachten, wie fie füch 
unter ber Ungunft der Zeiten geberden, wie fie fich einzelm durch 
fhlagen und im rechten Momente zufammentreffen, um Einer dem 
Andern Zroft und Stüge zu werden. 
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Schiller und Goöthe, 
1. Gefhichte und Politif. (Göthe.) 


Die Regeneration unferer Literatur verbreitete fich, wie wir 
fahen, über alle Wiffenfchhaften und in alle Zweige. Sie hatte nun 
die Poefie verändert, und einen gereinigten Afthetifchen Sinn gewedt, 
fie hatte die Xheologie ergriffen und neue religiöfe Gefinnungen 
erregt, fie hatte die Schule umgefchaffen und neue Marimen ber 
Erziehung und ded natürlicheren Unterrichtd ausgebreitet; bald 
lebte auch die Philofophie auf und erfchütterte in gewiflen Kreifen 
die alten Zebenstendenzen und in den Wiflenfchaften die geiftlofe 
Methode der frühern Zeit mit großer Gewalt. Auch in der Ge 
fhichtichreibung finden fi die allgemeinen Zeichen einer neuen 
Belebung wieder, und eine ganz eigenthümliche Fortwirfung auf 
die lebendige Seite diefer Wiflenfchaft, die politifchen Gefinnungen, 
läßt fih auch hier wahrnehmen. Nur drang bier vorerft weder 
das wiflenfchaftlihe Intereffe und die allgemeine Theilnahme bes 
fonderd tief in die Nation ein, noch auch bildete ficy ein politi« 
fched Urtheil, dad den Übrigen gewonnenen Einfihten irgend gleich» 
geftanden hätte. Died lag natürlich darin, daß. wir feinen Staat 
bildeten , feine Politif hatten, Fein großes Vaterland Fannten, kein 
öffentliches Leben befaßen, was auf die Geftaltung unferer Ges 
Ihichtihreibung hätte wirken fonnen; fie wirkte daher au nicht 
auf Staat und Leben. zurüd, fie entftand aus dem Buche, und 
zog fich mit ihren Refultaten wieder nady den Gelehrten hin, wo 
fie theoretifhe Chimären genug ausbrütete, während fie feinen 
praftifhen Sinn in den Männern der Welt und ded Staated 
gewedt hatte. Ald daher die franzöfifche Revolution ausbrad), 
ein Ereignig, das in einem flaatöfinnigen Volke die Gefchicht- 
fhreibung hätte zum höcften Flore treiben fünnen, fo warb bei 
und die faum geborene Kunft dadurdy eingefhüchtert und unter- 
brochen, und ald der erfte Schuß unferer Hiftorifer, die Genera: 
tion von Müller und Spittler vorüber war, begann mit Den 
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Quellenforfhern um Schloffer und Niebuhr herum die Wilfenfchaft 
gleihfam wieder von vorn. Im Politifchen aber berrfchte nicht 
allein unter den Männern de3 Buches, fondern auch unter den 
leitenden Staatömännern jene NRathlofigkeit, deren fchredliche 
Folgen dad arme Vaterland mit feinem Schaden und feiner 
Schande tragen mußte, und noch ald die Herftellung der deut: 
chen Freiheit erfampft war, und die Adam Müller und Görres 
ald politiihe Stimmen gehört wurden und von Politifern wie 
Gent erft abgefchüttelt werden mußten, zeigte fich dad ungeheuere 
Miöverhältnig zwiichen romantifhem Enthufiasmus und philofo- 
phiihem Abftraktionsvermögen,, den Eigenichaften, zu denen das 
nur geiftige Leben den Deutfchen gefchult hatte, und der gefunden 
angewandten Urtheilöfraft über gegebene wirklihe Werhältniffe, 
die fo große und gewaltige Erfchütterungen unferer ganzen Eriftenz 
faum bei und weden konnten! 

Unfere Gefhichtichreibung verrieth nicht allein in. ihren Zu: 
fländen unter bem alten Regime, fondern auch feit den Neuerun: 
gen Herber'd, daß fie in feiner Weife aus dem Leben felbft und 
aus naheliegenden politifchen Anfhauungen und Erfahrungen heraus: . 
wuchs. Bor den 80er Zahren, wo überhaupt erft das neue Leben 
die Wilfenfchaften erreichte, drehte fie fih nur um Sammelwerke 
herum und begnügte ficy mit einer planen Vergleihung der Quellen. 
Die breiten dokumentarifhen Werke der Mascow und Bünau, 
der Wend und Sattler, fowie felbft die formeller verarbeiteten 
jener Männer, die um die baumgarten’sche Allgemeine Weltge: 
fhichte gruppirt find, Fonnten fein allgemeineres Interefle fefleln, 
und den Unmuth, ben ein heller Kopf diefen geftalt: und farbiofen 
Arbeiten gegenüber empfinden mußte, fprah Leffing gelegentlich 
bei Beurtheilung eined Werkes diefes Schlaged von Gebauer aus. 
Einzeine Männer, bie ald6 Namen von Bedeutung unter biefen 
veralteten Hiftorifern hervorfehen, waren zwar ben Bewegungen 
bed neuen Lebens in Deutichland und fogar den politifchen Zus 
ftänden nicht fremd. Wer weiß nicht, wie einflußreich Schlözer 
geworden, ift durch die ftatiftifchen Kenntniffe, die er in feinem 
Briefwechfel verbreitete, dur) die Aufdefung fo vieler Misftänbe 
und Bebrüdungen, bie er darin rügte; wie fehr er fich der Freiheit 
feined Aufenthaltes bediente, um aufs freimüthigfte die politifchen 
Reformationsideen auszufprechen, die ohnehin in der Mitte von 
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Sriedrih II. und Jofeph zu faflen einmal in Deutfchland erlaubt 
war; und wie fi dagegen auc der Obffurantismus wider feine 
Staatsanzeigen (feit 1782) rüftete, fo daß er fi) doch die Odiofa 
über deutfche Lande und Leute bald verbitten mußte, wenn nicht 
die Einfender die Gefahr mit ihm theilen wollten. Wer weiß 
ferner nicht, wie Meiners fich in feinen hiftorifchen Unterfuchungen 
von dem Stande der neuen Aufklärung in Deutfchland leiten ließ, 
wie er die Kultur der Völker erforfchte, die Natur der Zeiten zu 
vergleihen, den Gang der Wiflenfchaften zu verfolgen fuchte. Und 
dennoch, wie fehr fehlte dDiefen Männern nur die Gabe, den Zeit: 
altern und der Nationalität ihr Recht zu thun, eine Eigenfchaft, 
ohne die Feine Gelhichtichreibung denkbar if. Was konnte das 
für ein Hiftorifer fein, der die athenifchen Könige mit Kazifen 
verglich, die hellenifhen Stämme ein Padvolk nannte wie weiland 
polnische Konföderite, und ber die Franzofen für das erfte Wolf 
ded Univerfinnd erklärte? Und wie follte Meiner zu einem unbe: 
fangenen Blide kommen, der die Faufafiichen und mongolifchen 
Stämme wie dad gute und böfe Princip auseinanderhielt, ber 
von den Vorzügen der europäifchen Welt fo überzeugt war, wie 
Schlözer von denen ber modernen, und der aus allen fremden 
Stämmen, wie Schlöger aus den Alten, Karrifaturen machte und 
ihnen Werth und Geltung abfprady! Gegen diefe franzöfifchen Be 
fangenheiten war berfelbe Sturm nöthig, der gegen den gallifchen 
GSefhmad in der Poefie anfampfen mußte, und Derder war der 
Mann, der in feinen Ideen zur Philofophie der Gefchichte, und in 
dem Schriftchen, das bdiefe voraus anfünbigte, diefe voltaire’fche 
Manier der Gefhhichtbetrahtung brady und eine gewaltige Ausficht 
auf eine reizendere und geiftoollere Behandlung der Gefchichte öffnete, 
Auc, in diefem Gebiete ftady fein Talent der Auffaffung fremden 
Wolfögeiftes fo fehr hervor! Wie Fontraftirten 5. DB. gegen bie 
franzöfifchen und franzöfirenden Urtheile gleich jene Gemälde der 
&inefifhen und indifchen Zuftände, die fo fehr aus deutfcher Auf: 
faflung entworfen find, daß in den ganz verfchiedenen Werfen 
Schlegel’3, Schloffer'd$ und Hegel’ dennoch der Gefammteindrud 
und das allgemeine Urtheil über diefe felben Gegenftände mit den 
Umriffen von Herder nicht in Widerfpruch ftehen. Wie charafte: 
riftifih war e8 aber wieder, daß die deutfche Gelchichtfchreibung 
nicht durch ein hiftorifches Werk, fondern durch ein gefchichtphilo« 
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fophifches reformirt werben follte! durch ein Werk, das über und 
über von phyfitaliihen Elementen gefüllt ift und eben fo gut als 
ein reformatorifched Ferment in der deutfchen Naturfunde angefehen 
werben darf; das nit von den Fühnen Betrachtern der merali- 
fhen Welt, wie Macchiavelli oder nur Montesquien, angeregt war, 
fondern von Buffon und deffen phantafievollen Konftruftionen der 
Natur; das da, wo ed auf eigentlichen hiftorifchen Boden anlangte, 
fogleich aufhört, und, wie ed wieder bei Schlegel und Hegel ge: 
blieben ift, je weiter ed in die neue Zeit rüdte, und je mehr e8 
die Entwidelungsgefege ded Staatd und einer fomplicirten Menfch: 
heit darftellen follte und politifcher Einfiht bedürfte, defto dürftiger 
wird ! durch ein Werk endlih, das nicht von einem Hiftorifer 
von Profeffion ausging, fondern von einem Theologen! Denn auch 
dies ift ganz bedeutfam, daß unfere Gefhihtfchreibung in ihren 
erften beffern Leiftungen fich gern an die Theologie anfhloß. Unter 
al den älteren ftoffartigen Werfen hat doch feines Schrödh’s Kir: 
hengefchichte übertreffen fünnen. Das erfte Sefhichtbudh, das fich 
über den Wuft der Materien mit Beibehaltung derfelben zu einem 
pragmatifchen Urtheile erhebt, war Pland’8 Gefchichte deö protes 
ftantifchen Lehrbegriffö, eines Theologen; fie regte Spittler'n an, 
der in dem Gebiete der Kirchengefchichte das Erfte und mit das 
BVortrefflichfte geleiftet hat; felbft Johannes Müller war im Anfang 
in einer Ieffingifchen Periode, verbündet mit Nicolai, ganz aufs 
Theologifche gerichtet; und fpäter ging Schloffer, ein Xheologe, 
von der Kirchengefchichte zur politifhen uber. Man fieht wohl, 
wie nöthig ed war, daß wir ben religiofen Verhältniffen in Deutich- 
land vorzügliche Achtfamkeit fchenkten, weil noch das religiofe Ele: 
ment ein Haupttriebwerf in dem Gange der Civilifation ausmachte, 
fowie denn von dem ganz im Geifte lebenden Bolfe audy feine 
politifche Gefchichte gefchrieben werden Fünnte, die nicht überall 
auf die Einwirfungen des Geiftes, in den legten Jahrzehenden ber 
Poefie und Wiflenfchaften, ftoßen würde. So zeigt fid) auch darin 
die ganz literarifhe Anlehnung unferer Gefhichtfchreibung, daß 
jeder bedeutende Mann in diefem Fache fi damald an einen 
Dichter anhält, die Tendenzen eines poetifchen oder doch jonft 
literarifchen Vorgängers in der Gefchichte fortfeht. So ward Joh. 
v. Müller in feinen wechfelnden Raunen, in feinen hiftorifchen 
Enthufiasmen ganz ein Kind der Genialitätszeit, und ihn beflimmten 
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die Einflüffe Herder’s; Epittler ftand, ihm feindlich, auf der ent: 
gegengefegten Seite des Pragmatismus, und pflanzte Leffing’s Geift 
in das hiftorifche Gebiet über; fo lehnte fich Heeren an Heyne, und 
Niebuhr an Voß; Schiller machte den Uebergang zur Gefchichte 
felbft, und ihm entfpricht mehr ein praftifcher Politifer, W. von 
Humboldt, fowie Gens den Romantifern, die übrigens in Wolt- 
mann auch ihren Gejchichtfchreiber haben; nur Göthe fand, wie 
ed natürlich ift, Feinen hiftorifhen Anhänger, weil feine Unem: 
pfänglichkeit für Gefchichte und Politif nach diefer Seite hin feinen 
Anftoß geben Fonnte, Ws in jenen fruchtreichen Jahren unferer 
Literatur die Gefchichtfchreiber auftraten, bie eigentlich erft den 
Namen verdienten, weil fie fich der politifchen Hiftorie widmeten 
und in der politifchen Atmofphäre der Zeit zu leben begannen, da 
. zeigte fich felbft in ihren Verhältniffen zur Politif auf ganz ver: 
fchiedene Weife, wie wenig dies felbft bei ihnen ein gewohntes 
Element war, in dem fie fi) behaglich und heimifch gefühlt hätten. 
Ein patriotifched Werk, das fid) Müller’5 Schweizergefchichte (1786) 
vergliche, hätte in dem eigentlichen Deutfchland nur in engern 
Bezirken (wie Möfer’3 osnabr. Gefchichte) entftehen fünnen, wie 
e8 auch nur in der Schweiz popular werden fonnte; au; biefes 
Werk aber fchien in jener Manier, wie ed minutidfe® Material 
und eine affeftirt gehobene Darftelung unverföhnt vereinigt, 
immer einen Zwang anzudeuten, den und die Gefchichtichreibung 
noch auflegte. Wie Müller ald Gefchichtichreiber glänzte, fo aud) 
als Politifer; noch der neulich veröffentlichte, Briefwechfel verräth 
ed überall, wie man ihn lange Zeit ald den Mittelpunft politi- 
fcher Weisheit allgemein betrachtet habe. Und doch ift es bekannt, 
wie zweideutig fein politifcher Charakter in den Stürmen der Zeit 
erfchien; es ift befannt, wie feine politifche Einficht fich über fein 
Volk und Baterland täufchte, und wie er, unfähig, die Ereigniffe 
der wirkenden Welt zu ertragen, am gebrochenen Herzen ftarb, 
ein Fall, der fich in einem andern Hiftorifer, in Niebuhr, fpäter 
miederholte. Wieder anderd war e3 bei Spittlr. Ein fo ent: 
fchiedenes humoriftifches Talent wird liberhaupt felten geboren. Aber 
die pragmatifche Kürze, mit der er die Gefhichten von Würtem- 
berg (1785) und Hannover (1786) behandelte, und, von den großen 
Bewegungen in Frankreich aufgemuntert, nicht eingefchüchtert, die 
europäifchen Staatengefchichten (1795) entwarf, war wieder nicht 
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geeignet, in weiten Kreifen Theilnahme zu erregen, fo werthuoll 
fie aud) dem Kenner ift. Im perfönlihen Wirkungsfreife als Lehrer 
muß Spittler mehr ald Einer dazu berufen gewefen fein, gefchicht, 
hihen und politiihen Sinn zu weden; allein er ward bald diefem 
Berufe und der Wiflenfchaft entzogen, er ward in den praftifchen 
Staatödienft gerufen, und hier hielt er leider auch nicht die Probe, 
Bon Woltmann dürfen wir faum reden. Er fhwang fi in dem 
‚anmaßenden Dünfel der romantifhen Schule Über. Alle hinweg, 
er fah fi) wohl fhon im Mittelpunkte einer jungen, eichichtfchufe ; 
und doc war er nur ein hiftorifcher Phantaft, der die-Gegenftände 
der Wirklichkeit mit idealem Maßftabe richtete, und mur ein. ganz 
abhängiger Geift, der unentichieden bald zu Miüller’s und Zacitus’ 
Fahne fchwur, bald Spittler’d meifterhafte Winfe paraphrafirte, 
Wir zwingen uns in diefem Gebiete um fo mehr zur Kürze 
und blos andeutenden Winfen, ald e8 uns bier am meiften ver 
führen konnte weitläufig zu werben. Nur über Schiller’8 gefchicht- 
liche Werke wollen wir einige Bemerkungen nod) beifügen, weil 
fie und wegen ded Mannes fowohl, ald wegen ihres Verhältnifies 
zu feiner Poefie näher liegen. Bei den angegebenen Verhältniffen 
würde ed und nicht wundern, wenn Schiller des politifchehiftori- 
fhen Intereffes fo wenig gehabt hätte wie Göthe. Allein in feiner 
Natur lag, wie wir fhon früher andeuteten, der Fortfchritt aus 
der ‚afthetifchen in die biftorifhe und philofophifche Welt vorge- 
fchrieben; ed lag in ihr der Sinn für das große öffentliche eben 
vielleicht mehr, ald Schiller felbft wußte, mehr, ald er in manchem 
unferer Diftorifer lag. Ein Zeugniß find feine dramatifhen Werke, 
die früh und fpät nad) einem hiftorifhen Boden und großen Ber: 
bältniffen ftreben; ein Zeugniß feine Neigungen zu epilchen Ber: 
fuchen, und feine gefchichtlihen Sympathien überhaupt, die weit 
über feine gefchriebenen Werke hinausgingen: er trug fi mit dem 
Gedanken zu einem deutjchen Plutardh, und wollte im Alter, wenn 
die Jugendfräfte ded Dichterd fchwänden, eine Gefhichte von Rom 
fihreiben. Die großen politifchen Begebenheiten, die er erlebte, 
weit entfernt, ihm einzufchreden und zu verwirren wie Gdthe'n, 
fteigerten ihn; er hatte Luft, fi in die frangofiichen Verhältniffe 
einzumifchen und eine Vertheidigung des unglüdlichen Königs zu 
fchreiben; in feine Dramen firömte der Geift der Zeit, dem 
Dichter unbewußt, mit belebender Wärme ein, und er warf ben 
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Ereigniffen des Tages dad Aehnliche aus ber Vergangenheit wie einen 
Spiegel entgegen. Wie wenig er der Meinung war, die Nation blos 
auf ber literarifchen Stufe der Kultur zu halten, werben wir unten 
aus feinen Briefen über äfthetifche Erziehung erfahren; und in der 
That hat auch Fein Mann in Deutfchland fo viel politifchen und pa- 
triotifchen Sinn gewedt wie Er. Wenn biefe Züge aus dem ganzen 
MWefien und Birken Sciller’8 nicht deutlidy genug reden, bem laffen 
fich Direftere einzelne Aeußerungen anführen, die zugleich feine Ach- 
tung vor dem Gebiete der handelnden Welt ausdrücden und die Urfache 
angeben, warum er dennoch in feinen hiftorifchen Schriften darin fo 
wenig heimifc) erfcheint. Er fchrieb an feinen jungen Freund v. Wol: 
zogen nad Paris: Wer Sinn und Luft habe für die große Welt, der 
müffe fi in diefem weiten Elemente gefallen. ‚‚Wie Elein, fährt er 
fort, und armfelig find unfere bürgerlichen und politifchen Verhält« 
 niffe dagegen! Aber freilih muß man Augen haben, die von großen 
Uebeln, die unvermeidlic einfließen, nicht geärgert werden. Der 
Menfh, wenn er vereinigt wirft, ift immer ein großes Wefen, fo 
Fein audy die Individuen und die Details ins Auge fallen. Aber eben 
darauf fommt ed an, jedes Detail mit diefem Rüdblide auf das große 
Ganze zu denken, ober mit philofophifchem Geifte zu fehen. Wer 
diefeö Auge nun entweder nicht hat, oder nicht gelibt hat, wird fi 
an Eleine Gebrechen ftoßen, und das fchone große Ganze wird für 
ihn verloren fein. Mir für meine fleine ftile Perfon erfcheint die 
große politische Gefellihaft aus der Dafelfchale,. woraus ich fie bes 
trachte, ungefähr fo, wie einer Raupe der Menidy vorfommen mag, . 
an- dem fie hinauffrieht. Ich habe einen unendlichen Refpeft vor 
Biefem großen drängenden Menfchenocean ; aber ed ift mir auch wohl 
in meiner Hafelnußfchale. Mein Sinn, wenn ich einen bafür 
hätte, ifi nicht geübt, nicht entwidelt!’’ Wenn er in biefer 
Stelle dem Ganzen der Menfchheit und der handelnden Welt fo nahe 
zu fein fcheint, fo entfernt er fich wieder in einer andern davon, die 
um biefelbe Zeit gefchrieben ift, und zieht fich beftimmter und mit ent: 
fhiedener Achtung nach dem menfchlichen Individuum hin. ‚Sch 
glaube, fchreibt er, daß jede einzelne, ihre Kraft entwidelnde Men: 
fchenfeele mehr ift als die größte Menfchengefelfchaft, wenn ich diefe 
als ein Ganzes betrachte. Der größte Staat iftMenfchenwerk (Wie?) ; 
der Menfch ift ein Werk der unerreichbar großen Natur! (die aber 


doc) in dem bewußtlofen Thiere die großen Urbilder des Staates aud) 
Gero. d. Dit. V. Bb. 21 
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gefchaffen hat?) Der Staat ift ein Gelhöpf ded Zufalld (Wie!), 
aber der Menfch ift ein nothwendiges Welen; und durch was ift fonft 
der Staat groß und ehrwürdig, al& dur) die Kräfte feiner Indivis 
duen? (und woburd auf der andern Seite dad Individuum erft 
feiner vollen, Kräfte ficher ald im Staate?) Der Staat ift nur eine 
Wirkung der Menfchenkraft, nur ein Gedanfenwerk; aber der Menich 
ift die Quelle der Kraft felbft und der Schöpfer ded Gedantens’’ 
(den ipm doch nur die Idee der Naturbildung entgegenbringen 
fonnte, die vor dem erwachten Bemußtfein der Völker ihren Lauf 
nimmt ohne den Gedanken de3 Menfchen, und nad demfelben 
tro& ihm). Man fieht wohl, wie diefe Säbe die Unubung jenes hi> 
ftorifchen Sinnes fo belegen, wie die vorher angeführten den Belit 
diefeds Sinned. Man fieht auch, daß fie die Anficht eines pragmati- 
fchen Betrachters der Gefchichte verrathen, ald welcher auch Schiller 


in feinen Gefchichtöwerfen erfcheint, wenn man durch ihre Reflerionen 


und das Kleid der Rhetorifauf den Kern durchdringt. Das dramatifche 
Berfahren, das den Menfchen einzeln heraushebt, ihn zu feines Güde 
und Unglüdes Herrn macht, und zu feinen Handlungen die pfychologis 
fhen Quellen in ihm felbft fucht, war Schiller nicht allein als Did: 
ter verfucht auf die Gefchichte überzutragen, fondern au durch fo 
viele Mufter in der Gefhichtfchreibung felbft. Wie er in feinen Dra- 
men einzelne leuchtende Punfte aus der Gefchichte der Völker heraus: 
bob und in fichy ausbildete und geftaltete, fo that er in feiner Gefchichte 
des Abfalld der Niederlande (1788) und ded SOjährigen Kriegs 
(1790), die faft nur ald ein Zeugniß wichtig find, wie ernft es 
Schiller mit den Vorarbeiten für feine Poefie nahm. Weder den 
fihern Blid in den großen Zufammenhang der Weltbegebenpeiten 
wird man barin entdeden, nocd) aud) das Detail, aud dem man eine 
gefchilderte Zeit erft Fennen lernt. Co wahr es ift, was W. Humboldt 
bei Gelegenheit biefer fchillerfhen Werke gefagt hat, daß ed um ben 
Hiftorifer fchlecht beftellt fein möchte, der nichts von poetifchen und 
philofophifchen Gaben mitbringt ; fo ift ed doch gewiß eben fo mislid) 
um jenen, der mehr von diefen als von eigentlich hiftorifchem Talente 
befist. Richtig verflanden, ift e8 gewiß richtig, daß der Diftorifer ben 
gefammelten Stoff mit freier Hand erft in fi aufbauen und zur Ge 
Ichichte conftruiren müffe ; aber wer dabei nicht die Außerfte Ehrfurcht 
vor der Materie, nicht den vollflommenften Sinn für das einzelne 
Detail, wer nicht Die Gabe hat, die aus diefem gefundene Idee wieder 
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auf eine weite Strede burdy die Fleinften Einzelheiten zurüdzuver: 
folgen, und, wenn er fich audy auf das Nothwendigfte befchräntt, nicht 
überall verräth, daß er fich nicht aus Armuth und gezwungen, Sondern 
troß der Fülle und freiwillig befchränft, der muß nothwendig den 
Zwed und den Vortrag der Gefcdhichte gleich verfehlen. Die Hiftorie 
hat fo gut wie Philofophie und Poefie ihren eignen Styl: fie fol aus 
einem Reichthum faftiicher Anfchauungen reden, und wird dann gewiß 
am fpäteften auf jene rhetorifche Ausftattung fallen, die dad That: 
fachliche fo nur in Baufch und Bogen behandelt’). Der Beifall, den 
Schiller’S Hiftorifche Schriften lange gefunden haben und zum Theile 
noch finden, belegt ed nur aufs neue, wie urtheildlod das Publikum 
in folhen Dingen ift. Baggefen meinte, Schiller fei Deutfchlands 
erfter, ja wielleicht aller künftigen erfter Gefhichtichreiber. Sacdyverftäns 
bige, wie Niebuhr, haben fih über die Nichtigkeit feiner Gefchichten 
Ihonungslos ausgefprochen, und wir würden bied Urtheil hier wiebers 
holen, wenn nicht Schiller felbft eben fo fireng darüber geurtheilt hätte, 
und wenn es nicht überall eine Pflicht der Gerechtigkeit wäre, treffenden 
Zabel dort zunächft zu fuchen, wo er zugleih ein Jöbliches Zeugniß 
der Selbftkenntniß ifi. Schiller war zur Gefchichte aus innerer Nei- 
gung und aus poetiihem Bebürfniß gekommen; zum Lehrer und 
Schriftfteller ward er in diefem Gebiete au8 materielem Bebirfniß, 
und weil ihn die Profeflur der Gefhichte in Jena (1789) überfiel, wie 
Söthern das Minifterium. Er wußte wohl, daß mancher feiner Zuhd: 
rer mehr Gefchichte verftehen fonnte ald er, und daß er die mangeln. 
den Kenntniffe mit rednerifchen Künften verftedte. Er fchrieb es felbft, 
daß er eine fchlechte, Quelle für den fünftigen Gefchichtöforfcher fein 
würde, ber das Unglüd hätte, fih an ihm zu wenden. „Die Ges 
fhichte, fagt er, ift überhaupt nur ein Magazin für meine Phan- 
tafie, und die Gegenftände müffen fich gefallen laffen, was fle unter 
meinen Händen werden.’’ Und in diefem Sage ift Alles erfchöpft, 
was man von feinen gefchichtlichen Schriften fagen kann, 

Das MWohlgefallen an foldhen Gefhichtöwerken wie Schiller’s 
hängt ganz eng mit unferer philofophifchen Neigung zufammen, 
uns in aller Wiffenfchaft vom Anfang fogleih nach dem Ende zu 
67) ‚‚Ein guter Kopf wendet defto mehr Kunft an, je weniger Data ihm vorliegen ; 

Er wählt gleichfam, feine Herrfdhaft zu zeigen, fi) aus ben vorliegenden Datis 
wenige Günftlinge aus, bie ibm | meiceim, er verfteht die Übrigen fo zu ords 
nen, wie fie ihm nicht widerfprechen, die feindfeligen fo zu verroideln und 


zu umfpinnen u, |. m.’ Göthe, 
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fchwingen, die läftige Breite ded Materiald in ber Mitte zu über» 
fpringen, und fogleich zu den Refultaten zu erheben. So hatten wir 
‚ eine Naturphilofophie vor Naturerfenntniß, und eine Gefchichtd: 
philofophie, ehe nur Ein bedeutendes hiftoriihes Werl da war; 
fo hatten wir au gewiffe, politifch = philofophifhe Marimen in 
einer Art popularer Verbreitung, che im geringften eine Spur 
von’ folidem, politifchem Urtheile eriftirte. Herder fteht auch hier 
wieder mit. feinen Ideen über die Philofophie der Gefhichte und 
mit fonft auögefprochenen Anfichten ald ein Mittelpunkt da, um 
den wir leicht die intereffanten Notizen firgen Fonnen, bie und ei= 
nen Blit in die herrfchende politifch = hiftorifche Philofophie des 
Zeitalterd öffnen, in deren praftifcher Natur wir fogleich wieder 
die Einwirkung der religiöfen, der poetifhen, ber philofophiichen 
Kultur, nirgends die einer praftifchen Erfahrung finden werben. 
Th will über die Philofophie der Gefhichte und im Befondemn 
über Herder’3 Ideen nicht von wiffenfchaftlicher Seite reden, fon 
weil mich) meine Studien wohl natürlid” auf diefen Gegenftand 
einmal weitläufiger führen werden, wenn mir Zeit und Leben ge: 
gönnt if. Nur an dem wollen wir uns hier halten, was aus ber 
wiffenfchaftlichen Theorie in die gefelfchaftliche tranfpirirte, wie wir 
ed in dem theologifchen Gebiete gethan hahen. Herder hat in ver- 
fchiedenen Schrifthen auch aufer den Ideen einzelne Fragen, Pro: 
bleme und integrivende Beftandtheile einer Gefhichtöphilofophie mit 
feiner eigenen Witterungsgabe berührt, ohne übrigens zu ihrer Es 
fung beizutragen. Er wußte es felbft fo genau und gut, Daß un: 
“ fere Aufmertfamfeit auf moralifhe Dinge blöder fei, ald auf phy 
fifhe; wir fuhen die Gefege des flüchtigen Schalld und des Lid 
te auf, die aber ber feinften, fchnelften, wirffamften Kräfte in 
dem Reiche de Menfchengetriebes fuchen wir weniger eifrig. Auf 
Diefe Art entgehen und die Grundlagen zu einer eigentlichen Phi- 
lofophie der Gefchichte, die auch mißlicher zu lehren ift, al$ irgend 
ein andere Spftem der Philofophie, weil die Gefege der Entwide: 
fung, fobald wir fie feftzubannen fuchen, der menfchlichen Freiheit 
einen Zwang anzuthun feheinen, der und empört. Wer diefe Ge 
fee nur in jener Allgemeinheit angäbe, in der fie felbft dem Volke 
geläufig find, den würde man der Zrivialität zeihen; wer fie wei: 
ter verfolgte, ja nur in ihren Konfequenzen anmendete, ber wolirde 
gleich alle Welt wider fih haben: denn ed würde Hochverrath 
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an der Freiheit ded Lebens fcheinen, dem Leben feinen gemeffenen 
Gang vorfchreiben zu wollen. Wer fich taufhungslos dem Gefchäfte 
bingäbe, die Ordnungen ded moralifchen Weltlaufd zu gewinnen, 
und fhonungslos dad andere betriebe, fie auszufprechen und zu 
lehren, der würde fehr bald alle Gemüthlihen und Schwahmit- 
thigen erfchüttern und befümmern; wer, fich felbft betrügend oder 
Andere, den mildernden Schleier vorzöge, der würde wieder bem 
Kenner nicht genugthun. Herder mochte die Eine diefer " Mis: 
lichfeiten empfinden, die andere empfand er nicht. Er regte viel 
fah nur an, und in die Labyrinthe der Folgerichtigfeit geführt, 
ließ er fallen, mwad ihn zu weit zu führen drohte. So hatte er in 
dem Auch eine Philofophie die phyfiologifchen Gefeke des 
Bölferlebend angedeutet, und in den Ideen zog er fie fogleich zu: 
ruf, weil fie Anftoß erregt hatten. Er befprah (1795 in den 
Horen) das „eigene Schidfal,’’ die natürlihe Rüdwirfung unferer 
Handlungen und unferes Charafterd auf unfere VBerhältmiffe und 
Skhidfale; allein die gefhichtlihe Frage verfchwindet und unter 
den Augen, ed wird an der willenfchaftlichen Zöfung verzagt, und 
eine moralifhe Nusanwendung tritt an die Stelle. So find in 
Titan und Aurora (1792) Gedanken über die Ueberlebung , über 
Revolutionen u. X. niedergelegt, immer nur anregend, nicht er: 
fhöpfend. In den Ideen felbft ift nicht die Ordnung der Zeiten 
fowohl, wie ed follte, der Gegenfland des Philofophirend, fondern 
ed bildet das Verhältniß des Ortes, der Heimath der Menfchheit 
zu dem Univerfum, einen Hauptpunft der Unterfuhung; die Vor: 
fehung und ihr Plan wird nachgemiefen in dem ruhenden menfch- 
lichen. Gefhöpfe, nicht in dem in Entwidelung begriffenen. Das 
Werk holt ungeheuer aus und umfpannt den Himmel und bie 
ganze Natur, um zulegt mehr eine Frage der Moral und Huma: 
nität ald ein gefchichtliched Problem zu ofen. Ueberal führt 
den VBerfaffer fein Weg nicht zu biftorifhen, fondern zu religid= 
fen Wahrheiten. Wir fuchen in der Religion bie Bindicien des 
empfindenden Lebens, in der Kunft die ded vorftellenden, in der 
Philofophie die ded denfenden, in der Gefchichte die de handeln: 
den Kebensd. Wer hier die Planmäßigkeit in dem Gange der Dinge 
darlegte, der gäbe dem praftifhen Leben ded Individuums ein Res 
lief, das in unferen Augen nur dad Leben des Schriftftellerd hat; 
denn wir wollen unfere Unfterblichkeit durchaus fhwarz auf weiß 
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vor und fehen. Aber Herder'n fehlte der Sinn für dad handelnde 
Leben und die politifche Gefchichte fo fehr, daß er von dem Hel- 
denthume noch fpricht, wie unfere Magifter bed 17. Jahrh., daß 
ihm ein Weltentdeder wie ein Straßenräuber ift, daß ihn St. 
Pierre und der ewige Frieden mehr feilelt ald Napoleon; es ent- 
geht ihm der Sinn für Baterland, Staat und Nationalität; ed 
ift ihm traurig, daß das menfchliche Geflecht nie weniger liebend 
werth erfcheine, ald wenn ed nationenweife auf einander wirft; ald 
ob die Liebenswürdigfeit und Gemürhlichkeit der Maßftab des Mer: 
ches der Weltbegebenheiten fei! So kommt e& denn aud, daß 
das endliche Refultat, wenn wir nad Zwed und Ziel der Ge 
fhichte fragen, bei Herder ein religidfes, ein humane, fein hifto- 
rifches if. Er woirft fih in den Humanitätsbriefen die Zweifel 
entgegen: ob nicht die ganze Idee der fortfchreitenden Bervollftomm: 
nung des Menfchengefchlecht3, wie Leffing meinte, ein Zraum und 
ein heilfamer Trug fei, da doch Alles wählt, Fulminirt und zur 
rüdgeht? Das Eine Wort: Humanität meint er, beantworte 
diefe Zweifel. Der Wenfch foll fein Wefen entwideln und fich zur 
Humanität bilden; für fich allein kann er dies nicht; feine Fähig: 
keiten fallen immer feinem Gefchlechte anheim, und fo bleibe das 
Kortfchreiten unbefhräntt. Die Linie aber müffe man fich nicht 
gerade und einfürmig, fondern nad allen Richtungen vorftellen, 
unter einer Theilnahme aller Nationen. Denn ein Konflikt aller 
Bölker der Erde laffe fi wohl denfen, der Grund fei dazu fchon 
in dem Chriftenthyum gelegt, dad ganz Humanität if. Der Staat 
muß Politit und Moral verfchmelzen, er fol Auge der allgemeinen 
Vernunft, Ohr und Derz der allgemeinen Billigfeit und Güte fein, 
und fo jede beffernde Stimme hören und alle verfchiedenen Sin- 
nesarten zum Wohle ded Ganzen wirken machen. Es ift nur Em 
Bau, der fortgeführt werden fol, ber fimpelfte, größte; er erfiredt 
fi über alle Nationen ; wie phyfifh, fo ift au moralifch und 
politifch die Menfchheit im ewigen Fortgang und Streben, bie 
Perfektibilität ift alfo Feine Täufchung. 

Sp zu argumentiren, heißt nun freilich eine Feflung flürmen, 
ohne das Gefchug zu fehen, das auf allen Flanken droht. Allein 
damald argumentirten Viele fo, und das Spflem deö Kosmopoli 
tiömud wurzelte fih fo tief in die Nation ein, daß nocy heute 
diefe politifche Univerfalität, auch nachdem fie feit den Befreiungd 
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jahren ein patriotifche® Gegengewicht erhielt, ein Hanptprincip 
in dem Gebdankenfyfteme de3 Deutfchen bildet. Die verfchiedenften 
Menfchen waren hierin einig, die praftifchen und die unprakkifchen, 
die Nüchternen und die Schwärmer. Der Elopftod’fche Patriotis- 
mus ward ganz zur Seite gefchoben, feine eigene Schule in Göt- 
tingen befaß ihn zum Theil nicht mehr; wie bald waren die Abbt 
und Zimmermann, die Mofer und Ifelin, die ihre patriotifchen 
Träume ausgelprochen: hatten, veraltete Schriftfteller ! Herder in 
feinen Gedichten fang gegen Klopftod Gedichte wider Deutic- 
land’3 Ehre; ed war ihm gleih, ob aus Deutfchland die Politik 
verbannt fei, nur nicht die Menfchlichkeit. Er fah Klopftod’s 
BVaterlandsliebe für ein Wahnbild an, und wünfchte ihm nur, daß 
eö ihn niemals enttäufchen möge. Lefjing verwarf zwar das Feft: 
bangen an dem Boden der Geburt; aber jener Audfpruch, der deut: 
fche Nationalcyarakter fei, feinen haben zu wollen, war doch wie 
einn bitterer Vorwurf in die Mitte der Nation gefchleudert in eis 
nem Momente, ald er die Nachtheile diefer nationalen Farblofigkeit 
hatte fühlen lernen; die Nation hob diefen Vorwurf aber ald ei» 
nen Eobfprudy auf. Er war wie ein Signal; feitbem Eoftete e& 
Scilfer, Göthe und feinen Schriftfteller wed Namend das Ges 
ringfte, das Bitterfle über den antiken Patriotiömus, und alles 
Glänzende über das beutfche Weltbürgerthbum zu fagen. Wir dür- 
fen nicht leugnen, daß in dem beutfchen Nationalcharafter das 
menfchenliebende und menfchenadhtende Gemüth gelegen ift, das 
fich über die Borurtheile der Scholle emporhebt, dad zum Natior 
naldaß zu gutmüthig ift, das fi mit jeder Sitte verträgt und 
denn Befit jeder fremden Sprache ald einen Gewinn und eine Ehre 
anfieht; aber vergeflen wir nur nicht, daß dabei aucdy eben fo viele 
Gefchmeidigfeit und Nacyäfferei im Spiele ift, und daß eö im Zus 
farnmenftoßen der Völker im öffentlihen Keben nihtd Schäb- 
licheres gibt, ald die Vertrautheit mit dem Gegner und die Nach: 
giebigfeit gegen feine Sitte, die Abhängigkeit von feinen Produkten 
und feinem Geifte im Privatleben, vollends wenn died Alles 
einfeitig if. Wir wiffen den Kosmopolitismus zu fhägen,, wenn 
er fi) ald Wächter der Menfchenrechte, ald Schuß der höchften 
intelligenten Aufklärung geltend macht; verachten muß man ihn, 
wenn er bie Bürgerpflichten löfen, die Heimlichfeit der Deimath 
zerflören und ein £oloffaled Nivellationsivftem, das fonft nur dem 
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Despotismud eigen ift, ald demofratifches Princip predigen will. 
Er muß eine ftile Eigenfchaft des Menfchen fein, nicht ein pro= 
pagandiftifcher Eifer; in feinem Begriffe liegt die höchfte Zoleranz, 
und wo er fich gegen dad WVölfertbum und die Staatsbande, die 
gewaltigften Kräfte der Menfchheit, intolerant zeigt, da fennt er 
fi felbft und die Dinge nit, und fpielt den Aufklärer aus ber 
ärgften Verblendung. Wunderbar, wenn e8 fich widerfpräche, ein 
Weltbürger zu fein und ein guter Patriot zugleich, Menfch und 
Bürger, Deift und Chrift. Gerade ald ob ein Pfahlbürger von 
Stand aud nothwendig einer von Gefinnung und Charakter fein 
müßte, ald ob ein Chrift al die Armfeligkeiten glauben müßte, 
die zum Dandwerfögebraud gehören! Aber unfere Weltbürger ha« 
ben bisher mit ihren weitherzigen Theorien alle Diefe engberzige 
Standesanficht gegen jede patriotifhe Gefinnung verrathen. Unfer 
Wieland fah ed damals fchon, wie ed heute unfere Weltliteratur 
thut, den Mufen vorbehalten, das große Werk zu Stande zu brin- 
gen, alle Volker des Erdbodend in Eine Brüberfchaft von Men: 
fchen zu verwandeln, welche dur) feine Namen, Feine Wortftreite, 
feine Hirngefpinnfte, Fein Eindifches Gebalge um einen Apfel wis 
der einander empört, fondern von dem feligen Gefühle der Menfch- 
lichkeit durchwärmt würden. Ald der 44. QJuliud in Frankreich 
gefeiert ward, fchien ihm ein uralte Orakel in Erfüllung zu ges 
ben, nach dem die Periode der Monarchieen vorübergehen und eine 
goldene Zeit fich über die Menfchheit verbreiten würde, bie fie in 
eine einzige Familie Tnüpfen und bis auf die Sterblichkeit den 
Söttern ähnlich machen werde. Als fchon. die fchweren Zeiten von 
1795 da waren, wo uns einiger Patriotismus fo noth that, fchien 
ihm diefer bei und nur noch eine Modetugend ; er wollte gar nicht 
begreifen, wie er diefe Tugend mit feinen Pflichten gegen andere 
Bölfer vereinen folle! er erinnerte fi gar nicht; in feiner Jugend 
diefe Tugend nur nennen gehört, dad Wort: deutfch, irgend ehren: 
halber vernommen zu haben, und es ift ihm, fcheint’d, gar nicht 
recht, daß das Wort zu diefer Ehre endlih fommen zu wollen 
fhien! Aus der näheren Kenntniß ded deutfchen Reich wollte 
er vollends nicht einfehen, wie died nur irgend gefchehen Fünnte. 
Unfer Reden von Gemeingeift und Vaterland Fam ihm vor, wie 
dad Prahlen des Bettlerd mit feiner Freigebigfeit. In feiner 
Schrift (1788) Uber dad Geheimniß ded Ordens der Kosmopoliten 
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(ein Begriff der ihm die Kalofagathie und bie herber’fche Hu- 
manität umfchließt, und der alle feine Schriften von Diogenes bis 
zum Ariftipp ausfült) ift ihm die Waterlandöliebe der Römer wie 
Söthen ein Greuel und eine LKeidenfchaft, die mit der Sinnedart 
eined Kosmopoliten ganz unverträglich iftz Charaf terewie Brutus 
und Milton find ihm wie Göthe'n unheimlich; der Kosmopolit läßt 


fi auf feine Staatöverwaltung ein, er will nur Alles auf natürs 


lichem, fanftem Wege zu der ‚‚Regierungdform der Wernunft‘’ 
binziehen, die (do?) im Staate fein legted Ziel ift!! Noch viel 
greller find die ähnlichen Marimen bei Herder. Schon in feiner 
früheften Jugend fchrieb er eine Abhandlung: ob wir nocdy das 
Baterland der Alten hätten? und verneint diefe Frage, verwirft Dies 
fen Bunfh; an dem Wahne des Baterlandes und Religionsftolzes 
fei Griechenland, Judäa und Rom untergegangen. Diefen Anfide 
ten blieb er immer treu. In den Dumanitätöbriefen theilt er 6%) 
Auszüge aus Realid de Vienna (Gabriel Wagner), einem Zeitges 
noffen von Zeibnis, mit. Diefer Mann fpriht über Deutichland 
die Schönften Urtheile aus. Er ftellt unter Anderem den Sab auf, 
daß ein Volk vornehmlich durch zwei Stüde herrlich werde, durch 
den Berein von Ehrliebe und Verftand. Er foriht und den leh: 
tern mit Allem, was damit zufammenhängt, Erfindungsgeift u. f. f., 
zu, Ehrliebe aber fammt Großmüthigfeit und Landesliebe fpricht er 
uns ab; darum verachteten wir das Heimilche, Afften dad Fremde 
nad ; das Mährchen von fremder Klugheit und deutfcher Dumms 
heit habe uns niederträchtig gemacht, und felbft wo wir uns noch 
auf unfere guten Seiten etwas einbildeten, feien ed meift eben die 
Schulmeifter, Sprachkimftler, Pfarrer und foldy geduldig fchwißen: 
des Volk, die Fleiß für Verftand halten, und mit denen eben die 
Ausländer mit mehr Recht unfere Dummheit beweifen. Zugend 
müffe man zwar auch am Feinde loben, wo e8 die Wahrheit erfor- 
dert, fonft müffe man von ihr fchweigen. Unzeitige Befcheidenheit 
fei ein herber Betrug; wenn wir unferen Feinden, den Franzofen, 
etwas vorwürfen, fo fei ed nichts (fo wenig ändern fich Die Zei- 
ten!!), als daß fie unfere deutfchen Verhältniffe nicht Fennten, 
was nur ein Beweis fei für unfere Dummbeit, nicht für ihre, 
ein Beweis für ihren Stolz und unfere Veradhtung unferer felbft. 
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Die Ausländer hielten die Nahahmung Anderer flr ben ärgften 
Schimpf, wir für Ehre, und e3 fei doch nur das Zeichen ber 
Kindheit oder der Knechtfchaft. — Und nun, nach diefen Sägen, 
die man nur in einem mittleren Gefühle zwifchen der Behaglich- 
Feit, die und treffende Wahrheiten, und der Unbehaglichkeit, die uns 
fhimpflihe Wahrheiten machen, nachichreiben fanıı, nach diefen 
Säsen läßt fid) Derder folgendermaßen hören: ‚Man fagt gewif- 
fen Landsleuten nach, daß, ehe fie ihre Landömannfchaft nennen, 
fie ein Entfchuldigungsfompliment vorbringen, daß fie die find, bie 
fie find. Unfer Autor wird Died für niederträchtig halten; wenn 
ed indeß gegen flolze Nationalverwandte gefagt würde, fo möchte 
hinter diefer Demuth ein Spott liegen, dem ich faft beiträte. Un 
ter allen Stolzen halte ich den Nationalftolzen, fowie den Geburts: 
und Adelftolzen für den größten Narren.’ Das thut weh, wenn 
fih ein Mann wie Herder auh nur im Spotte ‚leider oder mit 
Reipelt zu fagen’’ zu einem Deutfchen erklären möchte, aud nur 
faft Luft hätte fi zu erflären! Denn tilgt dad MWürbdegefühl 
des Menfchen in feinem Gefchledht, feinem Stande, feinem Amt, 
feinem Stamme, und wie fol Würdegefühl der Ayımanität übrig 
bleiben? Der Stolz überhaupt ift ein Kafter wie die Verfchwen- 
bung, das nur nah dem Maße gemefjen werben fann, nad) dem 
man zu verfchwenden und ftolz zu fein Mittel und Urfache hat. 
D des herben Betrugs mit der Demuth wie mit der Sparjamkeit, 
wo zu beiden nicht Grund ift! Und welder Stolz konnte edler 
fein ald der Nationafftolz! der Stolz nicht auf eigene Kräfte und 
Tugenden, fondern auf die der Stammverwandten! der Stolz auf 
wirkliche Kräfte und Zugenden, nicht die Eitelkeit auf eingebildete ! 
Herder vergleicht dem Nationalftolz den Avelftolz. Wenn ded gros 
Gen Mannes Nachkommen auf ihn, ihren Vorfahren, deswegen 
fol; wären, weil er fi den Adelöbrief erworben, dies wäre etwa 
jener Adel» und Standeöftolz, den der Ahn mit jenen Worten 
verdammt hätte; aber wenn fie auf ihren Namen, auf ihre Kamilie, 
weil ein gefeierter Mann darin fteht, wenn fie auf dad BVerbienft 
des Haufes flolz find, diefen Familienftolz, den Nationalftolz im 
Kleinen, würde au Fein Feind die größte Narrheit nennen mo» 
gen. „Was ift eine Nation? ruft Herder nad obigem Gabe aus. 
Ein großer ungejäteter Garten voll Kraut und Unkraut! Wer follte 
fi diefed Sammelplages von Thorheiten und Fehlern, fowie von 
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Vortrefflichfeiten und Tugend ohme Unterfcheidung annehmen 9 
Spiegelfechtererei der Worte! Was ift die Menfchheit, von der 
Herder fo würdig gedacht haben will, anderd ald ein großer uns 
gejäteter Garten u. f. f.? und warum foll man fi diefes Gar: 
tend vol Kraut und Unkraut fo eifrig annehmen und die Saat 
der Humanität fo emfig ftreuen? ‚‚Zaffet und, fagt er, zur Ehre 
unferer Nation beitragen (aber das ift ihr Unehre, daß man von 
ihr gering fpriht!), aud) vertheidigen follen wir fie, wo man ihr 
Unrecht thut (wenn aber hätten wir bad gethan?) 5; fie aber ex 
professo preifen, das halte ich für einen Selbftruhm ohne Wir: 
fung.’’ Daß wir fie aber ex professo herabfegen, was unfer täg« 
liches Werk ift, Diele Niederträchtigkeit, die leider fehr große Wir: 
fungen bat, bildet einen Gegenfab gegen jenen eiteln Selbftruhm, 
den Herder unbeacdhtet läßt. Daß fein Volk ein ausderwähltes Volt 
fei, dad würde Reali$ zugeben, aber, würde er einwenben, feines 
aud; ein verworfened! Und hinzufügen müßte er: daß dem böfen 
Nachbar gegenüber, der fi no heute für den Auserwählten hält, 
die Rolle die fchlechtefte von allen ift, die und unfere Regenten 
am liebften fpielen laflen, daß wir uns felber hinwegwerfen. 

Auf diefem zertretenen VBaterlandögefühle, diefem Boden, ber 
fo fhöne Früchte trägt, wucherte nun, da er verlaffen und wüft 
lag, jenes feltfame Unkraut der fosmopolitifchen Politik Iuftig fort. 
Zu einer wunberlichen Höhe fliegen ihre Theorien in Jean Paul. 
Auch er hatte fi fchon ganz jung von der Waterlandöliebe Toöge- 
fagt, fie fhien fih ihm mit freier Aufflärung nicht zu vertragen, 
er wollte fie Klopftod überlaffen. Freifinnige, politiiche Ideen, 
wie fie dem Spfteme der Menfchenrechte gemäß find, fehlingen fid 
durch alle feine Werke hindurch, und man muß nur 3. B. darauf 
achten, welde elende Rollen er alle feine Fürften, Höfe und Hof: 
Teute fpielen läßt. Ueberall liegen auch die Theile feiner hiftorifch- 
oder politifch «humaniflifhen Philofophie zerftreut, am Foncentrirte: 
ften beifammen aber -ftellt er fie in dem Hesperus im fechften 
Scalttage auf; die großen Vorgänge in Franfreic hatten fie eben 
gezeitigt. ‚Wenn einmal, heißt ed dort, diefer Lebensdunftkreis 
heiter werben fol, fo-müffen alle Völker der Erde einmal zufam: 
mengegoflen werden und fih in gemeinfchaftlicher Gäahrung ab: 
flären. Das zerftörte Gleichgewicht der eigenen Kräfte macht den 
einzelnen Menfchen elend; die Ungleichheit der Bürger, der Völ- 
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fer macht die Erde elend, fo wie alle Stürme aud ungleicyen 
Luftvertheilungen entftehen. Aber zum Glüd liegt ed in der Na- 
tur der Berge, die Thaler zu füllen. Bei der fürchterlichen Un» 
gleichheit der Völker in Macht, Reichtum, Kultur, Fan nur ein 
allgemeines Stürmen aus allen Kompaßeden fi mit einer 
dauerhaften Windftille befchließgen. Ein ewiged Gleihgewidht in 
Europa feßt ein Gleihgewicht der übrigen vier Welttheile voraus, 
weldhes man, Eleine Vibrationen abgerechnet, unferer Kugel 
verfprehen Fann. Man wird Fünftig fo wenig einen Wilden 
als einer Infel entdeden. Die längften Regenmonate haben aus- 
gemwittert. Noch fteht ein Gefpenft aus der Mitternacht da, das 
weit in die Zeiten ded Kichtö hineinreicht, der Krieg! Aber wie 
man vom Befuv berechnet, daß er nur zu A5 Entzündungen nod) 
Stoff verfchliege, fo fonnte man die fünftigen Kriege zählen! 
Aus Allem folgt: ed kommt einmal ein goldenes Zeitalter! das 
jeder Weife und Zugendhafte genießt, und wo die Menfchen «8 
leichter haben gut zu leben, weil fie e& leichter haben überhaupt 
zu leben, wo Einzelne, aber nicht Völker fündigen, wo die Men- 
fhen nicht mehr Freude, fondern mehr Zugend haben, wo ba$ 
Bolt am Denken und der Denker am Arbeiten Antheil nimmt, wo 
man ben Ffriegerifchen und juriftifchen Mord verdammt und nur zu= 
weilen Kanonenfugeln mit dem Pfluge aufadert. Wenn diefe Zeit da 
ift, fo flodt beim Uebergewichte ded Guten die Mafchine nicht mehr 
durch Reibungen. Wenn fie da ift, fo liegt niht nothwendig 
in der menfhlidhen Natur, daß fie wieder ausarte, und wie- 
der Gewitter aufziehen.’ Nach feinem Spyfteme müßte die ganze 
Erde nothwendig®%) in eine Univerfalrepublif zufammenfallen. 
Diefe politiiche Manie hat fich faft unbegreiflih unter uns in die 
Jugend eingegraben, die nur, wo fie von dem direffen Hinarbeiten 
nach diefem Ziele durch die Gewalt abgeihredt wird, in die Un- 
terminirung ber beftehenden Gefelfchaftöprincipien durch die Welt: 
literatur abbeugt, zu ber Göthe das erwünfchte Stichwort geges 
ben. Gewiß, ed wäre armfelig, den menfchlichen Entwidelungen 
für die Zukunft frenge Grenzlinien nad dem Maßftabe der Ver: 
gangenheit vorziehen zu wollen, doppelt armfelig in einer Zeit, 

wo nur die bloßen mechanifchen Erfindungen den Zuftand der 
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Welt zu verändern fcheinen, da fie noch im erften Stadium einer 
neuen Periode ftehen. Aber wo man für die Wahrfcheinlichkeits- 
berechnungen ber künftigen Geftaltung der Welt einen Kalkul an«- 
wendet, der feiner Probe fähig ift, wo man, wie oben gefchah, 
über die Gefege der Welt und Natur gleichgültig hinmwegfpringt, 
da fcheiden fi die Wege ded Enthufiaften von dem des reblichen 
unbetrogenen Beobachters. Wir konnen nicht über die Bedingungen 
des Dafeind uns mit einem Salto weghelfen; es gehört zu den 
Gottmenihen Jean Paul’s, wie den Kosmopoliten Wieland’s, daß 
ihre Politit jene Hohen der Menfchheit erwartet, ohne auf ben 
einzelnen Stufen dahinzuführen. Wenn diefe Gottmenfhen den 
ewigen Frieden werden auf die Erde gebracht haben, fo wird daß 
Sreifenalter der Welt angebrochen fein ’°), und .dad8 Unvermödgen 
wird fich jener Tugenden ber Friedlichfeit und Menfchlichfeit rüh- 
men; und menf&hlichen Menfchen fei daher der Krieg und die Un= 
gleichheit der Luft lieber, denn das weiß der unterfie Matrofe, 
daß ein Sturmmetter beffer ift ald eine Windftille, und nur ein 
fhwacher Geift fonnte die Verwefung bei lebendigem Leibe dem 
Tode vorziehen wollen. Wie ift ed möglid, daß in einem gefun- 
den VBolföforper diefe Anfihten popular, diefe Träume wirffam 
werben konnten! Der verfündende Evangelift felbft hat die Zweis 
deutigfeit nicht fehlen laffen, die allen Evangelien und Drafeln 
eigen ift, und die im Nothfall vor Spott und Vorwurf [hügen 
fannn. Er fiheint fein goldenes Zeitalter fo nahe zu fehen, wenn er 
fagt, die längften Regenmonate der Menfchheit feien vorbei, die 
künftigen Kriege fünne man zählen; und body fest er glei dar 
auf wieder das Zeitalter jener moralifhen Sag» und Nadıt- 
gleiche gleichzeitig mit der, die die Aftronomen unferer Erbe vers 
fprechen, nämlih nad) 400,000 Jahren. Seine Jünger aber 
legen Ichon jego Hand and Werk; der Löjährige Frieden, und bie 
Emancipation der Sklaven, die Bekämpfung der odeöftrafe, die 


70) Gbthe fügte von Herber’s Ideen gang vortrefflih: ,‚‚Er wird den fchö- 
nen Zraummwunfh der Menfchheit, baß es dereinft beffer mit ihr wird, 
treffiih ausgeführt haben. Auch, muß ich fagen, halt’ ich e& felbft für 
wahr, daß die Humanität endlich fiegen wird; nur fürdhte ih, daß zu 
gleicher Zeit die Welt ein Hospital und Einer des Andern humaner Krans 
tenwärter fein wird.’ 
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Beberkriege, die Künfte der Diplomatie, die Bücherfluth und bie 
goldenen Yahrzehende der Schreiber fcheinen die Worboten der er: 
fehnten Friebenszeit zu fein, wie ber wahren Weltliteratur und 
Weltrepublif. Es ift wohl nur ein Spiel ded Zufalld, daß aus 
Jean Paul’8 Geburtöorte der unglüdlihe Jüngling flammte, ber 
zuerft unter uns feine politifhen Phantasmen in die Wirklichkeit 
trug und ben unfeligen Anlaß zur Erneuerung unferer politifchen 
Unmündigfeitderflärung gab, was denn wieder neue Ausgeburten 
der Schwärmer und der Ercentrifchen nothwendig machte. Aber 
das ift kein Zufall, daß vor den baierifhen Alfifen (ein merk 
würdiged Zeichen der Zeit!) die Humanitätöpredigten Herder'd und 
Sean Paul’ zum Schilde ded Kiberaliömus gemadht wurden, daf 
fi die Jugend zu bdiefen lächerlihen Hoffnungen eraltirt und da: 
durch alle Kraft vergeudet, wodurd fie dem WVaterlande, verftäns 
dig auf dad Nächte und Mögliche gerichtet, in Wahrheit von 
feiner politifhen Schmad weghelfen fonnte, daß Männer wie 
Böorme ald die Schüler und erwählten Rüftzeuge diefer falfchen 
Propheten bei den Misleiteten und Unverftändigen Figur machen, 
die ein Flefen an dem beutfchen Vaterlande find. 

Daß diefe politifchen Träume, diefe überfpannten Erwartuns 
gen von dem Fortfchreiten der Menfchheit und der Staaten ba= 
mals in den eraltirten Köpfen erzeugt werden fonnten, bie war 
übrigend mehr ald natürlih: denn aud) fie wurzelten in dem alls 
gemeinen Dumanidmus und jener Sentimentalität, die in den firdh- 
lihen Glauben Zoleranz, in die Schule Menfchlichfeit gebracht, 
die dad Bild vollfommener Staaten in Romanen längft entworfen 
hatte, und der e8 eine Kleinigkeit fchien, diefe Ideale zu verwirk: 
lichen, wenn fih nur Regierungen und Bölfer im guten Willen 
einmal begegnen wollten. Die entfernten Vorgänge in Amerika, 
von denen man blos da8 Leuchtende und Glänzende fah, der Cha: 
rafter eined Franklin, der der deutfhen Gemüthlichkeit fo nahe 
trat, alles das wirkte mit, auch in bdiefem Gebiete Ideal und 
Wirflichkeit in den poetifhen Köpfen an einander zu reihen, wie es 
in allen übrigen Beziehungen gefhah. Ald daher das große polis 
tifche Schaufpiel in Frankreich begann, ward ed in ben erften Mo: 
menten mit Qubel begrüßt, und nur die ganz entfchieden gar fei- 
nen Sinn für politifche Dinge, oder Ein Intereffe mit den Höfen 
und Regenten hatten, erhoben gleich anfangs ihre Stimmen gegen 
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biefe neuen Erfcheinungen. Aus dem erften Enthufiasmus quollen 
jene Syfteme Jean Paul’3 ; und jene Hoffnungen Herber’s und Wie: 
land’3 fchienen gerechtfertigt zu werden, ald man in Frankreich den 
langen Drud barbarifcher Zahrhunderte abfchüttelte, ohne daß «8 
anfangd fchien, ald werde man von Seiten deö Volks verjährte 
Ungerechtigkeit mit plöglier ungerechter Rache vergelten. Wie 
laut erhub damald Klopftod feine preifende Stimme, deren BWir- 
fungen felbft dann nicht verloren waren, als er fie nachher zum 
Anathema umftiimmte. Er hatte gebahht, fo fangen feine Oben, 
daß Friedridy’8 Kampf die größte That ded Jahrhunderts fei. Iebt 
nicht mehr! Franfreihd Bürgerfrone fei mehr ald diefer Lorbeer. 
Er heißt die Weltannalen durchwandern und ein Aehnliches fuchen! 
Er fragt die Deutichen: was ihr Schweigen bedeute? ob bejahrter 
Geduld müden Kummer, oder nahe Berwandlung und Sturm? 
Fhn Iodte der Beift der Freiheit, durch den die Völker fich erfre- 
hen, zu fehen, was fie find; nur Ein Schmerz; war ihm dabei 
linderungslos, daß ed nicht dad Vaterland war, bad ber 
Hreiheit Gipfel erftieg und den Völkern Beifall gab. Kaum trö- 
ftet ihn die andere Palme, die damald Deutfchland erftrebte, als 
ed Die Religion reinigte: denn wenn Deutfchland der befchorenen 
Deöpoten Jod nicht gebrochen, fo brady auch jebt dad der gefrön- 
ten nicht. US man Krieg gegen Franfreih machinirte, fragt er: 
ob man das felbfterrettete Bol wieder Wilden dienftbar machen 
wolle? durch) Mord erweifen, daß der Richter der Welt den Men- 
fchen feine Rechte gegeben? und er mahnt, man möchte der Klug- 
heit warnende Stimme verftehen: ed glimme fchon audy in anderen 
Landen die Afche. Wirftich fchien ed, ald ob bie Begriffe au in 
Deutichland Die Leidenfchaften in Flammen feßen wollten; bie neuen 
Doftrinen verbreiteten fie) im Wolfe, bie blendenden Wahrheiten 
von dem Rechte der Menfchen und den Pflihten der Regenten 
famen in Umlauf; man verglid die Zuftände zu Haufe, die ähn- 
liche Verfaffung, auf das alte Feubalgefeg gegründet, den Mangel 
an perfonlicher Freiheit; das Verfahren, die alten Laften abzumwers 
fen, lag vor, dad Beifpiel war lodend, den alten Zauber von Re 
gentenmadht, Hof, Adel und Militair zu breden, und den’ neuen 
Ruhm der Freiheit und Gleichheit an die Stelle zu rüden. War 
man nicht durch das ganze Jahrhundert an faft allen Höfen Eus 
ropad mit humaniftifchen Reformen der Volksthätigkeit gleichfam 
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auffordernd entgegengefommen? unb mitten in Deutfchland hatte 
Sofeph in diefem Sinne gehandelt! Das Revolutiondfieber war ein 
allgemeines, und Fam felbft da zum Ausbruh, wo ganz andere, 
zum Theil grad umgefehrte Anläffe ald in Franfreih waren: in 
Schweden erhob fi die fenatorifche Parthei gegen den König; in 
Polen regte fi die Sehnfuht, die alten Uebel der Anardyie abs 
zuwerfen; in Ungarn und Brabant lehnte fi) Adel und Priefter- 
Schaft gegen die liberalen Neuerungen ded Kaiferd auf; in Holland 
rang eine Bürgerariftofratie gegen eine adelige Hofparthei; in Lüt- 
tich fuchte dad Wolf die Hierarchie abzuwerfen. Auch in Deutfch- 
fand bildeten fi) Partheien nah den Muftern in Franfreih; den- 
noch blieb die betrachtende Natur des Volks bei Wünfchen und 
Befürchtungen ftehen, und ließ e8 zum Handeln nicht kommen, 
Diefed gutartige Volk hat, wie wir noch in den Bewegungen von 
41850 fo deutlich gewahrten, für politifhe Handlungen und Zus 
flände noch feinen Sinn; wo ed fich ja einmal regen follte, muß: 
ten mehr folche Anläffe ftattgehabt haben, die feine moralifche 
Empfindlichkeit reisten. Damals aber war Deutfchland mit einer 
Reihe vortrefflicher Regenten gefegnet, auf die in merkwürdiger 
Verbreitung der Geift Friebrich’8 und Zofeph’8 wirkte: in Baiern, 
in Würtemberg, in Baden, in Heflen, in Weimar, Mainz, überall 
bot man das Gute von oben herab und wirkte in dem Sinne der 
Aufklärung und Toleranz, der das ganze Volk ergriffen hatte; die 
Anfprüche der Menfchheit waren bi8 an die Throne gedrungen ; 
freiwillig entäußerte man fi) hier mancher Privilegien und jener 
‚abfondernden, den Unterthan herabwürbigenden Majeftät ; bie Leib: 
eigenfchaft verfhwand, die Dierarchie warb gebrochen, Freiheit deö 
Glaubens und Gewiffend wurde in Ländern eingeführt, die fie nicht 
einmal begehrten, und in den oberften Reichögerichten fchien ein 
Schuß des Eigenthums und der Perfon garantirt, der und vor den 
Gefahren einer Revolution ficher ftellen fonnte. Und diefe flaat:. 
lichen Zuftände waren noch nicht einmal das Wefentliche, was und 
einer thätigen Zheilnahme an jenen politifchen Stürmen ganz ents 
fremdete: das geiftige Leben, eben in einen faum denfbaren Flor 
gefommen , überftrahlte den Ruhm des handelnden Lebens weit; 
wir waren ganz in die Werke deö Parnaffes begraben, um ben 
Werken eined anderen Berges noch eine Achtfamkeit fehenfen zu 
fonnen; dazu fchien die neu erwachhte Philofophie eine moralifche 
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Gährung in Deutfchland. hervorzubringen, die der politifchen im 
Nahbarland die Wage halten Fonnte. So fing man bald an, 
flatt die heimifchen Berhältnifie wirkfam zu unterfuchen, die Rechte 
zu prüfen, die die böfen Nachbarn zu ihrer politifchen Umwälzung 
gehabt hätten, und zu beweifen, daß fie ihnen ganz entgingen. Zu 
Haufe bewied Deutfchland feinen Fürften Treue und Rechtöfinn, 
wie vielfah ihm von der Gegenfeite Mistrauen und Argwohn. ge: 
zeigt ward. Ich hoffe, fagte Klinger, Deutfchlands Fürften werden 
e8 erkennen, daß, wenn die. Weltgefhichte fein Ereigniß aufgezeich 
net bat, das ber frangöfilchen Revolution gleicht, fie auch Fein 
Bol fennt, das bei folhem Unglüd, in folder Noth und folchen 
Berfuchungen, e8 fo mit Recht und Pflicht und feinen Fürften ge 
halten hat! Das hoffte der fo fchwarzfichtige Mann? fo gutmü- 
thig ift in diefem Bolfe felbft der Schwarzfichtigfte ! 

As fih in Frankreich die Begebenheiten zum Schlimmen 
wandten, vergifteten fih aud die Stimmungen in Deutfchland, 
Nun fhieden fich die Partheien fchroffer, und die Gemäßigten er- 
regten Mistrauen bei den Epaltirten nad) beiden Seiten. Dad ges 
fellige Leben ward zerriffen, Berhältniffe unter Freunden und Fa- 
milien zerflört. Die Stimme der Gegner der Revolution ward nun 
eben fo vorlaut, ald ed anfangs einen Augenblid die der Bewunde: 
rer war; ein Girtanner, ber, wie Forfter fagt, auf die neue Sache 
wüthend war, weil er auf dem Marsfeld ein paar Nippenftöße 
erhalten hatte, gab der Mafle den Zon an, und die Politifer wie 
Gens, Rehberg u. U. flimmten in Burfe'd Sinne die Einfichtigen 
entgegen; alle Blätter ergriffen die ariftofratifche Seite, und die 
bloße Befprehung franzöfifcher Freiheitsfchriften erregte den Ber: 
dacht ded Demofratismus. Seht fam die Zeit, wo fih Wien an 
Berlin rächen konnte, und der Obfkurantismus feinen Grimm auf 
die Aufklärung losließ. Dad Wiener Magazin der Literatur und 
Kunft, von dem Erjefuiten Hofftätter und Hafchka, die berüchtigte 
Wiener Zeitfhrift, von Aloys Dofmann, fchütteten allen verhalte- 
nen 3orm aus, fowohl auf die öftreichifchen Schriftfteller , die wie 
Aringer, Sonnenfeld, Reber u. U. dem neuen Geifte der Literatur 
in Deutfchland gefolgt waren, ald. auch auf die berliner Prote: 
ftanten und Iluminaten. Man hatte gemeint, die eitlen Zänfe: 
reien über den Iluminatenorden feien vorüber; Nicolai hatte ihn 
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das nie Bufammenhang hätte erhalten fonnen, und das fchon fo 
gut wie verfchwunden fei. Aber jest warb er felbft zum Sllumi: 
natenzögling Leuchfenring’d und Bode’ gemacht, und die böfen 
berliner Aufklärer folten die Anflifter der ganzen franzöfiichen 
Rebellion fein. So fagten anonyme Schriften, fo fagten jene 
Zeitblätter, fo fagte Stattler, fo fagte Zimmermann in feinen 
Fragmenten über Friedrich den Großen. Weldy ein Aufruhr ward 
ed, ald biefer bier von einem Bunde zum. Umilurz der Staaten 
fprah, an dem er namhaften Literaten Schuld und Antheil; gab! 
welch ein: Skandal, al3 er an den Kaifer Leopold über.den Wahn: 
wis unfered Zeitalterd foyrieb, und die Regierungen aufrief gegen 
diefed Gefpenft, und als fi die Nachricht verbreitete, der Kaifer 
wolle einen Fürftenverein gegen die Sluminaten bewirken! Wenn 
diefe und ähnliche VBerdbächtigungen und Verfolgungen Manchen von 
feinem SIntereffe an den Staatöveränderungen in Franfreid ab: 
fchredden konnten, fo waren wieder Andere, die ber moralijche Ein- 
drud abwendig machte, den fie unter ben fleigenden Atrocitäten 
in Parid empfanden. Um fi von biefem moralifchen Abfchen 
das rechte Bild zu machen, um ihn in feiner ganzen Ziefe und 
Berbreitung nadyzufühlen, darf man nur bie erften beften Schrif: 
ten unferer Literatur aus jener Zeit aufihlagen. Man darf fi, 
um einige Beilpiele anzuführen, nur in den Briefen Scloffer’s 
‚ umfehen, der fich wie in einen Sumpf geftürzt fühlte, ber fich 
ganz in religidfe Gefühle zurüdzog, und felbft da nicht das Ber: 
trauen wiederfinden Fonnte, daS er immer bejeflen und jest verlo- 
ren hatte: daß nämlich in dem Ganzen der Menfchheit etwas von 
dem Ebenbilde Gottes liege; er trachtete jebt, alles Menfchenwerf 
von fich zu floßen und nur in der Natur zu leben. Sein Freund 
Klinger fand die Begebenheiten der Revolution geeignet, allen Glaus 
ben an eine Vorfehung mit der Wurzel auszurotten; man müffe 
ein Theolog fein, und ein recht orthodorer, um diefe Angel zu ver 
fhluden, an der ein Walfifch verbluten könnte! ‚‚Daß etwas 
Teuflifches in der menfhlichen Natur liegt, fchrieb er, und fich der 
Dberherrihaft bemächtigt, fobald ed nur ann, haben wir an ber 
franzöfifchen Revolution gefehen, und es fcheint, ald fei ed nur dies 
Teuflifche, dad ben Sumpf bewege, in dem fi) dad Menfchen: 
gelchlecht herummälzt. Gelungen ift dies Werk einmal; ed ift num 
Menfhenwerk und leider ganz natürlich zugegangen, fo teuflifch 
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es auch ausfieht. Da habt ihr eine allgemeine Weltgefchichte zur 
Lehre und Warnung, in Einem Athemzuge, wie freilich fein deut: 
fcher "Profeffor feinen Zuhörern zum Leitfaden zugefchnitten hat!’ 
&o urtheilten die Männer, die fich mit den Dingen ber wirklichen 
Welt nocy dazu abgegeben, die fo manche Probe ihres praftifchen 
Urtheild geliefert hatten; was follten die Anderen thun, die bie 
Gefhhichte niemals berührt hatte? So grell waren die Influen« 
zen bdiefer Begebenheiten auf dad vom wirkenden Leben vollig ent- 
wohnte Bolt! Selbft die Unveränderlichften litten hier Erfchüttes 
tungen, die am merfwürbigften von der Heftigkeit der empfange- 
nen Eindrüde zeugen. Wieland hatte die Zeitereigniffe Schritt für 
Schritt verfolgt; er hatte fi) mit den Konfervativen überworfen, 
al& er die Revolution vertheidigte, und mit ben Freiheitdenthufia- 
fen, ald er gegen ihre Fortgänge eiferte; die partheite Nation 
hatte fein Ohr für feine Sronien, feinen Sinn für bie biftorifche 
Unpartheilichfeit und Gerechtigkeit, mit der er die Fragen des Ta: 
ged wog. Er hatte eine fosmopolitiiche Adreffe an die National: 
verfammlung gerichtet; er beleuchtete in feinen Schriften die Re: 
volution ald ein Ereigniß, dad nach Naturgefeßen nothwendig ein- 
getreten war, er verfocht ihre Wohlthätigfeit lange, ald fchon ihre 
Scredniffe begonnen hatten. Aber ald der Konvent den König 
in den Privatftand herabftieß unt die Nation ihn opferte, da er: 
bielt fein humaniftifher Kosmopolitißmus, der fo tief in ihn vers 
wachen war, einen Stoß. Ald die große Nation die Befreiung 
aller Völker ankündigte und eine einzige verbrüderte Demofratie 
predigte, da fchien ihm doch der Glaube an die Realifirung diefes 
Projektes felber abenteuerlih, da fhien ihm dies Projeft, das er 
felbft vor nicht lange begünftigt hatte, eine tolle Chimäre, da gab 
er in feinen Betrachtungen über die Lage ded Waterlandes (4795) 
fein Votum für ein videant consules, da vertheidigte er dad Kö: 
nigthum, an dem ihm vor nicht lange fo viel nicht gelegen fchien, 
da durchfchaute er die Täufchungen der republifanifchen Dogmati- 
fer, die fich immer ein Volk imaginirten, wie ed nicht ift, und er 
fab nun die Zeit, die für die robeöpierre'fhe Verfaflung reif 
fein werde, in bunfler Zukunft entfernt liegen. Nun muß er 
auch nach den traurigen Erfahrungen. der Zeiten befeufzen, was 
er kurz vorher gepriefen hatte, daß wir feinen Nationalgeift, feis 
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fei, dies Nichtvol folle fich einmüthig erheben, . um eine unhalt: 
bare VBerfaflung zu vertreten und die hohen Worrechte ber römifch- 
Farholifchen Ritterfchaft aufrecht zu halten. So trat er auf fei- 
nen realiftifhen Standpunkt nüchtern zurüd, ba fich feine eigenen 
Soeale in die Wirklichkeit drängten; er gab fein Weltbürgertyum 
auf, ald die Franzofen deffen Fahne aufftekten. Wen wundern 
hiernachy noch die Veränderungen, die mit unferen Poeten vorgin- 
gen, die nie eine Ahnung von den Dingen der Welt hatten? Der 
freiheitöfinnige Gleim ftand unter den Verzagten voran; er fah fich 
unter allen feinen $reunden, befonvers dem Kreife Ebert’3, wie unter 
einer Schaar von Demokraten verrathen und verfauft. Er fchrieb 
auf einen allerhöchften Wink Marfchlieder für die preußifchen Ar: 
meen, aber fie wollten feinen Enthufiasmus bringen; er fchrieb an 
den Herzog von Braunfchweig, ald er dad Kommando niederlegte, 
anonyme Vorwürfe, aber fie Eonnten die elende Politif nicht än- 
dern 72); er fchrieb und verfchenkte feine Zeitgebichte, in denen er 
Zorn und Kummer audließ, aber Niemand wollte fie lefen. Sein 
Unmuth quoll ganz aus der fpießbürgerlihen Gefinnung eines 
Deutfhen, ber nur für Privatleben und häusliche Eriftenz Sym- 
pathie hat; fein Sdeal reichte nicht weiter, ald daß wir unter dem 
Schuge ber Gefege habfc fill und ruhig bei unferen Mufen und 
unferen Weibern leben follten, und da ihm diefe Ideale geftört 
wurden, fo glaubte er an ben Umfturz aller Humanität. Noch 
viel auffallender ald Gleim’d Verzweiflung äußerte fich Klopftod'3. 
Als er die Freiheit gen Himmel zurüdkehren fah, burdlas er die 
franzöfifhe Gefhichte, und fand fie voll Blutthaten und Entfegen ; 
und dem entfprach die neue Verwandlung. Er fürcdhtete ein Men: 
fchenfeind noch im Blüthenhaare zu werden, benn nie fehien ihm 
Erhabened und WBortrefflihes fo entheiligt und gefunfen zu fein! 
Sein Grauen vor den Greueln der neuen Anarchie in der 
„‚Klubbergmunicipalguillotinoligofratierepublif,”’ wie er fie einmal 
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74) Der Herzog fchrieb ihm anonym wieder: „‚Nicht Trägheit, nit Mangel 
an Zheilnahme an bas über die Menfchheit verhängte Unglüd, fondern 
- erkannte Unmöglichkeit, unter unzufammenhängenden politifhen Umftänden 
zu wirken, und Friebrich's Nachfolgerd Aeußerungen, nit wirken zu 
follen, gebieten dem Guelfen, Zufchauer der Schande Deutfchlands und 
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nennt, verführt ihn zu formell höchft fonderbaren Oben, wie es 
fhon eben diefed Wort andeuten fan; fein ganzer Empfindungs:- 
Preis ward von dem Sram und Abfcheu durchdrungen, den ihm 
diefe Zäufhungen bereiteten. Und wie mußte es ihn fchmerzen, 
daß gerade feine eigene Schule am hartnädigften und Längften fir 
die Sache der Revolution ftand! Biele zwar Eehrten mit ihm be- 
 Tehrt zurüd, wie Cramer, Campe, Stolberg; aber Andere, wie 
v. Halem, Henningd, Delöner, blieben um das Scleßwigfche 
Zournal und den ‚„‚Genius der Zeit‘’ verfammelt, und mit ihnen 
war Voß in Verbindung; fie fehrieben unter Begünftigung der 
dänifchen Preßfreiheit im Sinne der rights of man von Thomas 
Dayne, des kühnen Gegnerd von Burke, und ed mußte für 
Klopftod jedesmal eine Schmerzerneuerung fein, wie diefe Män- 
ner mit Stolberg brachen, wie Halem den Xod eined Knigge be: 
fingen mochte, wie Voß gegen Claudius und feine Fabel wider 
die Preßfreiheit ausfiel, wie Denningd fich gegen die Jacobi und 
Göthe und felbft gegen Wieland verftodte, und gegen Jeden, ber 
nicht bei, der Sache der Freiheit auch in den gefährlichen Zeitmo: 
menten audbielt. 

In diefer allgemeinen Zroftlofigfeit und Rathlofigkeit, wo 
kein Urtheil Stand hielt, und wo felbft feine Frömmigkeit den gut: 
artigen Deutfchen fo weit verließ, daß er an Gott und Borficht 
irre ward, hielt vor Anderen Ein Mann in dffentlihen Schriften 
an dem rechten Urtheile feft und an.dem, wenn nicht religiöfen, 
doch hiftorifchen Glauben, daß troß jened Spield der rafendften 
Leidenfchaften died®s Schaufpiel nit von einem blinden Zufall, 
nicht von einem boshaften Teufel der Welt zwedios bereitet fei; 
er fah, wie fein Deutiher, ganz in der Nähe dem Chaos ber 
menfchlihen Willführlichkeiten, der Eitelkeit, dem Cigennuß, den 
Intriguen der Partheien zu, aber er hielt an dem Einen Punfte 
feft, ,‚,‚ber fich brüten ließ und künftige Geftaltung verfprach, ’’ 
er glaubte an Fommende heilfame Früchte, ald fein Auge am 
dichteften auf den Greueln rubte, die fie zu vergiften drohten, er 
traute dem Schidfal und der Menfchennatur, als ihm fchon das 
Herz gebrochen war, und felbft der vorläufige üble Ausgang jener 
großen Reformation der Welt konnte nicht feinen Begriff vonr mo- 
ralifchen Zufammenhange der Dinge aufheben. Ich rede von Georg 
FHorfter, einem der Blaffifchften Schriftfteller unferer Sprache 
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und der feltenften Menfchen aus dem Kreife unferer Literatoren. 
Daß aber diefer Mann nicht gehört wurde, bad machten fchon 
feine Schidfale begreiflih; er fchien ja weit der Werirrtefte unter 
allen Berirrten, denn er durchfchaute vom erften Augenblide die 
Verirrung ber deutfchen Regenten und brauchte feine Kräfte da, 
wo etwas zu wirken war; er that nad) den Grundfägen, bie man, 
wie ed unfere Art ift, in Deutfchland nur in der Ioen, nicht in 
den Handlungen ertrug; man erklärte ihn in Acht. und» Bann, 
man febte einen Preis von hundert Dufaten auf feinen Kopf;ıund 
Göthe und Schiller mochten in den Zenien den tragifhen Fall’diefes 
Mannes mit einem elenden Wiße begleiten, ber 3 ;beweilt;, wie 
unendlich ein wirfender praftifher Sinn aus ben Gefichtöfreis 
unferer größeften Männer ablag. Wer die Werke Foriter’diund 
fein Zeben Fennt, die freilich beide aus dem Gedächtniß: der Nation 
wie gefhmwunden find, den wird ed nicht befremden, daß. wir wondihm 
ausfagen, er fei ein größerer Politiker ald bie größeften, Die wir unter 
uns in Deutfchland fchlechtverbientermaßen mit dDiefem Namen beehren, 
er habe die Anlage gehabt, ein wahrhaft großer Staatdmann zu wer- 
den, er fei praftifch, wie fein Freund Lichtenberg literarifch, dem Flein- 
lebigen Geifte ded deutfchen Volkes zum Opfer gefallen und habe 
feine größten Gaben unentwidelt zu Grabe getragen. Wie abnorm 
waren aber aub die Scidiale, die und audnahmäweife einen 
fohen Mann bildeten! Er mußte in England aufwahlen, als 
Züngling die Welt umfegeln, und fein übriges Leben in der Sehn- 
fuht nach einem großen praftifhen Wirkungsfreife verbringen, der 
ihm in Deutfchland nicht blühte. Ald jene Revolutiondzeiten famen, 
wo man in Deutichland aus ber Zheilnahme an den Gefchiden 
der Menfchheit ein Verbrechen machte, drängte fi auch ihm wohl 
der Gedanfe auf, in dem fich jeder ehrlihe Deutfche am glüd: 
Hchften fühlte, fich auf fich felbft zurüczugiehen und für fich allein 
zu forgen. 8 gab aber noch ein Zweites: fich dorthin zu menden, 
wo jene fompathetifchen Gefinnungen fein Berbrechen waren, und 
died lag dem thatfinnigen Manne.nahe genug zu thun, der in der 
Schule des Lebend Fein Neuling war, der nicht aus fliegender 
Hige, fondern aus einer ruhigen und felbft phlegmatifchen Natur 
nach *Principien handelte. Sich aus dem Baterlande nichts zu 
machen, dad hatte ja dad bdeutfche Vaterland in Theorie und 
Prarid felbft gelehrt! nur dort ein Vaterland zu glauben, wo 
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Freiheit ift, das hatte er aus ber Kenntniß von England und ber 
Geihichte gelernt. Seine Fonfequente Neigung für die franzöfifche 
Sade floß ganz aus den Gründen einer politifch » hiftorifchen Ein« 
fit, mit der Zorfter nur öffentlid allein ftand, feinedwegs ab- 
folut. So nüchtern und gefund beobadhtende, fo Falt urtheilende, 
fo von Sentimentalität entfernte Männer wie Merd und Lichten» 
berg waren ganz auf feinem Wege. In de Kebtern Schriften 
flehen die Zeugniffe deutlich genug, baß er der lächerlichen Unter« 
fuchungen über dad Recht der Revolution lachte, daß auch ihm 
feinedwegd die momentanen Leiden und Schredniffe der Revolution 
imten, die, um fo größer fie waren, ihm einen defto weitern Plan 
der Borfehung verbürgten; er fahb das Schidfal hier eingreifen, 
wo bie gutmüthige Kurzfichtigfeit auch der weifeften Regierungen 
nicht ausreichte, im fanften Gleife deö Rechts große Ziele zu er- 
ringen; der Menfch, fagte er, ift nur da, die Oberfläche der Erde 
zu bauen, den Bau und bie Reparaturen, die mehr in die Tiefe 
gehen, behielt fih die Natur felber vor. Die ähnlichen Ueber: 
zeugungen fprach Forfter laut und wiederholt aus, und fie ftehen 
bei ihm um fo merfwürbiger, ald er fie nicht außerhalb des 
Spieles felbfi, ohne Leidenichaft und Neigung ausfprah. Er 
handelte felbft in der Nähe mit, er betrachtet ganz im Einzelnen, 
und er bat im Moment der unreifen Thaten ohne Vergleich die 
treffendften Urtheile gegeben, eine Reihe VBorausfichten und Weif- 
fagungen auögefprochen, von denen, fo viel ich gleich fehe, Feine 
einzige unerfüflt. geblieben ift. Er hat noch im rafchen Laufe der 
Dinge felbft ihren Verlauf, wie einen vergangenen Aft, gefehen, 
er hat dad Bleibende im VBorübergehenden erkannt, er hat inner: 
halb der werdenden Geihichte ein hiftorifches Urtheil gefällt, das 
ber fpäte Gefchichtfchreiber nur erweitern, nicht beffern fann. Dies 
ift das Wahrzeichen, an dem man den Politiker und Hiftorifer 
exfennt! und wie treten hier die Kommentatoren bed Burke in 
Schatten, wenn man nur die paar Worte lieft, die Korfter gegen 
ben bewunderten Antagoniften der Revolution gefchrieben hat. Wer: 
faffungen, fagte er ihm, find menfchliche Gebilde und, wie alles 
Menfhlihe, verganglih. Der franzöfifche Staat ging feiner völligen 
Auflöfung entgegen, teine Fafer ded Ganzen zeigte nocd einige 
Spannfraft, die Männer der Revolution felbft erklärten ihr Ba- 
terland für fo verberbt, daß fie eine neue Begründung von Gefek 
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und Sitte fir unumgänglich hielten. Was erwartete nun Burke 
von einem folhen Staate? Sollte dad Volf dur und mit ber 
Herrfchaft ded Konvents plöglic die verlorene Tugend und Sitt: 
lichfeit wieder erhalten? Dder war e& nicht natürlich, daß fich 
jene Kreböfäule audh in der Nationalverfammlung zeigte? und 
macht diefe Erfcheinung etwas Anderes verabichenungswürdig, als 
die vorige Verfaffung, in der fih die Ungeheuer ber neuen er: 
zeugten? War es dort der Stolz der Geburt und ihr Heiligen: 
fchein, mit dem man fich flr beffer ald Andere ausgab, um ums 
geftraft fchlechter fein zu fonnen, fo ift jest der Stolz der Ver- 
nunft mit feiner Gleichheit und Menfchenrechten an die Reihe der 
Herrichaft und der Verirrungen gefommen. Zrog dem aber er- 
fcheint bie Revolution überall ald ein Werk der Gerechtigkeit der 
Natur u. f. f. 

Wir haben alle diefe fragmentarifchen Notizen über die ver 
fchiedenen Wirkungen, die die Revolution in den deutfchen Köpfen 
hervorbrachte, zufammengeftellt, um die fonderbarfte von allen 
diefen Wirktungen in dem großen Dichter der Nation zu erflären, 
die außerdem unerflärlich feheinen könnte. Und wir haben vorüber: 
gehend zufetst abfichtlich Forfter erwähnt, um den Abftich zwifchen 
den Handlungen und Urtheilen eines praftiichen Mannes und eines 
Poeten den großen Ereigniffen der Gefchichte gegenüber recht fühlbar 
zu machen. Göthe fah diefe große Zragbdie der Zeit durchaus nur 
ald eine zufällige Begebenheit, ald nadte menfchliche Willführ 
an, die Forfter für einen Akt des MWeltfchidfald erflärte; es hätte 
nahe gelegen, daß jener Dichter aus der Entfernung und perfün« 
lichen Unberührtheit diefed Urtheil gefällt hätte, und diefer Prafti 
fer, der die Hände im Spiel hatte, jened andere. Diefe pragma- 
tifhe Anfiht war aud Forfter'n Feineswegs fremd, noch ihre 
theilweife Wahrheit verhüllt. Er wußte wohl, wie unbehüfflich 
die Vernunft ift, wenn fie fih in der Nähe der Gefchhichte ein 
Urtheil bilden fol; er fah, daß bie größten Revolutionen der Welt 
in der That oft an fehr dünnen Fädchen hängen, und baf in 
gewillfer Hinfiht Ieder Recht hat, der nad Belieben aus vielen 
Urfahen zu Erflärung irgend einer gefchichtlichen Erfcyeinung bie 
erfte befte herauögreift. Aber doch erinnerte er vorfidhtig, was 
Göthe wohl hätte bedenken follen, daß unter den vielen Beurthei- 
lern der Gefchichte vwerfchiedene Grade de3 Sinned und bed Ge- 
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fichtöfreifes flatthaben, daß der Eine vor dem Andern Gemein: 
fchaft mit der wirkenden Welt und Empfänglichkeit voraus hat; 
und er empfahl die goldene und bewährte Regel, die Gothe diefen 
Beitereigniffen gegenüber ganz vergaß, daß man große Begeben- 
heiten nicht von geringfügigen Urfachen herleiten müffe. Er ließ 
dem feine Sreude, der den Samen ber Revolution im Faubourg 
St. Antoine entdedt zu haben meinte, und dem Phnfiter, dem 
ein Släfchchen mit naffer Eifenfeile die Lavaftrome des Vefuns er: 
Märt; nur wünfchte er ed erlaubt und vorbehalten, daß fich ein 
tieferer Forfcher nicht fo leicht befriedigen lafle. Göthe überließ 
diefe tiefere Betrachtung Andern. Er felbft war für alle Hiftorie 
vollig blind, wie f[hon er auch die große Kehrmeifterin und Mutter 
der Weisheit in dem Sabe gepriefen hat: daß wer eine Anlage 
babe, Hug zu werden, e8 nächft dem Leben in der Gefchichte werden 
möge. Was Göthe'n von Anfang an mit der Gefchichte hätte ver- 
traut machen fonnen, wäre eine fühne, fünftlerifch bildende Kon- 
firuftion ihres Gebäudes gemwefen, das ber Phantafie erfaßlich 
gewefen wäre; ein +hiftorifcher Buffon, der ihm die moralifche 
Welt zurechtgelegt, ein Epos der Gefhichte, ein großes Drama 
des MWeltgefchides entworfen hätte, hätte ihn für dad Ganze der 
Menichheit mehr intereffiren, hätte ihm die Größe des handelnden 
Menfhen näher rüden Eonnen, ald ed nun gefchehen ift, und 
diefed Intereffe hätte ihn unftreitig für höhere Gattungen ber 
Poefie geftimmt, hätte feine großen Gaben auf impofantere Stoffe 
gelentt, wo er ein ihrer ganz Würdiges leichter hätte zu fchaffen 
gehabt. So aber vertheilte er fih auf die Naturfunde, welche die 
allgemeine XThätigkeit in Europa mitriß, ehe die politifche Welt 
aus ihrem Schlafe erwadhte; er gab fi ganz der Kunft hin, 
und wollte, bad Leben im Gedichte anticipirend, von der andrän- 
genden Wirklichkeit nicht geftört fein. In feinem innerften Wefen 
entging ihm dad, was Forfter'n zu jedem Opfer geftimmt hätte: 
die Theilnahme an der Menfchheit und ihrem Gefchide, ohne die 
fein biftorifches oder politifhed Kalent beftehen kann. Ihn in- 
tereffirte nur der .Menfh, die Menfchen ließ er gewähren ; 
ee badhıte von ben Maffen geringichäsig, verfchieden von Her: 
der und Scloffer, die wahrer und treffender in dem Ganzen 
der Menfchheit ihre Würde fuchten. Das beleidigte Niebuhr ımd 
feine fünftlerifchen Freunde fo in Göthe’& Weifebriefen, daß er 
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Italien fo ohne 2iebe gefehen und fein Herz verhärtet hatte; fie 
überfahen im Eifer die große Wärme, die ihn innerlich der Kunft 
und Antife gegenüber durhdrang, und vergaßen die großen Dich- 
tungen, die er dort vollendete; fie gedachten nur, wie er an der 
Menichheit Falt vorüberging, und wie er dort feinen Großfophtha 
vorbereitete, und Andere, ‚‚wad bie große und heilige Natur in 
ihm verhüllt zeigt.” Wirklich liegen die Spuren in jener Reife 
nur gar zu beutli, wie verächtlicd er die Menfchen fchon anfah, 
ald er den italienifchen Boden betrat. Aus diefem Sinne hatte er 
damald fchon die ariftophanifchen Vögel behandelt; diefe WBezeic- 
nung für die Menge fommt ihm gar nicht aus dem Munde; wer 
die Vögel belügt und verfchlechtert, das fei, fagte er fchon bei Ge- 
legenheit in Oberitalien, ihr Mann; und gewiß war das Xeben 
unter der entarteten italienischen Nation nicht geeignet, ihn von 
feiner Menfchenverachtung zu heilen: ihre alte Größe und Hem- 
lichkeit wollte er nicht fennen, die energifchen Charaftere des alten 
Rom waren ihm unbeimlih, vor dem Romerpatriotismus freu: 
zigte er fich, felbft die Gefchichte von Griechenland hatte für ihn 
wenig Anziehendes. Inden er fi in Italien ganz in die Kunft 
einlebte, legte er den Sinn für die Gefchihte und das praftiiche 
Leben unbewußt immer entihiedener ab. Die Kunft hat ed eigen, 
daß fie, wie die Naturbetrachtung, den Menfhen ftille, rubig 
und friedlih macht; ihn num hatte fie ganz mit ihrer Würde durch» 
derungen; ihr Studium war für ihn die Befriedigung einer lang 
genährten Sehnfuhtz fie füllte ihn ganz aus, fie wied ihn nur 
auf fih, fie bemächtigte fi aller feiner Wünfche, fie gab ihm 
die Gegenftände, über die hinaus er nichtd möglich dachte, und 
das Verhältniß, in das er fie zu feiner Betrachtung und Bewun- 
berung der Natur feste, erhöhte ihm die’ Würde derfelben nod 
mehr. Iebt kam er nach Deutfchland zurüd, umd gerade nun 
brad) die Revolution aus. Sie riß plöglich Die Bewunderung der 
Menfhen auf einen andern Gegenftand, dem fih Göthe nicht ge 
wachfen fühlte; fie zerflörte das Privatleben und deffen alte Ges 
müthlichfeit ; fie warf ihn aus dem tiefen Frieden eined Landes, 
dad ganz mit ben elegiihen Eindrüden einer ungeheueren Ruine 
erfüllt, in das bewegte Leben deö Kriegs, er machte die berüchtigte 
Kampagne felbit mit, in deren Charakter feine Schilderung 
fo vortreffliche Blide werfen läßt. Der Sohn einer freien Stadt, 
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die dem großen politifchen Zeben entfremdet war, eines Landes, 
das im Flor der Wiffenfchaften fland, der Diener eines. guten 
Fürften, der Mann des Friedens, wie follte er nit von diefem 
grellen Wechfel der WVerhältniffe ganz erfchüttert worden fein? 
Einen Ueberblid politifcher Verhältniffe hatte er nie fich zu eigen 
gemacht; Zeitungen waren von ihm und feinem engern Kreife ents 
fernt ; weder Friedrich, noch Katharinend Fürkenkriege, noch Eorfica 
und Amerika hatten ihn weiter intereffirt, ald fie die größere Ges 
felifchaft berührten. Schon vor dem Ausbruch der Revolution 
hatte daher die Daldbandgefchichte einen faft unbegreiflihen Ein- 
drud auf ihn gemadht. Er hatte ‚‚die Betrügereien fühner Phan- 
taften und abfichtliher Schwärmer verwünfht, und fich über die 
Berblendung vorzüglicher Menfchen bei folchen frechen Zubringlich- 
keiten verwundert. In dem unfittlihen Abgrunde, der fich eröffe 
nete, erfchienen ihm die greulichften Folgen gefpenfterhaft, deren Er: 
fheinung er nicht 108 werden fonnte,‘‘ wobei er fich fo feltiam 
benahm, daß er feinen Freunden, nach der Erzählung in ben 
Hahreöheften, bei der erften Nachricht von der Halsbandgefchichte 
wie wahnfinnig vorfam. Al die Revolution nun felbft ausbrach, 
der Thron geftürzt, der König hingerichtet war, und nad) Deutich» 
land zu feinem Schreden fompathetifche Gefinnungen mit diefen 
graffen Handlungen fogar in edle Gemüther herüberdrangen, fteigerte 
fih fein Unmuth immer mehr. Ie größer die Begebenheiten, 
. wuchfen, deflo mehr verftodte er fi darauf, den großen Streit 
der Welt für einen bloßen Zant um Außere Verhältniffe zu er: 
Flären; er wandte der Verwidelung und £öfung dieled gewaltigen 
Schaufpield den Rüden, und Alles fchien ihm hier Willführ fchlech: 
ter Menichen, da er doc fonft in der Natur fo völlig Feine Will- 
uhr dulden wollte. Ueberall gerieth er bei Betrachtung bed Welt: 
regimentd und der moralifhen Dinge in Verwirrung, ihm war 
alles ifolirte Thatfachlihe unhandlih, bis es fich zur Fünftleri« 
fen Bewältigung verfnüpfte. Da hierzu in den ganz aufs Große 
angelegten Begebenheiten der Revolution Feine Ausfiht war, fo 
leugnete er den höhern Zufammenhang lieber ganz. Er konnte ‚‚ald 
Dichter den rollenden Weltbegebenheiten nicht nacheilen,’’ er Fonnte 
mit ihnen nicht zum Abfchluffe fommenz; er hatte gar Feine Ahnung, 
was aus dem Umfturz alles Beftehenden Befleres, ja was nur 
Anderes daraus entftehen follte; ganz auf ruhige Bildung gerichtet, 
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ganz nur in ber Literatur thätig und fordernd, war er unbehaglich, 
daß das ‚‚Kranzenthum‘’ diefen ebenen Weg der Kultur abfchnitt, 
und er trug bdied Misbehagen auf die größeften Akte der Welt: 
geihichte über, die vor ihm und hinter ihm lagen. Auch das 
Luthertbum war ihm feitdem verbrießlih, weil es einft die ruhige 
Bildung zurüdgefchredt hatte, und ald die großen Ereigniffe famen, 
die dad Vaterland aus Drud und Schmad erlöften, glaubte er 
nicht an Erfolge, weil fie ja von dem großen Haufen ausgehen 
mußten! er wettete auf fchlechten Ausgang, und verlor! bie fittliche 
und praftifihe Bedeutung war ihm ganz gleichgültig, und er z0g 
fih in ein ferne Ertrem zurüd und trieb derweil chinefiiche Ge: 
fhichte. Sa au nach dem Befreiungdfriege trieb er einen ärger« 
lichen Spott mit den innern politifhen Anforderungen in Deutich- 
land, wie ein Mann, der gar nicht weiß, worum ed fich handelt, 
der nicht begreift, ‚‚warum man die Menge fragte, was Einer 
hätte thun follen,’”‘ und dem eö alfo natürlicher fcheinen mußte, 
dag Einer ungefragt thue, was die Menge quält und plagt. Seit 
jenen Zeiten trat daher die ariftofratifche Wornehmheit in Göthe’s 
Benehmen ein, die feinem SHerzoge felbft in ihren Anfängen fo 
lächerlich auffiel, die ihm fo viele Freunde entfrembet hat; er 
nahm die Symptome jener Engherzigfeit an, die fo leicht die Be- 
gleiterin einer ‚‚ruhigen Bildung‘’ und einer feinften Givilifation 
und Kultur if. Er fing nun an, jenen Frieden mit der Welt zu 
machen, der fich zulegt in Alles fand; und er nannte das in feinem 
quietiftifchen Alter zu biflorifher Anfiht gelangen, wenn 
man fich bei Allem beruhigte und mit Niemanden Fontrovertirte. 
So wäre freili ded Gefchichtfchreiberd Gefhäft, fih das Wer: 
gangene nur vom Halle zu fchaffen, da er ed doch reproduciren 
und wiedergefchehen laffen fol, bei welchem Gefchäfte er überall 
die gleiche Ehrfurcht vor der Weisheit des Schidfals und vor ber 
Freiheit ded Menfchen behalten wird. Nun lenkte der Mann, der 
einft mit dem eigenen BBeifpiele die Jammerlidykeit ded deutfchen 
Kurialftyld zu bannen gefucdt hatte, hofmännifh ein, ftellte die 
altfranfifche Herrlichkeit wieder in alle ihre Nechte her, und er: 
zählte feinen Künftlern in den Propyläaen die Schidfale der hem- 
fterhuys’fchen Gemmenfammlung im unterthänigften Refpektfiyle: 
daß ,‚‚Ihro des Königd der Niederlande Majeftät allergnädigft 
dur Ihro ded Hm. Landgrafen von Heffen-Homburg Hochfürft: 
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lihe Durchlaudht ihm habe vermelven laflen, daß gedachte Samm: 
lung in Allerböchft Ihro Befig wohl verwahrt feir’! Wohin war 
diefer Dichter der Natur, der Unabhängigkeit, der Antifonvenienz 
endlich abgeirrt, ald er den Naturdichter Hiller Forrigirte, der fich 
feiner fhonen Königin gegenüber auch ein Fleiner König fühlt, und 
ihr eine Biertelftunde getroft in die Augen fah! ,‚‚Ein wahrer 
Dichter, belehrte er ihn, hätte fich in der Nähe der Majeftät ganz 
andersd gefühlt; er hätte den unvergleichlichen Werth, die uner: 
reihbare Würde, die ungeheuere Kraft geahnt, die mit der ruhigen 
Perfonlichkeit eines Monarchen fih einem Privatmann gegenüber 
ftelt‘’!! ‚Ein einziger Blid aus foldhen Augen hätte ihm genligt, 
in ihm wäre fo viel aufgeregt worden, daß fein ganzes Xeben fich 
in eine würdige Hymne verloren hätte”’!! Dies heißt doch wahr: 
lich allerfubmiffefte poetifche Devotion und bithyrambifche Er: 
fterbung ! ! 

Die innere Lage ded Dichterd bei jenem großen Greigniß des 
vorigen Sahrhunderts, die im Laufe der Zeiten auf diefe Farrifatur: 
arfigen Aeußerungen eines Döflingsfinned führte, der dem ganzen 
Charakter eined geiftig fo gefunden Mannes unnatürlich angeflebt 
war, führte ihn bamald unmittelbar zu einer Reihe politifcher 
Dichtungen, die fidy direkt auf die franzofifhe Revolution beziehen. 
Wer ded Dichterd Werke chronologifdh Läfe und von den Werfen 
aus Italien plöglich auf diefe Gruppe überfpränge, der muß Nie: 
buhr’s obigen Ausfprucdy freilich wiederholen, daß fich des Mannes 
Genius bier verhülltz er muß urtheilen, daß, wenn in jenen ita- 
lienifchen Werfen aus dem zweigetheilten Dichter nur der gute 
Dämon redete, in diefen nur der böfe erfcheint. Man hat Göthe'n 
oft den Vorwurf gemaht, daß er nicht ein nationaler Dichter 
geroorden feiz wir wollen in diefen Vorwurf nicht einftimmen. 
Wer ihn ausfpricht, der hängt fih Schiller um fo eifriger an, 
und dod war ed auch bdiefem ein armfeliged Fleined Ideal, für 
Eine Nation zu fchreiben, und das vaterländifche Intereffe dünfte 
ihm, wie allen unfern Weltbürgern, nur für unreife Nationen 
wichtig. Wir meinten in Gothe’d Jugendgefühlen wie in feinen 
Alterdeinfihten die Spuren gefunden zu haben, daß er Sinn 
und Begriff für eine nationale Poefie gehabt hätte, wenn ihm 
nur fein Volk ein Nationalleben entgegengebradht hätte. Aber fo 
hatte ed Ddiefe Seite nahrungslos gelaffen, und welche Anfprüche 
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hatte ed alfo auf eine nationale Dichtung zu machen, das Voll, 
das fih damald verließ und aufgab, fih unmwürdig treten und 
mishandeln ließ? Welche Vorwürfe dürfte ed dem großen Manne 
machen, die er ihm nicht zehnfadh erwidern fünnte? Hätte man 
ihm eine Fähigkeit ded Handelns bewieln, er hätte wohl bie fei- 
nige bewährt, den Thaten das Würdige der Poefie zur Seite zu 
fegen. Daß alfo Göthe damals nicht etwa in den Nothruf Gleim’s 
und Klopftod’d eingeftimmt hätte, das wollen wir ihm lieber zum 
Guten ald zum Schlimmen deuten. Schwer wirb es, ihn vor dem 
größeren Worwurfe zu retten, daß er dem handelnden eben über: 
haupt den Rüden gekehrt, und daß er feine Dichtung von ber 
großen Welt der Gefchichte abgewandt bat. Denn fie mit biefer 
in Verbindung fegen, heißt allerdings nicht, wie er meinte, bie 
Moefie in die Gewitterwolfen der politifchen Welt herabziehen, 
fondern es heißt nur, fie aus der fchalen Novelliftif der Italiener 
und Spanier in die ernften Gebiete des gefchichtlihen Epos und 
Dramas, aus der empfindenden, genießenden und fontemplativen 
Gemüthöwelt ded Deutfchen in die fchaffende und wirkende ver: 
feßen, wo Homer und Shafipeare groß wurden, bie des heiten 
Aetherd Beide, der erfte gewiß außer allem Streite, nicht ent: 
behren. Griechen und Engländer hätten nicht diefe Dichter gehabt, 
wenn fie feine Thaten gehabt hätten; und es find immer matte 
Zeiten, die die Schriften vor den Thaten preifen. Schiller, dem 
diefe handelnde Welt fletd achtbar, ftetd für feine Poefie der 
höchfte Vorwurf blieb, Fonnte darum damald bei weit geringen 
Dichtergaben feine Stelle neben Göthe nehmen. Wer in der Welt 
gefchichte lebt, wer in die Zeiten fchaut und flrebt, hat Göthe 
felbft gefagt, nur der ift werth zu fprechen und zu dichten! Er 
bat e3 felbft gefagt, daß, wer die Nevolution erlebt habe, fich in 
die Gefhhichte hineingetrieben fühlte und das Vergangene im Ge: 
genwärtigen mit frifchem Blide fahb; und daher habe man jest 
größere Weltcharaftere und bedeutendere Ereigniffe auf die Bühne 
gebracht. Er Fonnte dad nur Schillern nadyfagen, nicht fich felbft. 
Aber wenn und auch hier die Einfiht in die Lage der Nation und 
der Verlauf der göthifhen Bildung zu der Mäßigung flimmen 
follte, daß wir ed nur bedauern, daß wir ed nicht tadeln und 
fhmähen wollen, wern ber größte Dichter unfered Volkes an bie 
höchften Gattungen aller Dichtung nur geftreift hatz wenn wir 
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und zufriedenftellen, daß, der Birgil werben konnte, nur Ovid 
ward; daß er die Gaufler in Venedig befang und die Könige der 
Erde nicht befingen wollte, ‚‚weil er ihr Handwerk nicht begriff: ’’ 
fo müflen wir und doc eben dann bdefto mehr verwundern und 
erftaunen, daß der Mann, der die ernfte hiftorifche Dichtung fo 
zurüdftellte, die Fomifch »politifhe damald fo eifrig ergriff, daß 
Er, der dem Dichter in den partheienden Bewegungen des dffent- 
lichen Lebens die Stelle der. Unpartheilicykeit und Wermittelung zus 
theilte, und, wenn diefe unmöglich fei, ihm ein tragifches Ende 
prophezeite, daß Er gerade fo blind partheiifch zufuhr, daß Er 
den Genius auf dad Spiel feste, das ihm immer fo mislich fchien, 
und eben in dem Momente, da ed am midlichften ftand. Bei 
diefem Entfchluffe verlor er fich felbft und jede feiner alten Be: 
fonnenheiten. Er hatte in feiner erflen Periode die Dinge, die 
ihn quälten, unmittelbar nad ihrem Verlaufe durch eine dichter 
rifche Kompofition abgefchüttelt; in der zweiten verrichtete er diefe 
Dperation aus größerer Entfernung mit einem weitern Snhaltez 
in diefer dritten wagte er dies Gejchäft mitten in den Dingen ber 
fangen, die er nicht überfah, die er nicht felbft erlebte, zu denen 
er fein inneres Berhältniß hatte, und es ift daher Fein Wunder, 
daß die Produkte diefer Zeit in fih ohne alles Werhältnig und 
Maß daliegen, und zur Nation in feinerlei VBerhältnig gefommen 
find. Zuerft, bemerkten wir fhon oben, reizte ihn die Gefchichte 
ded Halöbanded. Er verfolgte den Proceß mit Aufmerffamleit, er 
fchaffte fih in Sicilien Nachrichten von Gaglioftro und feiner Fa- 
milie, und verwandelte zulegt nach altgewohnter Weife, um jebe 
Betradhtung lo zu werden, dad Ereigniß in eine poetifche Kompo» 
fition. So entftand fein Großfophta (1792). In einer höhern 
Negion treffen wir auf dad Nämlihe, wa3 uns fchon bei den 
Meitfchuldigen emporen Eonnte. Ein gemeiner Stoff follte erft in 
eirne Oper gebracht werden, dann ward ed ein Zuftipiel, das mit 
Aufwand gefchrieben ift, von dem ed und nicht wundern Fann, 
wenn ed auf der Bühne Ekel flatt Lachen erregte. Forfter fällte 
darüber ein fchneidendedö, aber vortreffliched Urtheil. ‚Died Ding 
ohne Salz, fagte er, ohne einen Gedanken, den man behalten 
fann, ohne eine fhön entwidelte Empfindung, ohne einen Char 
rafter, für den man fich intereffirt, diefer hochadelige Alltagsdialog, 
diefe gemeinen Spigbuben, diefe blos höfifche Rettung der Königin 
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— ich habe die Wahl zwifchen dem Gedanken, daß Göthe die Leute 
in Weimar, die ihn vergöttern, zum Belten haben und fehen wollte, 
wie weit die dumme Anbetung gehen fonne, und dabei das Pu 
bliftum zu fehr verachtete, um ed nur mit in Anichlag zu bringen, 
und dem, daß der Erzbifhof von Sevilla im Gilblas hier wieber 
leibhaftig vor und fieht.”” Während der Kampagne hatte Göthe 
ein Mährchen entworfen, die Erzählung von einer Reife von fieben 
Brüdern verfchiedenen Charakters, die in Verwidelung ; Verworren- 
heit, Abenteuerlichfeit und Planlofigfeit ein Bild von'den Damas 
ligen Zuftänden abgeben follte. Er Fehrte alfo aud) wieber zu 'ben 
wunderlichen und wilden Entwürfen feiner Jugend zurid, und feine 
geordneten Kunftgebilde, feine Iphigenie nur zu lefen, war ihm 
damald ganz unmöglih. Wäre er doch wenigftens während biefer 
peinlihen Seelenlage in dem Afyle feiner Naturforfhungen ger 
blieben. Er hatte 1790 al Derzenderleichterung die Metamor: 
phofe der Pflanze gefchrieben; er trieb feine anatomifchen Studien 
in Schlefien weiter; er fiel auf die Farbenlehre, an die er fich wie 
an einen Balken im Sciffbruch Flammerte, und er gab 4791 
und 92% zwei Stüde optifcher Beiträge; ald er 1792 den Feldzug 
ach Frankreich mitmachte, begleitete ihn Fifcher'3 phyfikalifches 
Mörterbud) und feine chromatifchen Arbeiten. Im bdiefe vertieft, 
lebte er mitten in den größten Bewegungen ald ein Einfiebler, 
mit fich felbft vergnügt; aber e& duldete ihn nicht in diefer Rüd: 
gezogenheit; fein heimlicher Uerger über die unrubige Zeit mußte 
zu Tage, er gab feine Paradoren über die Politit zum Beften 
und fpielte dad böfe Princip. In inneren Zerrüttungen wollte er 
guten Humor erzwingen, und dad fpiegelt fi in den Poefien 
diefer Zeit vortrefflich ab. Wie widerlich ift ed, in dem Bürger: 
general (1795) große, oder doch fehredliche Stoffe in einer fo 
Heinen, niedrig Fomifchen Art behandelt zu fehen, die zum Ernft 
zu oberflählih, für den Spaß zu herb ifl. Und wenn Göthe 
die Schnäpfe auf die Bühne brachte, was follten die Anton Wall 
tbun® So leugnen wir auch nicht, daß und faft behaglicher zu 
 Muthe ift bei dem leidenfchaftlichen Sturme, der Wildheit, Grau- 
famfeit, Blutgierde und dem Kannibalidömus, den damald bie 
Ffland und Kosebue in Revolutionsftücden (wie die Kofarden und 
Aehnliches) auf die Bühne brachten, ald in Göthe'd Aufgereg- 
ten (1795). Denn hier ift feine Kraft und tein Saft, am wenig« 
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ften wo ber unpartheiifche Dichter die Seite de8 Demokratismus 
abfhildert. Die ehrbaren Eigenfchaften der flarfen, fernigen, recht: 
lichen, aber nie billigen und nadhgiebigen XAriftofraten find mit 
Wärme hervorgehoben; die Vertreterin ded Demokratismus fol 
fpunweife etwas von Kraft und Schwärmerei an fich tragen, fallt 
aber doch über eine Kontufion ihres Sohnes in Obnmadıt. Rei: 
nefe Fuchs gehört in eben diefe Zeit, Er fei ihm, fagt Göthe, 
zu rechter Zeit begegnet. Er habe fi) aus dem größten Unheile 
zu retten gefucht, indem er die ganze Welt für nichtöwürdig er: 
Härte. So kam ihm biefe unheilige Weltbibel gerade recht zur Hand. 
Hätte er fi bisher an Straßen, Markt: und Pübelauftritten 
überfättigen müflen, fo fei e& ihm erheiternd gewefen, in den Hof: 
und Regentenfpiegel zu bliden: denn trüge auc) hier das Menfchen- 
geihleht feine ungeheuchelte Thierheit ganz natürlicy vor, fo gehe 
do Alles, wenn nicht mufterhaft, doch heiter zu, und der gute 
Humor fühle fi nirgends geftört. Zum Glüde ahnte dad Pu: 
blifum den Sinn nit, aus dem diefe Arbeit entfland, wie e8 
auch nicht merkte, daß e8 formell ein fchlechtgerathened Erercitium 
im S>erametermachen war; und fo ift diefes Werk die willfommene 
Atonamodation eines der edelften Produkte unferer älteren Literatur 
geworden, das in feinen alten Geftalten der Maffe unzugänglich 
geworden war. Die Anwendung aber, die Göthe von diefem Ge: 
dichte machte, muß im höchften Grade beleidigen. Den unfchuldigen 
‚Humor einer fimplen Zeit, die im Grunde das intrigante Wefen, 
dad hier gefchildert wird, erfi im Werden fah, an eine Zeit halten, 
die fich von dem Uebermaße beffelben, das fih in Sahrhunderten 
furchtbar angehäuft hatte, zu befreien fuchte, mit lächelnder Be: 
haglichkeit die fehredlichen Uebel der Gefellfchaft beleuchten, bie 
keine bitterfte Sftoektive, Feine fatiriichen Geißelhiebe, die nur die 
blutigen Streihe ded Aufruhrs noch heilen fonnten, dies muß 
beleidigen. Aus einer früheren Periode, wo in der Satire auf dem 
Hintergrunde einer Findlich einfältigen Zeit die Thorheit und Schledy- 
tigkeit vergrößert ihr Spiel treibt, rüdte Göthe diefes Gedicht in 
eine ganz andere Zeit, wo die Satire auf dem Grunde einer 
verfhmwundenen goldenen Vergangenheit da8 Gemälde der gegen: 
wärtigen Korruption aufziehen mußte, und er fchob daher hier 
Gerv. db. Dicht. V. Bb. 26 
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und da Stellen ein "2), die dem Geifte ded alten Werfed ganz wider: 
fprachen, und varüirte den Ton, wie ed der Ueberlieferung nicht 
gemäß ift. Sehr richtig bemerkt Göthe in den Ausgewander- 
ten, die gleichfalld in das Jahr 1795 fallen, daß ein großes 
Unglüd in der Welt gewöhnlich von lächerlichen oft auf der Stelle, 
gewiß aber hinterbrein belachten Umftänden begleitet fei. Das 
Ueble aber ift, daß Göthe, wo er diefer Erfahrung den Stoff zu 
einem Gedichte abgewinnen will, überall dad Unglüd felbft und 
nicht blos die begleitenden Umftände in den Kreis bed Lächerlichen 
bereinzieht; und bied merft man überall aus der Behandlung 
diefer damaligen Produkte heraus, die mehr bitter und verftedt, 
ald heiter und offen ift. Mit der Zeit indeffen, alö der erfte bittere 
Eindrud fid) etwas verfüßte, trat eine andere Stimmung in Göthe 
ein, und mit ihr eine veränderte Gattung von Werfen. Gr re 
fignirte; und feine Refignation hatte zwei Seiten wie jede. Wer 
bei Zhucydides oder Villani die Wirkungen folcher allgemein 
fchredenden Begebenheiten auf die Menfchen gelefen hat, der wird 
befonderd auffallend gefunden haben, wie fich leicht engere Kreife 
zufammendrängen, wo dann bald Frivolität, Leichtjinn, Lebens» 
genuß obfiegt, bald tiefere Betrachtung der fittlichen Natur des 
Menfchen veredelnd hervortritt und ernfter und in fich gefehrter 
macht. Des Thucydides und Billani Schilderung nicht allein, 
fondern ihre Werke felbft, dann Boccaccio und das legte Schrift: 
chen Machhiavelli’3 find Produkte, die folchen Zeiten und diefen ge= 
teilten Stimmungen angehören. Auch Göthe bietet und für beide 
Seiten einen Zuwahs. Die Audgewanderten erinnern viel an Das 
Defameron, und au Einzelnes im Meifter fcheint uns hierher 


72) &o wirb 4. B. nur von ben Pfaffen dort, und nur bon einem gewiffen 
Theile der Pfaffen ein fo übles Bild entworfen, wie in einigen göthe’z 
fhen Verfen von der Allgemeinheit : 

Doch das Schlimmfte find’ ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 
Der bie Menfchen ergreift, es Eönne Jeder im Zaumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beherrfchen und richten. 
Dielte body Jeder fein Weib und feine Kinder in Orbnung, 
Wüßte fein trogig Gefinde zu bändigen, Lönnte fich ftille, 
Wenn die Thoren verfchwenden, in mäßigem Leben erfreuen. 
Aber wie follte die Welt fich verbeffern? Es läßt fich ein Ieber 
Alles zu, und will mit Gewalt die Andern bezwingen. 

Und fo finten wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 
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zu gehören. In den Novellen der Ausgewanderten finden wir 
neben manchen reizoollen Schilderungen fchon hereinfpielend den 
Hang zum Ahnungsvollen und Räthfelhaften, ber weiterhin in 
Göthe zu überwiegen anfing, und e8 begegnen Charaktere, die in 
ihrer ganzen Anlage Schon an die natürlihe Kochter erinnern. 
Auch diefed Stud, zwar weit fpater (um 4799) entworfen und 
(1804) erfchienen, gehört noch in den Kreid der auf die Revolu: 
tion bezüglihen Werke; die Müpdigfeit ftatt der früheren Frifche 
der Weltbetrachtung, die Rüdhaltung flatt des früheren Dranges 
der Mittheilung, die Reaktion bed Quietismus gegen bie alte Le: 
bensfräftigkeit ift hier fchon ganz herrfchend, die in ben Auöge- 
wanderten und im Meifter zuerft fpurweife erfcheint. Mit diefem 
neuen Charakter feiner fpäteren Werke entfremdete fi Göthe dem. 
Yublitum, und machte fi dagegen engere Freunde in engeren 
Kreifen. Herder'n gefiel diefe gereiftefte Frucht eines tiefnachdenfen- 
den Geiftes, der die ungeheueren Begebenheiten der Beit fill im 
Bufen getragen und zu höheren Anfichten entwidelt habe. Aber 
die Mation achtete nicht auf biefe Silberbleiftiftzüge, und behielt 
die groben Striche der Jugendwerfe Göthe’d lieber. Welch einen 
Weg haben wir zurüdgelegt, welche grundtiefe Veränderungen 
haben wir in unferm Dichter erlebt, wenn wir von feiner erften 
revolutionären Staatdaftion, dem Gö&, zu Ddiefer herüberbliden ! 
Wie ift der offene, franfe Dichter verftedt und heimlich geworben! 
der tee Enappe Maler der Sitten wie breit und eintönig in 
diefem Stud, dad auf 15 Alte berechnet war und das Publikum 
f[hon in den 5 vollendeten langweilte! welche andere Memoiren 
hatten ihn damals zur Dramatifirung gereizt ald jet! wie wenig 
fcheute er fih damald vor den graufamen Scenen ber Rebellion 
und den ftarfen Charafteren folcher Zeiten, da er noch ganz auf 
der Zhätigkeit der menfhlihen Natur weilte, die im Egmont 
fhon den halben Raum der Diplomatie abtreten, und jet ber 
Diplomatie völig weichen mußte! wie offene breite Wirkungen 
machten die Dichtungen jener Iahre gegen diefe, die, Falt wie fie 
war, kalt aufgenommen ward! eine Wirkung, bie der innern Be: 
fchaffenheit des Werks genau entfprady und gewiß nicht, wie 
Göthe meinte, von der voreiligen Veröffentlichung bed erflen Thei- 
led berrührte. Wir erinnern an den Aufruhr, den fein Gög in 
Deutfhland mahte, wo er die ganze Jugend aufwühlte, und 
26* 
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wollen ded Kontraftes wegen anführen, wie die natürliche Tochter 
auf die Frau Herder wirfte, was befjer ald jedes Urtheil den 
Charakter des Stüdes bezeichnen wird. Sie war, wie Herder 
felbft, entzüct über diefe Schilderung ded Kampfes menfhlicher 
Berhältniffe mit den politifchen, in der das gräßlich Herzlofe der 
Stände und ihre Verworfenheit dargeftelt fein follte; fie nannte 
ed ein Elaffifches Stüd, das höchfte, was Göthe gab, ein Stüd 
wie Nathan, aber wärmer, vielfeitiger, ein Kunliwerf, vor dem 
Schiller’5 Irelicht fchwinde. Aber Knebel urtheilte ihr entgegen, 
und e3 traf fie plöglich die Wahrheit, daß Lafter und Greuel hier 
fo mit einfchmeichelnden Worten umhillt und in ein j6 mildes und 
fanftes Licht gerickt find, ald ob die unnatürlichften Menfchen alle 
Engel wären; fie fürdptet num, der Dichter habe das Ganze nicht 
zu Gunften der Menfchlichkeit, fondern der Stände angelegt; fie 
ahnte was von jener hiftorifchen Anficht, der dad Gefchehende alles 
vecht ift; fie Fam fih nun wie ein Lamm vor dem Wolfe vor, 
und wünfchte zu fireng den Zeufel mit feinem Talente zur Hölle. 
Kurz ehe Göthe diefed Drama zuerft entwarf, entftand dad Fleine 
Epos Hermann und Dorothea, das gleihfalld auf den Grund der 
politifchen Zeitgefchichte gezogen ift, und das die reine und edle 
Seite feiner NRefignation darftelt. Aber diefes Werk, das uns 
leicht alle die übelgerathenen Produfte, die wir bisher erwähnt 
haben, vergüten kann, wäre nicht entitanden ohne die wohlthätige 
Einwirfung Schiller’3, mit dem jest Göthe in nähere Verhältniffe 
fam, der feinen erftorbenen Schöpfungstrieb erhöhte und vorüber: 
gehend ihn im feine edlen Beftrebungen mitriß. Wir haben daher 
zunächft nach diefem zu bliden, um zu finden, in welder Lage 
er war, ald fi) das engere Bündniß zwifchen Beiden fnüpfte. 


Q, Bhilofophie. (Sciller.) 


Andem wir nun noch die Berührungen unferer vielfach beein: 
trächtigten Dichtung mit der im Anfang der 8Oer Jahre regenerir- 
ten Philofophie angeben wollen, haben wir e3 in aller Hinficht be= 
quemer, alö bei den bisher befprochenen Disciplinen, die Grenzen 
zu finden. Wenn die Fantifche Philofophie, die allein dem Zeit: 
punkte angehört, mit dem wir eigentlich fchließen wollen, nicht fo 
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durhaud Fritifh und rein wiffenfchaftlich wäre, fo würde fie gleich 
anfangs auf die Produfte der Einbildungsfraft unmittelbar über: 
gewirkt, ed würden fich in der Poefie jener Jahre foldhe Einflüffe 
gezeigt haben, wie fie früher der realiftifiche und nominaliftifhe _ 
Scholafticismus auf die gnomifche und myftifche Didaktif des Mit: 
telalterö, und wie fie fpäter mehr die aus der Fantifchen gefolgerte 
Philofophie feiner felbftändigen Schuler auf mande Dichtungen der 
Romantifer geübt hat. Dieferartige Wirkungen aber laffen ficdy ohne 
Zwang nicht in den Berhältniffen der erften und Achten Eantifchen - 
Lehre zu unferer Poefie nachweifen; faum haben wir oben einige 
dürftige Polemik in Afthetifchen Formen gefunden, die einer Er: 
wähnung nicht recht würdig war. Wir behalten daher nur einen 
mittelbaren Einfluß übrig, der dem Charakter diefer Philofophie 
durchaus angemefjen ift: fie unterwarf, wie alle Objekte der eigents 
lichen Philofophie, fo aud die Principien der Aefthetif einer Friti- 
fhen Unterfuhung; fie gab dadurdy Anlaß zu einer ganz neuen 
Begründung diefer Wiffenfchaft, die wir Schiller'n verdanken. Auf 
defjen Poefien hatte diefe philofophifche Thätigfeit weniger pofiti- 
ven ald negativen Einfluß; fie lehrte ihn Die Kluft zwifchen dem 
produftiven Dichtungsvermögen und ber Afthetifchen Einficht erft 
recht Fennen, die auszufüllen mehr das inftinktartige Beftreben 
feiner eigenthümlichen Dichternatur war, ald ein Ziel, das feine 
reifen äfthetifchen Ueberzeugungen in Ausfiht genommen hätten. 
Seine eben fo geiftige ald phantafiereihe Natur wies ihn dahin, 
fih von den Operationen feiner dichtenden Kräfte Rechenfchaft zu 
geben, und dies drüdt den gefährliben Höhepunkt aus, wo bie 
Doefie von dem Baum der Erfenntniß brad), und von wo an für 
die nächfte Zeit ihr Fall unvermeidlich fhien. Wie wenig wir daher 
auch dem Gange der Afthetifchen Wiffenfchaft folgen wollen, fo 
macht e& uns doch der hiftorifche Verfolg unferer Dichtung an fich 
zur Pflicht, diefen bedeutfamen Moment genau ind Auge zu faflen, 
und um fo mehr, da er gleichfam den Schlußftein zu dem Gebäude 
unferer Dichtung fest, den wir von Anfang an ind Auge gefaßt 
hatten. Denn das Princip des Schönen und dad Grundgefeß der 
Kunft konnten auf befriedigende Weife auch apriorifdh nicht anders 
ald in einer Zeit gefunden werden, die die Kunft zu einem reinen 
Standpunfte zurücdgeführt hatte; und die Epoche, wo fich unfere 
Didhtung dem Achten Kunftcharafter am meiften näherte, war bei 
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unferm erften Ausfluge unfer leßtes Ziel. Daß fie fich felbft diefes 
ihres Höhepunkte bewußt ward, war ein Ueber[huß, den wir aus 
unferer philofophifchen Kultur in die poetifche herübertrugen; ein 
Reihthum, den Feine andere Poefiegefchichte fo leicht wird aufmweifen 
onnen. Diefe Bewußtheit ift das natürliche Symptom der Vollen- 
bung- einer Dichtung, die in einem Wolfe genährt ward, dad mit 
feiner Geiftesblüthe in dad männliche Zeitalter der Welt fällt, das 
zur Wiffenfchaft mehr geboren ift ald zur Kunft, das Feine poetifche 
und feine politifche Periode von Bedeutung durchgemacht hat, ohne 
fie mit einer entfprechenden philofophifhen zu begleiten. 

Unfere Betrachtung darf fich diesmal einfach an zwei einzelne 
Männer heften, an Kant und Schiller, Auf Kant’3 Lehre, ihren 
Sinn und Werth, und auf die Bedeutung einzugehen, die jene 
große, durch fie veranlaßte Revolution auf das geiftige Leben in 
Deutfchland gehabt hat, ift unferes Amtes und Berufes nicht; 
dies ift fein Gegenftand, der als ein Parergon hehandelt werden 
ann und darf, und bocdh nur als ein folches in einer Gefchichte 
der Dichtung behandelt werden dürfte und Fonnte. Wir laffen daher 
das Spftenf und das Schulartige bei Seite, und fuchen nur mit 
einigen Strichen, die für fich nicht8 bedeuten wollen, den Augen» 
punkt zu bezeichnen, aus dem man, auf dem Wege der Dichtung$- 
gefchichte begriffen, den Eonigäberger Philofophen betrachten würde ; 
und wir verfuchen dabei uns lieber nach jenen Gefichtöpunften zu 
verftändigen, die und biöher fchon geläufig wurden, ald daß wir 
unfere Zefer plöglih in eine fremde Terminologie hineinzwängen. 
Wir erinnern daher, um Kant’3 allgemeine Berhältniffe zu ben 
Bildungen und Charakteren der Zeit anzugeben, an jened von Lef« 
fing begriffene Beftreben der Zeit, in alle geiftige Thätigfeiten und 
Produktionen, in die Gattungen der Dihtung, in die Grenzorte 
der Kunft und Wiffenfhaft, in die Grundfäße der Religion und 
bed Lebens eine reine Scheidung zu bringen. Auf biefem Wege 
haben wir die Poefie zu reinen Gattungen gelangen, wir haben fie 
von bidaktifchen Zweden fich Iosfagen fehen, wir haben gefunden, 
wie fi die chriftliche Religion mit Anftrengung aller Kräfte auf 
fi felbft ifolirte, wie fi) das Lehramt der Schule von dem- der 
Kirche trennte, wie der Pädagog felbft wieder eine reinere Wiflen- 
Schaft zur Bafis feined Berufed fuchte, wie fich die Gefchichte aus 
dem Zmange der Theologie löfte. Ganz in einen folchen Zuftand 
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der Reinheit trat nun auch die Philofophie durch Kant zurüd. 
Melcherlei Philofophie vor ihm in Deutfchland Furfirte, lag uns 
im Berlaufe unferer poetifchen Gefchichte vielfach nahe zu beobadh- 
ten. Was von Leibnik übrig geblieben war, eigentliche Spekulation 
und alled Spiritualiftifche trat feit der Zeit, daß man fih an 
Wolfs abgenugten Syftem und an dem Dermhutidmus gefättigt 
hatte, völlig in den Hintergrund. Die englifhe Philofophie, bie 
fih auf dem lodifhen Empirismus anfgebaut hatte, griff in 
Deutfchland eben fo mächtig um fi, wie alle englifche Poeten und 
Theologen bed A8ten Jahrh. für die deutfche Bildung von ben 
größten Anregungen waren. As Mendeldfohn und Garve auf ber 
Höhe der deutfchen Philofophie fanden, und Wieland den großen 
Bund zwifchen Weltweisheit und Dichtung fchloß, fpiegelte man 
fi felbftgefällig in diefer Philofophie des Menfchenverflandes, bie 
nicht in der Metaphyfif ihren eigentlichen Zielpunft fah, fondern 
in der gefunden Beobachtung der menfchlichen Werhältniffe, nicht 
in firenger Spekulation ihre Methode fuchte, fondern in popular 
ausgefponnenen Erörterungen, bie nichtd zu benfen übrig ließen, 
nicht in ber Konfequenz ded Syftemsd ihren Werth fand, fondern 
in dem Plaufibeln der Efteftit, nicht den bon sens und Lebens: 
takt des Weltmannes und die eigentliche Philofophie wie praftifche 
Rechnung und wiflenfchaftlichen Probefaltul auseinanderzuhalten, 
fondern in eind zu vermengen firebte. Eine Philofophie diefer Art 
mußte bei dem allgemeinen Zuftande ber damaligen deutfchen Bil 
dung außerordentliche Nahrung finden. Eine Welt, die von großen 
Naturforfchungen in Erftaunen gefegt ward, deren Neigungen und 
Leidenfchaften durch eine epidemifche Sentimentalität alle auf bie 
Berhältniffe von Menfchen zu Menfchen geipannt wurden, beren 
fenfuale Kräfte durch ein erfrifchtes Naturleben gewedt waren, Die 
ganz in ben Anfchauungen einer neu geborenen Kunft lebte, eine 
foihe Welt konnte nicht Sinn haben für dürre Abftraftionen und. 
fireng gefonderte Wiffenfchaft, bid man fich in jener Richtung 
überfleigert und fo einen Mebertritt in ein entgegengefeßtes Ertrem 
vorbereitet hatte. Während in Deutfchland biefe heftigen Erfchüt- 
terungen der Gemüthöwelt von Poefie und Kunft, von humaner 
Sutmüthigkeit und Lebensweisheit audgingen, hatte fih Kant in 
Königsberg ganz im Stillen gebildet, und war von Allem, was eine 
Entwidelung der Sinne und der Einbildungöfraft begünfligte, ganz 
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entfernt geblieben. Bwifchen der frühe im Jahrhundert abgeftorbe- 
nen wolfifchen Philofophie und feiner eigenen fpät uns Licht getre- 
tenen hielt er gleichlam im WVerborgenen ein Band gefnüpft, von 
den Aufregungen der Diehtungsperiode blieb er ganz unberührt. 
Daß er dies über fi vermochte, zeigt den wahren Preußen, den 
achten Sohn de3 Nordens, der in der Regel an den feineren Ge: 
müthöregungen des Sübbeutfchen nur entfernteren oder nur er= 
zwungenen Antheil hat. Wer e8 will, Fann Kant überall ald ein 
Glied in jener Kette der preußiichen Aufklärer fehen, die den hef- 
tigen Gegenfab ber Poeten und Enthufiaften und Aller, die an die 
Kräfte ded Gemüths glaubten, hervorriefen. Die Hamann, Wie- 
land, Göthe, Herder, Klinger waren daher alle von ihm abge- 
neigt, und ber philofophifche Vertreter diefer Klaffe, Sacobi, war 
der natürlichfte Gegner von Kant. Früh gefättigt an dem Pietis- 
mus, der in feiner Vaterftadbt und an der Univerfität dominirte, 
batte fich diefer überall im Gegenfaß gegen benfelben entwidelt: 
die verftändige Richtung gegen allen Geifterglauben und gegen die 
Krafts des Gebet3, feine nüchterne Anfiht von aller Kunft und 
namentlih von der Mufif, der ganze Fritifche Charakter feiner 
Philofophie, feine Abneigung gegen den geiftlihen Stand, feine 
außeen gefelligen Gaben und praftifhen Lebensanfichten zeigen ihn 
überall auf der Seite feiner berliner Rand3leute, mit denen er 
auch die Anfechtungen wegen feiner religiofen Xiberalität zu theilen 
hatte; mir daß Er feine Uebermacht des VBerftandes und der SIn- 
telleftualität ganz auf Ein einziges großes Werk, die Wiedergeburt 
reiner Wiffenichaft, Foncentrirte, Die jene auf Einzelheiten zer: 
fireuten. In tiefer Eingezogenheit forderte er died Werk, ungeirrt 
durch Aufßere Zurüdfegung, und er trat in einem Alter auf, wo 
ohnehin der Geift über das Sinnen» und Gemüthsleben die Ober: 
hand erhält”). Von diefer Herrfchaft über die äußere Sinnen: 
welt, von der Meifterfchaft feines Geiftes Uber alles Körperliche, 
feines Willens über Gefühle und Keidenfchaft, von diefem Stoicis: 


75) ‚Sollte nicdyt Mandjes von Dem, was Kant lehrt, zumal in Rüdficht 
auf das Sittengefeh,, Folge des Alters fein, wo Leidenfchaften und Neis 
gungen ihre Kraft verloren haben, und Vernunft allein übrig bleibt? 
Wenn bad menfchliche Gefchlecht in feiner vollen Kraft, etwa im A0Often 
Zahre ftürbe, was für Folgen würde dies auf die Welt haben?” - 

Lichtenberg. 
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mus, ber ihm äfthetiichen Sinn, Empfänglichfeit für die feineren 
Bebürfniffe ded Gemüths, den Schmelz der fchönen Natur nur 
ftellenweife übrig ließ, ift Alles in Kant’ Leben und Schriften 
durhdrungen. Wer daher fein Syftem als folched, innerhalb der 
Schule, charafterifirt, bringt e8 in Gegenfaß gegen den lodifchen 
Genfualismus. Angeregt durh Hume’s Angriff auf die Metaphy: 
NE, der fi an die empirifche Herleitung des Begriffs der Kaufal: 
verbindung angefnüpft hatte, fuchte er das KReinvernünftige diefes 
Begriffes zu retten und forfchte nach dem ganzen Worrath ber 
übrigen apriorifhen Begriffe; er drehte das empirifche Syftem, 
wie er felbft anführt, nach der Analogie feines großen Landöman- 
nes Kopernitus, herum, und hoffte eine metaphufiiche Wiffenfchaft 
fefter zu begründen, wenn er annahm, daß fich die Dinge außer 
uns rad) den Gefeken unferes Erfennens richten, ald& umgekehrt 
diefed nach jenen. Uns, die wir immer die Wirkungen auf das 
Leben und die Verhältniffe zu der hiftorifchen Umgebung im Auge 
haben, liegt e& näher, das Ganze der Fantifchen ehr und 
Lebensfäße gegen die herrfchenden Bildungen in Deutfchland, als 
gegen die engliihen Syfteme zu halten; und hier ift e$ von er: 
ftaunlibem Intereffe, wie er mit der Begründung einer reinen 
Wiffenfchaftslehre den Entwidelungen der Kunft fi zur Seite 
lagerte, mit dem Rigorismus feiner Moral der nachfichtigen Gra: 
zienphilofophie Wieland’S und der Anafreontifer einen Damm ent: 
gegenwarf, wie er mit dem Aufruf der menfchlichen Freiheit der 
vegetativen und fenfualen Rebensweisheit entgegentrat, die aus einer 
Poefie, wie die göthifche, nothwendig folgte, wie er der laren 
Sentimentalität und Empfindfamfeit, der Ueberfchwenglichkeit des 
Gemüthslebend gegenüber den Geift rüftete und auf diefe Weife dem 
deutfchen Leben neue Richtungen gab, die das Gefeb bed mora: 
Ifchen Gleichgewicht nöthig machte. Wenn feine oft wiederholte 
Bergleichung mit Sofrates einen Sinn haben fol, fo muß fie von 
diefem Punfte ausgehen. Und von hier aus erklärt es fich, ganz 
abgefehen von Kant’5 Befchäftigung mit der XAefthetit, warum gerabe 
Schiller fo viele Vorliebe für die neue Philofophie faßte, der ganz 
denfelben Gegenfaß ded Geifted gegen die göthifhe Naturtheorie 
innerhalb der Dichtung felbft fehon vor feiner Bekanntfchaft mit 
Kant gebildet hatte. Daffelbe dunkle Gefühl, das Göfhe'n gegen 
Schiller ftimmte, hieß ihm auch Kant den Rüden fehren. 
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Es ift befannt, von wie auferordentlichen Wirkungen Kant’ 
Auftreten begleitet war, Innerhalb ber Schule wedte feine Philo- 
fophie den Zieffinn ähnlicher Köpfe auf und brachte die fpefulati: 
ven Wiffenfchaften zu einem $lor, der feither Faum paufirte, ber 
am glänzendften war, ald alle übrige Welt fid von den großen 
politifchen Zeitereigneffen fefleln ließ, und der ed bewies, wie gern 
die deutfche Natur vor den Bewegungen der handelnden Welt ein 
ideelled Nefugium fucht. Die Philofophie des alten Sclags war 
mit Einem Male abgethan, fo ganz wie die alte Poefie mit Söthe's 
Jugendfchriften; auch find biefe durch Feine größere Sprungweite 
von den noch gleichzeitigen Walanterien Jacobi’ unterfchieden , als 
die Kritif der reinen Vernunft von der gleichzeitigen Sittenlehre 
der Vernunft von Eberhard oder Gampe’d5 Beweis ber Unfterblidy: 
keit der Seele. Die erften fchwachen Gegner, die Meinerd und 
Abel, die Ulrich und Eberhard verfchwanden vor dem reinen 
Enthufiagmus unter Kant’d Schülern, jener Märme, die fich auf 
die Zünger aller Phitofophie, auch anderer Schulen, bis in diejes 
Sahrhundert fortpflanzte.. Mit den Erfchüitterungen in der Schule 
maßen fich die anderen und ganz verfchiedenen, welche der praftifche 
Theil der neuen Lehre in der Sphäre des gebildeten Publitums 
machte; die Oppofition gegen beide Seiten mehrte ben Antheil und 
die Bewegung. Won jener Seite her ärgerte man fi an dem 
Dogmatismus der Schule, an ber philofophifchen Drthodorie und 
Intoleranz, die feine Neutralität geftattete; eben fo fehr mit Unrecht, 
wenn man dem willführverachtenden Syftem zumuthete, fi mit 
dem getheilten Beifall der Eftektifer zu vertragen, ald mit Recht, 
wenn man fic) an jenen, von Kant felbft verachteten Eigendünfel, 
iene ‚‚frühftuge Gefchmwäßigfeit”” der Schüler ftieß, die ihre Phi- 
lofophie bewiefen glaubten, weil fie fie begriffen hatten. E3 ift das 
traurige Erbtheil aller Schulen, daß fi in ihnen der forichende 
Geift fogleich nieder: und feftjegt, daß fie eine Zunftherrfchaft 
gründen wollen, die wie bie religiofe Orthodorie und ber politifche 
Despotismud in einen gewiffen Kreis bannt, in dem die vom 
Syftem in Anfprud genommenen Kräfte des Menfchen ein ge 
fchafftes Gefchäft betreiben, die übrigen aber in Unthätigfeit feiern. 
Denn wie bald ift aud die Grenze der praftifhen Anwendungen 
der Theorie erreicht! und wie fehr hat bier Kant felbft verrathen, 
daß e8 fchon bei diefer Shätigkeit nicht leicht ift, fich felber treu 
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zu bleiben! Won diefer anderen Seite war daher der Schrei gegen 
die Gefchäftigkeit feiner Schüler noch viel größer, die fo viel an 
dem Syfteme ihres Meifterd zu: und abzuthun hatten. Won beiden 
Seiten fuchte Herder, einft ein Lobredner feines einftigen Lehrers, 
in der Metakritif (1799) und in der Kalligone (1800) vor dem 
Trüben ber abgeleiteten Waffer zu warnen, indem er die Lauter: 
keit der Quelle felbft verbächtigte, oft mit dem unfchidlichen Mittel, 
daß er fie, gefliffentlich felber trübte. Aber dies gefchah in einer 
Zeit, voo die Fantifche Lehre, die mehr anzuregen ald abzufchließen 
gefchaffen war, die mehr Wiflenfchaftölehre als Wiflenfchaft fein 
wollte, gerade daburh am wirffamften ward, daß fie in andere 
Spfteme fich theilte, die felbftändige Denker, von ihr angeleitet, 
auf eigenthümlichen Wegen gefunden hatten. Derder, und bie ihm 
anhingen, flimmten in ihrer Polemik zu frühe Zriumphe an. 

Von welhem Nachtheile die Ausbreitung der philofophifchen 
Studien für unfere Poefie nur eben dadurch war, daß die Kräfte 
getheilt, daß tiefere Naturen auf die neue Gebiet gezogen wurden, 
die bei der Fortbauer de3 ungetheilten Kunftintereffeö vielleicht der 
" Dichtung gewonnen worden wären, daß diefer dagegen faft nur 
die Genien des erften Ranges und die mittelmäßigen Talente ded 
dritten treu blieben, dies Ffonnen wir freilich nicht an einzelnen 
Fällen audmeflen und darlegen; nur das Eine Beifpiel verfolgen 
wir, um bie Beeinträchtigung der Dichtung zu veranfchaulichen, 
defto gründlicher: wie durch Kant fich neben der poetifchen Kunft 
die poetifche Wiffenfchaft, die Aefthetif, aufftellte, wie diefe Wiffen- 
Schaft erft Schiller'n au8 der poetifchen Thätigfeit ri, wie fie dann, 
zur Kunftfritif und Literargefchichte gefellt, in dem Kreis ber Ro: 
mantifer überall diefen Grenzmwiffenfchaften der Dichtung anfing 
über die fünftlerifche Produktion .ein Uebergewicht zu geben. Als 
Kant feine Kritit der äfthetifchen Urtheilöfraft (1790) fchrieb, 
verfuhr er hier mit bemfelben Purismus, mit dem er fich ftetö 
dagegen erklärte, daß man die Grenzen verfchiedener Wiffenfchaften 
ineinanderlaufen laffe. Er befeitigte mit ihr die alte Methode der 
Kunftkritit und die Schule Keffing’3; folche Werke wie Eberhard’3 
Theorie der fhönen Wiffenfchaften (1785) und Efchenburg’3 Theorie 
und Literatur der fchonen Wiffenfchaften (1784), in denen man 
bie einzelnen Aufflärungen, die fi in Sulzer’3, Leffing’s, Men: 
delöfohn’s, Home’s, Engel’8 und anderen Schriften zerftreut fanden, 
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mit praftifchem Zafte in ein Ganzes zufammenreihte, konnten fich fo 
wenig wie die Aefthetifen der Heidenreich und Dalberg (1790, 1791) 
neben den anregenden Unterfuhpungen halten, Die mit energifcher 
Konfequenz auf den Einen Mittelpunkt der äfthetifchen Wiffenfchaft 
losdrangen. Die fpefulativen Erpofitionen diefed Werks find zu: 
nächft gegen die auf Pfychologie und Empirie bafirte Unterfuchung 
über den Urfprung unferer Begriffe von dem’ Erhabenen und 
Schönen von Burke (deutih von Garve 1775) gerichtet; und es 
ift darin Alles, was von bdeutfchen Xefthetifern, Leffing nicht 
ausgenommen, gefchrieben war, gänzlich ignorirt; man müßte 
denn eine innere Folge darin fuchen, daß, nachdem Lefjing die 
Schönheit der Kunft zum Ziele gegeben hatte, nun Kant zeigt, 
was fie fei. Ueberhaupt aber fpringt e& in die Augen, daß Kant 
in einer völligen Unbefanntfchaft mit dem Standpunkte der deut: 
ihen Dichtung war. Dies hätte, wenn nicht Schiller dazwifchen: 
getreten wäre, dad Buch vielleicht ohne alle praftifche Bedeutung 
gelaffen. Wie fehr hat diefe” Ifolirung nicht dem Schlußtheile 
deffelben, wo die Arten der fchonen Kunft unterfchieden werden, 
gefhabet! Hier glaubt man manchmal einen fchlefifchen Aefthett- 
fer des 47. Sahrh. zu hören, und Herder hat hier nur zu viel 
Stoff gefunden, in feiner Kalligone die Säge, die aus dem „‚ton- 
lofen Gemüthe‘’ ftammten, dem Pope und Haller Lieblingsdichter 
waren, lächerlih zu machen, indem er Gefhichte gegen Ab- 
firaftion feßt und, wenn nicht immer die rechte Parade, fo doch 
die rechte Waffe zur Bekämpfung traf. Defto unbilliger focht er den 
fpefulativen Theil ded Werk an. Daß Kant ohne bedeutende 
Anfchauungen, mehr nur an die Begriffe früherer Philofophen 
angelehnt, die das MWelen ded Schönen in eine innere Bolltom- 
menheit und Zwedmäßigfeit feßten, die nur dunkel erfannt werde, 
auf jene Säte Fam, weldhe die Kunft von allem Bedürfnig und 
Nusen, die freie Schönheit von der anhängenden trennten, welche 
das MWefentliche der Kunft in die Form festen, dies macht feiner 
fpefulativen Gabe alle Ehre; ed ftellt ihn auf eigenem Wege den 
Refultaten gleih, die Leifing denfend, die Gothe und Wieland 
producirend gewonnen hatten. Wenn fi) Herder hiergegen auf: 
lehnte, fo geihah ed-des Misbrauchd wegen, den die romantischen 
Dichter in praftifcher Anwendung mit der Lehre von der rein for- 
mellen Dichtung trieben, ein Misbrauh, für den doc Kant am 
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wenigften verantwortlich zu machen war, ber die fhönen Künfte, 
wenn fie nicht mit moralifchen Ideen in Verbindung gebracht 
würden, al bloße Zerftreuungsmittel anfah, der zuleßt dad Schöne 
das Symbol des Sittlih-Guten, die fchönen Künfte die Verfinn: 
Iihung fittlicher Ideen nannte, dem wahre Propädeutif zur Grün- 
dung des Gefchmad3 die Entwidelung und Kultur des moralifchen 
Gefühl zu fein fchien, da der Gefhmad gleihfam den Uebergang 
vom Sinnenreiz zum habituellen moralifchen Intereffe mache. 
Diefe Säbe waren es hauptfählih, die Schiller'n reiten. Das 
Zwielpältige und Unflare darin beftimmte ihn, das Verhältnig des 
Sinnlihyen und Moralifchen auseinanderzufegen; die anziehenden 
Erörterungen über dad Erhabene, eine der fchonen Stellen in 
Kant’s Schriften, wo der fpefulative Stamm ficy mit dem an- 
muthigen Grün ded3 Thatfächlichen befleidet, feflelten ihn nicht 
minder; bie Winfe, die Kant über die glüdliche Vereinigung der 
böhern Kultur und ihres gefeßlichen Zwanges mit der Kraft der 
freien Natur in den Griechen fallen ließ, ein hingeworfenes Wort, 
dag die Kunft, gegen dad Handwerk gehalten, wie ein Spiel be- 
trachtet werde, Alles regte einen Sturm von Ideen in Schiller'n 
auf, dem diefed Terrain befannter war, und der fi nun nad 
allen Seiten hin aus Drang und innerm Bedirfniß vollig zu 
orientiren firebte. So fam e&, daß er zulegt fich zu leiften ge: 
traute, woran Kant verzweifelte: diefer hatte fich zur Aufgabe 
geftellt, das fubjektive Princip des Gefchmadd, ald ein apriori= 
fched Princip der Urtheilöfraft, zu entwideln und zu rechtfertigen, 
er hatte ein objeftives geleugnet, und dies wollte Schiller in den 
Briefen über die Afthetifche Erziehung des Menfchen aufftellen und 
ihn fo ipso facto widerlegen. 

Schiller wählte in feinen afthetifchen Auffägen weder die rein 
abftrafte Methode der Debuftion aus Begriffen wie Kant, no) 
die hiftorifche, mit der Herder der Genefis unferer Begriffe von 
Schönheit und Kunft nachzugehen ftrebte, fondern einen gewiffen 
mittleren Weg, der Jedem, der auf einer jener beiden Seiten ganz 
fieht, leicht etwas zu mwünfchen übrig läßt, und etwas zuzufegen 
und zu mobdificiren geftattet. Er lehnt fich auf Fantifche Ideen, 
aber ganz ohne allen Schulzwang; er hätte überhaupt nur durch 
den praftifchen Theil Eingang zu Kant’3 Lehre finden fonnen, und 
nur durch den, in dem er felber Erfahrungen gemacht hatte, Der 
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Buchftabe des Spftemd war ihm nicht viel näher als felbft Göthe’n; 
die reine Spekulation, die die Form von allem Inhalt und aller 
Materie loszulöfen ftrebt, lag feinem bildenden Geifte ganz fern, 
dem die Materie und die Sinnenwelt fein Demmniß war, fondern 
der unentbehrlihe Stoff, in den fi fein Formfinn eingrub. 
Kant’d Schriften waren ihm daher bis zur Erfcheinung ber äfthe- 
tifchen Urtheilökraft, die auch Göthe nicht übergehen konnte, fremd 
geblieben. Nach dem fehlgefchlagenen Don Carlos hatte Schiller 
in mannichfachen Zerfireuungen gelebt. Ein neues häusliches Reben 
beglüdte ihn, wie Göthen feine Bermählung mit: der Kunft in 
Stalien; ein neuer Beruf wies ihn auf die Gefchidhte, in-der ihr 
die politifchen Begebenheiten noch mehr firiren mochten; die Wärme 
für Philofophie ergriff auch ihn, und wir haben jene erften Frag- 
mente fhon erwähnt, bie er zwar ohne Kant felbft gelefen zu 
haben, nicht aber außerhalb der Anfluenzen von bdeflen in bie 
Nation gebrachten Neuerungen bingeworfen hatte. Bekanntlid) zog 
fi) die neue Philofophie nad) Iena wie an einen Dauptftapelort 
mit Macht hinz bedurfte es für Schillern perfönliche Bermittelung, 
fo war Reinhold hier,, der fie ihm entgegenbrachte. 1794 las er 
die Kritit der Urtheilökraft, und fie entzundete in ihm ben Eifer, 
diefe Materie unter feinen Händen zu etwas zu formen; fein Geift, 
der immer feiner Selbftthätigfeit froh war und nichts Unreifes er- 
tragen Eonnte, arbeitete fih in bdiefen Stoff ein, bis er ihn ge- 
bandigt hatte. Befriedigt alfo hatte ihn das Eantifhe Werk fo 
wenig, ald mächtig ed ihn ergriffen hatte; und fo fagte ihm aud) 
der Gefammteindrud von Kant’d Lehre und Wefen halb zu, halb 
wied er ihn zurüd. Ihn beleidigte jene Strenge dedö Geiftes, Die 
fih fo wenig mit der Sinnlichkeit vertragen wollte; er war ein 
entfchiedener Feind aller Spekulation, die die Sinnlichkeit auch nur 
fcheinbar in einem nothwendigen Widerfpruh mit der Bernunft 
fiehbt. Was au Kant für die Verbindung und Harmonie von 
Realität und Form, von Sinnlichkeit und Vernunft in dem voll: 
fommenen Menfhhen ganz nad) Schiller’3 Sinne fprady, fo bewirkte 
doch der in Beiden verfchiedene Grad bed unvermeidlichen Ueber: 
gewichts nad Einer Seite, daß Kant bei gleichlautenden Grund: 
anfihten einen fo anziehendsabftoßgenden Eindrud auf Sciller'n 
machte, wie biefer wieder ganz im demfelben Berhältniffe auf 
Söthe'n, der noch entfchiedener auf der Seite ded Senfualismus 
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ftand. Die flarre Srundfähtichteit in allen Xheilen der Fantifchen 
Lehre fchredte die Männer der Welt und bed Lebens tıberallhin ab. 
So lachte Forfter ded Phantomd der allgemeinen Vernunft, deren 
Etablirung allgemeine Ertödtung aller Geiftesfräfte zur Folge haben 
würde; die einen anderweitigen Gebraud, ded Verftandes nicht ge- 
ftatten wollte, ‚‚gerabe ald ob fich für die tranfcendente Berfchies 
denheit der Menfchen, "in Abfiht auf die Intenfität und Propor- 
tion ihrer Kräfte, und für die Wirkung ber foeriftirenden Dinge 
auf jedes Individuum, von einem Geifte, der nicht alle 
möglihen Kombinationen umfaßt, eben fo gut eine Regel 
a priori entwerfen laffe, wie für das bedingte Subjektive unferer 
Borftelungen, welches fi) aus den allgemeinen Einfchräntungen 
der menfchlichen Natur entwideln läßt.” So nahm Wieland 
(nady Böthe) übel, daß in Kant’3 Moralphilofophie Pflicht 
und Recht dem humoriftifhen und poetifhen Schwanfen durch 
Berraunft entnommen werden follten, und auh Schiller’8 feinere 
Natuer beleidigte ed, daß hier die Idee der Pflicht mit zu viel 
Härte und ascetifchem Anftriche vorgetragen war: er fah die Zur 
gend mehr ald Neigung zur Pflicht an, er ehrte die Forderungen 
der Natur, er wollte, daß der Menfch feiner Vernunft mit Freu: 
den gehorche, er ftellte fi, feiner moralifhen Würde bewußt, 
auf die Seite der Latitudinarier gegen den moralifhen Rigoriften, 
und griff ihn aus diefer Anfiht in Anmuth und Würde, bei aller 
Achtung, entjchieden an. Aehnlidy verhielt er fich ber Afthetifchen 
Urtheilöfraft gegenüber. Nirgends war hier in Schillers Sinne 
der Würde der Kunft ihr Recht, dem felbfländigen Werthe der 
Schönheit feine Ehre gegeben; ein zu männifcher Geift fchien fich 
von den Grazien zu ermnfthaft abzufehren. E3 beleidigte den 
Dichter, daß dem abftraften Principe der Kunft gleichfam Alles 
zugewandt, die ausübende und ausgeubte Kunft faum eined Sei- 
tenblidd gewürdigt war. Und nicht allein daß er Dichter war, 
machte ihn diefer Fantifhen Methdde und feinen Refultaten ab» 
geneigt, fondern auch feine eigenen übrigen äfthetifchen Studien 
feibft. Er hielt im Anfang der 90er Zahre Vorträge über die 
antife Tragödie und über Aefthetif, er las Ariftoteled, er fludirte 
Leffing und Windelmann, und fehien wenigftens die gleiche Freude 
und Belehrung aus deren empirifchen Unterfuhungen zu ziehen, 
ald aud Kant’d metaphufilhen. Schon in feinen VBorlefungen trat 
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er daher felbftändig gegen Kant über, und in feinen erften äfthe- 
tifchen Auflägen erfannte man faft mehr die Einwirkungen jener 
Kunftkenner,, ald die des Philofophen. 

Mir wollen mit möglichft kurzen Andeutungen die hauptfäch: 
lichften der äfthetifchen Auffäge Eennen zu lehren fuchen, die Schiller 
feit 1792 in der Thalia und in den Horen befannt machte. Der 
erfte, der den Grund ded VBergnügens an tragifchen 
Gegenftänden (14792) unterfuht, macht eine Anwendung 
kantifcher Säge vom Erhabenen auf die Tragödie, in der wir 
fogleich die Großartigfeit erfennen, mit der Schiller diefe Poefier 
gattung, und mit der er die moralifche Natur des Menichen be: 
trachtet. Die Quelle jedes Bergnügend, lehrt er nah Kant, ift 
 Bwedmäßigfeit; das Rührende und Erhabene haben das Eigen: 
thümliche, daß fie uns eine Zwedmäßigfeit zu empfinden geben, 
die eine Zwedwidrigfeit vorausfest. Das Gefühl de Erhabenen 
befteht nämlic) aus dem getheilten Gefühle unferer Ohnmadıt und 
Begrenzung, und unferer Uebermacht, die über alle Grenze weg: 
fpringt und fidy das geiflig unterwirft, woran unfere finnlichen 
Kräfte erliegen; NRührung bezeichnet die gemifchte Empfindung 
des Leidens und der Luft am Leiden... Ed geht und nun Feine 
Zwedmäßigfeit fo nahe an al$ die moralifche; fie wird am leben: 
digften erfannt, wenn fie im Streit mit anderen Naturfräften 
fiegt; das höchfie Bewußtfein unferer moralifchen Natur wird 
nur in einem gewaltfamen Zuftande, im Kampfe, erhalten, und 
das höchfte moralifhe Vergnügen wird jederzeit von Schmerz bes 
gleitet fein. Die Dichtungsart alfo, die uns moralifhe Luft im 
vorzüglichen Grade gewähren fol, muß fi) eben darum ber ge: 
nannten gemifchten Empfindungen bedienen, und uns durch Schmerz 
ergögen. Died thut die Tragodie: ihr Gebiet umfaßt alle Falle, 
in denen irgend eine Naturzwecdhmäßigfeit einer moralifchen, ober 
auch eine moralifche Zwedmäßigfeit einer andern, die höher ift, 
aufgeopfert wird. Ziel und Berdienft der Kunft überhaupt heißt 
in diefem Auffage blos zu ergogen, zu vergnügen; ein Biel, 
das größer heraustreten werde ald alle moraliftifchen Zwede, bie 
man den Künften gibt, wenn nur erfi eine Theorie ded Vergnüs 
gend, eine Philofophie der Kunft da wäre. Dies fündigt fchon 
die Afthetifchere Briefe an, zu denen Schiller fhon jeßt den Ges 
danfen in fich trug. Der Kunft eigenthümlicher Vorzug ift eben 
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ber: daß fie unmittelbar leiftet, was die übrigen Thätigfeiten des 
Geifted nur. mittelbar; daß fie Glüf und Bergnügen, wie der Ur« 
heber der Natur, fpielend, fchenfend darbietet, was ihre ernfferen 
Schweftern nur gegen Schweiß und Mühe. Sie erreicht bdiefen 
Zwed am beften in ihrer völligen Freiheit, ohne den Zwang be- 
fonderer Zwede. Sie wird mit dem Vergnügen, das fie gewährt, 
eine Quelle der Sittlichfeit, denn wie ein vergnügter Geift das 
2008 eined guten Menfchen ift, fo ift die Sittlichfeit gern bie 
Begleiterin eined vergnügten Gemüthed. Für die Natur mag das 
Bergnügen nur ein mittelbarer Zwed fein, die Kunft fondert e8 
ald Hauptzwed ab. Diefer Iekte Sa ift aus der Abhandlung 
über die tragifhe Kunft (1792), die fich eng an die vorige 
anreiht. Sie nähert auf eine mehr anmendende Weile die aus ber 
Betrahtung des mitleidigen AffeftS folgenden Refultate den arifto- 
telifhen und fonftigen älteren Satungen über die Tragödie, und 
legt an einzelne Produfte und Perioden der tragifhen Kunft den 
gewonnenen Mapftab an, wobei wir und nicht aufhalten wollen, 
Aud aus dem Auflage über dad Erhabene (1795), ber in ber 
Ausgabe der Werke verarbeitet und in zwei getheilt (über das 
Dathetifhe und über daß Erhabene) erfcheint, wollen wir 
einige Stellen über die Tragödie nur anführen, um zu zeigen, wie 
Schiller hier Zeifing und Windelmann berüdfichtigt; fonft fuchen 
wir nur überall auf die allgemeinften Refultate zurüdzugehen. Die 
tragifhe Kunft, heißt eö hier, erreicht den legten Zwed aller Kunft, 
die Darftellung des Ueberfinnlihen, dadurdy, daß fie und die mo: 
ralifche Independenz von Naturgefegen im Zuftande des Affekts 
verfinnliht. Nur der Widerftand gegen die Gewalt der Gefühle 
madıt dad freie Princip in uns fenntlih. Das Sinnenwefen muß 
alfo leiden, Pathos muß da fein, wo dad VBernunftwefen feine 
Unabhängigkeit fund thun fol; man Fann nicht wiffen, ob Ge: 
müthsfaffung eine Wirkung moralifcher Kraft ift, wenn man nicht 
überzeugt ift, daß fie Feine Wirkung der Unempfindlichfeit ift. Bei 
ben Franzofen fehen wir diefe leidende Natur in ihrem Zrauerfpiele 
faft nie; der Held vergißt über feiner Keidenfchaft den Rang nie, 
und verliert immer feine Menfchheit über feiner Würde. Der Grieche 
dagegen Ihämt fich feiner Natur nicht und läßt feiner Sinnlichkeit 
ihr Recht, weil er weiß, daß er nicht von ihr unterjocht wird. 
Mit diefen Säsen fommt Schiller nicht allein zu mn leb- 
Gerv. d. Dicht. V. Bd, 
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haften Gegenfage gegen die franzofifche Zragodie wie Leffing, er 
führt auch ausdrücklich leffingifche Stellen aus dem Laofoon an, 
der ihn um diefe Zeit viel beichäftigt haben muß; denn gleich 
darauf fieht man, wie er fih auf Windelmann und beflen Be- 
fchreibung ded Laofoon bezieht, ald ob alle Afthetifche Kritif bei 
“uns fich diefem Kunftwerfe anfchließen wollte; er entwidelt aus 
der virgiliichen Stelle über Laofoon die obigen Süße: daß au 
hier, wie ed bei allem Pathos fein fol, der Sinn durch Xeiden, 
der Geift durch Freiheit interelfirt ift, daß aus aller Freiheit des Ge: 
miütbhes der finnliche Menfh, aus allen menihlichen Leiden der 
felbftändige Geift vorfcheirfen muß, daß, wo es einer pathetiichen 
Darftellung an Ausdrud der leidenden Natur fehlt, fie Falt und 
ohne äfthetiihe Kraft ift, und wo an Ausdrud der ethiichen An: 
lage, fie bei aller finnlichen Kraft nicht pathetifich ift, und unfer 
Gefühl empören muß u. f. fe Wichtiger find uns aus diefem Auf: 
fate die Stellen, wo Schiller von den eben berührten Erörterun: 
gen aus wieder auf dad Thema von der Unabhängigkeit der Kunft 
zurüdtommt. Auf zweierlei Weile, beißt es, Fann fich die Selb: 
ftändigfeit ded3 Geiftes im Leben offenbaren: negativ, wenn der 
etbifhe Menfch) von dem phufiihen das Gefeß nicht empfängt, 
der Zuftand feinen Einfluß auf feine Gefinnung geftattet; pofitiv, 
wenn der ethiihe Menfdy dem phnfiichen Gefeße vorfchreibt und 
die Gefinnung auf den Zuftand wirft. Dort entfteht das Erhabene 
ber Auffaffung, das fich anfchauen läßt, auf Koeriftenz beruht, 
und daher allein für den plaftifchen Künftler geeignet iftz hier das 
Erhabene der Handlung, das (wieder nady leffingifchen Begriffen) 
auf Succeffion beruht; auf Beides Fann fich der Dichter verbrei» 
ten. Bei dem Erhabenen der Handlung wählt der Menich entwer 
der das Leiden aus Achtung vor einer Pflicht, fein Leiden ift eine 
Willenshandlung (z. B. dad des rüdfehrenden NRegulus) ; oder er 
büßt eine übertretene Pflicht (wie wenn Negulus geblieben wäre 
und nachher bereut hätte); fein Leiden ift dann blos eine Wirkung, 
dort eine Wahl. In beiden Fallen hat das Leiden einen moralifchen 
Grund, nur daß ed dort des Menfchen moralifchen Charakter, bier 
blos feine Beftimmung dazu zeigt. Dort erfcheint er ald eine mo» 
ralifch große Perfon, bier ald ein äAfthetifch großer Gegenftand. 
Daher nun ftehen moralifhe und äfthetifche Veurtheilung fich ent: 
gegen, weil fie dem Gemüth verichiedene Richtung geben: bie 
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Gefeßmäßigkeit , bie die Vernunft fordert, befteht nicht mit der 
Ungebundenheit, welche die Einbildungsfraft als Afthetifche Richterin 
verlangt. E8 wird fich daher ein Objekt zu Afthetifchem Gebraud) 
weniger eignen, je mehr zum moralifchen, und der Dichter, der 
e5 behandelt, thut eö beffer fo, daß nicht fowohl unfere Vernunft 
auf die Regel des Willens, ald vielmehr unfere Phantafie auf 
dad Bermdgen bed Willens bingewiefen werde. Um feiner felbft 
willen muß der Dichter diefen Weg einfchlagen, denn mit unferer 
Freiheit ift fein Recht zu Ende. Nur fo lange wir außer uns 
anfchauen, find wir fein; er hat und verloren, fobald wir in 
unfern eigenen Bufen greifen. Died erfolgt aber, fobald ein Ge- 
genftand nicht mehr ald Erfcheinung von und betrachtet wird, 
fondern ald Gefeß über uns richtet. Mit den vollfommenften 
Muftern felbft hat der Dichter feinen andern Zwed, ald uns zu 
ergögen. Nichts thut dies, ald was unfer Subjekt verbeffert. Die 
Dflichtmäßigfeit aber eined Andern thut dies nicht, fondern daß 
Vermögen zu einer ähnlichen Pflichtmäßigfeit, die wir theilen. 
Die äfthetifche Kraft Liegt blos darum fehon in der vorgeftellten 
Möglichkeit, weil unfer äfthetifches Wohlgefallen dur Fiktion 
nicht verliert, durch hiftorifche Wahrheit nicht gewinnt. Den Men- 
fhen moraliih, politiih u. f. f. zu bilden, ift ein ehrenvoller 
Auftrag; allein die Dichtfunft beforgt ihn nur mittelbar vortreff- 
li, unmittelbar gelingt e3 ihr fchlecht; was ihr einzeln midräth, 
vollbringt fie im Ganzen; ihr Wirfungdfreis ift das Xotale der 
menfchlichen Natur, und blos infofern fie den Charakter beflimmt, 
übt fie auf einzelne Wirkungen aus der Ferne Einfluß. Die äfthe- 
tifhe Wirkung beruht alfo nicht auf dem Intereffe der Vernunft, 
‚daß recht gehandelt werde, fondern auf dem der Einbildungäfraft, 
daß recht handeln möglich fei. E8 ift Verwirrung der Gren- 
zen, wenn man moralifche Zwedmäßigfeit in Afthetifchen Dingen 
fordert, und, um dad Neich der Vernunft zu erweitern, das der 
Einbildungsfraft verengt. 

In diefen Auffäsen, die fi) fammtlih an die Betrachtung 
der tragifchen Kunft anlchnen, und-von da aus gelegentlich zu 
allgemeineren Kunftgefegen fich erheben, fpricht überall der Dichter, 
der fich jelbft an diefer Gattung verfuht hat, und Ihon wieder 
zu ihr zurüczufehren finnt; wir hören ben Xefthetifer, der fich in 
der Mitte zwifchen Kant und Leffing oder Arifloteles bewegt. In 
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Anmuth und Würde (1795) redet fchon mehr der totale mo- 
ralifhe Menfch, und einen hochft intereffanten Anhaltspunft bilden 
die Stellen, wo er fi in die richtige Mitte zwifchen Receptivität 
und Spontaneität, zwifchen Sinnlidyfeit und Vernunft, oder daß 
wir e3 gleich anfchaulicher machen, zwifchen Göthe und Kant ftellt. 
Wir haben fehon oben die Punkte aus diefer Schrift angeführt, 
worin er fich direft und namentlich gegen Kant erflärt; die andere 
Stelle, worin er indireft, und ohne ihn zu nennen, Göthe’rn im Auge 
hat, hat diefer felber richtig herausgefunden, und hatte in ihr einen 
Anlaß mehr gefehen, fih Schiller'n nicht zu nähern. Der Auffa 
dreht fi) um die Begriffe von der Anmuth, dem Ausbrud einer 
fhonen Seele, und der Würde, dem Ausdrud der erhabenen"Ge: 
finnung. Wir wollen nicht ausführen, wie Schiller von äfthetifcher 
Seite diefe Begriffe, namentlih den der Grazie, treffender und 
tiefer beflimmt als Windelmann und Wieland, bei denen wir uns 
fhon damit befchäftigten; eine gewifle Modernität und Gentimen: 
talität bleibt bei feiner Charafteriftit der Grazie übrig, die Gothe, 
wenn er zu dergleichen Betrachtungen geneigt gewelen wäre, nod 
um einen Grad naiver und fenlualer würde gefaßt haben, als 
Schiller. Dagegen ift und die Zendenz des ganzen Auflages bdefto 
wichtiger, die überall dahin geht, auf ein Ideal vollflommener 
Menichheit hinzumeifen, dad die völlige Gleichftellung von Sitt- 
lichkeit und Sinnlichkeit verlangt, das keine von beiden auf Koften 
ber andern bevorzugt, Feine zu Gunften der andern gedrüdt buldet. 
Daher geht das Schrifthen im Anfang von der fchonen Natur 
ber Griechen aus, ‚bei denen Sinnlichkeit nie blos Sinnlichkeit, 
Bernunft nie blod Vernunft geweien, bei denen Natur und Sitt- 
lichkeit, Materie und Geift, Erde und Himmel wunderbar inein- 
andergefloflen fei. Daher geht ed am Schluffe wieder auf das 
Bild vollendeter Menfchheit zurüd, in welcher Anmuth und Würde, 
jerie durch architektonische Schönheit (ded Baues), diefe durch Kraft 
unterftüßt, vereinigt find. Dorther fließen die beredten Gegenfäge, 
in die Schiller die Würde gegen die Anmuth ftellt; dorther der 
Kontraft, in den er unwilltührlich den fittlichen Rigoriften, den 
würdigen Stoifer, bei dem fi der Geift ald abfoluter Herrfcher 
aufführt, bei dem fich die Sinnlichkeit und Natur in einem Zus 
flande des Zwanges, unter der Gewalt der Freiheit befindet, gegen 
dad Naturprodbuft ded Genied bringt, das fich der geiftigen Freiheit 
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und Macht gänzlich begibt. Nach ber verkehrten Denfart der 
Menihen, die, wa8 durch fein Verdienft zu erringen ift, gerade 
am höchften fhäten, fo fagt Schiller von dem Genie, wird diefes 
mehr ald erworbene Kraft des Geiftes, und die gegebene Schön: 
heit ded8 Baued mehr ald Reiz und Anmuth, die Schönheit unter 
dem Einfluffe der Freiheit, bewundert. Beide Günftlinge der Na- 
tur werden bei al ihren Unarten als ein- Geburtdabel betrachtet. 
Aber wie ed der ardhiteftonifchen Schönheit ergeht, wenn fie nicht 
zeitig forgt, fih an der Grazie eine Stüge zu fchaffen, fo mit 
dem Genie, wenn es fich durch Grundfäge, Gefhmad und Wif: 
fenfhaft zu flärfen verabfaumt. War feine ganze Ausftattung 
eine lebhafte und blühende Einbildungskraft, fo mag e3 bei Zeiten 
darauf denken, fich Diefes zweideutigen Gefchenfed durch den einzigen 
Gebrauch zu verfichern, wodurd Naturgaben Befißungen des Gei: 
fleö werden fünnen: dadurdh, daß es der Materie Form ertheilt, 
denn der Geift Fann nichts, ald was Form ift, fein eigen nennen. 
Durch feine verhältnigmäßige Kraft und Vernunft beherricht, wird 
die wild aufgefchoflene üppige Naturfraft über die Freiheit des 
Verftandes "hinauswachfen und fie ebenfo erftiden, wie bei ber 
architeftonifchen Schönheit die Mafle endlich die Form unterdrüdt. 
Meit wichtiger und bedeutungsvoller aber, al das bisher 
Genannte, find die Briefe über die Afthetifhe Erziehung 
des Menfhen (1795), eine der feltenften Schriften, die unfere 
Literatur befist. Dies ift nicht mehr Vorarbeit und Uebung, fon= 
dern Refultat und Abfchluß. Hier tritt der Schüler über die Lehrer 
hinweg, er läßt die Aefthetifer der vergangenen Zeiten hinter fich 
zurüd. Er tritt aus den Beziehungen zu einzelnen Männern 
heraus, er fteht auf der Höhe der Zeit, er fieht fich nicht mehr 
in der Mitte freitender Tendenzen in einzelnen Zeitgenoffen, fon- 
dern in ber Mitte der Tendenzen des Iahrhundertd. Wie ihn in: . 
nerhalb Deutfchland der erregte Kampf zwifchen Dichtung und 
Philofophie bewegte und ihn gleihfam zu dem Verfuche antrieb, 
wo er mehr vermochte und wo er fich heimifcher fühlte, fo gährte 
auch das politifche Treiben der Zeit in ihm, und nöthigte ihn, 
über das Verhältnig von Staat und Kiteratur, von Politif und 
Dihtung zu denken, um fi in den verworrenen Richtungen der 
Zeit Eine zu fuchen, der er fich mit freier Wahl anfdhliegen möchte. 
Diefer Umftand diftirte ihm zunädft die Einfleidung und ben 
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Ausgangspunkt, den er in den Briefen wählte, und hierbei müffen 
wir einen Augenblid verweilen, weil die unbegreiflicherweife für 
eine nichtöbedeutende Form, fowie jchon der Titel für eine hobhle 
Ueberfchrift gehalten worden ift, da doch in der That hier ein 
wefentlicher Aufichluß über Schiller’$ totale Natur zu fuchen if, 
die ihn feinerlei Einflüffen der Zeit fremd ließ, und die e8 bes 
dingte, daß feine poetiihen Werfe, wenn man fie auch an fich 
noch fo wenig fchäßen wollte, ald3 ein Spiegel des Jahrhunderts 
erfcheinen, und über die Afthetifchen unmittelbaren Wirfungen 
hinaus andere Einflüffe mittelbar geübt haben, inber Weile, wie 
er felber kurz vorhin der Dichtung foldhe Aufträge zu übernehmen 
geftattete. Daß Schillern die politifchen Ereigniffe der Zeit Außer: 
ordentlich beichäftigten, haben wir fon oben aus feiner Abficht, 
für Ludwig XV. zu fchreiben, und aus feinen hiftoriichen Arbeiten 
bemerft, die der Nevolution gegenüber die analogen Bewegungen 
anderer Zeiten und Bölfer zu fchildern fuchten. Im der Zeit, da 
Humboldt feine Schrift über die Grenzen der Wirkffamkeit des 
Staates fchrieb,, beichäftigte fih Schiller formlidh mit ähnlichen 
politifhen Gegenftänden,, und die wenigen Süße, die fidh in den 
äfthetifchen Briefen politifch beziehen ließen, feinen auf Gen& 
einen fruchtbaren Eindrud gemacht zu haben. Schon die Dedifa- 
tion der Briefe ift von Bedeutung. Gie find dem Herzog Chriftian 
Fr. von Holftein » Auguftenburg zugefchrieben, der fidy in bDiefen 
Sahren, ald Schiller eine fchwere Krankheit mit Mühe überwunden 
hatte, mit Schimmelmann durd eine höchft edle Unterftüsung 
um die freie Muße des Dichterd verdient machte. In Schiller's 
Danffagungsfchreiben, das nun befannt geworden ift, erfahren 
“ wir in ausdrüdlihem Zeugniffe, wie der Zwang der Noth auc) 
in ihm die Entfaltung feines Geiftes gehindert hatte, wie er in 
der Zeit, die er zu feiner Ausbildung hätte verwenden wollen, zu 
gefleigerter Thätigfeit und zu einer Haft der Produktion gezwungen 
war. ‚Zugleich die ftrengen Zorderungen der Kunft zu befriedigen, 
fhrieb er, und fi auch nur die nothwendige Unterftügung zu 
verfchaffen, ift in unferer deutfchen literarifchen Welt unvereinbar. 
Zehn Jahre habe ich mic, angeftrengt, Beides zu vereinigen; aber 
ed nur einigermaßen möglich zu machen, foftete mir meine Ge: 
fundheit. A18 ich endlich nahe dabei war, zwifchen Vernunft und 
Phantafie in mir ein zarted und ewiges Band zu fnüpfen, nabte 
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fich mir der Tod. Diele Gefahr. ging zwar vorüber, aber ich er: 
wacdte nur zu anderem Leben, um mit gefhwächten Hoffnungen 
den Kampf mit dem Schidlal zu erneuern. So fanden mid) die 
Briefe aus Dänemark.’ Er konnte ihnen nicht würdiger antwor: 
ten, alö daß er das MWerkchen entgegenfeßte, das, nachdem bie 
Laft der Noth zunächft Durch die liberale Unterftügung abgefchlittelt 
war, aldö das erfte edlere Produkt des befreiten Mannes erfchien, 
dem er zur Neife Zeit geben Fonnte. Der Prinz von Auguftenburg 
ftand in dem dänifchen Kreife obenan, in den Baggefen die Be- 
geifterung für Schiller'n hineintrug ; zugleich gehörte er jenem Adel 
an, der bei und, eigenthümlich genug, mehr Wärme für die fran: 
zofiihen Freiheitsideen zeigte, als die mittleren Klaffen. ‚‚Wenn 
diefer Prinz uns nicht gewiß ift, fchrieb Baggefen an Neinbold, 
fo Eonnen alle Pofas fi mit ihren Planen nah dem Tollhaufe 
begeben.’ An einen folhen Mann gerichtet, erfcheinen die politis 
fchen Anfangsbetrahtungen in den Afthetifchen Briefen nicht mehr 
als bloßer willführlicher Rahmen. Der philofophifche Dichter fühlt, 
Daß die Zeit mehr zur Erörterung der Freiheit ald der Schönheit 
auffordert, und der große Proceß, der, in Frankreich) anhängig, 
nach der Vernunft entfhieden werden fol, reizte ihn wohl aud, 
hierüber zu forrefpondiren. Er widerfteht diefer Verfuchung, und ent- 
fchuldigt ed nicht dur Neigung, fondern durh Grund: 
faßge; er will überzeugen, daß, um jenes politiihe Problem zu 
lofen, man den Weg dur das XAefihetifche nehmen müffe. Er 
betrachtet, um dies zu erweifen, die Natur von Menfch und Staat 
zu einander, und findet, daß, wo der Menfch den Natur= oder 
Mothftaat mit dem moralifchen Staate der Freiheit vertaufchen 
will, er jene Totalität der antiken Völker befigen müffe, in denen 
die Uebereinftimmung der denfenden, empfindenden und handeln- 
ven Natur ded Menfchen entfchieden war, fo in ihrer Kunft wie 
in ihrem Staatöleben, während unfer VBolföförper WVBerwilderung 
in den unteren, Erfchlaffung in den oberen Klaffen zeige. Er fann 
nicht denfen, daß der Staat, der dies Uebel veranlaßt hat, «6 
aus fich felber heilen werde: wo die höheren Klaflen ihre Sreiheit 
nicht gebrauchen, darf man ihnen die Freiheit nicht nehmen, dem 
großen Haufen, der fie im blinden Triebe misbraudht, darf man 
fie nicht geben. Alle politifche Werbefferung Fann nur von Ber: 
edelung des Charakters ausgehen; aber wie fol fic) unter einer 
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barbarifchen Werfaffung der Charakter veredbien? Man muß zu 
diefem BZwede ein Werkzeug aufluhen, dad vom Gtaate unab- 
hängig ift, und Quellen dazu eröffnen, die fich bei aller politi= 
fchen Verberbniß rein und lauter erhalten. Dies Werkzeug ift die 
fhöne Kunft. Der Künftler fan fi von feiner Zeit losreißen 
und über fie erheben; er fol dem BVBerftande die Sphäre des Wirf: 
lichen überlaffen, und aus dem Bunde des Möglichen mit dem 
Nothwendigen das Ideal erzeugen, und e& auögebildet in die un- 
endliche Zeit fchmweigend hineinwerfen. Nicht fol er fih unmit- 
telbar auf die Gegenwart und dad handelnde Leben werfen, 
fondern blos die Richtung geben, die der ruhige Rhythmus der 
Zeit zur Entwidelung bringen muß. Diele Richtung gibt er, wenn 
er Iehrend die Gedanken zum Ewigen erhebt, handelnd und bils 
dend das Nothwendige und Ewige in einen Gegenftand der 
Triebe verwandelt. Der Emft der Grundfäße wird die Menfchen 
fheuchen, aber im Spiele ertragen fie fie, hier foll er fie ergreifen! 
Khre Marimen wird er umfonft beftürmen, ihre Thaten umfonft 
verbammen, aber an ihrem Müßiggang fann er feine bildende Hand 
verjuchen. Wie alfo. fol die Kunft jene Abwege der Bildung, 
Rohheit und Erfchlaffung im Staate heilen? da diefe do die 
Energie ded Charakters zu fchwächen fcheint, die wirffamfte Feder 
alles Großen? und da man doc) lieber auf die Gefahr der Rohheit 
und Härte die fchmelzende Kraft der Schönheit entbehren würde, 
ald fich bei allen Vortheilen der Verfeinerung ihren erfchlaffenden 
Wirkungen überliefert fehen? Aber vielleicht, meint er, fei bie 
Erfahrung hier die Richterin nicht, die diefe Frage fchlichten muß; 
menigftend müffe ed gewiß fein, daß ed bdiefelbe Schönheit ift, 
von der er redet, und gegen welche die Beifpiele aus der Gefchichte 
zeugen. Und von bier gelangt er nun auf feine Unterfuhung nad 
dem reinen Vernunftbegriffe des Schönen. Diefe Wendung fonnte 
einfacher fein. Denn in der That fcheint die Erfahrung feinen 
Sästen in feiner Weife zu widerfprehen, und es ift Schade, daß 
er in der Gefchichte zu wenig bewandert war, daß er in ihr zu 
wenig Gefeß und geregelte Entwidelung fab, oder auch, daß er zu 
fehr zu feinem eigentlihen Zwede eilte, ald daß er fih Zeit ge 
nommen hätte, gerade an den Beifpielen von England und Frank: 
reich zu zeigen, in wiefern und wieweit den politifchen Bildungen 
in bdiefen Ländern bie literarifche vorgearbeitet hätte. Denn dies 
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ift der Kern biefer Säbe Schiller’: er fieht, daß die moderne Zeit 
des Bedürfniffes und Nubens fi den politifchen Entwidelungen 
nicht entziehen Fann; au will er fie diefen, denen er gar nicht 
wie Göthe abgeneigt ift, nicht entziehen; er will fie nur auf einem 
Ummege bereichert dahin führen, er möchte fie befähigter dafür 
bilden, denn er fühlte, daß die große Epoche, die das Zahrhun- 
dert geboren, ein Fleines Gefchlecht gefunden hatte. Er geht dabei 
von der Drönung aus, in ber fich der menfchliche Geift entwidelt, 
und die er im 25. und 24. Briefe andeutet. Die drei Momente, 
in denen der Menfch erft in feinem phufiichen Zuftande die Macht 
der Natur erleidet, fich ihrer enledigt im Afthetifchen Zuftande, 
und fie durh Willen und WBernunft beherrfcht im moralifchen, find 
die drei Epochen für die Entwidelung der Menfchheit im Ganzen 
und im Individuum, wie fie überhaupt die Bedingung jeder Er: 
fenntniß find, die wir durch die Sinne erhalten. Unfere indivis 
duale Bildung zeigt died Jedem, der die der Völker nicht hiftorifch 
fennt: wir maden durd dad deal den Weg zur Wirklichkeit, 
durd jugendlihe Wünfche zum praftifhen Wirken, und unfere 
Nation fchlägt im Großen denfelben Weg ein. Wergebens ver: 
fuchten die Einzelnen damals, fie in die politifche Richtung voreilig 
zu zwingen, da die äfthetifche noch unvollendet war, und vergebens 
werden und unfere Dichterlinge jegt noch in der vollendeten Afthes 
tifhen halten wollen, da die politifche anfängt eingefchlagen zu 
werden. Schiller war von Ddiefem Ineinandergreifen der menfcs 
lichen Entwidelungen ganz innig durchdrungen. Er war weit ent» 
fernt davon, die Dichtung, wie body er fie flellte, aus den Bes 
Dingungen bes totalen Lebens einer Nation oder des Individuums 
ganz herauszuheben; fein Dichten war daher in ihm felbft dur) 
andere Epochen getheilt, durdy andere Geiftesrichtungen influenzirt; 
feine Dichtungen, unmittelbar auf die reinfte Befriedigung der 
Kunftforderung geftellt, verfchmähten die weiteren acceflorifchen 
Abfichten und Ausfihten darum nit. Der legte Dichter von uns 
bedingter Größe, gab er dem Waterlande die Richtung an über fein 
£eben hinaus, und ed war der innerfte Drang feiner Natur, daß 
er überall auf jene politifhen Stoffe in feiner Dichtung fiel, die 
durchweg das Abbild der Zeit und der Lage der Welt waren, fos 
wie ed bie natürlichfte Wirkung war, daß feine Dichtungen außer 
ihren Afthetiichen Effekten feine gewaltigeren gemacht haben als 
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die politifhen, die feitbem unfere Jugend angefeuert haben und 
wohl nody) mandesmal erwärmen werden. So erhalten wir hier 
einen Kommentar zu dem bebeutfamen Winf in den Briefen über 
Don Carlos, und die nächften Auffhlüffe über die Materienwaht 
in feinen fpäteren und früheren Dramen, von der man gleich wahr 
fagen fann, daß fie aus freier Willführ und daß fie aus natür 
lihem Takte gefloffen if. Daß Schiller in den Briefen nicht. 
felbft auf fein Problem zurüdgefommen ift, und daß er die an- 
geregte Idee von den Verhältniffen der aftyetifchen und politifchen 
Bildung nicht ausgeführt, fondern ald ein Fragment hinterlaf- 
fen hat, dies dürfen wir ald eine jener Unterbredhungen anfehen, 
° die in den Umftänden bedingt war, und die einen Fünftigen, mit 
der vergangenen und gegenwärtigen Zeit Ahnlidy verbrüderten Mann 
auffordert, den abgebrochenen Faden im günftigen Momente wieder 
anzufnüpfen. Ehe wir felber weiter in unferer politifchen Bildung 
vorgerüdt find, werden wir nicht wagen zu enticheiden, warum 
das Funftfinnigfte Volk der Erde auch die reinften flaatlihen Ent: 
widelungen gehabt hat, inwiefern ein AftHetifches Volk durch feine 
barmonifhe Bildung befähigt wird zur Schöpfung eines har: 
monifch gegliederten Staatöfyftems, unter welchen Bedingungen ein 
zu Diefer Kultur gelangtes Wolf felbfigefällig fi ftehen und beim 
Herabgehen in der Kunft fih bequemer fühlen wird, ald& beim 
Hinaufftreben in dem Staate, und wie lange ed dad Misverhält: 
niß tragen werde zwifchen feiner wirklichen politifchen Stellung 
und der würdigern, die feiner Bildungsftufe und Kraftfülle ent> 
fpräche. Wir haben in Deutichland den Uebergang von Poefie zur 
Politif, aus dem Phantafiereich in das der Mirflichkeit, aus der 
anfhauenden zur handelnden, von der Afthetifchen zur moralifch 
wollenden Natur gemadht; wir haben doch ein Etwad von einem 
Baterlandd: und Staatöfinne erhalten, von dem in Schiller’d Zeit 
noch faum eine Spur da war, und eine hiftorifhe Wiffenfchaft 
bat fich gebildet, die damals noch im erften Keime lag. Wenn 
ber Weg zum Handeln und zum verftändigen Benugen deö Lebens 
durch Empfindung und Einbildungsfraft hindurchgeht, fo haben 
wir in dem Gebiete der leßtern bewiefen, daß wir wenigftens auf 
dem Wege find; wenn Blüthe Hoffnung gibt zur Frucht, fo dür: 
fen wir uns einer Ausficht überlaffen: denn wir haben die Blüthe 
aufgeben fehen und abfallen; aud die Fruchtfnospe ift da, nod 
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herb und grün zur Zeit. E& fommt darauf an, ob fo viel Lebens- 
trieb da ift, daß fie die Sonne nicht ausdorrt, fondern reift, der 
Sturm nicht abweht, fondern Fräftigt. Wer ihr jeßt die Zriebkraft 
ftärkte, der dürfte hoffen, über die SIahrzehende der paufirenden 
Nationalentwidelung zurüd unferm Dichter die Hand zu reichen, 
und jener redliche Finder zu heißen, den fih Schiller gewünfcht 
oder geweillagt hat. 

Wir kommen zu dem eigentlichen Gegenftande der Afthetifchen 
Briefe zurüd und deuten die oberften Säße mit möglichft Wenigem 
an. Nach der Betrachtungsweife, die und aus dem Vorhergehen: 
den fchon geläufig ift, ftelt Schiller einen finnlichen und einen 
Formtrieb einander entgegen, deren vollfommene MWechfelwirfung 
die Sdee der Menfchheit ift, die wir nie erreichen. Wo wir nur 
empfinden, bleibt uns unfere Perfon und abfolute Eriftenz, wo 
wir nur denken, unfere Eriftenz in der Zeit und unfer Zuftand 
verborgen. Gabe ed Fälle, wo wir diefe doppelte Erfahrung zu = 
gleich machten, uns ald Materie und Geift fühlten, fo würden 
wir in diefen eine vollfländige Anfchauung unferer Menfchheit 
haben. Sie würden einen neuen Trieb, den Spieltrieb, in uns 
weden, deffen Gegenftand die lebende Geftalt wäre, wie der Ges 
genftand des finnlihen Zriebes Leben, des Kormtriebes Geftalt 
heißt. SIener Begriff der lebenden Seftatt dient der Schönheit zur 
Bezeichnung. Den Ausdrud des Spieltriebes rechtfertigt der Sprady- 
gebrauch, der Alles, was innerlich und äußerlich weder zufällig ift 
noch nöthig, mit dem Worte Spiel ‚bezeichnet. Bei Anfhauung 
des Schönen ift das Gemüth in der glüdlihen Mitte zwifchen 
Gefeb und Bedürfniß, zwifchen beide getheilt, ift e8 dem Zwange 
beider entzogen. Spiel, im großen Sinne des Wortes, ift das 
Dafein der griechifchen Götter, dad von Arbeit und LKaft, von 
Pflicht und Sorge befreit iftz aus der Verfchmelzung beider Noth= 
wendigfeiten, Naturgefeg und Sittengefeß, ging ihnen die wahre 
Freiheit hervor; und fo find in den Gefichtözugen ihrer Ideale 
Neigung und Wille verfhwunden, oder vielmehr unfenntlih, weil - 
fie innig verbunden find. Aus der Verbindung zweier entgegen- 
gefester Principien alfo geht das Schöne hervor, deflen höchftes 
Fdeal daher in dem Gleichgewicht der Realität und Form liegt. 
Died Gleihgewicht ift in der Wirklichkeit nicht zu finden, wo bald 
dad Eine, bald das Andere überwiegt. Es folgt, daß das Schone 
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zugleich eine auflöfende Wirkung hat, um die beiden Zriebe in 
ihren Grenzen zu halten, und eine anfpannende, um fie in ihrer 
Kraft zu erhalten. Beide Wirkungen follten der Idee nach nur 
Eine fein, die Erfahrung gibt aber Fein Beifpiel einer fo voll 
fommenen Wechlelwirtung ; das Ipealfchone zeigt untheilbar eine 
fhmelzende und energifche Eigenfchaft, in der Wirflichfeit gibt es 
getrennt eine fchmelzende und eine energifhe Schönheit, wie ber 
Menfh Tugend denkt, aber nur einzelne Zugenden übt. An bie 
Stelle der Sitten Sittlichfeit, der Kenntniffe Erfenntniß zu fegen, 
ift das Merk der geiftigen Bildung, aus Schönheiten Schönheit 
zu machen, der äfthetifchen. Wir treffen den wirklichen Menichen 
flet8 entweder in einem Zuftande der Ans oder Abfpannung, beide 
entgegengefegte Echranfen werden durh Echonheit gehoben, die 
dort die Harmonie, bier die Energie herftellt, und den Menfchen 
zu einem in fich felbft vollendeten Ganzen madıt. Der finnliche 
Menfh wird dur fie zum Denfen, zur Form, der geiftige zur 
Materie zurüichgeführt. E3 fcheint demnah, daß ed einen Mittelzus 
ftand gebe zwifchen Materie und Form, Leiden und Thätigfeit, und 
daß und die Schönheit in diefen mittleren Zuftand verfege. Und 
dem ift wirklich fo. Der Menfch fann aus dem phufiichen, leiden= 
den Zuftande in den moralifchen, vom Empfinden zum Denfen 
nicht unmittelbar übergehen; er muß einen Augenblid von aller 
Beftimmung frei fein und einen Zuftand bloßer Beftimmbarfeit 
durchlaufen; er macht diefen Uebergang durd eine mittlere Stim: 
mung, in welder Sinnlichkeit und Vernunft zugleich thätig find, 
ebendeöwegen aber durch Entgegenfegung ihre beflimmende Gewalt 
felbft paralyfiren. Diefe mittlere Stimmung, in weldyer das Ge- 
müth weder phufiih noch moralifh gendthigt, und doc auf beide 
Arten thätig ift, Ddiefer Zuftand der realen und- aktiven Beltimm- 
barkeit zwifchen dem phnfifchen der finnlichen Beflimmung und 
dem moralifchen Zuftand der vernünftigen Beltimmung heißt der 
äfthetifche. In diefem Zuftande ift der Menfh in Abficht auf 
einzelne Refultate Null, daher ihn Viele für unfruchtbar und in- 
different halten; durch Afthetiihe Kultur wird Fein einzelner Zwed 
erreicht, fondern nur dem Menfhen die Freiheit zurücgegeben, 
aus fi zu machen, was er will, bie ihm bdurd die einfeitige 
Nöthigung der Natur beim Empfinden, und die ausfchließende 
Gefepgebung der Vernunft beim Denken genommen ifl. Der 
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Menfh hat diefed freie Wermbgen der Beftimmbarkeit vor jebem 
beftimmten Zuftande, e8 wird und bei jedem Wechfel der Zuftände 
wiedergegeben. Diele ertragen den äfthetifchen Zuftand nicht lange 
und dringen zu Refultaten, Andere gefallen fi) in dem Gefühle 
des ganzen Vermögens beffer ald in einem einzelnen Afte deffelben; - 
jene fürchten fich vor Zeerheit, diefe vor Belchränfung ; jene find 
fürs Detail und fubalterne Gefhöpfe, diefe, wenn fie mit jenem 
Vermögen zugleidy Realität verbinden, fürs Ganze und zu großen 
Stellen geboren. Daher haben au Die Recht, die diefen Zuftand 
für den fruchtbarften für Erfenntnig und Moralität erflären. 
Denn diefe Gemüthöftimmung, die dad Ganze der Menfchheit in 
fi) begreift, umfchließt auch ihre einzelnen Aeußerungen dem 
Vermögen nad); fie ift jeder einzelnen Funktion günftig, weil fie 
keine ausfchließend in Schuß nimmt ; fie gibt nicht einzelnes Gefchid, 
fie führt zum Unbegrenzten. Unfere Menschheit äußert fih in ihr 
in voller Integrität; Sinnengenüffe fpannen ab, Geiftesgenüffe an, 
Beides erfchopft, nur bei dem Genufle der Schönheit find wir 
unferer Kräfte gleich Meifter, und wenden uns mit gleicher Leich- 
tigkeit zu Ernft und Spiel, zu Ruhe und Bewegung, zu Denken 
und Anfchauen. Diefe hohe Gleihmüthigkeit des Geiftes, mit Kraft 
und Rüftigfeit verbunden, ift die Stimmung, in ber und ein 
ächted Kunftwerf entlaflen fol. Nur die Form wirft auf das 
Ganze ded Menfchen, der Inhalt auf einzelne Kräfte, baher die 
Form in dem Kunftwerfe Alles thun fol. 

Im phyfiihen Zuftande nimmt der Menfh die Sinnenmwelt 
blo8 leidend auf; im äfthetifchen ftellt er fich außer ihr und be- 
trachtet fie; Sobald er fie denkt, wird er ihr Herr, deren Sflav 
- er vorher war; fie fteht ald Objeft vor ihm, ald welches fie feine 
Macht erfährt, nicht mehr Macht Über ihn hat. Auch die Schön: 
heit ift dad Werk der Reflerion und freien Betrachtung, wir treten 
mit ihr in die Welt der Ideen, allein ohne die finnliche Welt, 
wie bei Erkenntniß der Wahrheit gefchieht, zu verlaffen. Diefe 
ift dad reine Produft der Abfonderung von allem materiellen Zu- 
fälligen, reine Selbftthätigfeit ‘ohne Beimifchung eines Leidens. 
Zwar gibt ed von der Abftraftion einen Rüdweg zur Sinnlichkeit, 
denn der Gedanke rührt die Empfindung, aber wir unterfcheiden 
bei der Erfenntniß die Empfindung ald etwas Zufälliges. Bei der 
Schönheit nicht fo. Es ift hier feine Succeffion. zwifchen Leiden 
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und Thun, die Reflerion zerfließt hier mit dem Gefühle, daß wir 
die Form unmittelbar zu empfinden glauben; die Schönheit ift 
Gegenftand für und, weil die Reflerion die Bedingung ift, unter 
der wir eine Empfindung von ihr haben; zugleich ift fie Zuftand 
unferd® Subjeftö, weil das Gefühl die Bedingung ift, aus der 
wir eine Vorftellung von ihr haben. Sie ift Form, weil wir fie 
betrachten, und zugleich Leben, weil wir fie fühlen; fie beweift 
und, daß das Leiden die Thätigfeit, Materie die Form nicht aus: 
fchließt, die Befchränfung nicht die Unendlichfeit. Und nur fie 
allein beweift e8; nur durch fie wird die Vereinbarfeit beider Na= 
turen, die Möglichkeit der erhabenften Menfchheit bewielen. Die 
äfthetifche Stimmung gibt der Freiheit erft die Entftehung, daher 
fann fie nicht aus ihr entftehen und folglich Eeinen moralifchen 
Urfprung haben. Sie ift Gefchen? der Natur, die Gunft der 
Zufälle löfte die Feffeln de3 phufifchen Standes und führte den 
Wilden zur Schönheit; fie fand fich zuerft in der glüdlichen Zone, 
wo ein leichter Aether die Sinne öffnet, und die fiegende Form 
fhon die niedrigfte Natur veredelt. MWodurch jich fchon bei dem 
Wilden der Eintritt der Menichheit verfündigt, ift die Freude am 
Schein, die Neigung zu Pus und Spiel; die Gleihgültigkeit an 
ber Realität und die Freude am Schein ift ein Schritt zur Kultur, 
der von Freiheit zeugt, denn die Nealität ift das Werk der Dinge, 
der Schein der Dinge ift des Menfchen Wert. Den äfthetifchen 
Schein, den man von der Wahrheit unterfcheidet (nicht den 
logifchen, den man mit ihr verwechlelt), ihn, der Spiel und nicht, 
wie diefer andere, Belrug ift, verachten, heißt alle Kunft verachten, 
und dies thut der Verftand häufig, dem nur das Reelle gilt. Dem 
Spieltriebe, der am Schein Gefallen findet, folgt fogleich der Bil- 
dungätrieb, der den Schein ald etwas Gelbftändiges behandelt. 
Sobald der Menih Schein von Wirklichkeit, Form von Körper 
unterfcheidet, fondert er fie auch ab; mit dem Vermögen zur Form 
ift alfo das Vermögen zur nahahmenden Kunft gegeben. Da aller 
Schein von dem Menfhen als vorftellendem Subjefte fib her 
fhreibt, fo bedient er fih blos feines Eigenthumsrechtd3, wenn er 
den Echein‘ von dem Wefen zuridninnmt und nady eigehem Gefeße 
mit ihm fchaltet; er dibt ein freies Derrfcherrecht in der Kunft des 
Scheined aus, aber auch nur in ihr, nur in dem wefenlofen Reiche 
der Einbildungsfraft. Der Dichter tritt auß feinen Grenzen, wenn 
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er fein Ideal in bie Mirflichfeit überträgt, er engt fie ein, wenn 
er die Wirklichkeit in dad Gebiet des Ipveald ibergreifen laßt. Wo 
der äfthetiihe Schein ift, da ift Geift und Gelhmad, das Ipeal 
regiert da das Leben, Unfterblichfeitsruhm geht über die Eriftenz, 
ein Kranz über das Purpurfleid. Man muß der Welt den fals 
fchen Schein verargen, nicht diefen Achten; wir legen lange nicht 
Merth genug auf biefen, weil wir e$ nody nicht weit darin gebracht. 
Wir genießen nicht da8 Schöne der Natur, ohne e8 zu begehren, 
bewundern nicht da8 Schöne der Kunft, ohne nad) Zweden zu 
fragen, wir geftehen der Einbildungsfraft noch feine abfolute Gefeg- 
gebung zu, und trennen Dafein und Erfcheinung nicht gehörig, und 
noh bat die Realität und Wirklichkeit nicht3 von diefem Scheine 
zu beforgen , eher der Schein von der MWirflichfeit. — Zum Schluffe 
folgt eine Art Gefchichte des epiirieds, die wir der Kürze halber 
übergehen wollen. 

MWie Schiller hier dad Größte und Wiürdigfte von der Kunft 
überhaupt auslagt, indem er ihr den möglichft vollftändigen Aus: 
brud der Menichheit zufchreibt, fo Eonftruirt er in der Schrift über 
naive und fentimentale Dihtfunft (1795) den Begriff des 
vollfommenen Dichterd, und zeigt, wie diefer mit der Idee volle 
endeter Menichheit übereinfommt. Diefer Auffats ift weit der fruchte 
barfte und wirffamfte unter Schiller’ Afthetiichen Schriften gewor: 
den, weil er mehr Thatfächliches und Anmwendbares 'enthält, die 
hervortretenden Dichter der Nation und einzelne Poefiegattungen 
vortrefflich beurtheilt, und dadurch aucd denen einen Anhaltspunft 
gibt, die feinen Abftraftionen minder bereitwillig folgen; er ifi neben 
Söthes Leben Shon darum die wichtigfte Quelle für die Gefhichte 
unferer Dichtung des 18. Jahrhunderts, weil die hiftoriiche Be: 
trahhtungsweife dort und die fuftematifche hier fich durchgängig Fom- 
pletiren. Aber auch in dem allgemeineren Theile, der die naive 
und fentimentale Dichtung ald die zwei einzig möglichen Arten der 
Aeußerung des poetifchen Genius einander entgegenftellt, wird Schil- 
ler darum überall Iebendiger und fchärfer, weil er feine Charafte- 
riftifen auf wirkliche Anfchauungen gründet, und überdied mit 
feinem ganzen Wefen und Berufe bei diefer Arbeit thätig if. Denn 
in allen Theilen ift ihm das Bild jener Gegenfäße zu einer Par: 
allele zwifchen Göthe und ihm felbft geworden, die dem Berftäns 
digen jede andere Afthetifche Wergleichung beider Dichter Uberflüffig 
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macht. Dabei fuchte er fich neben dem von ihm felbft bewunder- 
ten Dichter, mit dem er nun fchon perfönlidy befreundet war, eine 
poetifhe Stellung voll Selbftgefühl und Muth zu vindiciren, und 
die moderne Dichtung gegen die antike zu retten, ber Göthe Alles 
allein zuweifen wollte. Nur aus diefem allgemeinen Theile heben 
wir bier einige Züge aus. Schiller geht wieder von jenen Gegen- 
fäsen der Natur und Kultur aus, zwifchen denen die Bildung der 
Menfhhheit wechfele; er fucht in der Sehnfucht der Neueren nad 
den Gegenftänden der Natur, nach der verlorenen Kindheit u. f. f. 
dad MWeien der Sentimentalität, die dem Jugendalter der Welt 
fremd war, Bei den Griechen war die Kultur nicht fo audgeartet, 
daß die Natur darüber verlaffen wurde; fie empfanden natürlich, 
wir empfinden das Natürliche. Wie die Natur aus dem Leben ald 
Erfahrung fhwand und ald Subjeft, fo gebt fie in der Dichters 
welt auf ald Idee und Gegenftand. Die Nation, die ed zugleich 
in der Unnatur und in der Reflerion darüber am weiteften gebracht, 
mußte von dem Naiven am ftärfften gerührt werden und ihm den 
Namen geben, die Franzofen. Die Dichter find überall Schon ihrem 
Begriffe nach Bewahrer der Natur, fie werden entweder Natur fein 
oder die verlorene fuchen, was fie entweder zu naiven oder fenti- 
mentalen Dichtern maht. So lange der Menfch reine Natur ift, 
wirkt er al3 ein harmonifches Ganze, mit allen Kräften zugleich 5 
was in diefem Zuftande den Dichter macht, ift möglichft vollftän- 
dige Nachahmung des Wirklihen. ft der Menfh dagegen in den - 
Stand der Kultur getreten, fo ift die finnlihe Harmonie in ihm 
aufgehoben und Fann fi nur als moralifche Einheit äußern, d. b. 
als nach Einheit firebend. Die Uebereinftimmung zwifchen Ems 
pfinden und Denken, die bort wirflid war, eriftirt jest blos idea: 
ih, ald ein Gedanke, nit mehr ald Zhatfahe. Hier macht den 
Dichter die Erhebung der Wirklichkeit sum Ideal. Weil das Ideal 
ein Unendliches ift, das der Menfch nie erreicht, fo fann der Kul- 
tivirte in feiner Art nie vollflommen werden, wie doch ber natür« 
liche Menfch es in feiner Art vermag ; jener fteht diefem nach, wenn 
man Beide im Verhältniß zu ihrer Art vergleicht, diefer aber je 
nem, wenn man ihre Arten felbft vergleiht. Der Eine erhält fei 
nen Werth dur abfolute Erreihung einer endlichen, der Andere 
durd) Annäherung an eine unendlihe Größe. Weil aber nur bie 
legtere Grade und einen Fortfchritt hat, fo ift der relative Werth 
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bed Kulturmenfchen im Ganzen nie beftimmbar, obgleich er im 
Einzelnen betrachtet fich im Nachtheil gegen jenen befindet, in dem 
die Natur in ihrer ganzen Vollfommenheit wirkt. SInfofern aber 
das Ießte Ziel der Menfhheit nur durch Fortfchreitung zu errei- 
hen ift, fo gebührt jenem in Rüdficht auf diefes der Vorzug. 
Daffelbe, was hier die Formen der Menfchheit charakterifirt, cha- 
rafterifirt auch die Dichterformen, und in Ahnlihem Berhättniffe 
des Werthed und Unwerthes fteht fich daher die finnliche, die Kunft 
der Begrenzung ber Alten, und die geiftige, die Kunft des Un: 
endlichen der Neueren, entgegen, fowie überhaupt der naive und 
fentimentale Dichter. Iener gewinnt es Ddiefem ab an Realität, 
er bringt zur Eriftenz, wozu diefer nur einen Trieb erwedt, diefer 
aber fann dem Zrieb einen höheren Gegenftand geben; e8 erfüllt 
jener eine endliche Aufgabe, diefer frebt nach einer unendlichen. 
Daher wendet man fich von dem naiven Dichter mit Luft zu der 
Wirklichkeit zurüd, der fentimentale verflimmt einen Augenblid 
dafür. Seine Dichtung ift die Geburt der Abgezogenheit und 
Stille, die naive ift das Kind des Lebens. Diefe ift eine Gunft 
der Natur, ein glüdliher Wurf, Feiner Berbefferung bebürftig 
wenn er gelingt, Feiner fähig wenn er verfehlt wird, denn durch 
Freiheit thut das naive Genie wenig. ES hängt von der Welt und 
Erfahrung ab, der Sentimentale nährt fi aus fich felbft; fehlt 
jenem eine formreiche Natur und dichterifche Welt um fich her, fo 
ift nothwendig, daß er entweder ins Sentimentale übergeht, oder er 
muß gemeiner Natur werden, wenn er blos Natur bleiben will, 
Der Stoff übt zuweilen über den beften Dichter Gewalt, und in 
diefem Falle erfüllt der naive nicht einmal feine Sphäre. Der 
fentimentale aber ift in Gefahr, die Schranken der menfchlichen 
Natur zu fehr auszudehnen, ganz zu entfernen, nicht blos zu idea- 
Iifiren, fondern zu fhwärmen. Diefer Fehler der Ueberfpannung 
ift eben fo jehr in den Eigenthümlichkeiten feines Verfahrens, wie der 
entgegengefette der Schlaffheit in dem ded naiven begründet. Bei 
diefem vermißt man oft den Geift, bei jenem den Gegenftand. 
Meifterftüde aus der naiven Gattung werden gewöhnlich platte 
Abdrüde gemeiner Natur, Hauptwerfe der fentimentalen aber 
 shantaftifche Produktionen zu ihrem Gefolge haben, wie diefes in 
der Literatur jedes Volkes (und auch in diefem unferem Falle) nach: 


zuweifen ift. Weder der eine noch der andere Charakter erfchöpft 
Gero. d. Dicht. V. Bb. 28 
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für fih das Ideal fhöner Menfchheit, fondern die innige Verbins 
dung beider. Beide find in der menfchlichen Natur fetbft begrün- 
det; die Gegenfäge, die ihnen zu Grunde liegen, wenn man fie von 
dem dichterifchen Vermögen entblößt denkt, find Realismus und 
Spealitmus. Auch fie find Seiten ded Menfchen, bie in ihrer 
Unverfühnbarfeit die [hlimmften Trennungen anrichten. Ihr Gegen- 
fag- ift fo alt ald der Anfang der Kultur, und wird vor dem 
Ende deffelben fehwerlch anders als in Einzelnen beigelegt werben. 
‚„‚Zwifchen beiden ift der wichtige Unterfchied, daß der Realift zwar 
dem Wernunftbegriff der Menfchheit in feinem einzelnen Falle Ges 
nüge leiftet, daflır aber dem Werftandeöbegriffe derfelben auch nie 
widerfpricht; der Idealift hingegen zwar in einzelnen Fällen dem 
höchften Begriffe der Menfchheit näher kommt, aber nicht felten 
fogar unter dem niebrigften Begriffe derfelben zurüdbleibt. Nun 
fommt e3 aber in der Prarid ded Lebend weit mehr darauf an, 
daß das Ganze gleichformig menfhlic gut, ald daß das Einzelne 
zufällig göttlich feiz und wenn alfo der Fbealift ein gefchidteres 
Subjekt if, und von dem, was ber Menfchheit möglic ift, einen 
großen Begriff zu erweden, und Achtung für ihre Beftimmung 
einzuflößen, fo fann nur der Realift fie mit Stätigfeit in der Er- 
fahrung ausführen, und die Gattung in ihren eigen Grenzen er: 
halten. Iener ift zwar ein edlered, aber ein ungleich weniger voll- 
fommenes Wefenz; diefer feheint zwar durchgängig weniger edel, 
aber er ift vollfommener: denn dad Edle liegt fchon in dem Be- 
weis eines großen Vermögens, aber dad Bolllommene liegt in ber 
Haltung des Ganzen und in ber wirklichen Xhat.‘‘ 

An den Anfichten über einzelne Dichter, Dichtungdwerfe und 
Gattungen, die in diefer Schrift niedergelegt find, gehen wir fdhmwei- 
gend vorüber. Sie find zerftreut in unferem Werke theilweife be- 
nust und angeführt worden, fowie die Afthetifchen Grunbdfäke, 
die In diefen Werfchen aufgeftellt find, mit Einzelnem, was Ariftote: 
Ied, wad Leffing und Göthe, was Humboldt und Forfter in dem 
gleichen Sinne gedadyt haben, diefes ganze Buch vielfady durchbrin- 
gen. Wer die Säge der fchillerfchen Theorie der Schönheit, wer 
feine äfthetifchen Urtheile nicht bIos zu Iefen, fondern auch zu begreifen, 
nicht bfo8 zu begreifen, fondern auch mit richtigem Zafte und ge 
fundem Gefchmade anzuwenden weiß, und wer von hier zurüdge- 
hend die große Maffe der deutfchen Dichtung noch einmal überfehen 
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wollte, wie wir fie zu beleuchten, zu fichten, zu ordnen verfuchten, 
ber würde fich num überzeugen (wa8 er auf den erften Bid viel 
leicht nicht finden wollte), daß unfer Urtheil, überall aus Einem 
Guffe, fih auf die Refultate gründete, auf welche uns nicht allein 
die Höhe der antiken und ber modernen, beutfchen, äfthetifchen 
Kritil anmwied, fondern auch ber eigene Weg ber hiftorifchen Be: 
trachtung aller alten und neuen Dichtung geführt hat, mit folchen 
Modififationen nur, die bei einer felbftändigen Forfhung und An« 
fiht unvermeidlich find, die hier aber die legten Grundfäge Faum 
berühren. Diefe Uebereinftimmung des Endurtheild, zu dem die 
poetifche Produktion, bie Afthetifche Zergliederung, die philofophie 
fche Abftraftion, der menfchlihe Takt und die gefchichtlihe Be: 
trabhtung unabhängig hinleiteten, zwang und wohl, hier unfere 
Ueberzeugungen zu holen, wenn wir auch nichts davon entgegenge: 
bracht hätten. Ja, wenn wir auch nicht der Anficht wären, daß 
die Afthetifchen Principien jener Männer die einzigen und nie ver- 
Außerlichen, und in allen Zeiten eines aufgeflärten Gefhmads ans - 
zuerfennenden wären, und daß jedes Meitergehen hier Rüdgang 
werde, fo wäre e& doch vielleicht de Hiftorifers Pflicht, bei diefem 
Standpunfte der Xefthetit Halt zu machen, wo fein Gefchichts« 
werk inne hält. So aber find wir reichlich Überzeugt, daß die hier 
gewonnenen Refultate nicht zu diberbieten find. Sie fonnen georb: 
net und vervollftändigt, limitirt und erweitert, nie abar im MWefent: 
lichen verändert werden. Die neuere Philofophie, die überhaupt 
aus dem großen Vortheile ein großes DVerdienft gemacht hat, daß 
fie Die Summe einer überreichen bewegten geiftigen Bildungsepoche, 
die-fie ziehen Eonnte, gezogen hat, Eonnte auch vollftändigere Afthe: 
tifche Ergebniffe in foftematifche Einheit bringen, aber zu einem 
reineren Begriffe der Kunft konnte fie nicht fommen. Die roman: 
tifche Dichterfchule konnte diefe kompakten Urtheile verflüchtigen und 
über den ganzen poetifchen Weltfreis ausbreiten; man hatte dad 
vorausgefagt, daß diefe bahnbrechende Kritif eine Revifion aller 
frühern Urtheile ndthig machen werde, und diefe Prophezeiung be: 
thätigten die Romantiter alsbald; fie fonnten eine ganz neue Wif: 
fenfhaft der Literargefehichte auf diefe Fingerzeige entdeden; fie 
fonnten mit den bier entiehnten Waffen den Meifter felbft befeh- 
den: aber fie fonnten midyts Wefentliched hinzuthun. Die ganze | 
Welt erfllite fich mit der Unterfcheidung Hlaffifcher und romantifcher 
28° 
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Poefie, feit die Schlegel diefe Idee breit zu treten anfingen; eine 
Unterfcheidung, von der man vorher nichtö gewußt hatte. So fagte 
Göthe; der zwar in den Momenten feiner antiphilofophifhen Laune 
die ganze metaphufifche Periode Schiller’d eine unfelige nannte und 
Scillern felbft zu ähnlichen herabfegenden Aeußerungen verführte, 
der e& aber doch frühe und fpät anerfannte, daß hier der Grund 
zu einer ganz neuen Xefthetif gelegt war: benn er mußte ed als 
richtig befennen, daß alle Synonymen, die man feitbem aufge: 
funden, hellenifh und romantifch, antit und modern, Bolfs- und 
Kunfigefang, fi dorthin zurädführen laffen, wo vom Uebergewicht 
realer und idealer Behandlung zuerft die Rede war. Das Aehn: 
liche äußerte Wilh. von Humboldt, der ‚‚über den Begriff de 
Schönen, über das XAefthetifhe im Schaffen und Handeln, über 
die Grundlagen aller Kunft und über die Kunft felbft in diefen Ar- 
beiten alles Wefentliche enthalten fand, in einer Weife, über die es 
niemald möglich fein werde, hinauszugehen;z der in diefem ganzen 
Gebiete faum eine Frage für möglich hielt, deren richtige Beant: 
wortung fich nicht zu den hier aufgeftellten Principien hinaufführen 
laffe.’’ Die anregende Kraft diefer Auffäge wirkte weit über die 
Grenzen ber äfthetifchen Wiflenfchaft hinaus, denn die darin nie 
dergelegten Säbe umfaffen die ganze Menfchheit und find für jeden 
Beruf und jede Wiffenfchaft fruchtbar. Die Eigenfchaft.von Schiller’s 
Dichtungen ift ed nicht, daß fie in dem Maße, wie die göthilchen, 
Ströme von Empfindungen freilaffen und Welten beleben vor der 
Einbildungäkraft ; aber diefe Auffage regen ein Meer von Gebanten 
auf, weil fie vielfache Thore öffnen zur Ausficht auf eine man- 
nichfaltige Geftaltung der Zufunft. Nicht allein nahm die Kritik 
der Romantiker bier ihre Flügel, nit allein ermuthigte fih W. 
v. Humboldt hier zu feinen Afthetiichen Verfuchen, auch auf befien 
artiftifch = phyfiologifche Arbeiten wirkten die Anfichten hinüber, in 
denen fich die verwandten Naturen begegneten. An die Tendenzen 
diefer Männer reiht fih, um nur Eined zu nennen, die Phyfiologie 
von Burbad) eng an, ein Werk, dad in wiffenfchaftlicher Methode 
ein Stern erfter Größe ift, indem e3 folgerichtig nach Schiller’s 
legten Grundfäßen die breitefte Empirie mit der reinften Spefula- 
tion, Atomiftif und Dynamit, Materie und Geift aufd innigfte 
verbindet. Wie die göthifche Kebensphilofophie, fo find die Ideen 
‚jener fchiller'fchen Auffäße in die zarteften Gefäße bed nationalen 
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Bildungdorganismus eingeflromt; wir tragen fie in ber Seele, und 
wiffen nicht woher, und es lohnte fi) wohl der Mühe, an die ver- 
geffene Quelle einmal wieder zu erinnern, aus der Mancher erftaunt 
fein würde den fchonften heil feiner Empfindungen, Einfichten 
und Hoffnungen abgeleitet zu finden. Eine der nädjften und er: 
freulichften Wirkungen aber, die diefe Schriftchen machten, war 
der engere Verkehr, den fie zwifchen Schiller und Göthe hervor: 
riefen. 8 hatte fi) ein Umgang zwifchen Beiden eingeleitet; die 
äfthetifchen Briefe aber fchienen ihn Göthe'n erft bedeutungsvoller 
zu machen. Er las fie zweimal, und fand fi ald Dichter und 
im praftifchen Sinne ald handeinder Menfch geftärft und gefordert 
durch fie; er mahnte nady diefer Lektüre, ‚‚daß fich Beide in ihrem 
Sein und Wollen ald Ein Ganzes denfen möchten, um ihr Stüd» 
werk nur einigermaßen vollftändig zu machen,’’ und dies ift der 
fhönfte und größefte Sinn, der dem Zufammenwirken der beiden 
Männer gegeben werden fann, auf dad wir nun ungetheilt unfere 
Aufmerkfamkeit richten konnen. 


3. Gemeinfame Thätigfeit. 


Wir haben früher gehört, daß bie erfle Begegnung zwifchen 
Göthe und Schiller zu feiner weitern Verbindung führte; die Plane 
und Berfuche der gemeinfamen Freunde, eine foldhe zu vermitteln, 
fcheiterten an Göthe’3 Abneigung, der zwifchen zwei „‚Geiftesanti- 
poden’‘ Feine Bereinigung möglid fand. Was die Abficht nicht 
herbeiführte, gelang dem Zufall. Schiller Fehrte 1794 von einer 
Reife in feine Heimath zurüd, wo er mit Gotta den Entwurf zu 
ben Horen gemacht hatte, für die er Göthe'n zu gewinnen dachte, 
Gerade in diefem Zeitpunfte führte Beide ein zufällige Zufammen: 
treffen, dad Göthe felbft erzählt +), zu einem ernfteren Geipräche, 
in dem fich zwar die abftoßende, aber auch die anziehende Kraft 
der beiden verfchievenen Pole fund gab. Die erfte Unterhaltung 
drehte fi um die Natur, eine weitere, die bald darauf bei einem 
Befuche Göthe's in Zena erfolgte, um die Kunft; beidemale ftellte 
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fich die Grundverfchiedenheit der Ausgangspunfte beider Geifter ber: 
aus; aber es feflelte einmal die Bereitwilligkeit zur Auffaffung und 
Verftändigung, und dann die Uebereinftimmung ihrer Ideen über 
Kunft und Kunfttheorie, die Beiden ganz unerwartet war. Dazu 
beuten Beide in verfchiedenen Briefen mit einftimmigen Worten 
an, daß Göthe in feiner Vereinfamung ein Bebirfnig empfand 
fich anzufchliegen, und einen Weg, denn er bisher allein und ohne 
Aufmunterung gegangen war, mit Schiller fortzufegen. Sn der 
freudelofen Zeit, in ber wir Göthe zulegt verlaffen haben, und 
fpäter, als ihm die Kriegsunruhen bie projektirte italienifche Reife 
(1797) zerfchlugen, wäre eine Periode ähnlicher Unthätigkeit, wie 
die frühere zehnjährige in Weimar, vielleicht da8 Geringfte gewefen, 
was erfolgt wäre, wenn er fich nicht Schiller'n genähert hätte; er 
felbft geftand, daß er nicht wiffe, was damals ohne deffen Anre 
gung aus ihm geworben wäre’). Schiller feinerfeit3, gerabe im 
rafcheften Lauf begriffen, ven Gipfel feiner biftorifh-philofophifchen 
Laufbahn zu erfteigen, und unmittelbar darauf gerüftet, den Rüd: 
weg nad der Höhe feiner dichterifchen in etwas bedächtigerem 
Gange zu nehmen, war, wenn er ed auch nicht überhaupt gewefen 
wäre, doc in diefer Zeit ganz gefchaffen, die außerorbentlichften ' 
Smpulfe zu geben. Als daher Göthe zur Mitarbeitung an den 
Horen nur erft die Hand geboten hatte, ergriff Schiller fogleich 
im warmen Zudrang den ganzen Menfchen, indem er in einem füb- 
neren Briefe, der, je nachdem er aufgenommen wurde, eine engere 
Berbindung herbeiführen oder auf immer ftören fonnte, Göthe den 
Beweis lieferte, wie liebevoll er die Natur, bie fo gegenfäglich 
gegen bie feine war, umfaßte, wie tief er fie beurtheilte, und wel: 
hen Vorrang er ihr im Reiche der Dichtung vor feiner eigenen 
zugeftand, was Alles die nachfolgenden theoretifchen Schriften, bie 
wir anticipirend eben fennen gelernt haben, bed Weiteren belegten. 
Wer die Verbindung, die auf diefe entfcheidende Handreichung wirk: 
lich erfolgte, und bi8 zu Schiller’8 Tode, ja Über ihn hinaus, un» 
gebrochen dauerte, ind Gemeine herabziehen will, der hat nur leichte 
Mühe. Er Fan fagen, daß Äußere und innere Bortheile fie ge: 
boten, daß ber minderbegabte Dichter, der mit bem größeren 
den Wettlauf begann, und ber im Alter vorgerüdte, ber in ber 
en . 
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Misgunft der Zeit ed no mit dem rafch aufftrebenden jüngeren 
Liebling der Nation aufnehmen follte, Beide Flug thaten, die Spal: 
tung im Publttum nicht durdy einen Bruch unter fich felbft noch 
größer zu machen. Er kann fagen, daß Schiller bei Göthe in die 
Schule gehen wollte, und daß er ihm darum fo bereitwillig Weih: 
raud) geftreut habe, und er kann Göthe’3 Entgegenfommen eine 
Frucht des Wohlgefallend nennen, den er an eben diefem Opfer: 
dufte gefunden habe. Und alle diefe und ähnliche Anfichten kann 
man mit fehr plaufiblen Erweifen unterftügen, wie es denn 5.3., 
um nur bei dem legten Punkte zu bleiben, von Göthe’d eigenliebi: 
gem Herabfehen auf Schiller zu zeugen fcheint, daß er, fich felber 
zu fehr fchmeichelnd, glaubte, ed habe diefer in den afthetifchen 
Briefen feine früheren Anfihten von Kunft und Natur ihm zu Ge: 
fallen und vielleicht gegen feine Ueberzeugung bedeutend mobdificirt, 
da doh dort nur im Brennpunkte gefammelt ift, was zerftreut 
fchon viel frühere Auffage erwarten ließen. Wer aber die menfdli- 
chen Handlungen fo betrachten wollte, der dürfte reine Menfch: 
lichkeit und Zugend hodflens in der dummen Einfalt fuchen; er 
würde an den entwidelten Menfchen fordern, daß er, wo dad 
Gute und Nügliche zufammentrifft, um des guten Scheined willen - 
bad Eine opfere; er würde bem Schidfale, 100 ed folde Fügungen 
bietet, und ber Natur, wo fie unfere Neigungen für unfere Eugen: 
ben ftimmt, die feltenen und wohlthätigen Fälle noch zu den häu- 
figen und miöfalligen verargen, wo Beides im Kampfe erfcheint. 
&o ift ed auch feicht, die Erfolge diefer Verbindung ficy und An- 
bern zu verfümmern, wie ed Göthe felbft in gewiffen Stimmungen 
gethan hat: er fand, daß fie ihre Zwede par force gehegt, Durch 
Uebertbätigfeit ihre Zeit zerfplittert und fo im Grunde nichtö der 
Kräfte, der Anlagen und Abfichten Würdiges erreicht hätten. Nimmt 
man ed ftreng, fo fann man für Göothe den Ausfpruch gelten Laffen, 
für Schiller weit minder, ber audy nie im geringfchäßenden 
Zone von diefer Verbindung fprah. Er hielt den Punkt fe, den 
wir Göthern felbft haben angeben hören, von dem aus wir felbft 
biefen Bund betradhten und achten müffen, und wobei der ma= 
terielle Nugen und fpecielle Erfolg nur im Hintergrunde erfcheint. 
Wären fi) Beide früher begegnet, wo Gothe’s Thätigkeit noch un- 
gefhwächt, Schillers Beftimmbarfeit noch größer war, fo wäre ed 
allerdings möglich gewefen, daß die Anregung für dad einzelne 
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Wirfen bedeutender geworben wäre; e8 hätte aber eben fo wohl 
auch die Gefahr eintreten Fonnen, die Schiller jest allzu Angftlich 
beforgte, daß ihn Göthe über den Haufen geworfen hätte, und 
die andere, daß Schiller'd Einfluß auf Göthe'n ganz verloren ge: 
gangen wäre. Ja, wer die frühere Rage von Beiden überdenft, der 
wird fich erklären, daß die bisherige Abftoßung unter Beiden nicht 
Laune oder Zufall, fondern Nothwendigkeit war; und Göthe felbft 
fand etwas Dämonifches darin, daß fie fich gerade jegt begegneten. 
Denn nun trafen fie ald abgefchloffene Naturen zufammen, nach: 
dem die intolerante Jugend vorüber war; reich wie die lebten 
Neifegefährten auf einer langen Reife, die fi) am meiften zu fa- 
gen haben; fie gewannen fich jet durch das Fertige, das fie be: 
faßen, nicht durch ein dunfled WBeftreben nah einem ungewiffen 
Erwerb, das in den 70er Jahren die Gemüther nur auf Augen» 
blide zufammenhielt, um fie fpäter defto weiter zu trennen. Sins 
dem fie fi nad und nad in einander einlebten, fanden fie, daß 
ihre verfchiedenen Naturen fich Doc in wefentlichen Dingen Ahn- 
li) waren, daß ihre getrennten Bahnen in den Zielen zufammen: 
liefen, daß ihre Werkzeuge verfchieden, ihre Endzwede gleich was 
ren. Da fie diefes Endzieles bald fi bewußt wurden, da fie die 
Unbefangenheit hatten, alle perfonliche Rüdficht dem Intereffe an 
ihrer Sache zu opfern, fo gründete fich ihr neues Verhältnig, wie 
Schiller fagte, auf wechfelfeitige Perfeftibilität, oder wie Göthe 
treffender anbeutete, auf Ergänzung. Sie fuchten die Gegenfäße 
in fich nicht zu löfen und zu fchmelzen, fondern fie erfannten fie ald 
die getrennten Hälften .der totalen menfchlihen Natur, die nur in 
ber Idee eriftirt, und die fie Beide zu gegenfeitiger Ueberrafchung ganz 
auf demfelben Punkte fuchten. Sie fhloffen, nad den Worten des 
Einen, den großen Bund zwifchen Objekt und Subjeft, zwifchen 
Natur und Freiheit; e3 begegnete fi, nach den Worten bed An- 
beren, ber fpefulative Geift mit dem intuitiven, indem jener lernte 
fih der Erfahrung zu nähern, und diefer dem Gefebe; «3 Fonnte 
Feder dem Andern etwas geben, was ihm fehlte, und etwas dafür 
empfangen. Es fam unter ihnen dahin, daß biefer Taufe der 
Naturen bis zur Zäufchung für Andere führte; fie trugen ihr ges 
genfeitiged Eigenthum über: e8 wollte der Eine feine Fritifhe Dich» 
tung verlernen, und meinte unter bed Andern Einflüffen die Fehler 
abzulegen, an die ihn die fpefulative Thätigfeit gewöhnt hatte; ber 
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Andere meinte zulebt, ganz gegen feine fonftigen Ueberzeugungen, 
man arbeite weit anderd aus Grundfägen als aus-Anftinft;z fie ge 
langten im Berftändniß über die Grundfäße der Kunft fo weit, 
daß fie Auffäge zufammen entwarfen, und in der Ausführung gingen 
fie fo in ihre Manier gegenfeitig ein, daß man anonym erfchienene 
Abhandlungen in den Horen verwechfelte. Der raftlofe Trieb des 
Schaffens in Schiller und die unendliche Materie in Göthe ver- 
einten fich zu-gegenfeitiger Unterftigung. Wenn Iener, mit feiner 
ungeftümen Luft zu geftalten und den Stoff de Kebens und £er: 
nens zu formen, Göthe'n gegenüber die ‚‚enge Familie feiner Begriffe 
in eine Fleine Welt zu erweitern‘’ ftrebte, fo behielt er immer nod) 
Anregungsfraft genug, um Göthe’8 großen Ideenfreis raftlos und 
neidlos in Bewegung zu feßen; wenn Göthe, dem Bieled gelun- 
gen war, und ber Über Bielem brütete, den Kreis feiner Entwürfe 
nod) fo fehr ausbehnte, fo blieb ihm doch, da diefe ‚dad Maß 
menfchlicher Kräfte und ihre irdifhe Dauer überftiegen, Manches 
übrig, was er bei Schiller deponiren und dadurch unterhalten und 
beleben wollte.’ So ward jenes goldene Wort allerdings Wahrheit, 
mit dem er ermahnte, daß fie ihr Sein und Wollen ald Ein Ganzes 
benfen möchten, um ihr Fragmentarifches zu vervollftändigen ; fo 
wie Schiller in feinen Xheorien überall dad Einfeitige ihrer Ric) 
tungen durfühlte, fo Göthe in der Anfhauung ihrer Naturen. 
„Schiller'$ ideelle Zendenz, fagte er, Fonnte fi meiner reellen 
fehr wohl nähren, und weil Beide vereinzelt doch nicht zum Ziele 
gelangen, fo traten beide zuleßt in lebendigem Sinne zufammen.’’ 
Was aber nun auch aus diefem Zufammenwirken, dad auf beiden 
Seiten durchaus, felbft für dad hämifchfte Auge, durch Fein Wolf: 
hen der Misgunft und Eiferfuht getrübt ift, einzelnes Gute res 
fultirte, das ift gering gegen das, was ein foldhes Verhältniß an 
fi) Lehrreiches und Erbauliches an fich trägt, mit dem fie, wie 
Humboldt fagte, ‚‚ein bis dahin nie gefehened Borbild aufgeftellt 
und auch dadurch den deutfchen Namen verherrliht haben.’ 3 
lehrt und, jene Zotalnatur de3 Menfchen nach dem Mufter diefer 
Männer ald das Ziel unferes Strebend im Auge zu halten, nicht 
ausfchlieglic die Nichte, in die ung unfere individuelle Natur gerade 
geworfen hat; es lehrt und die Einfeitigfeit preiögeben, mit ber 
wir und häufig in eitlem Gezänfe zwifchen beide Dichter partheien. 
Der große Antagonismus von Realem und Spdealem, von Sinn 
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und Geift, auf den und die Betrachtung‘ Beiber immer wieder zu- 
rüdführen wird, geht durch alle Welt und richtet Spaltungen an, 
bie in dem Wefen des Menfchen unvermeidlich gegründet liegen ; 
jebe Literatur hat ein foldhes Paar aufzuweifen, nach defien feind- 
lichen Gegenfägen fid) die Mafien zertheilen. Zwifchen Ariftoteles 
und Plato, zwifhen Zeno und Epifur, zwifchen Rouffeau und 
Voltaire, Arioft und Zaffo, Zope und Galderon, Wolfram und 
Gottfried hat fi) der Streit nie gefchlichtet und. wird fich nie 
fchlichten; nocy zwifchen Herder und Leffing, zwifchen Wieland 
und Klopftod liegt diefe Kluft, über die diefe Männer felbft nicht 
hinweg Eonnten. Daß Göthe und Schiller diefen eigenfinnigen 
Abfhluß überwanden und in der Anfchauung ihrer himmelweit ge: 
trennten Nature einen Genuß fanden, bied war bad erfreuliche 
Zeichen, daß jene Achte Kultur und Menfchheit, die fie anftrebten, 
jene Verföhnung von Natur und Geift, unter und möglidy gewor: 
den if. Sie felber wirkten dahin, mit fchonem Beifpiele ihre 
großen Theorien in der Wirklichkeit darzuftellen, und und Deutfchen 
muß bied ein 2ob und eine Zugenb heißen, ber wir nachtradh: 
ten follen, und die um fo lauter für die Aechtheit unferer Bildung 
forechen wird, in je weitere Kreife wir biefe Mebrfeitigfeit und 
- Berfohnlichkeit des Gefhmadd und der Einficht verbreiten fönnen, 
je aufrichtiger wir und ber jefeitigen Worzüge beider Dichter in 
ihrem eigenen Sinne ergänzend zu erfreuen vermögen. Gelänge 
und, einen folchen Standpunft unferer Bildung feftzuhalten, dann 
dürften wir, wie ed Göthe von fich ausfagte, auch im Ganzen 
von der Zeit jener Verbrüperung unter Beiden eine neue Epoche 
rechnen. 

Das erfte Zufammentreten beider Dichter war an den Außern 
Anlaß, die Gründung der Horen (4795 — 97) gefnüpft, an bie 
fih der Mufenalmanakh (1796— 1801) anfchloß, worin dann 
die Zenien das Charafteriftifchfte find, was die vereinte Thätigkeit 
Beider und ihre Stimmungen bezeichnet. Wir faffen died Alles 
unter Einem Gefihtspunfte zufammen. Die Abficht war, in diefen 
Zeitfchriften alles früher Vorhandene diefer Art zu verbunfeln, und 
die Erften der Nation um einen gemeinfamen Mittelpunft zu ver: 
fammeln. Kant, Fichte, Humboldt, Gare, Klopftod, Herder, 
Sacobi, Engel, Gotter, Matthiffon, Woltmann, Schlegel wurden 
zu Mitarbeitern auserfehen. Der reine Xrieb, fich zu einer erneuten 
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Thätigfeit zu fleigern, war bei Schiller, fi aufrecht zu halten 
und zu neuer Arbeit zu ftärken, bei Göthe ein offenbarer Grund, 
ber zu diefen Unternehmungen ftimmte, und bad allgemeine Motiv, 
das fie Beide dabei leitete (und das fih 5. B. in Göthe'd Eypi- 
fteln über das Schreiben und Lefen auöfpradh), war, ein Gegenge- 
wicht gegen bie Maffe des Mittelmäßigen, das die Literatur über: 
fhwenmte, in die Wagfchale zu legen, dem Ernft der Kunfl einmal 
Genüge leiften zu dürfen, indem fie fi) gegenfeitig zum Mufter 
und Beifpiel nahmen, und ihre großen Anforderungen zuerft zu be- 
friedigen ftrebten. Befonderd war ed Schiller, der, feit er der Kunft 
jene großen Begriffe untergelegt hatte, unabläfjig beftrebt war, fie 
allen Einflüffen ded Gemeinen zu entziehen; und wer fich in die 
Alltagsliteratur jener Zeit fo im Umfange, wie Schiller eine Zeit: 
lang gethan, eingefenkt hat, der wird ihm nacfühlen, warum er fo 
ganz entfchieden in die Gebiete bed Ideald ablenfte, wo er vor 
allen berabziehenden Berkhrungen fiher war. Die Dichtung zum 
bloßen anmuthigen Spiele zu machen, fie zur gemeinen Unterhal- 
tung zu midbrauchen, fie zur moralifchen Lehrerin umzufchaffen, 
bem Allen wehrte er gleihmäßig, fowie er feit feiner Reforma- 
tion einen gewiffen Adel der Sprache noch beftimmter anftrebte, ald 
font. Bon bdiefer formalen Seite find die Doren wirflid epoche- 
machendb geworben. Man fafite jett von Göthes und Schilier’s 
Profa aus in weiteren Kreifen einen Begriff von äfthetifcher und 
philofophifcher Schreibart ; und was auch Leffing und Andere Ein- 
zeined vorgearbeitet "hatten, fo trat doch bier zum erften Male eine 
Reihe von Auffägen zufammen, die in Deutfchland, wo Feine Afademie 
Mufter aufftellte, für normal gelten fonnten, und ıwo bie Uneleganz 
fhwand, an der bie beften Schriftfteller früher gelitten hatten. 
Erft hier war eine eigentliche Niederfegung bed Styled und deö Ge: 
fchmads gegeben, die unfere Sprache wohl noch langehin in dem 
Buftande erhalten wird, in den fie bamald gebradht ward, und 
mit dem fie ihre Flaffifche Periode begann. Won jest an ftrebten 
die Schüler diefer Zeit nach formaler VBollfommenpeit, und e3 folgten 
die Zeitfchriften der Romantifer, die im großen Abftich den früheren 
trivialen und nadpläffigen Vertretern ded alten Regimed gegenüber- 
liegen. Der Ruhm, der in diefer Hinfiht den Horen gegeben ward, 
gebührt indefjen vorzugsweife Schiller’ philofophifchen Auffägen; 
und «3 feheint, ed hätte unfere Philofophie dort außer der Frucht: 
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barfeit ber Bepandlungsart auch diefen StyI ftudiren dürfen, ber 
überall zwifchen Gedanken und Ausdrud ein fo reines Abfommen 
trifft. Denn in wiffenfchaftlihen und abftraften Gegenfländen wird 
diefe Schreibart durch ihre vereinte Schönheit und Strenge, durch 
die Gefchloffenheit de3 Gedankens und das anmuthige Kleid, dad 
fie ihm leiht, dur Klarheit und Fülle zugleich immer voller An- 
regung fein, während fie, auf Materien eines lebendigen Intereffes 
gewandt, wohin fie Gen übertrug, wo wir den Redner mehr als 
den Weifen hören, und wo wir darum bie unmittelbaren Schläge 
deö Herzens neben den Rathichlägen des Kopfes wahrnehmen wollen, 
durch Kälte und Wornehmheit abfchreden muß. Wir können 
und bier auf dies formale Verdienft der Horen befchränfen, weil 
wir das Wefentliche, was Schiller und Göthe hineinlieferten, dem 
Stoff nad fehon vorher befprochen haben. Was wir nicht befpra- 
chen, hat eigentlich nur formale Bedeutung: Schiller'd Eleine hifte- 
rifche Auffäte haben feine anderen ald ftyliftifche Werdienfte, und 
Göthe, der fich ohmedied erft allmählig wieder zu ernften Arbeiten 
erholte, überfegte den Gellini, eine Arbeit, die von jedem Andern, 
nur eben formal nicht fo, gemacht werben konnte. Der Zwed 
übrigens, den Beide gehabt hatten, warb mit den Horen nicht er: 
reicht, weil die Mittel fehl gewählt waren. Eö war ein unglüd: 
licher Gedanke, in einer Form das Klaffishe und Große geben zu 
wollen, in ber dad Müßigfte und Behaglichfte gefucht wird. Eine 
Thätigkeit für Zeitfchriften fagt feinem höheren Beftreben zu. Man 
arbeitet im Solde ded Verlegerd, unter der Ruthe der Periodicität, 
man lernt leichtfertige Zwede wider Willen und zu biefen leichtfer- 
tige Mittel zu gebrauchen, man wird mit Schriftftellerfniffen und 
mit. den Schwächen des Publiftumsd befannt, welches der Sournale 
am meiften bedarf, und welches unftreitig ber Theil ift, ber bie 
niedrigften, aber meiften Anfprüche madt, und die wenigften ver: 
dient. So fieht man denn auch hier in den Briefen Schiller’d und 
Göthe'3 über die Horen theild in eine ganz unwürdige Wohldienerei, 
theil8 in eine Moftifitation hinein, mit der man dad Publifum be 
handelt, und hört von Prellereien und bezahlten Recenfenten. Bald 
mußte man fidh herablaffen und für leichte Waare forgen, und 
man verlor fo die erfte Richtung, nur für die Velten zu forgen, 
ganz aus den Augen. Nach doppelten Seiten bin täufchten fich 
die Heraußgeber ganz. Nach der Seite der Schriftfteller hin fchien 
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es, ald ob des Suten nur für eine fo enge Zeitfehrift. nicht hin« 
länglicher Borrath wäre; Ueberfegungen von allerhand Art mußten 
die Lüden füllen; mandyes Mittelmäßige mußte aufgenommen, 
und Mitarbeiter, wie Archenholz, um Suffurd gebeten werden. 
Nady der Seite de3 Publitumsd hin legte fich deffen ganze Ur- 
theilölofigfeit baar und offen dar; man verwirrte die Verfaffer 
(hat ja ein fo berühmter Kritiker wie Sr. Schlegel die Agnes von 
Lilien der Frau von Wolzogen für gothifch gehalten!), man fchrieb 
Schiller'n zu, was Göthern, Göthern was Schiller'n gehörte, ja 
Göthe'n, was von Engel, und Sciller'n, was von Woltmann her- 
rührte; man fand die Arbeiten von Engel leicht für das Befte, 
was die Horen enthielten; der Abfag entfprach den Erwartungen 
nicht. Gothe fand fpäter, daß fie die fehönfte Zeit erfolglos ver: 
fhwendet hätten; Schiller fühlte bald, daß ihm die Zerftreuung 
nicht zuträglich war zu größern Produktionen, und daß ihm eine 
Koncentration nöthig war, wenn er zur Poefie rüdfehren folte, 
für die der Drang in ihm wieber plößlic lebendig ward, fobald 
er bie Spekulation verabfchiedet hatte. Das Jahr 1795 brachte 
feiner Iyrifchen Dichtung.eine neue Periode. Hier trat die Anfhauung 
und Abftraftion, wie Gothe fagte, in vollflommenes Gleichgewicht, 
ehe nachher feine Abwendung von der Philofophie ftetö entfchiedener 
wurde. 

Wer den Produktionen Schiller'3 aufmerffam gefolgt war, 
den Fonnte feine Rüdkehr zur Poefie Faum frappiren. In dem 
Manne, der in feinem erften Dichtungswerfe fhon den Dang zur 
Spekulation, und in feinem zweiten die Neigung zur Gefchichte 
fo entfchieden verrieth, konnte die durch fo mächtige äußere Hebel 
geförderte Beichäftigung mit Philofophie und Hiftorie nicht auf: 
fallen; und wieder in feinen hiftorifchen und philofophiichen Schrif: 
ten fonnte ed dem fchärferen Auge nicht entgehen, daß died Alles 
ohne Kach- und Beruföliebe gefchrieben war, und daß ber Dichter 
überall wieder herausblidte. Die Verbindung von Philofophie und 
Poelie, von Gedanken und Bild, Reflerion und Anfhauung tft 
in den Ausgängen ber Dichtungsgefchichte ein Stadium der Ent: 
widelung, fo unvermeidlich, wie diefelbe Verbindung in ben An: 
fangen der Philofopbiegefchichte if. Dem Deutfchen, wie und aus 
früheren Zeichen unferer Gefchichte Bar ift, ift fie vorzugäweife 
eigen; ber Hang zur Abftraktion, dad Streben, Empfindungen mit 
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peen zu paaren, ift ihm natürlih, md es ift charafteriftifch 
genug, daß biefer Dichter der Liebling bed Volkes ward, ber jene 
Berbindung am innigften Inüpfte, der dad Band zwifchen der 
Dreiheit: Wahr und Schön und Gut, am engften fchürzte, die im 
Munde der Nation ein Sprihwort geworden if. Diefer Fort- 
fhritt muß weiterhin nothwendig in ber Kunft zum Rüdjchritte 
führen, und er bildet daher unftreitig bie gefährliche Spige in ber 
Gefchichte der Kunftz aber ed liegt in dem Menfchen dies Wagniß 
der Kultur und des Geifted, es ift feiner freien Natur unerläßlich, 
ind Ziellofe fortzufchreiten und fich felbft zu überbieten. Göthe hatte 
die Nation im Grunde auf jenen äfthetifhen Standpunkt geftellt, 
. den Schiller ald dad Werk der Kunft bezeichnete: er hatte bie 
Dichtung als die Vorbereiterin ber Bildung behandelt; ein Weg: 
bahner für aufgeffärte Erfenntniffe und Anfhauungen in Natur, 
Religion und Wiffenfhaft, ein Dröner und Regler bed finnlichen 
Wohlfeins, als des Grundes aller Achten geiftigen Entwidelung, 
hat er der natürlichen Empfindung Sprache und Ausdrud gegeben, 
und die Lebensfräfte auf das natürlich Verftändige und Gefunde 
gerichtet. Aber die Nation war damit nicht gefättigtz; follte fie «8 
fein, fo hätte fie ftehen bleiben müffen; ja, ald die Romantifer 
die reine, formale Kunft behaupten wollten, ward «8 ein Rüdgang. 
Nicht allein der Fortgang alfo zu dem Saturitten der Poefie dur) 
Einmifhung fremder Beftandtheile liegt in der Natur der Dinge, 
fondern auch der Beifall, den dies findet. Nicht allein loben 
wir in der Maffe Schiller’d Poefie vor Göthe’d, fondern audy ber 
Spanier nennt Calderon an der Spige feiner Dichter, und das 
Alterthum nannte Euripides weifer ald Sophofled; in der plaftis 
fchen Kunft ftand von jeher nicht dad naive Probuft des Phidias 
und feiner Zeit am gerühmteften, fondern ber Apoll von Belvedere 
und die fleomenifhe Venus, und aus der alten Architektur ift 
taufendmal die Forinthifhe Ordnung nahgeahmt worden, che 
Ginmal die hohe Einfalt der dorifchen. Schiller hat die Leiden: 
haften und Neigungen, die Göthe aus dem Zwange bed Geiftes 
erlöft hatte, gereinigt und ihnen edle Ziele gegeben, daß fie ber 
Ebenbürtigkeit mit der Vernunft auch würdig würden; er hat im 
grellerem Schmude der Poefie zu den Zrieben Ideen hinzugeawor: 
fen, deren Gehalt, fo lange wir ihn und Göthe lefen, neben ber 
inftinktiven Richtung, die der Iehtere gegeben, beftehen und mit 
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ihr wechfeln wird. Denn man muß e8 geftehen, daß dies ideale 
Streben, dad Schiller’ Dichtungen mit einer merfwürbigen Energie 
ausfprachen, von ben fchönften Erfolgen gekrönt war, was ja 
Göthe felbft mit halben Widerftreben zulegt zugeben mußte. War 
Schiller feiner ganzen Natur nad) genöthigt, zu Allem, was ihn 
feffelte, die Idee zu fuchen, und foweit der Philofophie anheim« 
zufallen, wie wir ihn denn in jenen Auffäßen die Rage der Zeit 
und ded Vaterlanded, die Standpunkte der Dichtung, die Natur‘ 
der Kunft, der vorragenden Künftler und feines eigenen Berufs 
fi zum Bewußtfein haben bringen fehen, fo war er do noch 
entfchiedener genöthigt, dad fo Erfannte wieder ridwandelnd in 
lebendige Bilder der Anfhauung auszuprägen, und dem Unenbd- 
lichen Geftalt und Erfcheinung zu geben. Denn wie wenig ihn 
das Spftematifhe der Schule reizte, Fan ein einziges Gedicht, 
wie die Weltweifen, auöfprechen, das faft wie aus Göthe'd Feder 
und Seele Elingt. Und eben dad charakterifirt feine Gedichte Ddiefer 
Zeit, daß darin die philofophifchen Ideen, in denen er fich bisher 
bewegt hatte, in anderer Form ausgedrüdt find; denn überall er 
tennt fich in diefen lehrhaften Gedichten, der eigenthümlichften 
Gattung Schiller’, in der er ganz original ift, bderfelbe Grund: 
gedanfe wieder, der uns fchon fehr geläufig ift. In dem Reiche 
der Schatten (Ideal und Xeben), einem der erften Gedichte 
diefer Zeit, in dem er fich genugthat, hält er daß fpiegelreine 
Leben der Götter dem Menfchen vor, der zwifchen Sinnenglüd 
und Seelenfrieden fchwanft, und mahnt ihn, die Angft des Ir- 
difchen hinter fich zu werfen und fi ind Reich der Ideale zu 
flüchten. Der Genius ftellt Natur und Schule gegeneinander; 
dem Einzelnen wird der Zroft gegeben, daß er in fich die goldene 
Zeit zurüdrufe, wo Willführ den Frieden der Natur noch nicht 
geftört, und Weisheit gibt ihm bie verlorene Natur zurüd. Die 
Klarheit und Harmonie des Wefend ift überall dies edle Ziel, 
wohin der Dichter, wie vorher der Philofoph, die Menfchheit 
weift; und wie er dem Menfchen das Leben der Götter von diefer 
Seite preift, fo dem Manne das Weib. Nicht nur der weiblichen 
Form ift in den Anfihten Schillers, Humboldt’d und Burbady’s 
dad Element der Schönheit vorzugäweife eigen, fondern au geiftig 
fteht das Weib in jener Harmonie der Kräfte, die die Bedingung 
der Schönheit ift, dem Manne voran, dem es fonft überall weicht. 
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Die Würde der Frauen ift in diefem Sinne gedichtet. Der 
Spaziergang berührt wieder die höchften Fragen deö inneren 
Einflangs, der Kultur, der ruhigen Natur, deren Frieden die Kunft 
mit fich führt, und ftellt die Gegenfäge der Einfalt und Bildung, 
Verwilderung und Sittigung der Betrachtung vor. Gegen dies 
Gediht, das aller Freunde Beifall erntete, fand Schiller Ideal 
und Leben nur ald ein Lehrgedicht, deffen Inhalt nicht poetiich 
auögeführt werde; und doch muß man auch bei diefer Elegie be: 
dauern, daß die fhonen, fo phantafie= und empfindungsvollen 
als ideenreichen Säße nicht (wie ed Pindar durch feine Mythen 
pflegte) an eine Handlung gefnüpft find, die dem Lefer ein an: 
fhaulicheres Bild in der Seele zurüdgelaffen hätte. Dies war 
allerdingd ein Schade, den die philofophiihe Belhhäftigung 
Schiller'n zufügte; er überließ fi dem Ideenhaften zu fehr, und 
meinte der Poefie genuggethan zu haben, wenn er jenes an ir 
gend eine apographifche Schilderung angereiht hätte, So war er 
ganz erfüllt von einer Idylle, die Vermählung Herkules’ und 
Hebe'd, die fih an Ideal und Leben anknüpfen follte. Wieder 
wäre jener Gedanke, der Uebertritt ded Menfchen in den Gott, 
das Thema gewefenz; ed fchwindelte ihm bei diefer Aufgabe, ‚‚das 
deal hier zum Stoff zu haben, alles Sterblihe in einer poetis 
(hen Darftelung ausgelöfht, eine Scene im Olymp — er wollte 
den ganzen Atherifchen Theil feiner Natur zufammennehmen, mit 
der fentimentalen Dichtung felbft über die naive fiegen.’’ Zum 
Stu fühlte er noch zur rechten Zeit, daß hier nichts Plaflifches 
werben fünnte, und er gab diefen Gedanken auf, der ihn über 
die Grenzen ded Idealen hinweg in das Spirituale und Nihiliftifche 
geführt hätte. Das Gelingen hatte ihm gereizt. Lied, Elegie, 
Lehrgedicht, Gnome und Epigramm gingen nad) der faum zurüd: 
gelegten Philofophie und Gefhichte von Statten, die „„Grille der 
Eitelkeit” verführte ihn, mit Göthe’d Verfalität wetteifern zu 
wollen, er fann über ein Eleined romantifches Epos, über bdiefe 
oylle, die ein reiner Gegenfab der höchften Satire und Komöbdie 
werden follte, er hatte das Drama wieder ind Auge gefaßt; 
Humboldt wollte ihn auch gern in griechifhen Verdmaßen hören. 
Unter all diefem war, wie wir fehen, bie nächfte Frucht nur jene 
zweideutige Gattung, die Humboldt, deffen brieflicher Verkehr in 
diefer Zeit Schiller'n für feine Lyrit dad war, was der mit Göthe 
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für fein Drama, für die beften Mufterftücle erflärte, die didakti- 
fche Eyrit daran zu entwideln. Wenn Schiller diefe Gattung in 
der Kompofition nicht zu jener Höhe fleigerte, daß fie fih an 
an das Epifche anlehnte, fo durfte man doc mit Recht rühmen, 
daß er fie in der Darftellung auf eine Stufe rüdte, die fo leicht 
nicht wieder erreicht worden ifl; und wenn man ihn unter uns, 
im Schwung und Fluge feines Ausdrudes, mit Pindar verglichen 
bat, fo mag man nadjfichtig dazu fehen, wenn man bedenft, wie 
freigebig Franzofen und Engländer mit der Bezeichnung pindaris 
fcher Manier bei fo vielen ihrer Dichter gewelen find. Wie wahr 
es ift, weflen fih Schiller felbft anflagt, daß ihn zuweilen der 
Dhilofoph übereilte, wo er dichtete, und ber Dichter, wo er phi« 
Iofophirte, fo gewiß ift doch aud, daß ihn die Beftimmtheit feiner 
erworbenen Begriffe nirgends verführte, Wis und Scharffinn für 
Phantafie, und einen leichten bildlichen Ueberwurf im Ausdrude 
für Poefie zu halten. Auf dem Wege der Empfindung und Ein- 
bildungöfraft erzeugt fih ihm das fcheinbare Chaos ber An- 
fhauungen, aus dem die Ideen hervorfpringen, die für ben Un» 
geübten, oder den, der nicht fonfther mit dem fchiller’fchen Ideen: 
freife vertraut ift, in einzelnen tieffinnigen Gedichten, wie im 
Reihe der Schatten, fehr fchwer aus dem räthfelhaften Ganzen 
zu deuten find, ‚anderdwo dagegen in einer finnlihen Klarheit 
vorliegen, die mit ber Schärfe und Präcifion der Gebanfen wett: 
eifert. 3 fcheint ihm ganz eigentlich wohl, der Laft des fpefüla- 
tiven Ausdrudes endlih ledig zu fein und fich mit fedem Fluge 
in höheren Regionen bewegen zu dürfen. Gegen Herder’3 dibaftifche 
Poefien gehalten, die fi in eben diefen Zeitfchriften hervorthaten, 
erkennt man bie eigenthümlichen Vorzlige der fchiller’fchen am auf: 
fallendften. Die Krone trägt unter diefer Gattung die etwas fpäter 
gedichtete Glode. Dier ift aber auch mehr wie fonft plaftifche 
Geftalt und ein poetifcher Körper erlangt. In feiner Sprache fand 
Humboldt ein Gedicht, ‚‚dad in einem fo Fleinen Umfange einen 
jo weiten poetifchen Kreis eröffnet, die Tonleiter aller menfcdlichen 
Empfindungen durhgeht, und auf ganz Iyrifche Weile das Leben 
mit feinen wichtigften Ereigniffen und Epochen wie ein durdy na: 
türliche Grenzen umfchloffened Epo3 zeigte.” Won der eigenthim: 
lihen Spannung in Schiller’d Geifte zeuget diefe didaftifche Lyrif 
am ftärkften, und darum ift fie für fo Viele, die N Bedichte 
Gero. d. Dit. V. Bd. 
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nur in der Sugend gelefen haben, wo fie dem Gebanfengange 
nicht zu folgen fähig waren, ein bloßer fchonflingender Wort: 
fhwall, und es ift nicht zu leugnen, dafi fie diefe Eigenfchaft 
auf die gebanfenlofen und formfrohen Lyrifer übergetragen habe, 
die fih an Schiller anlehnen, und die in bdeflen Mufenalmanadı 
fih anfangen (wie Matthiffen, Kofegarten, bie Mereau, Eonz u. X.) 
zufammen zu gruppiren, Wen die Gegenftände fo gefleigerter Em- 
pfindungen unklar find, dem fonnen die Empfindungen felbft un» 
wahr erfcheinen und ihr Ausdrud ein falfcher Glanz. Das fchöne, 
leichte Spiel mangelt, dad den Befis äfthetiicher Freiheit fchon 
an der -Schwelle verfindet; die eigentlich Iyrifche Gattung, Die 
rein aus dem Gefühle und unmittelbar entipringt, das fchlanfe 
Lied, das mühlos, wie die Natur fchafft, aus dem Nichts ent- 
fanden fcheint, geht daher Schiller ganz ab, oder ift, wo es fi 
findet, von geringem Belange, Hier war Göthe groß: ihm war 
jene Leichtigkeit und Fülle gegeben, die fich zu unbemühtem Schaffen 
in fich gedrungen fühlt. Er war der rechte Künftler, bei dem „das 
Angefhaute und Empfundene und Erfahrene zu dem verftandenften 
Ausdrude drängt, ohne durh die Erfenntnißfraft durchgegangen 
zu fein;’‘ er wandte der ganzen Didaktif, bi auf einige Gnomen, 
den Rüden; er wollte nicht, daß unfere Xieder immer in ben 
höchften Aether fliegen. Er bedurfte nicht fremdartiger Lehrer, die 
ihn gefchult hätten; Feine Reflerion brauchte feiner Empfindung 
Nachdrud zu geben; er fchien fi im rechten Gleife zu wandeln, 
wenn er benfend nicht wußte, was er dachte: dann fchien ihm 
Aled, wad er empfing und gab, wie gefhenkt. In fchärferem 
Kontrafte Fönnen beide Dichter nicht gefehen werden, ald wenn 
man neben Schiller’3 Gedichte diefer Zeit Gothe'd romifche Ele: 
gieen und feine venetianifhen Epigramme hält, oder neben 
den Plan feiner idealen Söoylle von Herkules und Debe Göthe’s 
Aleris und Dora, was fammtlih in den fchiller'fchen Zeits 
fchriften diefer Zeit erfchien. Denn hier trat Gothe noch entfchiede: 
ner und fühner in ben Geift des Altertbums, auf den Stand 
ded Properz bin, immer die beutfche Innigkeit und moberne Ei« 
genthümlichkeit , troß Leichtfinn und Nachahmung behauptend. 
Das monologifche Ausftromen feined Glüdes lag in jenen Elegieen 
in ber Naivetät vor, wie in den alten Muftern; und doch waren 
fie wieder dem neuen Begriffe der Elegie fo fein nahegerüdt durch) 
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den Strip von Wehmuth, den der Rüdblid auf dad untergegangene 
Rom und bad Glüd ded Altertbumd, dad nur in dem Einzelnen 
fortbauert, darüber breitet. Diefe Stüde fämmtlih zeigen bie 
Schönheit der Naturanlage in leichter Anmuth, wo Schiller'3 Ge: 
dichte biefer. Zeit die Energie ded Geiftes in Anftrengung achten 
lehren; fie verherrlichen die unmittelbare Naturkraft, mühlos dar: 
legend, was dem Dichter unmwillführlich gelang, der dem Streben 
nad Erfenntniß überall abhold war, da er wußte, wie oft bie 
That und Ausführung Anderes hervorbringt, ald die Abficht wollte, 
Wir fühlen e$ dur, hier ift die Kunft ein Vefig, wenn fie bei 
Schiller oft ein Erwerb fcheint; denn fie ift nur da recht heimifch, 
wo fie auf Jugend und Natur trifft, die Göthe al fein Leben in 
fi aufrecht erhalten hat; hier bleibt die Dichtung rein auf fich 
felber ruhen, genügt fih in fi allein, bedarf des habfüchtigen 
Blided nach anderen Gebieten nicht; die Mufe allein ‚‚hat, nad 
Apollo’ Wunfche, den Dichter im Stillen erzogen, und dad Siegel 
auf feirre Lippen gedrüdt;’’ hier ift die Klage über allzu große 
Wahrheit der Empfindung vielleicht gerechtfertigt, gewiß nicht über 
Gemadhtheit und Zwang. Dad Verhälniß ift zwilchen den Ges 
dichten ber Beiden, wie ed fo vielfach zwifchen ihren Begriffen ift: 
der Unterfchied ded Daheimfeind und ber Rüdkehr. So fchreibt 
4 B. Schiller der Grazie die Leichtigkeit zu, ald ob der bloße Ins 
ftinft aus ihr fpräche; bei Göthe würde dies heißen: womit fi 
der Inftinft bewegt; und dies Als ob und Womit fann die 
ganze Verfchiebenheit beider Dichtungen erklären, wovon die eine 
im und bie andere außer und über dem Leben fteht. Und dabei 
muß man nur nie vergeflen, daß bie Dichtung faft aller Zeiten 
und Volker diefer legteren Gattung viel gewöhnlicher angehört als 
jener erfleren, und daß, wenn wir blos diefe der Wirflichfeit nähere 
preifen wollen, wir uns leicht auf einer Unart unferer profaifchen 
und phlegmatifchen Natur ertappen fonnten, die der Anftrengung 
die Behaglichkeit vorzieht. Denn nur unter der Einen Bedingung, 
die Göthe felber ftellte, leiftet diefe naive und natürliche Kunft das 
Döcfte, daß fie ihre Gegenftände aus der befchränften Wirklichkeit 
beraushebt umd ihnen in einer idealen Welt Ma$ und Würbe gibt. 
Der Mufenalmanad) von 4797 ift durch nichtö berühmter ges 
worben, ald durch die Zenien. Hier traten Beide zu einem ge: 
meinfamen Produkte zufammen in fo enger ur daß fie 
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förmlich befchloffen, ihr Eigenthumsredht nie audeinanderzufeßen. 
Der erfte Gedanke dazu fcheint bei Göthe entftanden zu fein von 
den im antifen Sinne unfchuldigen Epigrammen von Venedig aus; 
er hatte die Abficht, eine Reihe martialifcher Zenien auf deutfche 
Zeitfchriften zu maden. Schiller griff dies mit gewohntem Eifer 
auf; für ihn hatte eö etwas Reizendes, gerade mit Göthe ein Ganzes 
in Gemeinschaft auszuführen; er gab gleich die Ausficht auf einzelne 
Merfe und Autoren hinzu, und nahm den harmlofen Einfall mehr 
von der firengen Seite ded Satiriferd auf: er wollte, daß fie fich 
fetbft nicht fehonten, damit fie Heiliged und Profaneds angreifen 
dürften. Snfofen war Schiller faft noch mehr Verführer, als, 
wofür er galt, der Verführte; und Göthe nannte auch die von ihm 
berrührenden Zenien fchlagend und feharf gegen die feinigen. In 
ber That ift das Eigenthumsrecht Beider doch im Allgemeinen fo 
Har an fih, und auch durch die Briefe Elar geworben, daß fein 
fehr fcharffichtiger Chorizonte dazu gehört, um diefen Ausfpruch im 
Einzelnen belegen zu konnen; wer die Epigramme auf naturhiftori- 
fche Gegenftände, auf Reichardt, auf die Beitfchriften, auf die 
revolutionären Demagogen abfondert, und bie in Gruppen geftellten, 
die Flüffe, die homerifchen Parodien, die Philofophen, den Thier: 
freid (den Göthe immer mit Bewunderung Ia8) dagegenhält, ber 
fan audy dur die Iebte Feile hindurch, die die charafteriftifchen 
Eden abfchliff, den Charakter doch erfennen. Schiller hatte bei 
diefem Gefchäfte anfangs den richtigen Taft, daß er nicht allein 
nach poetifcher Anfchaulichkeit in Gruppirungen fuchte, fondern aud) 
nad) Liebe und Frieden zwifchen der Satire; in diefem Sinne mahnte 
er Göthe’n, auf einzelne Antifen und Kunftwerfe naive Eharakteriftifen 
im alten Style des Epigrammöd zu liefern, und es ift Schade, daß 
fie zulegt diefen ernften Theil abfonderten. Dadurch behielt freilich 
„der Haß’’ die Borhand vor der Liebe, und dem that die ganze 
Lage und Stimmung beider Dichter natürlichen Vorfhub. Beide 
waren bamald über die flaue Aufnahme ber Horen gereizt; Göthe 
äußerte fich noch fpät über die geringe Theilnahme an feinem Zaffo 
in großer Geringfchäsung gegen dad beutfhe Publiftum; nah und 
fern drängte fich gerade jest ein folcher Schwall von Mittelmäßig- 
feiten vor, und in der nächften Umgebung, zu deren Bildung das 
Ungewöhnlichfte gefchehen war, trafen die beiden Dichter auf foldhe 
Spmptome de3 fchlaffen Wohlgefallend an dem Elenden und bed 
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übelgerichteten Gefhmades, daß, nachdem die Gelegenheit und Auf» 
forderung einmal gegeben war, die Erplofion ihres Zornd gegen all 
das Falfhe und Geringe, das der Achten Beflrebung entgegentrat, 
ganz natürlich war. Daher war ihr erfter und Hauptgrimm gegen 
die Zeitfchriften bes alten Regimes gerichtet, wo das neue Gute mit 
lauem und das alte Mittelmäßige mit lautem Zobe befprochen wurde; 
und da’ fi) nach der erften Idee, nad der fie die Zenien, wie 
Schiller fagte, ald eine Poffe und Schabernad für den Moment 
berechneten, jener Ueberfluß regte, der dad Gefäß fprengte, fo 
traf nun von da aus ihre Geißel mit fonfequenter Schärfe alle 
Philifterei und Schwärmerei, alle Zeere und Abgefchmadtheit, alle 
Mittelmäßigkeit und Platitude, die fi mit ihrer Natürlichkeit ent= 
fhuldigt; und Schiller'n verdroß unter den Entgegnungen, die fie 
fpäter erfuhren, nichts fo fehr, ald daß Einige, ‚‚die dem Erbärm- 
lichen nachgelaufen waren, jest, wo man benfelben zu Keibe ging, 
thaten, ald ob fie ed blos gebuldet hätten; daß fie es erft dem Guten 
entgegenfesten und dann fich flelten, als ob e& graufam fei, es 
mit demfelben vergleichen zu wollen.’ Die papierene Saat jener Ge: 
Shwindfchreiber, die, wie die jegigen, waß fie geftern lernten, heute 
lehren, zu verderben, fandten die zwei Heroen, die fi zufammen 
ein Deer dünkten, ihre Füchfe mit brennenden Schwänzen aus; das 
Ungefalzene fühlbar zu machen, die Magenfchwäche, die die wäflerige 
Koft gemacht, zu heilen, fonnten fie keine andere als fcharfe Würze 
gebrauchen. Ihre ganze Richtung ging nur gegen bad MNeuefte ; 
wovon dad Herz eben voll war, davon ging der Mund über; des 
alten Regimes warb nur in fo weit gebacht, als fi unmwürbige 
Nachfolger von Leffing und eine elende Kritif noch jest befjelben 
annahmen; die Geniejahre und ihre Angehörigen wurden ignorirt, 
nur die Nenderung der Gentauren Stolberg in ihre gegenwärtige 
Geftalt machte Einen einzigen Blid in, jene Zeiten nothmwendig. 
Hätte Göthe fhon ‚damals fi) die Geftalt unferer Literatur fo weit, 
wie nachher in feinem Leben, zurechtgelegt gehabt, fo würben wir 
einen Kreis von Epigrammen erhalten haben, der uns felbft als 
literarhiftorifche Quelle dur Umfang wie dur Schärfe unfchäg« 
bar geworden wäre. Aber auch fo find die Zenien abfichtöloedg — 
was wieder von einer andern Seite no unfhäßbarer ift — zu 
einer Art Charakteriftit der nächften literarifchen Erfcheinungen ge: 
worden. Wir fonnten den Gang unferer Darftelung in den legten 
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Abfehnitten daran erläutern, fo ganz find diefe Ausfprüche in bem 
firengen Sinne bed Urtheild gemaht, dad fi ein Mann bildet, 
der die Zeitereigniffe fchon al8 Gefchichte anfieht und fich in bie 
Ferne der Beiten denft, wo die Schuppen der Befangenheit auch 
von dem Auge bed gewöhnlichen Leferd abfallen. Wir haben Göthe 
und Schiller und ihren reinen Kunftleiftungen in großer Maffe die 
ganze pragmatifche Schriftftellerei entgegengeftelt: und eben biefer 
wieder treten bie Zenien in ihrer Allgemeinheit entgegen. Sie war 
die Fortfegerin der alten Philifterei und jener verftändigen Nüchtern= 
heit, die in den Zeitfchriften der Berliner (Allg. beutfche Bibliothef), 
der Leipziger (Weiße'3 neue Bibl, der fchönen Wiffenfh.), und 
einigen anderen noch ihr lebted Refugium hatte, wo fie jegt 
auch nody aufgefucht und verfcheucdht ward. Daher bilden den 
Mittelpunft der Satire die Perfönlichkeiten, bie hier thätig waren. 
Ad den Erbfeind alled Schönen, der dad Mode nennt, wenn ber 
menfchlihe Geift fi neue Bahnen bricht, treffen daher den ans 
maßenden Zuchtmeifter ded8 Sahrhunders, den ‚‚Nilolaos,’’ ver 
gern dem Pöbel im Reiche ded Gefchmades den Sieg fchaffte, die 
ärgften Hiebe, den Meifenden ded Verftandes, der in das Rand der 
Vernunft nie den Weg findet, dem Alles Unding ift, was er nicht 
mit den Händen greift, und ber dad, was er begreift, auch bes 
fhmuzt, dem Alles querföpfig ift, was feinem ‚‚Leerkopf”‘ nicht 
entfpricht. Er und Weiße werben als Leffing’3 Anhängfel dargeftellt, 
beflen fich der tobte Achilles fchämt; in ihren Blättern halten fie 
ein Spital für invalide Poeten geöffnet; unb deshalb muß auch 
Manfo, der an der leipziger Bibliothet mitarbeitete, eben fo viel 
leiden, wie bie alten Aefthetifer Efchenburg, Blankenburg umb 
Meifter, die noch im Sinne der Sulzer und Bodmer urtheilten 
(‚‚die Fifchlein in Sulzer’s Eifterne’’). As Gefchichtfchreiber hat 
fpäter Manfo den bittere Spott, der ihn in ben Zenien traf, 
ehrenvoll vergeffen gemacht, aber feine Gedichte (Kunft zu Iteben) 
und feine lare äfthetifche Kritik (hauptfächlich in den Nachträgen 
zu Sulzer) Tonnte ihn damals allerdings nicht erimiren. Neben 
diefen fährt befonders I. Fr. Reicharbt, der Mufitus, übel; der 
soi-disant Freund von Göthe warb fo gut profkribirt, wie die Mens 
tralen in Leipzig und die Feinde in Berlin; feine Sournale (Deutfchs 
land und Frankreich), der ReichBanzeiger von R. Bach. Beder und 
die Erholungen und das Bafchenbuch für gefelliges Vergnügen von 
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MW. Gottl. Beder find nächft den oben Angeführten am heftigften 
mitgenommen. Auc) Lofal treffen diefe Waffen ganz an den rechten 
Ort: fie flöbern das Unwefen der Oberflächlichfeit und Pfattheit in 
Sadfen, an der Pleiße, in Dresden, in Gotha, auf, fie nennen 
: Adelung den Waflermann xas’ 2doyjv, umd Göthein freute ed, 
dag man in Gotha in befonderem Aerger über die Zenien war, benn 
man habe da in größter Gemhthöruhe zugefehen, wie man ihm 
und feinen Freunden unartig begegnete. Daher figurirt denn bie 
Gothaer Zeitung ald fchnatternde Gans, und der Reichdanzeiger 
ald eine der Zeitungen, bie ein verfchwundenes goldenes Zeitalter 
der Literatur beflagten, den trodenen Menfchenverftand vertheidigten 
und die Zeit der gellert’fchen Wise zurudwünfchten. Wie diefe 
Drgane jener pragmatifhen Anfihten, fo werden auch ihre fünft- 
lerifchen Produkte perfiflirt. Die ganze Gattung der Romane, bie 
Nicolai, Hermes, Thümmel angebaut hatten, diefe pebantifchen 
Werke, die fih fo gern über den Pebantismus luflig machten, 
werben angegriffen, und aus ber Weihe diefer Autorm Jean Paul 
richtig ald ein Neicher unter den Bettlern herausgehoben, ohne daß 
feine Berehrer, die ihn groß nannten, die Satirifer im geringften 
irrten, ihn darum doch Fein zu nennen, Was wir weiterhin aus ben 
einzelnen Wiffenfchaften erwähnten, ald brüdend auf die Poefie, wird 
zwar nicht in diefem Sinne, aber vieles Einzelne doc) nad) feinen 
fhädlichen Wirkungen und Eigenfchaften angeführt. Der Reprä: 
fentant der frommen Reaktionen, Lavater, ifl vortrefflich charaftes 
rifirt: die VBerfohnung von Schelmerei und Würdigkeit, von Edel: 
und Schalkfinn, von Hohem und Niederem durch Eitelkeit und- Er 
geiz ift treffend hervorgehoben; feine fromme Poefie entgeht nicht 
dem Tadel, fo wenig ald Stolberg’s Abfall von der Dichtung und 
dem Xlterthume zum Ghriftenthume. Die Pädagogen Salzmann _ 
und Campe fehen die Xenien nicht anders an, als wir md ge: 
nöthigt fahen; dem Verfaffer ded Karl von Karlöberg willen fie 
nichts als einen Plak in der Charits zu bieten; die ganze Literatur 
für Damen und Kinder wird preiögegeben: fie bäcıten, man 
fchriebe für Männer, und ließe dem Mann die Sorge für Frau 
und Kind. Dem hiftorifchen Roman von Meißner und Wieland, 
dem „‚gebuldigen Gliedermann ‚“’ dem philofophifchen Roman, Allem 
wird feine Stelle gemwiefen. Politif und Ppitofophie konnte nicht 
unangetaftet himvegfommen: die Freiheitsenthufiaften, die Cramer, 
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von Cloo&, Reihardt, Eulogius Schneider werden auf Einer Linie 
mit Klopfiod und Forfter abgethan, und die unmwohlthuende anti- 
patriotifhe und weltbürgerliche Zendenz fieht hier hervor, die wir 
an Göthe Fennen gelernt; die philofophifhen Kärrner und der Lärm 
"der Schulen, die bilettantifchen Aefihetiter und Kunftraifonneurs, 
wie Rambohr, Heidenreich u. A., entgingen nicht einer Heinen Note. 
Mas in unferer Darftellung noc zurüd ift: das Mifere des Bür: 
gerbramas, dad Schröder, ISffland und Kogebue verbreiteten, ber 
trodene Spaß und nafle Sammer in der Komödie und Tragödie, 
dad Hausfreuz auf der Bühne, die erbarmliche Natur der Societät 
im Bortheil über die große unendliche ber Menfchheit, endlicy die 
übertriebene Gräfomanie und die junge Kritif der beiden Schlegel, 
bie ‚‚die Zrojer hart befämpfen, aber auch manchmal ind Blaue 
fchließen,’’ alles das entgeht dem ftrafenden Zafte der Epigrammas 
tiften nicht, Wenn wir das Verhältniß diefes fatirifchen Urtheil3 
zu unferem hiftorifchen erwägen, fo Efonnen wir von unferem Stand» 
punkte aus nur Wohlgefallen an ben XZenien finden. Es ift nicht 
das MWohlgefallen der Schadenfreude, das fpäter hier und da die 
Xenien gelobt und auch nachgeahmt hat, ed ift das Gefallen an 
ber Gerechtigkeit, die der Ernft und Die Liebe zu einer ädhten Bil: 
dung an ben Objekten ausübt, die diefer entgegenftehen. E83 hin: 
bert und nicht, einzelne Zenien ihrer Tendenz, ihrer Form, ihrer 
Perfönlichkeit wegen zu verwerfen, wohl aber, dem Sinne de 
Ganzen entgegenzutreten. Es ift hie und da Unrecht gethan; aber 
wer im Kriege ift und felbft Parthei” ergreift, der fann nicht un- 
partheilich fein follen. Wer im Ganzen ohne Befangenheit lieft, der 
fann nicht leugnen, daß der Spott und Haß immer die Sache trifft, 
daß das Gebiet ded Humord nie verlaflen wird; die Epigramme- 
tiften wünfchen fich felbft heitere Eindrüde zu machen, und ‚‚liberalen 
Semüthern’’ machten fie diefe auh. Es ift überhaupt eine Untus 
gend an und, daß wir nicht Spott und Spaß vertragen wollen, 
da ed doch übel mit jeder Sache zu ftehen fcheint, die nicht Spott 
und Spaß verträgt. Wie duldfam find wir, wenn die Zournale 
ihren Geifer auögießen und anonym ihren Privathaß in wiffen- 
&haftliche Urtheile Eleiden; und daß dies Fauftrecht, diefe literari- 
che Preffreipeit, die man bei und nie hindern wollte, fidy bier 
einmal poetifch audfpricht, die wollten wir fo fehr tadeln und fo 
empfindlih aufnehmen? Und wir wollen politifche Preßfreiheit 
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haben? da Keiner, der fie jeßt begehrt, fie ertragen würde, wenn 
fie gewährt wäre? Damit wollen wir übrigens nicht den Ange: 
griffenen verargen, daß fie fi ihrer Haut wehrten; und wenn 
Schiller damald im Unmuthe gegen die Entgegnungen, die fie er: 
fuhren, fagte, man werde Göthe’n nie feine Wahrheit und tiefe 
Natur, ihm nie feinen flarfen Gegenfag gegen Die Zeit und die 
Mafle des Publifums verzeihen, oder wenn er gar bie Polizei gegen 
den Magifter Dyf, ber e8 am tollften machte, gern angerufen, 
oder wenn er um bed Zumultes willen die ganze xeniale Thätig- 
feit fpäter bereut hätte, fo war dies in unferen Augen nur eine 
ähnlihe Schwachhheit, wie die unmäßige Gereiztheit der Beleidigten 
jener Zeit und die moralifche Krittelei der Späteren. Der Aufruhr 
war ungeheuer, die beleidigten Dertlichfeiten ganz in Gährung ; 
Nicolai, Manfo, Dyk, Beicharbt, Campe, Claudius, Oleim, 
Granz, Henningd, die angegriffenen Zeitfchriften erwieberten, Jedes 
nach feiner Art; man ging fo weit, die Herausgeber biefed Furien- 
almanadhs, wie ihn Nicolai nannte, öffentlih für ehrloß zu er= 
flären; bier ward flar, was Poefie und Gemeinheit war, und wo 
Grobheit und Impudenz, oder Geift und Humor waltete. Göthe, 
fonft leicht gereizt, fchien fi) diesmal am wenigften anfechten zu 
laflen. Er fand es luftig, zu fchen, ‚‚was diefe Menfchenart eigent=- 
lich geärgert hatte, was fie glauben, daß Einen ärgert, wie fchaal, 
leer und gemein fie eine fremde Eriftenz anfehen, wie fie ihre 
Dfeile gegen dad Außenwerf richten, wie wenig fie auch nur ahnen, 
in welcher unzugänglichen Burg der Menfch wohnt, dem es nur 
immer Emft um fih und um die Sachen ift.”” Er fühlte fogar 
bie alten polemifchen Neigungen feiner Jugend erwacdhen, er wollte 
diefe Klaffe noch einmal recht aus dem Fundamente ärgern, cr 
fühlte, daß, wer auf feine Zeit nachhaltig wirken wollte, wohl: 
thätige Erfchütterungen hervorbringen und einen Gegner fcheuen, 
* feinem zweideutigen Freunde fehmeicheln muß, um fich etwa zeit: 
lebend einen leidlihen Ruf zu erhalten, den ihm fein Xob mit 
hinwegnimmt. Wirklich haben die XZenien im diefem Sinne bie 
literarifche Revolution in Deutfchland nach einer momentanen 
Paufe erneuert und fortgeführt; und gewiß follte man von den 
Xenien weniger ald von fehr vielen andern der Produkte unferer 
Dichter fagen, daß die darauf gewandte Zeit verloren gewefen 
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fei 9). Schloß fid) an die fchiller’fchen philofophifchen Aufiäße im 
Allgemeinen die Theorie der romantifchen Aefthetifer an, fo Enüpfte 
fih an die Xenien ihre tumultuarifche Quftiz gegen die_lebenden 
Gefchlechter und ihr ganzer großer Gegenfag gegen die Maffe der 
gemeinen Natur, der, wad man auc von ber romantifchen Schule 
und ihrer Produktion halten mag, eine wahre Wohlthat für unfere 
Riteratur war, bie ohne ihn ind bodenlos Niedrige würde verfun- 
Een fein. Lehnte fich ja doch Wieland, der ganz glimpflich in den 
Zenien behandelt war, gegen diefe Sansculotterie, gegen die Difta- 
fur und duumvirale Miene der Xenienfchreiber in einem Zone auf, 
der fich der Mitteimäßigkeit formlich annehmen zu wollen fchien ; 
er flellte fich gerade der einzig preiswürbigen Vendenz der Xenien 
entgegen, und nannte e8 Impudenz, daß man von einer ungefal- 
zenen Literatur gefprochen habe! Dafür ereilte ihn bie Rache ber 
jungen Schule, die im Athenäum 4799 eine Ediftalcitation publi- 
cirte, fraft deren ‚‚auf Anfuchen der Herren Lucian, Fielding, 
Sterne, Bayle, Voltaire, Grebillon, Hamilton und vieler Autoren, 
über die Poefie ded Dofrathd und comes palatinus caesareus Wie- 
fand concursus ereditorum eröffnet, und, weil mehrered verbächtige 
und dem Anfchein nach dem Horaz, Arioft, Cervantes, Shafipeare 
u. f. w. zuftehende Eigenthum fich vorgefunden, Jeder, ber Ahn= 
liche Anfprüche habe, fi) zu melden worgeladen wurde‘’. 

- Beide Dichter verloren über ihrer Arbeit an den Xenien nicht 
ihren ernften und würdigen Standpunkt. Göthe war hocherfreut, 
daß unter den erften Stürmen, die fie verurfachten, Schiller gerade 
feinen Wallenftein wieder aufgriff, während er felbft fi mit Her- 
mann und Dorothea befchäftigte; er wünfhte, daß fie nun ihre 
pofitiven Arbeiten fortfegten und durch ihre Gegenwart, Leben und 
Wirken den fchlimmen- Eindrud aufpübenz nach diefem tollen Wage- 
ftüd, fagte er, müffen wir uns blo8 würdiger und großer Kunft« 
werke befleißigen und unfere proteifche Natur zur Befhamtng aller 


76) Kein Stündden fchleidhe dir vergebens, 
Benupe, was bir mwiderfahren; 
Berdruß ift au ein Theil des Lebens, 
Den follen die Kenien bewahren ; 
Alles verbienet Reim und Fleiß, 
Wenn man eö recht zu fondern weiß. 
Böthe. 
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Gegner in bie Geftalten ded3 Edlen ımd Guten verwandeln. Und 
Niemanden war diefe Aufforderung mehr aus der Seele geredet als 
Shiller'n, der überall dad Höchfte in Ausficht zu nehmen fo bereit 
war. Sebt Foncentrirte fi daher ihre bisher vielfach getheilte Thä- 
tigfeit auf zwei Hauptgattungen, und hierbei geriethen fie, nun 
im Fluffe der Mittheilung begriffen, auf mehrfache Schwankungen, 
und auf dad Nachdenken über Epos und Drama, einen Gegen: 
ftand, bei dem wir und etwas weitläufiger aufhalten, nicht allein 
um die Art ihres Verkehrs und ihrer Gefchäftigkeit Eennen zu lernen, 
fondern weil fi hier das Verhältniß der Zeitlage zu den beiden 
Dihtumgsarten, zwifchen die fie fich gleichfam theilten, und, von 
der Hiftorifchen Betrahtung diefer Gattungen aus, das Verhältniß 
der Dichter felbft und ihrer menfchlichen Natur gegen einander am 
ungezwungenften entwideln läßt. Schiller hatte fchon zwifchen feinen 
Iyrifchen Befchäftigungen, wie wir vorhin hörten, den Gedanken, 
eirr Fleined romantifches Epos auszuführen. Eine der erften Früchte 
feiner Selbfterfenntniß fchien eine Zäufhung werden zu wollen: 
da er feine Stärfe und Schwäche in der Poefie einzufehen meinte, 
fhien ihm, ald ob dad Drama ihm verboten fein wirde; Dagegen 
wollte er, fo fchrieb er, befto ernfter auf das Epifche losgehen; 
verfteht fi, feßte er befcheiden hinzu, nicht die große Epopde. 
Dennoch hatte er Über feinen Duellenftubien zum 5Ojährigen Kriege 
geihwanft, ob er ein Epo8 von Guftav Adolph oder ein Drama 
von Wallenftein entwerfen folle, und als er 4792 am Birgil über: 
feste, hatte er died al eine technifche Hebung für ein Epos von 
Friedrich dem Großen betrachtet, über das er nachlann: ed war 
ihm alfo au der Gebanfe zur großen Epopde feineswegs fremd 
geblieben. So fehr war Schiller nody 1795 Über die Richtung, die 
er bei feiner Rüdkehr zur Dichtung nehmen wollte, im Unficheren, 
daß er gegen Humboldt fürmlich feinen Zweifel ausfprah, ob er 
fih zum Epifchen oder Dramgtifhen wenden folle. Hier leiftete 
ihm der Freund einen fo wefentlichen Dienft, wie Schiller feiner: 
feitö mit manchem guten Rathfhlage Göthe'n leiftete, indem er in 
diefer Frage über allen Zweifel mit der größten Beftimmtheit hinaus« 
rückte, daß der Dichter, der in feiner Jugend fo fcharf und be 
fimmt feinen Beruf zum Dramatiker gefühlt und gebt hatte, in 
nichtd Anderem Ruhm zu ernten beflimmt fein fönnte. Diefe 
Entfcheidung fchien bei Schiller Eingang zu finden, er wandte fi - 
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nun allınahlig immer mehr feinem lange projektirten Wallenftein zu. 
Ehe er zu deffen Ausführung, und ehe Göthe zur Wiederaufnahme 
feines Fauft fchritt, fielen Beide auf die Ballade, eine Gattung, 
die zur Bezeichnung diefer Schwanfung in Beiden fehr charafteri- 
fifh if. Sie liegt ganz eigentlich in der Mitte zwifchen epifcher 
und dramatifcher Manier; fie ift erzählend, wie dad Epos, aber in 
der Art und Weife der Erzählung durchaus vergegenwärtigend, wie 
das Drama. Wir haben fie daher volfdmäßig an ben Anfängen 
des Schaufpield liegen und entftehen fehen, und fo erfcheint fie 
gleihfam hier wieder, gerade ehe beide Dichter mit vereinten Kräften 
fich der Thätigfeit für die Bühne hingaben. Das Jahr 1797 fah 
die meiften diefer Gedichte entflehen, die wir in den Werken Beider 
lefen; fie fammelten die Stoffe, vergaben fie unter fich zur Be: 
handlung, theilten fi) dabei fcherzhaft in die Elemente, und im 
Sbykus, den anfangs Göthe zugetheilt erhalten hatte, fchufen fie 
gleihfam gemeinfhaftlihd. Die Stoffe felbft zeigen fchon an, wie 
fi diefe Gattung mehr oder weniger dem Drama nähert. Der 
Gang nad dem Eifenhammer, Möros, der Kampf mit dem Drachen, 
der Handfhuh u. A. find mehr Erzählung, wie Schiller felbft dad 
legtgenannte Stüd bezeichnet, fie haben aucd den friedlichen Ber: 
lauf deö Epos ; der Zaucher, die Kraniche, der projeftirte Don Juan 
und Hamlet find wie tragifche Gegenftände und Kataftrophen, und 
die beiden ausgeführten unter den genannten werden auch wohl ben 
Preis und den Namen der Ballade am beften verdienen; der Ring 
ded Polykrates Fonnte nicht feiner an der Grenze fiehen. Die göthis 
fchen find zum Xheile nur in fo weitem Sinne Balladen zu nennen, 
wie feine tragifchen Dramen Tragödien. Schillers Thätigfeit über: 
wog bier die göthifche hen fo fehr, wie wir ed nun weiterhin 
immer wieder finden werden. Ia, feine Manier hört fich in ber 
Braut von Korinth und in dem Gott und der Bajadere heraus, 
obgleich, wenn man die Endpunfte in diefer Gattung’ heroorfuchen, 
und irgend eine der fchiller’fchen Balladen gegen den Erlfünig oder 
der Miüllerin Verrath halten wollte, wieder ber Unterfchied beider 
Dichter nicht greller erfcheinen Tonnte: fo ganz mit Aufopferung 
felbft der Originalität erfcheint hier Göthe dem fimplen Wolkäge: 
fhmade hingegeben, während Schiller im Glanz aller Farben fpielt, 
und 3. B. eine Art Ehre in die richtige Schilderung und lebendige 
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Malerei von Naturphänomenen und ähnlichen Gegenftänden zu 
fegen fhien, zu denen ihm die Anfchauung abging. 

Während Schiller auf diefe Weife almählig zum Drama zu: 
rüdfehrte, war Göthe an allem Theatralifchen gefättigt, und wanbte 
fi) ganz entfchieden zum Epifchen in mannichfachen Verfuchen. 
Er hatte im Drama brei Perioden durchgemacht: die erfte rohere 
in moderner Stoffartigfeit fonnte eine Vorfchule heißen, die zweite 
ideale im antifen Kunftfiyle that dem Dichter Genüge, in ber drit: 
ten vergriff er fi an zu nahe liegendem Stoffe und an Formen, 
die diefem nicht gerecht waren, zugleich, und mochte aus Midmuth 
wie aud Befriedigung über das Geleiftete diefer Gattung nunmehr 
den Rüden kehren. In der ganzen eifrigen Zeit der Thätigkeit 
mit Schiller fam er nur auf den Fauft zurüd, und wie er diefen faum- 
felig und gleichgültig hinauszog, haben wir früher angeführt und 
brauchen und hier nicht dabei aufzuhalten. Als er fpäter wieder 
zu dem Werke der Bühne griff, von Schiller’3 Leiftungen hinge: 
riffen,, war ed nur das Xeußere, was ihn reiste; feine Ueberfegungen 
franzöfifher Stüde galten nur dem Repertoire, und bad einzige, 
wad er noch felbfländig (außer der Fortfekung bed Fauft) ver: 
fuchte, die Eugenie, midglüdte und ward nicht vollendet. Ganz 
einen ähnlichen, aber viel rafcheren Gang machte Göthe jest, inner= 
halb der Zeit der Freundfchaft mit Schiller, dur) das Epos. Er 
näherte fich diefer Gattung zuerft in der roheren modernen Form, 
die der neuen Zeit faft nur noch erlaubt feheint, in dem Romane 
(Wilhelm Weifter) ; er befriedigte die höheren Forderungen in dem 
yoieber ganz in antifem Geifte gefchriebenen Hermann und Dorothea ; 
beim dritten Verfuche, in der Adhilleid, vergriff er fih an einem zu 
fern liegenden Stoffe und an Formen, in die er nicht eingelebt 
war; nad) dem gleichen Mismuth und ber gleichen Befriedigung 
lieg er auch bdiefe Gattung fallen, und Eehrte auch zu ihr fpäter 
nur in fchwächeren und vageren Kompofitionen zurüd (Wahlver- 
wanbdtfchaften und Wanderjahre). Die Vollftändigfeit, mit der 
SGöthe diefe zwei Hauptfphären der Dichtung ausfüllte, die Ent- 
fchiebenheit, womit ihn ein bunfler Zrieb fehon in Stalien auf 
bad Epod, nach durchwandertem Drama, hinwies, belegt wieder 
die Tiefe feiner dichterifchen Natur auf eine merkwürdige Weife: 
Er fhmwang fich mit ihr über die Bedingungen ber Zeit hinweg, die 
dad Drama, wie der Dichter felbft fehr wohl wußte, allein bes 
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günftigte, und in Feiner Weife das Epos; da er fonft fo ganz im 
Einklang mit der Zeitforderung lebte, fo entfaltete er, nachdem fi 
feine Natur gefegt und ihn Einmal in Widerfpruch mit ihr gebracht 
hatte, feine gefammte Dichternatur au ihr zum Zroge nad allen 
Seiten. Das große Epos liegt an den Anfängen der Dichtung 
und wiberfirebt deren Enden, ed Fonnte fogar am Anfang der Epoche 
unferer blo8 verjüngten Poefie im 18. Jahrhundert von Klopftod 
nur verfucht werden, um verfehlt zu werben. Als Sciller fid 
zum Wetteifer mit der Iliad vermaß, in jenen Projekten zu einem 
epifhen Friedrich oder Guftan Adolph, fühlte er, daß hier die 
Hauptfache war, eine ganze Welt der Aktion und Kultur zu eröffs 
nen, und er wollte auch im Friedrich neben einer einfachen Hand» 
lung durch taufend Epifoden des Helden ganzes Leben und fein 
Sahrhundert anfchauen lafien, im Guftao aber in dem Zeitraume 
zwifchen den Schlachten bei Leipzig und Lügen die ganze Gejchichte 
der Menfchheit ungezwungen behandeln. Man fieht leicht, daß 
folhe Stoffe in unferen Zeiten auf eine lebendige Weife noch viel 
weniger ald in Xaflo’s Zeitalter auszuführen waren, obwohl bie 
Begriffe vom epifchen Gedichte, die diefe flolzen Entwürfe vers 
rathen, die würdigften find. Das epilhe Gedicht verlangt eine 
bandelnde Welt in Bewegung, wenn ed irgend Größe haben foll; 
ed verlangt, fol ed an Homer, der beiden Dichtern ald einziges 
Augenmerk galt, nur erinnern, gefchichtlihe Entwidelung. Ws 
Böthe den Reinefe Zuhd aufnahm, und den uralten im Leben der 
Nation fortgepflanzten Stoff dem Zeitbedürfnig affomodirte, ba 
war er auf dem richtigen Wege, mit Aufopferung der Selbftändig- 
feit ein nationaler Epiker zu werden; aber damals ergriff er diefe 
Arbeit noch nicht aus dem innern Drange, mit dem er jegt neben 
Schiller den Anfprühen der Kunftgattung nachzufommen fann. 
Menn damals die Gedichte, an denen fi unfer Mittelalter prüfte 
in Verfuchen, die formell neben der jest erlangten Kunfthöhe roh 
heißen müffen, die aber der Anlage nad) die größten Fähigkeiten bed 
Einzelnen, und wenn er ber größte Genius wäre, ind Ungeheuere 
überragen, wenn bie Alerandriaden, die Nibelungen und Gubrum 
von einem Manne, der der Gefchichte und Dichtung zugleich ein 
wenig Meifter gewefen wäre, in ihrem VBerhältniffe zu beiden, zu 
Gefchihte und Epos, fhon wären eingeführt und zugänglich ges 
weien, died hätte einem ber beiben Männer größeren Stoff und tie» 
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fere Einfiht in die Natur der epiihen Dichtung geben müffen. 
Später fhien dies Gothe wohl zu wiffen, als fich die Romantifer 
mit der Behandlung der alten Materten fo vielfah und ungefchidt 
 qualten; wir haben erfahren, daß er mimdlich fi im Bewußtfein 
feiner befleren Einficht äußerte: daß, wenn er noch jung wäre, er 
diefen Leuten zeigen wollte, wie fie ed anfangen müßten, die alten 
Schäste wieder der Nation zuzuleiten. Aber damals hatten ja ein« 
zeine diefer Gedichte noch nicht einmal ihre Eriftenz wieder gefun- 
den. Und freilich, wenn dies auch der Fall gewefen, fo würde bie 
 Hauptfahe noch immer gefehlt haben: es fehlte dad handelnde 
Leben, bad ber Bormwurf der epifchen Poefie ift, wenn nicht in der 
Mirktichkeit, fo doc in der Nähe. Nicht nur muß wirflihe Ge- 
fhichte und eine wirkende Menfchheit den Stoff und Grund eines 
Epos maden, fondern die Zeit, wo ed feine dichterifche Vollendung 
erhalten fol, muß aud; ein Ebenbild der Zuftände bieten. Die Ge: 
dichte von Karl, Alerander und Dietrich Fonnten in Deutfchland 
ihre trefflichfte Geftalt nur erhalten, ald Friedrih Barbaroffa und 
Heinrich der Löwe in der Wirklichkeit eriftirten. Nun hatten wir 
zwar damals folche Ereigniffe der Welt, bie ed ber Zeit bes alten 
deutfchen Epos wohl bieten fonnten; allein fie gingen und Deut: 
fche nit anz fie drüdten und nieder, wo fie und angingen ; fie 
quälten Göthe'n vor allen Anderen am tiefften: wie follte er fich 
im Angefiht der deutfihen Schmadh zum epifchen Dichter bilden, 
und Freude an der altiven Menfchheit gewinnen, da, bie ihm zus 
näcft lag, in fchmählicher Ruhe vergraben war? Die Natur 
hatte ihn zu Allem beftimmt, was Verhältniffe, Zeiten und Schid; 
fale in ihm reifen wollten, und dies fcheint mir überall das ächte 
Kennzeihen des eigentlichen Genies. Aber das beutfche Reich leir 
ber war damals nicht in den Verhältniffen, die einen Dichter, ber 
nur aus nahen Anfchauungen, nicht aus Ideen zu fchaffen pflegte, 
auf das politifche Leben hätten richten konnen. Auf Schiller wirk: 
ten diefe Zeitereigniffe ermuthigender, er ließ fich nicht von ihnen 
drüden, er flemmte feine freie Seele entgegen, er fchuf im An; 
geficht der Thaten und Charaktere der Zeit ihr Gegenbild im Wal- 
Ienftein. Allein eben dorthin fteuerte aucd) der Verlauf der Bege: 
benheiten: Napoleon fonnte ein epifcher Held heißen, fo lange er, 
mit feiner Nation im Einklange, feine Züge in Italien und Aegyp- 
ten verfolgte; fobald er fich ifolirte und feinen eigenen Fühnen Weg 
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ging, nahte er ficdh feiner Kataflrophe, ein ganz tragifcher Cha 
rafter. Faft follte man fagen, die Schwanfungen Schiller’3 zwifchen 
Epos und Drama waren durch diefen Stand ber öffentlichen Dinge 
geboten: er entfchieb fich fo allmählig und zulegt fo beftimmt ganz 
in ben gleichen Momenten, worin fi) die Laufbahn des Helden 
der Zeit determinirte. So alfo fehlte in der Zeit Alles, was eine 
epifche Dichtung, die dem Freunde der naiven und inftinktiven Bil- 
bung für die höchfle Kunftgattung gilt, wie dad Drama dem der 
fentimentalen und idealen, unterflügen Fonnte; und was bei Göthe 
eben fo entfcheidend war, die größte Energie feiner poetifhen Thä- 
tigkeit war fchon vorüber, und fonnte durch die fchiller’fchen Reize 
mittel zwar zeitweife hervorgerufen, aber nicht mehr auf die Dauer 
hergeftellt werden, die ein epifche® Gedicht von größeren Anlagen 
fhon äußerlich verlangt hätte. 

Am Eifer fehlte e8 Schiller'n gewiß nicht, noch fehlte es 
Göthern am guten Willen, fih von jenem zu einem erneuten, leb: 
haften und emfigen Gebrauche feiner Kräfte ermuntern zu laflen; 
allein e8 war die Zriebfraft in ihm fchon halb erftorbeh, ohne bie fein 
Wille fi zu nichts zwingen mochte. So lange Schiller an ihm 
rüttelte, ging es ihm mit feinen Produktionen wie mit einem Puls 
ver: ed fehien fich dad Alles zu vereinigen; allein fobald er wieder 
für fih war, fo feste e8 fi) nach und nach wieder zu Boden. 
Das Schiller’s Einfluß, was feine Aufmunterungen förberte, war, 
daß er nicht allein die volle Ehrfurcht vor dem Genius Göthe'3 hatte, 
fondern auch den Glauben an feine ungebrochene Kraft. Er fchien 
ihn immer auf der Höhe ded Lebens zu fehen und auf dem Gipfel 
aller neueren Kunft: er meinte, er dürfe jegt nur die Früchte eines 
wohlangewandten Lebens und einer anhaltenden Bildung an fich felbft 
ernten; alle feine Schritte feien jeßt bedeutend, und die Klarheit 
über fich felbft bewahre ihn vor allem eitlen Beftreben und Herum- 
tappen; ed fchien ihm, ald ob Göthe jebt audgebilvet zu feiner 
zweiten Jugend rüdfehre und die Blüthe mit ber. Frucht verbinden 
wollte, und biefe zweite Jugend, fagt er, ift unfterblich wie die 
der Götter. Göthe felbft gab ihm Recht: er geftand ihm, daß er 
ihm diefe zweite Jugend verfchafft und ihn wieder zum Dichter ge= 
macht habe, was er zu fein fo gut als aufgehört habe. Schiller 
mochte ihn au am liebften, von feinem Streifzuge im Gebiete der 
plaftifchen Kunft und Natur zurhcigefehrt zu dem Boden ber Poefie 
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denken; und er liebte e& nicht, wenn er fi immer wieder dort 
zerftreute. Sah er ihn auch zaudern und zögern, fo hoffte er doch 
immer noch von feinem Drange zur Thätigfeit. Er mufite dod) 
immer etwas zu Überfegen, etwas Alte zu verjüngen haben; er 
fhuf langfam am Meifter, aber endlich vollendete er ihn doch; er 
überrafchte die Welt mit Hermann und Dorothea, wo die alte 
Sugendfraft wirklich hergeftellt erfchien ; er arbeitete am Fauft; Balla: 
den und Zenien entftanden, Plane zu Mährchen, Epen, didaftifchen 
Gedichten jagten einer den anderen, obgleic) freilich einer nach dem 
andern liegen blieb. Schiller überblidte alle diefe Plane; wenn 
Böthe von feiner Achilleis fprach, hinterließ er einen Eindrud von 
heiterem Feuer und aufblühendem Leben, den Schiller nie vergeffen 
fonnte. Einen diefer Plane fand diefer groß genug, um ba$ 
halbe Leben eined anderen Menfchen thätig zu erhalten, und ungern 
fab er je länger je mehr Göthe’rn damit fpielen und die Zeit ver: 
bringen. So mochte er fi) allmählig überzeugen, daß eine fo 
Fräftige Periode in Göthern nicht wiederfommen werde, wie feine 
beiden durchlebten waren, wenn er fein Verfahren überdachte, das 
er bei Meifter, bei Fauft, bei der Achilleis fo genau beobachtete. 
Dennoch ließ er nicht ab zu nöthigen und zu fpornen; und Goöthe'n 
ward diefe Nöthigung fogar läftig. Die Poefie, fagte er, die wir 
feit einiger Zeit treiben, ift eine gar zu ernfte Befchäftigung; und 
er freute fich, indeffen zur Abwechfelung mit den ‚‚Büchern Mofes 
zu fpielen’’ und eine Parallele zwifchen Mofed und Gellini zu ziehen ! 
Er hatte Augenblide, wo e8 ihm vorfam, ald ob er nie gedichtet 
hätte, oder nie wieder dichten würde; er fieht mitunter alles pro: 
duftive Intereffe in fich fhwinden, und wollte verzweifeln, wenn 
er nicht auf gimftigere Stimmung gehofft hätte, weil er ähnliche 
Srfahrungen auch früher gemadht. Weiterhin griff ihm Schiller 
immer weiter in die Seele, und er trieb died fo lange, bis feine 
eigene dDramatifche Thätigfeit ganz im Gange und Fluffe war, und er 
nun mit fich felbft genug zu fchaffen hatte. Das Verfehwenden großer 
Kräfte an Kleinen Stoffen, das Spiel des Zeitvertreibed mit großen 
Gegenftänden, das Zerfpalten feiner Thätigfeit, das Zögern bei 
aller Produktion, durch das er doch nirgends etwas befferte, mis: 
fiel ihm an Göthe mehr und mehr. Wenn er fein Geremonienmeifter: 
amt in Weimar beobachtete, das Göthe oft wochenlang nöthigte, 
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größten Pfufcherei in dem gebäntenlofeften Raum die zerftreuten 
Menfchen zu einer Art Nachdenken zu nöthigen; wenn er fich vor: 
ftellte, wad er Alles bei Puppen= und Farcenfpielen, bei offentli- 
chen und Privattheatern, bei Bällen und Redouten, bei Waffer: 
dramen und Landpartien, an Prologen und Epilogen für Zeit 
verlor und für Sammlung einbüßte, um am Ende doch nichts bei 
Allem herausfommen zu fehen, als eine unftete Genußfucht, eine 
Charafterlofigkeit des Gefhmades und einen Wechfel zwifchen Poefie 
und Profa, fo mochte Schiller über diefe Stellung fhwerlih anders 
urtheilen, ald in frühern Zeiten Mer und bie älteren Freunde ge- 
urtheilt hatten. Noch 4797 machte ihm die neue projektirte Neife 
Göthe'5 nad Italien Sorge, er möge dort gewinnen, was doc 
für feine nächften Zwede verloren fei, er werbe weit fuchen, was er 
zu Daufe habe. Er mahnte ihn, jest ganz darauf auszugeben, 
die fehonen Formen, die er fich gegeben habe, zur Daritellung zu 
bringen; nicht nad neuen Stoffen fi) umzufehen, fondern der 
poetifchen Praktif zu leben. ‚‚Wenn ed einmal Einer unter Tau: 
fenden dahin gebracht hat, ein fchones vollendetes Ganze aus ji 
zu machen, fchrieb er ihm, der fan meines Crachtend nichts 
Beffered thun, als dafür jede mögliche Art des Ausprudes zu fuchen, 
denn wie weit er noch fommt, er Fann doch nichts Höheres geben.‘‘ 
As Göthe bei Sffland’8 Anmefenheit 1798 feinen zweiten Theil 
der Zauberflöte aufnahm, um fie, wenn au nur um des leidigen 
Bortheiled willen, für das berliner Theater auszuarbeiten, er: 
innerte ihn Schiller, er follte fi nicht von der Hauptfache abhal- 
ten laffen. Nur bei den Realiften ftrifter Obfervanz fei das Geld 
die Hauptfache. Ihm müffe er zurufen: Trachtet nach dem, was 
proben ift, fo wird euch das Uebrige alles zufallen. Indem Beide 
damals fi) immer mehr über die höchften und reinften Korderungen 
der Kunft verftändigten und eine ftetö rigoriftifchere Kritif aufzu- 
ftellen anfingen, wied® Schiller immer fchärfer darauf bin, diefe 
Grundfäge au auszuüben, wenn man producire, ja zu produciren, 
um fie auszuüben. Dazu fand fiy Gothe gerade Einmal geneigt, 
als er fi zu der obigen Aeußerung gedrungen fühlte, auf Die 
Zenien ein ganz würdiges Produkt folgen zu laffen, ald a Der: 
mann und Dorothea ausarbeitete. Vorher und nachher behandelte 
er feine Arbeiten mit fteter und gleicher Fahrläffigkeit. 
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Dem Wilhelm Meifter, der 1794 zu erfcheinen anfing, 
bat man von jeher gerne die Schmeichelei gejagt, daß fich der 
Roman durch die Meijterfihaft der Behandlung unter 
Gothe’8 Händen zum Epos fleigere. Wad ed mit der Kluft 
zwifchen Epos und Roman für eine Bewandtniß habe, ift uns, die 
wir ihr Verhaltniß gefchichtlid) verfolgten, von felbft Elar, wie fchwer 
der große Unterfchied aud in eine Afthetifche Definition zu bringen 
fein möchte. Schiller, der mit feinen Lobfprüchen auf den Meifter 
in der erften Warme des Verfehr3 mit Gothern und in ber liebe 
vollen Kritif, die er dem entftehenden Werke zu Theil werben ließ, 
nicht Farg war, und der eben biefe Vergleihung mit einem Cypos 
aufbracdhte, Fam doc fpäter, nachdem er fi in die epifhe Dich: 
tung mehr vertieft und Gothe’d Hermann .hatte entfichen fehen, 
ganz davon zurüd. Der Roman war ihm dann eine Zwittergattung, 
die er Göthe'n ganz verleiden wollte, die er ihn zu verlaffen mahnte, 
da er auf dem Punkte ftehe, wo er das Höchfte von fich fordern 
müffe; er machte ihn felbft auf den Unterfchied zwifchen Hermann 
und Meifter aufmerffam, der nicht ganz aus der Wirklichkeit weg: 
laffe, während jened Epos rein durch feine Form in eine göttliche 
Dichterwelt führe. Für uns ift ed ganz Far, dag Wilhelm Mei: 
fler, mitten in der Periode jener praftifhen und pragmatifchen 
Romane entftanden, troß der romantischen Zugabe ungefähr nad) Jean 
Pauls Theorien, ganz diefer Klaffe angehört, der fid Göthe feiner 
Allfeitigfeit nach fo wenig als irgend einem bedeutenden Zeichen der 
Zeit entziehen konnte, und daß er in jedem Falle innerhalb diefer 
Gattung in Deutfchland obenan fteht. Wie in jenen Romanen überall 
ein mehr oder minder praftifcher Zwed vorwaltete, fo war ed bier 
das Schaufpielmefen, dad, nad) einer Stelle in den Briefen an 
Merk, Gothe in feinem ganzen Umfange bier niederlegen wollte; 
eine Abfiht, die auch Niebuhr herausfand, obgleich das Werk, 
unter dem zögernden Hinhalten, in einer ganz andern Zendenz en- 
digte, ald e8 anfangs begonnen war, und nun in zwei ganz un: 
gleihen, einen epifchen und einen didaktifch fontemplativen Theil 
gefpalten, vorliegt. Schiller beobachtete Died Zögern, und fagte eben 
diefe Folgen der Zögerung mit einer merfwürdigen Schärfe voraus: 
‚8 werde wegen ber langen Zwifchenzeit, die zwifchen dem erften 
Wurf und der legten Hand verftrich, eine Fleine Ungleichheit, wenn 
auch nur des Alters, fihtbar fein.’ Immer war Göthe vol Miö- 
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trauen über diefe Kompofition; er fah aus den erften ZTheilen die 
Lefer zu großen Forderungen berechtigt, deren Summe er erft über: 
blidte, da er fchliefend bezahlen follte. Schiller, der die anfang- 
liche Abficht nicht Fannte, und wenn er fie fannte, nicht billigte, 
fand, noch ehe das Ganze vollendet war, dem Schaufpielvefen zu 
viel Raum gegeben, mehr al$ fi mit der weiten und freien Idee 
ded Ganzen vertrage. 8 bringe diefe Sorgfalt des Details in 
diefer Gattung den falfchen Schein eines befonderen Zwedes in die 
Darftellung, und Göthe ftrih auf diefe Mahnung Manches von 
dem theoretifch-praftifchen Gewäfche, wie er ed nennt, das gleichfam 
für den Schaufpieler war, hinweg. Wenn auf dem Wege fortge- 
fahren wäre, auf dem Göthe anfing, fo hätte fein Werk der Idee, 
die Schiller darin fuchte, und die Göthe zuleßt hineinlegte, nicht 
bedunft; Schiller hätte fich dann in der That bei jener Stetigkeit 
in dem Ganzen beruhigen dürfen, ohne auf eine ftärfere Einheit 
auszufpähen. Man erkennt ohne Mühe, wie entfchieden jener erfte 
flare, helle Theil voll Leben, mit feiner weiten Anlage und man: 
nichfachen Entfaltung, der Fräftigeren voritalienifchen Periode an- 
gehört, und wie die rafche, plößliche, dunkle und ungenügende Lö- 
fung und Entwidelung neben der natürlihen Tochter die Fontem- 
plative Periode beginnt, was Schiller natürlich damals nicht fehen 
und wiffen Fonnte. So fteht nun der Held des Romans in einem 
ganz zweideutigen Lichte. In der erften Anlage des Merkeö war 
fchwerlich darauf gedacht, den Meifter als einen der Schaufpiel- 
funft Unfähigen oder Unfundigen darzuftellen; der fpätere Ausgang 
machte died freilich nothwendig. Nun fieht ihn Schiller am Ende 
in der fehönen menfchlichen Mitte zwifchen Phantafterei und Phili- 
fterhaftigfeit ftehen, Humboldt aber findet in ihm ein befinnungs= 
und haltungstofes Gefchöpf durchweg, und faft alle Freunde wehr- 
ten fich, theild aus einem moralifchen Gefühle, theild aus richtiger 
pfochologifcher Witterung, vor der ganzen Kompofition. Den Ueber: 
gang von dem, was Göthe felbft war, zu dem, was er fehr all» 
mählig und unter großen Influenzen ward, von einer ganz anfchauen= 
enden, lebenöthätigen, leidenfchaftlihen Natur zu einer refleftiren- 
den, tieffinnigen, ruhigen, fehen wir den Meifter fehnell und ohne 
die nothiwendigen Uebergänge machen, fehen den affeftvollen Helden 
fi) mit einem leidenfchaftlofen Weibe zum Schluffe verbinden, 
fehen die ganze Veränderung unter den Einwirkungen eined Kreifes 
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von Männern vorgehen, von denen wir viel Vortreffliched hören, 
aber nicht3 fehen, von denen man fidh nicht erflären fann, was fie 
zu Meiftern diefes Menfchen, was‘ diefen Menfchen zu einem Ge: 
genftande ihres Intereffes macht, und zwifchen deren Geheimniffen 
der menfchlich Verirrte fich plößlich zurechtfindet, der mindeftens 
fo großer Ummege zu feiner Heilung bedurft hätte, als Arrwege 
er burhhlaufen war. Die pragmatifche Manier des Anfangs fpringt 
in eine ganz entgegengefeßte myfteriöfe hindber, die diefer Gattung 
ganz fremd ift. Nun fühlt wohl Schiller das Sciefe der Stel: 
lung Meifter'3 zu Lothar und Sarno, und erflärt e8 fich nicht aus 
dem Widerfprudy in der ganzen inneren Anlage, fondern mehr in 
einigen Zufälligfeiten, obwohl au nur diefe Einfiht und der Ver: 
fuch der Erklärung feiner Kritit alle Ehre madt. Die Summe 
des Ganzen faßt Schiller ungefähr in dem Sinne, wie Göthe am 
Schluffe felbjt und wie auch Niebuhr: ‚Wilhelm tritt von einem 
{eeren und unbeftimmten, deal ift ein beftimmted thätiges Leben, 
aber ohne die idealifi rende Kraft dabei einzubüßen.”’ Die zwei 
ntgegengefegten Abwege find in allen Nuancen und Stufen darge: 
tellt. Wie er unter der fehonen heiteren Führung der Natur.von 
dem Ipdeellen zum Reellen geleitet wird, und aus dem Sdealen das 
Reale fefthält, dies fei die Krife feines Lebens, das Ende feiner 
Lehrjahre. Hier findet er, dag Göthe den Begriff von Lehrjahren 
und Meifterfchaft zu enge zieht. Er deute an, daß er unter den 
Lehrjahren blos den Irrthum verftehe, dasjenige außer fich zu fu: 
chen, was ber Menfdh nothwendig innerlich hervorbringen muß, 
unter Meifterfchaft die Ueberzeugung von der Innerlichfeit de Su: 
chend und der Nothwendigfeit des eigenen Hervorbringens. Und ob 
fih das ganze -Leben Wilhelm’ unter diefen Begriffen erfhöpfen 
ließe, bezweifelt Schiller; ihm fcheinen die Beziehungen aller ein: 
zelnen Glieder des Romans auf diefe Begriffe Flarer gemacht wer: 
den zu müffen. Und bier deutet nun Gothe an, was fpäterhin 
hochft charakterifirend für alle feine Produktionen werden follte: 

yer Sehler, daß er den Speeninhalt feines Werkes nicht deutlich 
yenug darlege, ‚‚rühre aus einem gewiffen realiftifchen Tif, durd) 
yen er feine Eriftenz, feine Handlungen und Schriften den Men: 

hen aus den Augen zu rüden behaglih finde.’ So werde er 
yern immer incognito reifen, da8 geringere Kleid vor dem befferen 
oählen, mit Fremden oder Halbbefannten den unbedeutenderen Ge: 
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genftand, oder doch den weniger bedeutenden Ausdrud vorziehen, 
fich leichtfertiger machen, al3 er fei, und fi) fo, möchte er fagen, 
zoifchen fich felbft und feine eigene Erfcheinung ftellen. Ohne 
Schiller’d Antrieb und Anftoß würde er fid auch bei diefem Ro- 
mane wider Wiffen diefer Eigenheit überlaffen haben, was doc) 
bei dem ungeheueren Aufwande, der bei demfelben gemacht fet, 
unverzeihlich gewefen wäre. Er hatte e8 nicht der Mühe werth ge 
halten, die Mafchinerie von dem Verdachte eines Falten KRomanbedürf: 
niffeö zu retten und ihren äfthetifchen Werth ins Licht zu ftellen. Die 
von ihm ausgefprochenen Refultate des Werkes fcheinen ihm felbft 
viel geringer ald der Inhalt deffelben, aus irgend einer Urfache 
fcheine fidy feine Summe zu verringern. 3 ift fonderbar genug, daß 
er meint nachzuhelfen, wenn er Schillers Ausftellungen an ber ge 
hörigen Stelle einflechte, daß auch Schiller meint, «8 fei mit den 
ausgefprochenen Ideen genug, da doc; die ganze plaftiiche Aus: 
führlichfeit, mit der die Fabel eingeleitet if, verlangte, nicht daß 
zuleßt eine paffende Moral gezogen, fondern daß die Fabel eben- 
mäßig audgeführt werde, wie fie begonnen war. Ia, was nod) 
fonderbarer ift, Göthe forderte zulegt Schillern felbft auf, mit ein 
Paar Feen Pinfelftrihen dad Mangelnde zu erfegen! Er felbft 
findet fi) durch die fonderbarfte Naturnothwendigfeit gebunden, 
das felbft nicht ausfprechen zu fünnen, was er ganz einfieht’und 
billigt! Wenn dies Schillertn auch fchmeicheln Fonnte, fo mußte e8 
ihm doc beim Nachdenken eigen erfcheinen, mit welcher Gteihgüls 
tigfeit Gothe feine Arbeiten und mit ihnen das Publitum traftinte, 
dem er fie darbot. 

Göthe hatte beim Meifter feine alte Manter fallen laffen, nad) 
der er feine Produftionen nicht mitzutheilen pflegte, ehe fie vollen: 
det waren, nach der er, ungeirrt von Reflerion, fi) dem Zuge 
feines Innern überließ, während er hier fremde Ideen feine Anlage 
durchfreuzen ließ. Died war der Anfang von Schiller’! Einwir: 
fungen, die quantitativ fordernd, aber qualitativ immer fo fhadlıch 
waren, wie die göthifchen auf Schiller heilfam, weil bdiefer jenen 
immer über feine Grenzen hinausrieß, jener diefen in wohlthätige 
Schranken zurüdführte. Bei Hermann und Dorothea (1798) 
war Göthe mehr feiner alten Sitte treu geblieben oder zu ihr zu: 
rücdgefehrt: Died war ein Stoff, der rafcy auszuführen war, umd 
der in aller Zebendigkeit hervortreten mußte, da es fi hier um 
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die politifche Angelegenheit der Zeit handelte, bie ihn jahrelang 
gequält, doc aber jebt das Leidenfchaftlich = Aufregende verloren 
hatte; eine Angelegenheit, die er fich jest auf einen folchen ent- 
fernten Standpunkt gerüdt hatte, daß er das Ähnlihe Nefultat 
erwarten durfte, wie bei jenen italienifchen Dramen, bei denen das 
Verhältnig ahnlich war. An diefem Gedichte fhuf er mit der alten 
Bemußtlofigkeit: er hatte hier den Fühnen Gedanken der Rivaz. 
lität mit Homer nicht im Sinne; es leitete höchftend ein Wetteifer 
mit Boffens Ruife, die er mit Beifall empfangen und vorzulefen ge 
liebt hatte; er ließ fich zu einer Xoylle anregen, und alö er voll- 
endet hatte, fand Er und Andere zu feinem Erftaunen, daß unter 
feinen Händen die untergeordnete Gattung zu einer höheren, die 
Sonlle zum Epos geworden war. Kein falfcher Wetteifer mit der 
beroifhen Epopde, die nur in heroifchen Zeitaltern wurzeln fann, 
kein falfcher Entwurf einer hiftorifchen Epopve, wie fie Schiller pro- 
jeftirte und Senifch damals in der Boruffias verfuchte (einer Gat: 
tung, die wegen ihrer allzu großen Berwandtfchaft mit der Gefchichte 
ungleich unpoetifcher noch al das hiftorifche Schaufpiel ausfallen 
muß), Fonnte Göthe'n bei diefer Entftehung feines Gedichtes irre: 
leiten: e8 ward eine bürgerliche Epopde, wie fie allein in der Zeit 
vorgefchrittener Kultur möglich iftz; und doch eröffnet e8, wie es 
das Epos will, in den Zeitbegebenheiten, auf deren große Mo- 
mente die Handlung aufgezogen ift, einen weiten Hintergrund, und 
hebt jo den an fich geringen Stoff über die gemeinen WVerhältniffe 
. weit hinaus. Dem Gehalt und Umfange nad) war ed nicht mehr 
möglih, ein Abbild homerifcher Dichtung ohne Nachäfferei zu lie- 
fern; aber der Manier nad) gibt e& Fein Gedicht, das dem Xelter- 
vater aller Poefie fo nahe träte, wie diefes, und wo griechifche 
Form mit deutfcher Natur fo innig vermählt wäre. So ganz tritt 
hier der Dichter, alle Perfon verleugnend, zurüd, fo ganz genießen 
wir einer rein objektiven Darftelnng , und fehen im plaftifchen Um: 
riffe Charaktere und Geftalten voll lebendiger Einnlichfeit in einer 
fortfchreitenden Handlung fich bewegen, fo völlig athmen wir in der 
ruhigen und harmonifchen Atmofphäre antifer Dichtung, und find 
fo aller fentimentalen Zugabe der Wiffenfchaft oder nur der bewuß: 
ten Kunft entzogen, daß der reine findliche Sinn, der in Urzeiten 
dad Epos ohne Kunftweisheit fchafft, diefes Gedicht genießen und 
begreifen konnte, das einzige vielleicht, was die fammtlichen modernen 
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Sahrhunderte einem wiedererftandenen Griechen ohne Kommentare und 
ohne Berlegenheit bieten dürften. Kein anderes der göthiichen Ge- 
dichte, fagte W. v. Humboldt davon, ftellt den ganzen Inbegriff 
des göthiichen Dichtercharafters fo fichtbar dar. Wir verweifen auf 
feine äftpetifhen VBerfuhe (1799), die fih ganz an die Er- 
fcheinung von Hermann und Dorothea anlehnen, und die mit der 
Einleitung in den Briefwechfel zwifhen Schiller und Humboldt die 
zwei fchonften Denfmale bilden, die unfern beiden großen Dichtern 
mit gleicher und partheilofer Liebe gefegt find. Humboldt hatte die 
Abfiht, die hier enthaltenen Anfichten an Voffens Luife zu Enüpfen, 
al3 ihn die Erfcheinung Hermann’s umftimmte ; er entwidelt an diefem 
Gedichte die Gefeße der epifchen und eigentlicy aller Dichtung, indem 
er auf fubjeftivem Wege dem Verfahren des Dichters bei feiner 
Schöpfung auf die Spur tritt. Schiller fagte von ‚diefem Bude 
daffelbe, wad Humboldt von Schiller’8 Afthetifchen Briefen: Nichts, 
was fünftig über den Proceg des Künftlerd, über die Natur der 
Poefie und ihrer Gattungen noch gefagt werden möge, werde feinen 
Behauptungen widerfprehen, fondern nur fie erläutern, und es’ 
werde fid der Ort nachweifen laffen, worin ed implicite enthal: 
:en fei. Die wefentliche Uebereinfiimmung zwifchen feinen Unterfu: 
Hungen ded Epos im metaphyfifchen Formate und Sinne Göthe's, 
ie mehr für den Hausgebraud) find, fei merfwürdig. So ift es 
n der That; Humboldt bewegt fi) meift in Schiller'3 Ideen, nur 
nit dem Unterfchiede, daß er, fchon als ein eifriger Hellenift, dem 
:ealiftifchen Standpunfte Gothe’3 in feiner afthetifchen Kritik wie 
n feinen Briefen an Schiller hier und da näher trat als diefer, 
‚viewohl er nod) bereiter ald er war, die moderne Kunftleiftung (na: 
nentlih Schillers felbft) neben der antifen gelten zu laffen. Zu 
diefer noch größern Unpartheilichkeit, als fie felbft Schiller übte, 
sefähigte Humboldten der Mangel ded produftiven Zalentes; er 
var ein eigentliche Genie in feiner Gabe der ungetrübteften Em: 
pfanglichkeit, ‚eine Natur, wie fie Schiller allen Begriffsmenfchen, 
Viffern und Spefulatoren, eine Kultur, wie er fie allen geniali> 
hen Naturkindern entgegenhalten wollte.‘ Daher erklärt fid) Hum: 
yoldt'd VBerwunderung, daß Schiller nie der Sprache und Sprad) 
jorfhung, worin er felbft fo bedeutend war, einige Aufmerkfamfeit 
fchenfte: diefe rein receptive Thätigkeit Fonnte den fchaffenden Ge: 
nius nicht einen Augenblid reizen; daher erklärt fich feine Vermu: 
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mung, daß Schiller an der indifchen Philofophie, wenn er ihre 
Wiedergeburt erlebt hätte, großes MWohlgefallen gefunden baben 
würde, eine VBorausfesung, die man nur fehr bedingt theilen Fann, 
wenn man an Sciller’3 raftlofe Thätigkeit und fein Gefallen an 
aller thätigen Welt und Weisheit denkt. Was wir von Echiller's 
äfthetifhen ESäsen fagten, fonnen wir au von Humboldt'3 wie: 
derholen: wir haben, indem wir hiftorifh der Erzeugung der Dic)- 
tungsgattungen nachgingen und ihren Charakter an die Quelle der 
Zeiten hielten, denen fie eigenthümlich find, nirgends die apriorifche 
Probe zu unferem empirifchen Wege fo treffend gefunden, wie hier. 
Göthe'n der jegt mehr als fonft anfing feinen Misftimmungen nad): 
zuhängen, fchien dies ehrenvolle Bud wenig Freude zu machen, 
mit dem ihm Schiller die größte Ueberrafhung zu bereiten hoffte: 
sin einziger Fleiner Tadel unter fo großem und freigebigem Lobe 
ichien ihm das Ganze zu verleiden ! 
Dennoh fohien ihm das Gelingen diefes Gedichtes und der 
inftimmige Beifall, den es fand, Muth zu machen, fih am Epi- 
” hen in größerem Maße zu verfuchen. Wie wir aus der legtange- 
ührten Stelle von Schiller merften, fo überließen ficy beide Dich: 
er in diefer Zeit einem gemeinfamen Nachdenfen über das Ber: 
yaltnig von Epos und Drama, wozu ein erneutes Studium der 
{ten den Anlaß gab. Die Beobahtungen, welche die Dichter 
yamald über der Leftüre der Alten machten, und die Grundfäge, 
:ber die fie fich vereinigten, find mit die fchönften Früchte ihres 
Zerfehred. Die Selbftändigkeit, mit der Schiller feinen Sophofles 
nd Euripides für feine Dramen nuste, die Art, wie Göthe den 
domer vortrug und mit erneuter Freude las, dad Vergnügen, mit 
em Schiller nah Gothe'd Winfen den Homer vornahm und fich 
.a bdiefem ,‚‚poetifchen Meere zu fchwimmen gefällt, wo Alles bei 
ver finnlichften Wahrheit ideal ift,’’ wetteifert mit dem Fleiße, mit 
ven Beide des Ariftoteled Poetif ftudiren und fich erflären. Schiller 
ühlte indeffen, daß man bei Behandlung der Sache fehon über Die 
Srundbegriffe recht Elar fein müfje, ehe man ihn lee; erft jeht 
afen ihn daher Beide mit Nusgen. E3 ift ein herrliches Wort, das 
ser Dichter Schiller, nicht der Aefthetiker, ausfprah: ed werde 
richt Vielen begegnen, daß fie nad der Befanntfchaft mit einem 
olhen nüchternen Kopfe und Falten Gefeßgeber den inneren Frie- 
„en nicht verlören. Er fei ein Hollenrichter gegen Alle, die an der 
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äußeren Form fflavifch hingen, und die fi über alle Form weg- 
fetten, indem es ihm fichtbar weit mehr um das MWefen ald um 
die Form zu thun fei, und er doch wieder fireng aus’ der Natur 
de8 Gedichte und befonderd ded Zrauerfpiel3 deffen unverrüdbare 
Form ableite. E3 ift ein Ruhm für und, daß fich umfere großen 
Dichter gegen ihn fühlten und behaupteten, während, wie Schiller 
fagt, die franzöfifhen Kritiker ihn fürchteten wie die Jungen 
den Steden, und Shaffpeare, obwohl er beffer mit ihm aus- 
gefommen fein würde, vielfach gegen ihn gefündigt habe. Von 
feinen Winfen und von eigener Erfahrung und Reflerion geleitet, 
famen dann Beide auf mandye vortrefflihe Nefultate, von denen 
die Wiffenfchaft der Aefthetit immer den ehrfürchtigften Gebraud) 
machen darf. Sie find um fo lebendiger und praftifcher als Lef- 
fing’$, fomohl im Poetifchen wie (bei Göthe) im Plaftifchen, weil 
fie nicht bloße Verftandeserzeugniffe find, fondern weil fie aus 
einer volleren und gereifteren Dichtung der Gegenwart, aus ben be: 
lebteren Alterthumsgquellen und eigener Anfchauung alter Kunftwerte, 
genommen, und, was das Wefentlichfte ift, vielfach aus der Be: 
laufchung der producirenden Kraft des Dichterd und ihrer Natur 
gefchöpft find. Diefer Art find die Säte, die Schiller über den 
Gegenfab des Epos und des Drama ausführt. Die VBerhandlun- 
gen Beider über diefen Punkt ded Unterfchiedes find höchft Iehrreich 
nicht nur an fich, fondern aucdy über die Individualitäten der Dich: 
ter. Schiller verfährt ftetd in feiner philofophifhen Weife, Göthe 
profitirte hier wirklich, und man muß dies namentlich in feinen ar: 
tiftifchen Auffäte nachfehen, deren Anfänge und Anregungen in den 
Zeiten diefed Verfehres liegen. Gleichwohl blieb Göthe ftetd auf 
feinem eigenen Felde; Alles, was er beibringt, ift aus lebendiger 
Betrachtung der Objekte genommen, und aus ber Seele mehr als 
dem benfenden Berftande. Wie Göthe hernach einen Heinen Auf: 
fat ber diefen vielüberdachten Gegenftand in Beider Namen nieder: 
fchreibt, fo fällt dem Lefer gleich in die Augen, wie pragmatifch 
und praftifch Alles ift, wie fich in ihm Produktion und Reflerion 
ganz trennt, wie diefe aus jener entfpringt und nie fi felbft, fon 
dern nur jene zum Zwede hatz wie er alfo auch hier nur das im 
Auge behält und fich anzueignen fucht, was er produftio zu be: 
thätigen hoffen darf; wie feft in ihm die Ueberzeugung ift, daß 
die Werke der Natur und Kunft nicht, wenn fie fertig find, erkennen 
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gelernt, fondern daß fie im Werden und Entftehen belaufcht werden 
müffen, wenn fie richtig gefaßt und verftanden werden follen; eine 
Anfiht, die alle feine Bemerkungen über Kunftwerfe dem Literar: 
hiftorifer von unfhaßbarem Intereffe macht. Bei diefen Gelegen- 
heiten denft er auch tiber die Unart der Neueren nah, die Gat- 
tungen der Poefie zu vermifhen. Schiller'n regt diefe Beobachtung 
blos an, fi das Faftum zu erflären und zu rechtfertigen, und 
ein reines NRefultat des Nachdenfend zu erhalten. Aber Göthe hat 
gleich wieder praftiihe Zwede im Auge: er fcheidet und fondert 
nur darum, um fih nachher in Produktionen wieder etwas durch 
Aufnahme fremder Theile zu erlauben; denn ganz anders ‚‚arbeite 
man aus Grundfäsen ald aus Anftinft, und eine Abweichung, von 
deren Nothwendigfeit man überzeugt ift, Fonne nicht zum Fehler 
werden.’ Diefe Bemerkung wollen wir fefthalten, um wiederholt 
aufmerffam zu machen, wie fi) Göthe aufd neue verführen lief, 
nach Schiller’3 Methode mit befonnener Klarheit über feinen Proceß 
zu arbeiten, und wie er e8 nun für feinen Fleinen Bortheil anfah, 
wenigftend auf der Iekten Strede feiner poetifchen Laufbahn mit 
der Kritif in Einklang zu gerathen. Nirgends hat ihm diefer Irr- 
thum über fi felbft fchlagenderen Schaden gethan, als in der 
Achilleis, der Frucht feiner fortgefesten epifchen Thätigfeit. Er 
entwarf nad) Hermann und Dorothea zuerft den Plan zu einer 
Spopoe, deren Gegenftand Wilhelm Tell fein follte.e Schiller er: 
griff Dies, wie immer, mit beiden Händen und zeigte ihm beredt, 
wie dies eigentlich ein einziger Stoff fei, der ihm nach Meifter und 
Hermann übrig bleibe: er werde, gegem den freien äfthetifchen Cha- 
rafter auch des Stoffes in Hermann, einen vollig lokal charafteri- 
ftifchen haben; er werde ihn über der niederen Sphäre des Nomand 
erhaben halten. Gothe geht auf Alles ein; er will fi hüten, fich 
je wieder in Gegenftand und Form zu vergreifen; er ermahnt felbft, 
das Jahrhundert ganz zu vergeffen, und nur nad) Ueberzeugung zu 
arbeiten; fie wollten ftetö ftrenger in Grundfägen und ficherer und 
behaglicher in der Ausführung werden. Den Zell ließ er wieder 
fallen, dagegen dachte er ernftlich einem antiken Epos nad, und 
er ließ fich dabei wieder verführen, Plan und Entwurf vor der 
Ausführung gegen feine Gewohnheit mitzutheilen. Er fängt re: 
fleftirend ein Eritifches Studium ded Homer an, und ed ift eine 
der feltfamften Zufammenftellungen, die man machen fann, wenn 
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man alle die Ausfprüche, die er in verfchiedenen Zeiten über die 
Einheit oder Vielheit des Homer gemacht, Überblidt. Ueber diefe 
eitlen Reflerionen, in denen ihn Wolf mit einem groben odi pro- 
fanum — abzuwehren fuchte, fommt ihm aud der Gedanke, ob 
nicht zwifchen Hektor’s Zod und der Abfahrt der Griechen ein Epos 
inne liege, und er fühlt Luft, biefed fupplirend mit Homer felbft 
‚u wetteifern. Er finnt über die Art und Weife tief nach, indem 
r ftetS forfchend zu Wege geht; er will ein Gedicht fchaffen, aus 
em er alles Subjeftive und Pathologifche entfernen will, er will 
en Alten in Allem, fogar im Zadelnswerthen nachfolgen, damit 
hm ein Gedicht gelinge, das fich der Slias einigermaßen anfchließe. 
Aber in dem Augenblid, wo er fühn genug ift, den Gedanken 
eined folhen Seitenftüds zu faffen, fühlt er doch gleich wieder, 
welche wefentlihe Merkmale fein Gedicht dem antiken Gefhmade 
wieder entfernen würden, und er überläßt Schiller'n die Entfcheis 
dung, ob er fih an die Arbeit machen folle! Schiller warnte ihn, 
den Domer nicht fflavifh nachzuahmen; er hatte es für eine Zu- 
gend ded Stoffes der Achilleis angefehen, daß er den Forderungen 
der neueren Zeit entgegenfomme, denn es fcheine ihm unmöglich, 
»aß fih der Dichter feiner Zeit und feinem Boden ganz entgegen: 
fegen folle; er wies ihn auf die ungeheuere Verbreitung des Der: 
mann, der ben deutfchen Refer auf feinem eigenen Grunde entzüdte, 
in dem Kreife feiner Fähigfeit und feines Intereffez er rieth ihm 
weislih, fich nur mit fich felbft zu vergleichen, da do wohl an 
feine Sliad weiter zu denken, auch wenn ed Homer und Griechen: 
land wieder gäbe. Wenn nun diefe weife Mahnung die Rivali- 
tätögedanfen in Göthe nicht dampfte, fo darf man wohl fagen, daß 
in dem fontemplativen Achill, der nun zu Tage fam, ber Feine 
Zeile enthalten follte, die Homer nicht gefchrieben haben fonnte, und 
in der That Feine enthält, die er hätte fchreiben Fünnen, Alles er: 
füllt ward, was die Fabel parturiunt montes befagt. Denn gleich 
darauf fühlte er auc, felbft, fo bald nach jenen frifchgefaßten Vor: 
fäßen, daß er fich wieder im Stoffe vergriffen habe, der entweder 
gar nicht, oder nicht von ihm, oder nicht auf diefe Weife 
behandelt werden follte. 
Während Göthe in diefer Art fi ganz auf epifchem Ge: 
biete bewegte, war Schiller zum Drama zurüdgefehrt, und fchuf 
an dem großen Werke, das, wie viele Fehler man auch darin auf 
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deden mag, ald der Hauptrepräfentant der deutfchen Zragddie 
genannt werden muß. Schon feit 4790 trug er die Idee zum 
MWallenftein mit fi herum. Sie ward vielfach gefreuzt von 
dem Plane zu den Malthefern, einem Stoffe, der fo gut wie Wal- 

tenftein von den Zeitereigniffen biktirt war, und bei dem er, felbft 
ald die Arbeit an diefem fchon im Gange war, auszuruhen und 
fich zu erholen pflegte. Als er 1794 aud Schwaben zurüdfehrte, 
Hatte er fhon angefangen auszuarbeiten, doch fehien er erft durch 
Fleinere Gattungen fi den Rüdweg zur Poefie bahnen zu müffen, 
ebe er dies große Unternehmen wagte: Gedichte, Zenien, Balladen 
zerftreuten ihn bi8 4797 bin, wo er erft entfchiedener Hand anlegte. 
Nicht allezeit fhien ihm dad Selbftvertrauen eigen zu fein, das zu 
diefem Werfe nothwendig war, mit dem er eine neue era begin- 
nen wollte. Er meinte zu Zeiten nicht8 weniger ald einen Dichter 
vorftellen zu fonnen, feine früheren Dramen entmuthigten ihn, fie 
boten ihm für die neue unverfuchte Bahn nad) feiner Meinung 
nicht8 dar. Diefer Kampf in feinem Innern belegt es am beften, 
wie aufrichtig e8 ihm Ernft war mit der Anerkennung der göthi= 
fhen Dichternatur. Er ließ fi feine Epefulation gänzlich von 
ihr verleiten, er fchmachtete nad finnlihen Objekten zurüd, er 
fucdhte fi die Tendenz anzugewöhnen, von dem Befondern aus zum 
Allgemeinen vorzufchreiten, er trieb den Eifer bis ins Aenaftliche, 
Alles in dem neuen Produkte feiner reformirten Periode zu vermei- 
den, was an feine alte rhetorifche Manier erinnern fonnte, die ihm 
in feinem Garlos und Fiedco fchon auf eigenes Nachdenken mishagt 
hatte. Die Energie, mit er er fi aus feiner Fritifhen Neigung 
und der Thätigfeit feines Verftandes beim Poetifiren zu retten 
fuchte, geht faft zu weit. Noch 4792 hatte er, bei der Einficht 
zwar, daß die Kritif der Kühnheit und Freiheit der Begeifterung 
Eintrag thue, die Hoffnung geaußert, daß ihm Kunftmäßigfeit auf 
diefem Wege der beolachteten Produktion [zur Natur werden und 
fo feiner Phantafie ihre Freiheit zurüdgegeben werben würde; abe: 
jest trat ihm Kunft und Wiffenfhaft, in dem Maße, ald fie 
Göthe gegen feine fonftige Gewohnheit zu nähern fchien, in größere 
Entfernung auseinander, er lernte täglich mehr einfehen, wie wenig 
der Dichter durch allgemeine Begriffe bei der Ausübung gefrdert 
wird, und war ‚‚in diefer!fStimmung unphilofophifch genug, Alles, 
was er felbft und Andere von der. Elementaräfthetit wußten, für 
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einen einzigen empirifchen Vortheil, für einen Kunftgriff des Hand- 
werfs hinzugeben.’ Alles, was wir von feinen Operationen über 
den Wallenftein hören, bezeugt die ungemeine Willenskraft, mit 
der er fi um jeden Preis und auf alle Weife, audy gegen feine 
" Ratur, dem realiftifchen Standpunkte Gothe'd nähern wollte. In 
diefer Abficht fchien er fchon dem Stoffe des Wallenftein gegen 
fein Gefühl und fein Intereffe, das ihn zu den Malthefern 309, 
den Vorzug vor bdiefen zu geben. Der ganz realiftiihe Haupt 
charafter misfiel ihm in fi fo gut, ald ihm der Charafter Na: 
poleon’d innerlich zuwider war; aber er fchien ihm das ädhte Le- 
benöprincip zu verbürgen, Das er in feinen früheren Dramen wohl 
verfehlt hatte; wie er in Pofa und Carlos die fehlende Wahr: 
heit durch fehone Zpealität zu erfegen gefuht hatte, fo wollte 
er jest mit der bloßen Wahrheit in Wallenftein für die fehlende 
Foealität entfchädigen. Er fchien fi ordentlich vor einem allzu 
warmen Antheil an der Hauptfigur zu fürchten; er fagte, das 
Sujet intereffire ihn faft gar nicht, er habe nie eine folde Kälte 
für feinen Gegenftand mit folder Wärme für feine Arbeit ver: 
einigt. Er fand den Stoff undanfbar und unpoetifh, ein Be: 
weis, wie fchwer er fich in die realiftifchen Gefihtöpunfte verfette; 
er fand den Charakter deö Helden untragifh, ein Beweis, wie 
dunfel er noch über fein Thema war. Aber das Alles fehien ihm 
nicht die Freude an der Sache zu verfümmern; er meinte mit fei- 
ner moralifchen Abneigung die afthetifche Liebe gerade recht zu er: 
langen, wiewohl er in demfelben Augenblide, wo er dies andeu- 
tete, fich feines jungen Piccolomini’ fchon freute, wo die Ueberein: 
ftimmung der moralifchen Zuneigung mit der Afthetifchen Produktion 
nach feiner Meinung nichts fehaden, fondern nügen follte, Aus feinen 
früheren Erfahrungen wußte er, daß e8 feinen Arbeiten nicht an Seele, 
wohl aber am äufieren Leben fehle; er fuchte daher jett abfichtlich 
nach dem gefchichtlicheren Stoffe, nach einer Begrenzung, die feine 
been durch Umgebung und Umftände ftreng beftimme und ver» 
wirkliche; denn er war ficher, daß ihn das Hiftorifche nicht her: 
abziehen werde. Er fühlte bamals, daß felbftgewählte Stoffe feine 
Klippe fein, daß ed eine ganz andere Operation fei, dad Reali- 
ftifhe zu idealificen, ald das Sdeale zu realifiren; er wünfchte mit 
‚objektiver Beftimmtheit ded Stoffes feine Phantafie zu zügeln und 
feiner Willkühr zu wiberftehen. Es genügte ihm daher nicht an 
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feiner Kenntnig der Gefchichte ded SOjährigen Kriege, er gab 
fih, um alles Brauchbare der Gefchichte zu ergreifen (nicht um 
das Faktifche, aber den Kulturzuftand zu benugen), neuen Quellen- 
fludien hin, denn da ihm die lebendige Umgebung nicht ge: 
 währte, von der handelnden und politifchen Menfchheit An 
fhauung zu gewinnen, fo fuchte er died mit dem Studium der 
Gefchichte zu erfegen und die mangelnde Intuition, fo gut ed ging, 
aus dem Buche zu holen. Er verlor ‚‚unfägliche Kraft und Zeit 
darüber, daß er fi eigene Werkzeuge zubereitete, um einen fo 
fremden Gegenftand, ald ihm die politifhe Welt war, zu ergrei- 
fen, da ihm die gemeinften Mittel fehlten, wodurd man fich das 
Leben und die Menfchen näher bringt und aus feinem engen Da: 
fein heraus auf eine größere Bühne trittz’’ und es ift in der That 
rührend, ihm zuzufehen, wie er nun, um nicht3 mehr zu Divini- 
ren, um zu Allem realen Boden zu gewinnen, bald in Karlsbad 
das öftreihifhe Militär beobachtet, und in Eger dad NKathhaus, 
das Bild Mallenftein’s und das Dans feiner Ermordung auffucht, 
bald Fabbatiftifche und aftrologifhe Studien für den Seni madıt, 
und den Abraham a St. Clara für feinen Kapuziner lieft, oder 
fpäter für feine Glode den betreffenden Artifel in Krünikens 
Encyklopädie und für die Jungfrau die Dichtungen der Troubadourd 
ftudirt. Wie er fo im Stoffe fih immer zu dampfen fuchte, fo 
aud in der Form; er behielt anfangs die Profa bei, aus Furcht 
vor feiner alten Rhetorit. Mit dem Aufgebote aller diefer Mittel 
fonnte er fi denn allenfalld fühlen, auf dem neuen Wege mit 
Vertrauen wandeln zu dürfen; er fand fich im Fortfchritte feiner 
Arbeit über fich felbft hinausgegangen, und nannte Died die Frucht 
de8 Umganges mit Göthe; fein Wallenftein folte ‚das ganze 
Spftem desjenigen, was bei ihrem Gommercio in feine Natur über- 
gehen Fonnte, in conereto zeigen und enthalten.‘ Daß er bei 
diefem MWetteifer auf Göthe's eigenem Gebiete im Nachtheil erfcheis 
nen werde, erfannte er übrigens nicht minder an, fo viel Realifti: 
fches fi) auch, wie er meinte, fhon durch die Jahre, und durd 
Göthe’d Umgang, und durch die Kenntniß der Alten, die er erft 
nach dem Garlos las, in ihm nach und nad entwidelt hatte, 
Dod tröftete er fih, daß auch ihm etwas übrig bleibe, was 
fein fei, und was Göthe nicht erreichen werde; er hoffte, ‚daß 
fi) die Rechnung ziemlich heben follte, und verfpracdy fi in feinen 
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muthvollften Augenbliden, dag man fie verfchieden fpecificiren, 
aber ihre Arten nicht unterordnen, fondern unter einem höheren 
idealifchen Gattungsbegriff einander foordiniren werde.’ 

Bei alle dem zeigte der fertige Wallenftein fo Bieles des Sei: 
nigen wieder, daß man am Ende doch geftehen muß, die Natur 
des Mannes ftand unerfchüttert, und hatte fih nur aus ber be: 
freundeten affimilirt, was ihr zufagte. Wie die idealiftifchen Gegner 
Göthe'3 jih gewohnlich vor feinen italienifchen Dramen nicht recht 
zu benehmen wiffen, fo haben die realiftifichen Gegner Schiller’3 
langhin nicht gewußt, was fie aud gewiffen Parthien de Mal: 
lenftein machen follten. So hat man Gothen einen überwiegen: 
den Einfluß an dem Rager zugefchrieben, bi8 diefer felbft, fo ganz 
fern vom bdiplomatifchen Egoismus, befannt machte, er habe nur 
zwei einzelne Berfe hineinforrigirt; eine Chrenerflärung, die ganz 
der größeren würdig ift, mit der Göthe ‚‚fih erlaubte, Schil: 
ler'n für einen Dichter, und fogar für einen großen Dichter zu hal: 
ten, obgleich die romantifchen Imperatoren und Diftatoren behaup: 
teten, er fei feiner.” Und wer in dem Lager felbft nur mittel: 
bare Einflüffe von Göthe ftatuiren wollte, der müßte den Fiesco, 
und die Zafelfcene in den Piccolomini, die Verfchwörung auf dem 
Rütli, und fo manches Andere ganz vergeffen haben, was Bolfs: 
feenen und ein größeres tumultuarifches Xeben fchildert, und worin 
der Fräftig gefinnte Dichter gerade in feiner Stärfe, ja ganz eigent: 
lich in feiner Natur erfcheint. Denn überall ift er auf dem großen 
Theater der Gefchichte und der Weltereigniffe, des Kriegd und der 
Kämpfe, männlicher Thaten und firebender Ideen mehr zu Haufe, 
ald auf dem Gebiete fanfter Empfindung. Das Fann fchon der 
Mangel eigentlicher Inrifcher Gedichte, das Fonnen feine Qugend: 
ftüde beweifen, wo er, fich felbft überlaffen und ungeftört von 
Theorien, feine weiblihen Figuren und alles Kiebeswerf fehr im 
Hintergrunde läßt; das belegt die Virtuofität, mit der er feinen 
Staatdaftionen eine poetifche Seite abzugewinnen weiß, worin er 
fchlechthin feines Gleichen nicht hatz das beweift der ganze Mal: 
lenftein, ein Stud, das aus einer gährenden Zeit heraus mitten 
in den Sammer der ifflandifchen Bürgerftücde gefchleudert ift, und 
dad nicht in Zeiten einer friedlihen Muße gefaßt wird, das erft 
in einer Periode ähnlicher Gährung, unter den ‚Erlebniffen Ahn- 
licher Erfcheinungen, die hier gefchildert find, recht begriffen und 
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genoffen werben kann. Sch weiß nicht mehr, wer ed war, ber, 
indem er die Liebesepifode in diefen Werke preisgab, von dem 
übrigen Stüde behauptete, ed rieche ganz nach Pulver: und dies 
ift in der That der Eindrud, den man erhält, wenn man jene Sce: 
nen überfchlägt, und der uns den Dichter in einem ganz anderen 
Lichte zeigt, ald worin wir ihm gemeinhin zu fehen pflegen. Wir 
haben uns angewöhnt, und an Schiller'n in der Jugend zu über: 
fättigen, in einer Zeit, wo der eigentliche Kern feiner Dichtungen 
und ganz unverftändlid ift, wo nur der harmonifche Veröflang 
und allenfalld die fentimentalen Epifoden der Schaufpiele anloden ; 
wir fehren im Alter zu einer ernften Lektüre des Dichters, den wir 
“ inwendig zu fennen meinen, weil wir ihn auswendig wiffen, fels 
ten zurüd, und fhämen uns vielleicht unferer einftigen Liebe, weil 
uns fein Eindrud fo lebhaft übrig blieb, ald der weichliche, den 
jene Schmadhtjcenen machen, bie in ber Zhat dem reiferen Alter 
und ernfteren Gefhmade läftig fallen müffen. Es ift daher das 
ganz Gewöhnlihe, daß wir auf Schiller ald auf einen Dichter 
weicher weiblicher Gemüthsart zurüdfehen, und eben jene Theile, 
die der Jugend und ber Frauenwelt fo zufagen, in feinen Dramen 
ald das Charafteriftifche betrachten, da doch feine Natur ganz auf 
‚ber entgegengefesten Seite der Männlidykeit liegt, und da fi) feine 
Liebe zu jenen Epifoben gerade nur dadurch erflärt, daß fie als 
Schöpfungen feiner freien Phantafie und ald Kinder feines ideen- 
reihen Kopfes feinem eigentlihen Welen wie gegenftändlich ents 
gegenlagen. Sie find dad Gemacte und Erzwungene, worin wir 
Menfchen alle gern die meifte Bedeutung fuchen, während wir, 
wa3 unfere wahre Natur und Größe ift, ald erhalten, als felbft- 
verftanden bald geringfchägen: fo legte Göthe das meifle Gewicht 
auf feine Farbenlehre und auf feine erfünftelten Altersprodufte, 
die weder feine Natur noch fein Talent audfprahen. Wenn man 
im Wallenftein dad Ganze verwerfen will, weil man die Epifobe 
verwerfen muß, fo macht man fich abfichtlih blind für große 
Vorzüge, um Eleiner Fehler willen; und ber gefchichtlihe Beur- 
theiler fühlt hier fehr deutlich den Nachtheil durch, in dem ein 
mitlebender oder kaum geftorbener Schriftfteller vor dem älteren 
fteht, deflen ganze Individualität in die Ferne getreten und außer 
den Streit der Leidenfchaften geftelt if. Um Shaffpeare war 


bald nach feinem Zode derfelbe Zwift, wie» bei ung um Schiller ; 
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jest ift dad, wad man ihm bamald zum Lafter machte, fo in 
Eind mit feinen Tugenden zufammengerüdt, daß es als trivial 
gilt, nur noch ein bedeutende Wort darüber zu verlieren. So 
mag ed auch mit unferen Dichtern fommen, und dann wird man 
das Fehlerhafte der fchillerihen Kompofitionen aus anderen Ge- 
fihtöpunften anfehen. Wir werben und dann das längft Gefchehene 
und Geficherte gefallen laflen und uns mit deffen Erklärung begniü« 
gen, was wir im Anfange feines Entftehens zwar nicht ungefchehen 
machen fonnen, wohl aber ungefichert zu machen und der Unfterb- 
lichkeit zu entziehen verfuchen, indem wir ed unerflärt verwerfen. 
An Schiller’3 eigenem Sinne, in bem er fich über feinen Carlos 
“auöfprah, müflen wir dann den Antheil, den die Idee an den 
poetifhen Schöpfungen bei und nahm, ald ein Symptom der Zeit - 
refpeftiren. Der Gegenfab ber Liebesepifode in Wallenftein gegen 
die Staatdaftion ded Ganzen, der reinen menfchlichen Natur gegen 
die verftellte der diplomatifchen und politifchen Welt, der Pflicht 
gegen die Keidenfhaft, ift an fich eine äfthetifche Forderung, wels 
cher der Dichter, der Mufe gehorfam, fich fügen mußte. Diefes 
äfthetifche Sleihgewiht hat Shaffpeare hundertmal mit wahrer 
Meifterfchaft beobachtet; nur freilich daß bei ihm niemals auffals 
lender Kontraft ward, mad verfohnendes Mittel fein folte, und 
bier liegt das große Verfehen, dad Schiller in feinen Epifoden 
mehrfach begangen hat. Als Schiller aus feiner erften Zögerung 
und Unficherheit heraustrat, fein fchwanfendes Vertrauen wieder 
erobert hatte, fing er an, allmählig die mächtigen Einwirkungen 
Göthe'd noch Über dem Wallenftein wieder abzufchütteln. Er war 
fo lange um fein Thema herumgegangen und hatte gewartet, „bis 
eine mächtige Hand ihn ganz hineinmwerfe;’’ diefe Gewalt fchien 
ihn zu ergreifen, gerade ald fich die realen Vorbilder in Sranfreicy 
fo zu geftalten begannen, daß der Dichter dad Analogon zu “ent: 
wideln vermochte. Nun fhien ihm mit der zu bezwingenden Maffe 
der Glaube an fich felbft zu wachlen, das Werk dehnte fidh in 
epifcher Fülle aud Einem Stüde zu einer modernen Trilogie aus, 
in ber dad Satyrfiüd, wie Göthe fagte, vorausgingz er feßte die 
Profa in Verfe um ’?), die Flügel wuchfen ihm immer mehr, und 


77) Die Xeußerungen beider Dichter über biefen Punkt mögen hier in der Note 
ftehen, da fie ber profaifchen Neuzeit nicht oft genug wiederholt werden küns 


Gemeinfame Thätigkelt. 483 


je zuverfichtlicher er ward, defto mehr fehrte auch von feiner alten 
idealifirten Dichternatur neben der realiftifchen wieder, fo daß in 
der That die Kluft zwifchen Wallenftein und Carlos nicht fo groß 
ward, daß man gerade einen ganz neuen Menfchen in dem 
Dichter erfannt hätte. Nun überließ er fich wieder blind dem 
Zuge diefed ibealiftifchen Zriebed ; er fonderte fich die Epifode ab, 
um an zwei Figuren wenigftend nicht mit der befchwerlichen ‚‚reis 
nen Liebe ded Künftlerd, fondern mit einem pathologifchen In- 
tereffe’’ arbeiten zu dürfen; plößlich erfannte er diefer Epifode die 
Herrfhaft im Stüde mit einer ganz eigenen Verblendung zu, 
obgleich er wußte, daß die übrige Handlung dadurch ind Gedränge 
fam. So ganz offen verließ er hier die Grundfäge, die gerade in 
diefen Zeiten fih unter den beiden Dichtern feftftellten. Als 
Söthe die Geftändniffe Schiller’8 über feinen perfünlichen Antheil 
an biefen Figuren vernahm, fiel ihm ein, ob es nicht einer der 
Borzüge der Alten gewefen fein möge, daß das höchfle Pathetifche 
auch nur Afthetifches Spiel bei ihnen gewefen wäre (jene reine 
Liebe des Künftlers), da bei und Naturwahrheit zu den Kunfts 
werfen mithelfen muß. Died ift ganz unftreitig; ed ift dies for 
gar vielleicht der wefentlichfte Vorzug der alten Poefie, und diefer 
Ueberzeugung kamen beide Dichter in ihren Reflerionen über das 
alte Drama ziemlih nahe. Schiller fchrieb an Göthe, bei den 
griehifhen Zragifern liege der Angelpunft in der Kunft, eine poe- 
tifhe Fabel zu erfinden. Der Neuere fchlage fi) mit Zufälligfeiten 
und Nebendingen herum, und über dem Beftreben, der Wirklichkeit 


nen. Schiller fühlte über feiner Arbeit und Iernte einfehen, wie genau in 
ber Pocfie Stoff und FBorm, felbft bie äußere, zufammenhängen. Er 
fühlte fi unter einer ganz anderen Gerichtsbarkeit, feit er die Profa vers 
bannte ; felbft die Motive, die in der Profa bem Hausverftande genügs 
ten, beffen Organ fie ift, mußten fich poetifcher geftalten,, denn das Platte 
fomme nirgends fo zu Zag, als in gebundener Rede, Er meinte, man 
folle wenigftens Alles, was fid) über das Gemeine heben folle, anfänglich 
in Verfen Eoncipiren. Göthe war nody beftimmter. Stine Ueberzeugung 
war, daß alles Poetifche rhythmifch behandelt fein müffe, und daß die Eins 
führung poetifcher Profa nur bemweife, wie wir ben Unterfdied zwifchen 
Profa und Poefie aus den Augen verloren hätten. Dies Mittelgefdhlccht 
fei nur für Liebhaber und Pfufcher. Inbeffen fei das Uebel bei ung fo groß 
geworben, daß es Kein Menfch mehr fehe, ja daß fie vielmehr wie jenes 
röpfige Bolt den gefunden Bau des Haljes für eine Strafe Gottes hielten. 
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recht nahe zu kommen, belade er fich mit dem Leeren und Unbe: 
deutenden, und darüber laufe er Gefahr, die tiefere Wahrheit 
zu verlieren, worin dad Poetifche liegt, worin fchon Ariftoteles 
einen Vorzug der Poefie vor der Gefchichte zu Schiller’ Freude 
erkannte. Der moderne Dichter möchte einen wirklichen Fall voll: 
fommen nachahmen, da doch die poetifche Darftellung nie mit 
der Wirklichkeit Foincidiren folle, weil fie abfolut wahr if. So 
fei in den Zracdhinierinnen die Dejanira fo individuell, fo ganz 
ded Herkules Hausfrau, ganz für diefen einzigen Fall paffend 
fei dad Gemälde, und doch Alles fo tief menfchlich, fo allgemein, 
fo ewig wahr. Auch im Philoftet fei Alles aus der Lage gefhopft, 
wad man kann, und troß des Eigenthümlichen des Falles ruhe 
Alles auf allgemein menfchhliher Natur. Die Charaftere feien nicht 
Individuen wie bei Shaffpeare und Göthe, fondern idealifche 
Masken; fo weit entfernt von blos Iogifhen MWefen, wie von 
bloßen Individuen; fie erponirten fich gefchwinder, ihre Züge feien 
‚permanenter und fefter. Hierzu nun fügt Göthe außer einer Be: 
merfung, daß auch in den Statuen der Alten ftet3 ein Abftraftum 
erfcheine, das feine Höhe nur durch den Styl erreiche, den Sa, 
daß auf dem Glüde der Fabel freilich Alles beruhe; man fei we: 
gen ded Hauptaufwandes (der Erfindung eben diefer Fabel) ficher ; 
die meiften Zufchauer trügen doch nichtd weiter davon (ald die Fa- 
bel, den Stoff), und dem Dichter bleibe doch das ganze Verdienft 
einer lebendigen Ausführung, die defto ftetiger fein könne, je beffer 
die Fabel ift. Und hier muß man noch fefthalten, daß das, was die 
Aten Mythe des Stüdes nannten, überliefert, befannt und da 
war; daß das Erfinden von Fabeln eine feltene und nicht geachtete 
. Sache war; daß ber Zufchauer mit diefer Mythe fehon ins Schau: 
fpiel fam, fie hineinbrachte, nit davontrug, was Göthe 
nur von dem neueren Betrachter fagen durfte, der ftet3 auf neuen 
Stoff ausgeht, während der Grieche gewohnt war, jeden be 
rühmten tragifchen Gegenftand von jedem Dichter bearbeitet zu 
fehen, nichts alfo nach dem Stoffe, fondern nur nach der neuen 
Behandlung bed jebeömaligen Dichterd fragen durfte, deffen In- 
terefie ganz auf die Form gerichtet war, wie das ded Künftlers 
felbft, dem fein Stoff wie eine vorbereitete Statue zur legten 
Vollendung gegeben wat. Wie anders mußte daher die alte Kunft 
ausfallen, in der fich der Künftler auf fein Hauptgefchäft ifoliren 
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durfte! wie ganz entfernt mußte diefer zu feinem höchften Vor: 
theile von allem pathologifchen Intereffe bleiben! Schiller mußte 
es Göthe’n geftehen, daß er ohne eine gewiffe Innigfeit nichts ver: 
möge im Poetifchen; und doc, fühlte er, daß ihn bie bei feinem 
Segenftande fefter halte, ald e8 die freie Herrfchaft des Dichters 
über denfelben geftattet! Gothe fchien ihn vollends irre zu leiten, 
ald er ihm zurüdbefannte, daß au ihm ohne ein folches eige: 
nes Intereffe nicht gelungen fei, eine tragiiche Situation zu bear 
beiten. Aber Göthe Fonnte fo nur von zurüdgelegten Erfahrungen 
fprehen, die ihm unumgänglich für feine Dichtungen waren; 
Schiller fprah von einer Neigung zu feiner gegenwärtigen idealen 
Konception, die in der That gezwungener ift, ald man glauben 
follte. Die beiden Figuren feiner Epifode wurden ihm Gegenftand 
einer überfpannten Empfindung, wie fie feelenvollen Naturen eigen 
ift, wie fie Mar für Thekla haben durfte, aber nicht der Dichter 
für Mar; denn fo gab er nicht allein diefer Figur, die blos Logi- 
Ihe Realität hat, wirkliche Eriftenz, fondern er fhuf au in und 
für Diefen Mar ein zweites Idol erfünftelter Natur, und gab aud) 
diefem Wirklichkeit und Leben. Neben Werther, dem Schiller 
fetbft eine folche überfpannte Empfindung zufchreibt, fteht Xotte 
in aller Natürlichkeit dem Phantafiebilde ded Liebenden zur Seite; 
aber hier ift dem Gebanfenbilde Körper gegeben, und died buldet 
das Gefeh de3 Dramas noch weit weniger ald dad des Romans, 
Dies fühlte Schiller dunkel, als er feine Liebesepifode als unthea- 
tralifch erfannte, und .ed war ein Beweis, wie er doch feines Be: 
rufes nicht überall recht Flar war, ald er fich bereitwillig zeigte, jeden 
Gedanken an die Aufführung zu verbannen. Hier feheint ed über: 
au einzuleuchten, wie die inftinftive Produktion in der Dichtung 
Slüd und Gebeihen voraus hat vor ber andern, die unter bem 
Mitwirken des Berftandes entiteht, und ed wird wie bei Wallen- 
ftein und Meifter und dem Meffias, fo überall ein mißliches 
Symptom fein, wenn man von ber Entftehungägefchichte eines 
Poefiewerkes viel zu erzählen weiß, fomwie einmal Lelfing vor- 
trefflich darauf aufmerffam gemacht hat, daß man von ben Lebens: 
Ichidfalen der größten Dichter gemeiniglich das Wenigfte wife. Die 
Epifode von Mar und Thefla ift nicht das Einzige, was im Wal: 
lenftein von diefem bewußten Verfahren und daraus entjpringender 
Irrung Zeugniß gibt. Die Behandlung des Schidfald hat man dem 
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Dichter eben fo oft und mit Recht vorgeworfen. Er fand, daß ber 
eigene Fehler ded Helden zu viel an feinem Unglüd, dad Scid: 
fal zu wenig thue, er fchieb die Nothwendigkeit des Gefchides, 
ganz ungleich Göthe, der Beides ausbrüdlich für einerlei erflärte ’°), 
von der Natur ded Menfchen, der, nad) jener Anfchuldigung ded 
Zeus, die Götter irrig des Bofen zu zeihen pflegt, das er fi 
felbft bereitet. Er gibt damit den reinen Zufammenbang der Hand: 
lung und Kataftrophe auf, der bei Shafipeare und Göthe immer 
ganz tadellos ift; died erfolgte aus der Abficht, die alte Zragödie 
nachzuahmen, die er (in dem Auffage Über tragifche Kunft) offen: 
bar nad) den chriftlichen Werdächtigungen misverfteht, die über das 
blinde Fatum des alten Zrauerfpield im Umlauf find. 

So find die AftHetifchen Ausftellungen am Wallenftein wohl 
vielfach gerechtfertigt, wie bei Don Carlos, ohne daß darum dad 
Wort Göthe’s nit Wahrheit behalte, e& fei Died ein fo großes Werk, 
wie zum zweiten Male nichts Achnliches vorhanden if. Wie wir 
zur Blüthezeit unfered alten Epo8 fanden, daß Eine Seite befiel- 
ben ihren Werth durch reine Fünftlerifche Bedeutung habe, die ans 
dere aber durch impofanten Gehalt, ein großes Beftreben und 
vaterländifche Stoffe; daß jene fchon Afthetifch an fich befriedige, 
diefe erft durch Vergleihung der Stellung ber Gedichte zur Ger 
fchichte: fo ift e8 in der WBlüthezeit unferd Dramas mit Göthe 
und Schiller. Sener, in feinen Anlehnungen an fremde Manieren, 
in feinen laren Materien und Charakteren hat nichtö materiell fo 
Impofantes, aber er reißt formell hin, wie bie alten, den fran« 
zöfifhen nachgeahmten Epen; biefer, in den eigentlichen poetiichen 
Erforderniffen zurücbleibend , vergütet died mit der Größe feiner 
Materien und der hiftorifchen Bedeutung feiner Vendenzen. Ein 
vaterländifches Element war in Schiller wirffam, mehr ald er 
felber wußte; die Stoffe zu Wallenftein und Zell find mit einer 
dunklen Nationalfympathie ergriffen; fie find aus dem feindfeligen 
Schauplage der Nibelungen und bes hiftorifchen Wolfsliedes des 
44. Sahrh. genommen, ben einzigen Zeiten, aus welchen hiftoris 
fche Stoffe in eine epifche und praftifche Poefie bei und eingegangen 
find. Wie wir bei den früheren Stüden meinten und bei den 
78) ‚Im Zrauerfpiele fann und foll das Scidfal, ober, welches einerlei ift, 


bie entfchiebene Natur des Menfchen, die ihn blind da und borthin führt, 
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fpäteren wieder finden fünnen, fo ift auch Wallenftein, wie wir 
mehrfach andeuteten, den großen Ereigniffen der Zeit, zum Theile 
mit jener poetifchen Anticipation, gegenüber gelagert. Died wußte 
Schiller felbft, und hat ed im Prologe gelagt. ‚Die alte Bahn ver- 
laffend, will der Dichter aud dem engen Kreife des Bürgerlebend auf 
einen höheren Schauplaß verfeßen, nicht unwerth des erhabehen Mo: 
ment3 der Zeit, in dem wir und firebend bewegen ; denn nur der große 
Gegenftand vermag ben tiefen Grund der Menfchheit aufzuregen. 
In diefer Zeit, wo die Wirklichkeit zur Dichtung wird, wo gewal- 
tige Naturen um ein großes Ziel fampfen, und um der Menfchen 
große Gegenftände, um Herrfchaft und Freiheit, ringen, in bie 
fer Zeit muß die Kunft den höheren Flug verfuhen, fol nicht 
bed Lebens Bühne fie befhämen. € zerfällt in diefer Zeit bie 
alte fefte Form, die vor 150 Sahren ein willlommener $riede der 
Menfchheit gab, die theuere Frucht von 30 Kriegesjahren, deren 
büfteres Bild der Dichter vorüberführen will.” So fnupft fi) 
Schiller felbft gleihfam dad Band, das ihn mit der legten Pe: 
riode unferer Tragödie, im SOjährigen Kriege, zu Grmphius’ Zeit 
 zufammenfnüpft. Nicht zufällig zufammenfnüpft; denn ähnliche 
Zeiten rufen die ähnlichen Erfcheinungen hervor, und biefe find 
nicht anderd möglidy, ald unter den ähnlichen Bedingungen. Wer 
da glaubt, mit dem bloßen Genius bie höchften Zeiftungen zu er- 
zielen, der lafle fi von dem Beifpiele großer Männer fchreden, 
die fich in diefen fruchtlofen Kampf mit den Verhältniffen begeben 
haben. E8 hat Alles feine Zeit und feine Bedingung, und fo hat 
auch die Tragddie nie eine große Epoche gehabt, ohne daß die Lage 
der wirklichen Welt für den Zragoden eine Schule dargeboten hätte, 
Ka die Tragddie, die im ihren Wirkungen den Menfchen erfchüts 
tert, foheint vorzugäweife einen eigen zugerichteten Boden zu vers 
langen, wo in ben allgemeinen Aufregungen der Beit auch ber 
Einzelne einen härteren Anftoß erträgt, den er im ruhigen Gleife 
einer gleichgültigen Gegenwart fih abzuhalten wünfht. So hatte 
in Griechenland der Eoloffal-tragifche Fall des Xerres gleichfam 
die Achte Tragödie geboren, und bie tieffinnigften Dichtungen 
fhloffen fih an den Einen Gedanken de Ueberhebend der menfc: 
lihen Natur feft an, mit dem fie, wie mit einem lichtvollen- 
Blige, eine Maffe ihrer alten Stammfagen beleuchteten. So war 
dem glüdlichen Laufe des römifchen Volkes die eigentliche Tragödie 
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fremd, und erft die tragifchen Kaiferzeiten riefen in etwas biefe 
Kunftform hervor. In ber neueren Gefchichte ift Karl V. ber 
erfte tragifche Charakter, ber, ganz wie jener Perferfünig, das 
Zrauerfpiel faft in allen Ländern Europas, unter den Händen des 
Hans Sach und bed Cervantes, unmittelbar nach feinem Sturze 
plöglih aufquellen machte, das vorher fo wenig eriftirte, ald er 
felbft ein Vorbild hatte. So analog die niederländifchen und deut» 
[hen Zragodien in ihrem ganzen Charakter mit den Zeiten find, 
in benen fie entftanden, ganz fo. eigenthümlicy liegt das italieni- 
che und fpanifhe Drama zu der Gefchichte der dortigen Dynaftien, 
und Stalien bat Faum Eine Tragddie wie faum Einen großen 
tragiihen Charakter gehabt. Shaffpeared umfangsdreihe Kunft 
hat in allen Theilen ihr Vorbild in Elifabeth’5 Zeit: das Iuftige 
Leben am Dofe, die abenteuerlichen Seefriege, die blühende ge: 
f&hichtliche Größe des Volks, Gebeihen und Fall der handelnden 
Figuren, unter denen die unglüdlihen (Eifer, Marie Stuart) als 
tragifhe Charaktere tupifch geworben find, Alles fpiegelt das Luft: 
fpiel und Bauberfpiel, die Hiftorie, das Schaufpiel und die Tra- 
gödie ded3 Shakfpeare ab; und der von ihm gegebene Impuls 
dauerte über die Zeiten Karl Stuart’3 und Cromwell’3 hinaus, bis 
die Bewegung ded Wolf3 obgefiegt hatte und die frebenden Cha: 
raftere aus der Gefchichte verdrängt waren, wo dann das Epos, 
die volköthümliche Poefiegattung, die vornehme Xragddie ver: 
drängte. So war denn audy bei und die Zeit der Siege Friedrich’s, 
dem Schiller richtig die epifche Seite abfah, dem Epos günftig, 
und unfer Zrauerfpiel irrte rathlo8 umher, bis die franzöfifchen 
Zuftände orientirten. Schiller hatte fie divinirt zum Theil, ehe fie 
ausgebildet waren; er fchilderte Nevolutionen und Königsmorde, 
wie er nachher jahrelang vor 1815 die Gemälde großer Völker: 
befreiungen entwarf; mit Wallenftein ftand er Napoleon’3 fteigen: 
dem Glüdöftern gerade gegenüber. Sieht man nun diefe Produfte, 
die unferer deutfchen Bühne erft Namen gegeben haben, fo innig 
in die ungeheuerften Bewegungen der Gefchichte verwebt, und be= 
achtet man, wie gleich nach dem Berfhwinden diefer Bewegungen 
bei uns dad Schaufpiel wieder ganz zu Verfall fam, wie Flein 
und thöricht erfcheinen dann die Poeten, die, wie jene Franzofen 
und Franzofennachahmer,, zu jeder gleichgültigen Zeit jedeö beliebige 
Merf mit Kleifter und Scheere zu machen bereit find, unacht: 
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 fam auf die unwillige Minerva, die hinter den midgünftigen und 
misrathenden Zeitverhältniffen droht! Wenn unfere heutige Jugend 
erft forgen wollte, Gefhihte zu mahen, dann würde fie fid 
für das Gefchäft der poetifchen Mache ein beffered Glüd verfpre- 
chen dürfen. 

Schiller lebte, wie jeder große Genius, doppelterfeitö in fei- 
nem Berufe und in feiner Zeit, und ging in deren Forderungen ganz 
auf; und wenn ihn fünftlerifch der Inftinkt nicht überall fo ficher 
führte, fo leitete er ihn hiftorifch defto ficherer. Aber auch Afthe- 
tifch ift der Charakter ded Wallenftein mit mehr Sicherheit richtig 
gegriffen, ald Schiller felbft zu wiffen fchien, wenn er ihn einen 
untragifhen Charakter nannte. Dies wird fogleich Ear fein, wenn 
wir hiftorifch dem Grund und Boden von Epos und Zragddie und 
den Verhältniffen nadhfpüren, worin fie beide wurzeln; eine Be- 
trachtung, die wir an diefem Orte fpät, aber am ungezwungenften 
einführen, weil eben in diefer Zeit bie größten dramatiichen An« 
läffe vorliegen und das Beifpiel unferer größten Dichter und Kris 
tifer, die eben diefen VBerhältniffen Afthetifch nachforfchten, und 
weil wir nun fchon die Erfahrungen hinter und haben, auf bie 
wir uns beziehen fonnen. Wir haben aus dem gefchichtlichen Gange 
unferer Dichtung gelernt, daß dad Epos in feinen reinften Geftal- 
ten in ber Periode der Jugend und ded Allgemeingefühls der Wöl- 
fer entfteht, und ald ein Eigenthbum bed Ganzen ben Nationen und 
den Zeiten angehört. Wo ed in der Zeit heller Gefchichte auf: 
taucht und feinen Stoff aus bdiefer nimmt, fällt e8 zum hiftori- 
fhen Gedichte herab und hat Mühe, fih auf der Höhe eines 
Zucan zu halten; wo ed von Einzelnen in foldhen Epochen einer 
fertigen Kultur mit Erfolg und ald Acdhtes Epos behandelt wird, 
da wird bies immer (wie bei Arioft, Milton, Klopftod) in eine Zeit 
treffen, die den Charakter einer Regeneration und einer Verjüngung 
des Bölferlebens trägt, und die infofern unferer Bedingung nicht 
widerfpriht; und immer wird, wo das Refultat von einiger Be: 
beutung fein fol, die Materie aus jenen jugendlichen Tagen ber 
Bölfer genommen fein, oder gar fi) aus den Quellen des Achten 
Bolfsepos herleiten. Wenn in folchen Zeiten einfältiger Bildung 
eine Dichtung und Kunft entftehen follte, ehe noch des Men: 
fchen beobadhtender Geift gefchult war, fo Fonnte er nur von Großem 
und Gewaltigem erregt werben, und es find daher meift maffen: 
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bafte Handlungen ber Völker, bie bed Älteren wie bed mober: 
nen Epos Stoffe geworben find. So ift e8 in der Ilias und 
den Nibelungen, bei Birgil, bei Artoft und Zaffo, bei Camoens 
und Ereillaz; große Wölferbewegungen, Gemälde mannidfacher 
menfchlicher Xeidenfchaften im Konflifte Vieler werden und vorges 
führt. Selbft wo fcheinbar ein Einzelner, wie Alerander, Dietrich, 
Arthur, Gottfried u. f., der Hauptheld ift, ift er an Maffen ge 
bunden, trägt in fi und meiftert und Ienft eine ganze Welt, 
und umfpannt die Gefchide der Völker, wie felbft jene Religions- 
flifter und geiftigen Helden, die nicht felten zum Thema großer 
Epopden gewählt wurden. Der Einzelne follte in dem Epos nicht 
vortreten, und wo er durch ein natürliched Gewicht im Vorgrunde 
fteht, fo tritt doch in ihm feine einzelne individuale Handlung 
oder Leidenfchaft hervor; er erfcheint überall als der Träger allge: 
meiner Beftrebungen und deren Vertreter. Diefe Handlungen fließen 
überall aus dem SInftinft des Ganzen; Feine Motive find ver: 
ftedt, Fein geiftiges Mafchinenwerk ift in Bewegung, die Thaten 
find mehr phufifcher Natur, die Körperfräfte find vor den Geelen- 
Präften voraus, Tugend ift Zapferkeit. Die Helden verdienen fi) 
ihren dichterifchen Preis nur durch ihr Gelingen. Sie find mit 
bem Schidfal eingefiimmt, dad daher hier Feine Rolle hat, infofern 
ed feinen Gegenfag bildet; wegen bdiefer Einftimmung find Daher 
religiofe Delden und XThaten fo oft der Gegenftand ded neueren 
Epos geworden; Chriftus im tragifchften Ausgange ift dieferhalb 
doch ein epifcher Held; wie der Wille Gottes vollendet ward, fingt 
die Sliad und der Meffiad; die Götter fpielen mit den Menjchen 
im Bunde, und Zeus felbft, dem Schidfale unterworfen, rimmt 
für die Entfcheidung der Wagfchale Parthei. Die Hindernifie 
weichen auf diefe Weife, fie fpornen und beflügeln; alles Entges 
gengefegte wird überwunden, und in ben Farrifirten NRitterepen ift 
died im Ertreme bdargeftellt durdy da8 begleitende Glüd der Dels 
den und ihre nie Eontraftirte Stärke. An jeder Kataftrophe geht 
bad Epos vorbei, Alerander und Adhil find nur epiihe Helden, 
wenn man ihren Ausgang vergißt, und in den Nibelungen hielt 
die Volköfage richtig den Dietrich ald den epifhen Dauptcharakter 
feft.e. Sudbt man in der Gefchichte für den epifchen Charakter 
einen Typus, fo werben wir vorzugöweife auf jene Männer ge: 
wiefen, denen man in unbewußter Uebereinftimmung, und in 
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Anerkennung ihres beglüdten Wirkens, hiftorifche Größe zuerkannt 
hat; eine Gruppe, auf die wir anderdwo fchon aufmerffam gemadht 
haben: aus ihrer Mitte haben die Alerander, Karl und Dietrid) 
den Stoff für die größten Epen des Mittelalterö hergegeben. 

Die Gefhichte bietet in den helleren Zeiten des erwachten Be: 
wußtfeind und der Kultur eine andere Gruppe ähnlicher vorragender 
Männer dar, die zu jenen einen fchlagenden Gegenlat bilden. In 
ber Epoche geiftiger Kultur reißt fich der Einzelne, Bevorzugtere, 
mit Freiheit von der Menge lo8, mit der er Handlung und Be: 
fireben, die Bewegung nad) einem beftimmten Zwede theilen Tann; 
fih ifolirend eilt er rafcher zu Ddiefem Biele hin mit dem Hebel 
der geiftigen Kräfte; er zeigt und bad Menfchliche im hochften Slor, 
er überhebt fich, vermifcht die eigenen Zwede mit denen ded Schid- 
fald und feine Weiöheit mit der Vorfehung, und gewöhnlich find 
die Maffen, von benen er fich losgeriffen hat, dad Werkzeug der 
Reaktion gegen ihn, und in ihnen offenbart fich die göttliche Lens 
fung, die fih von dem inftinftiven Beftreben der Bielen feltener 
trennt, ald von dem freien ded Einzelnen. Die Götter leiden nur 
dad Berühren des Höchften, den Befis haben fie fich vorbehalten ; 
ihr Neid trifft daher nach jener tieffinnigen Auffaffung der Alten 
ben Menfchen, der über feinen menfchlihen Standpunft der Be« 
fcheidung hinaustritt, und dem Gefchide den Zügel abnehmen will; 
wo er fich der Gottheit am nädhften dünft, da ftürzt fie ihn am 
tiefften herab; wo er ihre Plane kreuzt, da zerflürt fie die feinen. 
Nicht übereingeftimmt alfo mit dem Schidfal, fondern im Einzel 
fampfe mit ihm find diefe Typen des tragifchen Charakters, und fie 
haben überall in der Gefhichte felbft ein tragifched Ende; nicht die 
religidfe Harmonie mit der Gottheit herefcht hier, fondern ein freis 
geiftiger Gegenfag, und daher find diefe Figuren von der Tragddie 
entweder jenfeit8 der religiofen Kultur und GSittigung aufgefucht 
worden (im Haufe Tantalus und von Shaffpeare in jenen galli> 
fehen und germanifchen Urfagen, die an der Zantaliden Greuel und 
Rohheit erinnern), oder dieffeitö derfelben, wo der Menfch das Ab: 
bängigfeitsgefühl, den Grund aller Religion, ablegt und verleugnet. 
Die Organe ded Schiefald nehmen daher gegen diefe Emporfümm: 
linge und titanifchen Naturen Parthei, die Pallad gegen Ajas, 
die Heren gegen Macbeth, die Sterne gegen Wallenftein, fie 
fchmieden hier mit dem Menfchen fein Unglüd, wie im Epos fein 
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Süd; fie erinnern ihn im Momente feiner größten Herrlichkeit an 
feine Schwäche, fie vernichten den Kühnften am ceheften; aber e8 
tröftet, was mehr werth ift, ald mit dem Untergang Eines Men- 
fhen erfauft zu werben, der Beftand der menfchlichen Freiheit. 
Die einzelne Handlung, bie dad Epos vermied, wird hier die 
Hauptfahe, die Kataftrophe, die ed umging, ift bier der Zwed. 
Daß die Tragödie in der Wahl ihrer Charaktere aus diefer Gruppe 
nicht überall fo ficher griff, wie das Epos aus jener ihm entfpre= 
chenden, bie liegt fchon in ber bewußten Wahl, die hier dem 
einzelnen Dichter immer frei fteht, und die viel öfter irre leitet, 
ald der Zaft, der im Volfsgedichte die Hand führt. E3 liegt auch 
darin, daß im Drama des Bühnenbedürfniffes wegen das Mittel: 
mäßige und Zwitterhafte mit dem Aechten und Guten ftets gemifcht 
ging, während die Ausartungen ded Epos ald Roman und hifto: 
rifhes Gedicht rein abgefchieden find. Wielfache Figuren der Ge: 
fhihte — und dies find Teicht die größten Erfcheinungen ver 
Menfchheit — tragen auch, je nachdem fie aufgefaßt werben, 
fowohl epifhen al tragifhen Charakter an fi und erfchweren 
die Wahl: fo Alerander, Adhil, Columbus, Mahomet, Guftav 
Adolph u, A. Wo aber die Zragodie ihres Endzwedd am ficher: 
fen war (und bei Aefchylus und Shaffpeare ift dies am Elarften), 
da griff fie mit entfchiedenem Takte vorzugsweife nach jener auf: 
firebenden und überhobenen Menfchheit: im Prometheus, im Agas 
memnon, im Xerred, in ben Sieben vor Theben, im Macbeth, 
Cäfar, Coriolan und Timon. Die ganze neuere Zeit von Karl V. 
bi6 Napoleon bietet diefe Charaktere in Unmaffe dar, aber fie 
feinen und noch zu nahe zu liegen: biefe Stoffe gerathen uns 
unter den Dänden zu Hiftorien, eine Gattung, die durd) ‘ihre 
epiihe Breite und Fülle dem Begriff der Rragbdie nothwendig 
entgegen liegt. Schiller hat hier Bahn gebrodyen, er hat die mo: 
derne Gefchichte mit fühnem Verfahren von dem Ballafte gefäubert, 
und hat faft blos auf ihrem Gebiete mit diefer Reinigung Acht 
tragifche Stoffe erbeutet. So fhon im Fiesco und im Carlos, fo 
in der Marie Stuart, und fo beiweitem am trefflichften im Wallen: 
ftein, der tragifh mit fo richtigem Gefühle gegriffen ift, als in 
den Entwürfen feiner Epen (von der Möglichkeit der Ausführung 
abgefehen) Guftav Adolph und Friedrich der Große. Dies ift be3 
Stüded und des Dichters große Seite. Wer in der Tragddie nicht 
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mit zweibentigem Gefhide Stoffe erfinden, wer nicht die alten 
Stoffe, die zu und außer Beziehung getreten find, mechanifch 
wiederholen will, der wird Schiller'n folgen und die neue Gefchichte 
ausbeuten müflen; und wer ihm hierin jemald folgt, der Fann ihn 
wohl an dichterifchen Gaben übertreffen, aber in dem Zafte, wahrer 
und heller Gefhichte, einer Materie der Profa, die poetifche Seite 
abzugewinnen, wird er ihn fchwerlich überbieten fünnen. Und wenn 
die Eroberung diefed Gebietes für die dramatifche Poefie ein dan- 
fenswerther Gewinn heißen darf, fo entfchuldige man auch von hier 
aus ja die ideale Ader in Schiller, ohne die eine folche Unter: 
nehmung (dad fagte Schiller in Bezug auf den Wallenftein felbft) 
gar nicht denkbar gewefen wäre. Wie die griechifhe Tragodie die 
Herovenzeit, wie Shaffpeare den ganzen Reichthum des Mittelalters, 
mit gleicher Sicherheit hat Schiller die Stoffe der neueren Zeit dem 
tragifhen Genius geöffnet, und ihr näheres Verhältniß zu uns, 
das Göthe in jener Aeußerung über feinen Gö& fchon ahnte, mit 
fefter Hand ergriffen. Wo er fih in der Braut von Meffina 
in andere Gebiete verfeßte, fchien der Boden nicht mit gleicher 
Sicherheit gewonnen. Er ift auch von diefer Seite ded Stoffe der 
eigentliche moberne Dichter; Alles, wad man formell mit biefer 
Bezeichnung tadeln mag, war ihm gleihfam durch diefe Materien, 
ein nothrwendiges Uebel, geboten; die Epochen, die e8 hier zu 
behandeln galt, entbehrten den Farbenton einer verfchiedenen Welt, 
auf die Shaffpeare zurtibliden durfte; fie entbehrten, ald Zeiten 
geiftiger Kultur, die Reize ded Phantafielebens, und zwangen ben 
Dichter unvermeidlih zu dem Ideenwerf, auf das fich die Aus: 
ftelungen an Schiller am meiften werfen. 
Dem Charakter der Materien von Epos und Zragodie ent: 
fpricht die verfchiedene Art ihrer Tertur, dad Fundament beftimmt 
den Bau. Die weite und maflenhafte Grundlage de3 Epos bedingt 
ein umfangreiches Wert, worin dad Leben in mannichfaltigen Ge- 
ftalten Raum gewinnt; diefe Breite ded Inhaltd verhindert, daß 
das Gedicht nach Einer Seite hin, auf Eine Empfindung wirft, 
e3 geftattet nicht Iyrifche Erreglichkeitz die Schärfe des Eindruds, 
die ihm hierdurch entgeht, erfeßt ed durch Plafticität, eine Eigen: 
fhaft, die dem Achten, auf Gefhichte gegründeten Epos darum 
natürlich ift, weil das Sinnliche und Phyfifche in den Zeiten, die 
das Epos gebären, in dem Menfchen bominirt, ein außeres Wirken 
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feine Handlungen ausmacht. In einer Periode entftanden, wo die 
Kräfte des Geiftes noch nicht vereinzelt hervorgetreten find, ift es 
bem Epos natürlid, partheilofe Ruhe zu behaupten; der glückliche 
Berlauf der Handlungen unterflügt diefen friedlichen Gang, und 
wehrt, wie jeder Kataftrophe, fo auc jeder aufregenden, allzu 
lebendigen, durdj Vergegenwärtigung beläftigenden Manier; und dies 
ift wieder in ben Nitterepen Farrifirt durch die ängftliche Wermei» 
dung jedes frembdartigen Elemented auögedrüdt. Das Epos will 
durch den ftillen Sinn des Ohres empfangen fein; bie einfache Er- 
zählung wird feine Geftalt werden, die jenfeitd aller ber Eleinen, 
 fubjektiven, Iyrifhen und didaftifchen Formen liegt, und daher der 
einfachften Bildung nicht zu od, popular und für Jeden zugängs 
lich ift. Das Epos ift darum die repräfentative Zorm aller naiven, 
aller Volks: und Naturdihtung. Die Erzählung rüdt mit den 
Zeiten der Entwidelung ded Epos felbft in immer größere Ferne 
von den Dingen; aber auch gleich in den rhapfodiichen Anfängen 
deffelben will der gleichlebende Held fchon feine Thaten in die Vers 
gangenheit gerift haben; und auf biefen Begriff rebucirt fi, wie 
Göthe und Schiller richtig fanden, dad Wefen der epifchen Form. 
Gr mildert die Xebhaftigkeit unfered Intereffed, wir bleiben dem 
Gpo3 gegenüber im Gefühle der Harmonie aller Kräfte, und em« 
pfangen die Eindrüde der Dichtung in einem freien Gemüthe. 
Ganz anders in der Tragddie. Ihr enger Inhalt, der fi um eine 
einfache Handlung dreht, bedingt eine engere Geftalt, und ed wird 
ein Verdienft ded Dichterd, wenn er in diefe einen weiten und großen 
Gehalt zufammenzupreffen weiß: ed ift Daher Ein Lob, wenn Hum:- 
boldt unfern tragiihen Dichter um die Gabe preift, die mannid): 
faltigfte Fülle in die reinfte Form zu binden, und wenn Ariftoteles 
die tragifche Gattung darum bevorzugt, weil fie die großen Bwede 
der Dichtung mit Fleineren Mitteln erreicht. Die Eine Handlung, 
die dad Thema der Tragdbdie ift, dringt in ihrer Kataftrophe auf 
Einen Punkt unferes Intereffes, das dem Epos feine volle Fläche 
zufehrt; fie nimmt nicht den ganzen empfindenden Menfchen, fon 
dern einzelne Empfindungen in Anfpruc; der unglüdliche Fall des 
Helden feffelt und ald gleichorganifirte MWefen mit unferer Theil: 
nahme, die fih von felbft in Furcht und Mitleid fpaltet; es ift 
auf größere Energie ded Eindrudd abgefehen, und Ffarrifirte Pro: 
dufte haben daher, wie bie NRitterepen bort auf eine übertriebene 
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Friedlichkeit, hier mit Schred und Rührung auf eine gewaltfamere 
Aufregung hingewirft. Die Achte Tragödie mildert lieber ihre Wir 
fungen, bie fie dadurch hinlänglich fichert, daß fie vor dem Ieben« 
digeren Sinne ded Auges fpielt; fie geftaltet fie zur Darftelung, 
und_in dem Begriffe der Vergegenwärtigung liegt fie dem Epos 
direft gegenüber. Indem die Dichtung hierdurch gleihfam auf den 
Zufchauer bezogen wird, wirft fie fubjeftiver, theilt uns in uns 
felbft, und gibt und nur durch die Vollendung des Kunftbaues 
felbft wieder. Die Tragödie ift die vertretende Form aller fentimen- 
talen, aller Kunftdichtung. Sie liegt dieffeitd jener mittleren Gat« 
tungen ber Eyrit und Didaktif, die fich zwifchen Epos und Drama 
bewegen, und fie nimmt daher diefe vier Hauptdisciplinen in ihrer 
teineren Geflalt im Altertbume in fih auf: fie zeitigt in dem 
dramatifchen Dialog die Kataftrophe, fie fehiebt diefe felbft in einer 
epifchen Erzählung aus den Augen, der Chor Spricht Iyrifch die 
Empfindung des Zufchauerd aus und hält fein Eünftlerifches Ine 
tereffe wach, indem er ihm gleihfam den pathologifchen Antheil 
abrimmt; die didaftifche Sentenz hilft dem Chor, dem Betrachter, 
auf der im Stüde fombolifc dargeftellten Idee zu verweilen. Denn 
die Schilderung ded Menfchen im Kampfe mit dem Scidfale ift 
wefentlih Darftellung einer Idee; das Sittliye und Intelleftuelle 
im Menfchen ift daher in der Tragodie weit mehr in Anfpruch ges 
nommen ald in dem Epos; fie ift eigentliche Kulturpoefie und ift 
daher eine heroifche, fürftlihe Dichtungsart genannt worden. Sie 
ift der Gipfel aller Dichtung, wenn jene Kunft die höchfte ift, die 
mit der Natur mehr im Kampfe liegt; fie weicht dem Epos, wenn 
wir die Spiße der Kunft dort fuchen, wo die Natur mit ihr vers 
mählt ift. Gie liegt dem Epos, wie dad Erhabene dem Schönen 
gegenüber, wie Alter der Jugend, wie ein fchones Streben nad) 
leitenden Bernunftideen einem fehönen Dafein in der Blüthe der 
Dhantafie. 

Wenn man im Allgemeinen urtheilt, fo erfcheinen unfere beiden 
Dichter (Göthe, wenn nicht feinen Produktionen, doc feiner Natur 
nach) zwifchen diefe beiden Dichtungsgattungen gleichfam getheilt, 
wie fie auch in den Unterarten ded ®yrifchen und Didaktifichen wie 
ein Abfommen getroffen haben, fo daß fich in ihnen der-Kreis aller 
Dichtung gewiffermaßen umfchreibt. Göthe'd dichterifche Natur ift 
durchaus fo allgemein, daß er, vor die Entwidelung aller fhema- 
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tifhen und in äAußerliche Formen geftalteten Poefie geftellt, an 
feinem rechten Orte geftanden haben würde, mithin für das Epos 
eigentlich geichaffen erfcheint: ein wunderbarer Künftlergenius, der 
für eine glüdlichere Zeit und Zone berechnet fhien, und den felbft 
zufammentreffende Wunder in dem Jahrhundert, der Nation und 
der Welt nicht ganz in Einflang mit der Gegenwart bringen fonnten. 
Was in ihm vorragt und poetifh ausfchliegend wirft, ift jene 
Energie der Einbildungsfraft, die Jugend bed Geiftes, welche der 
altgemorbenen Welt und den neueren, fchon verfländig geborenen 
Gefhlehtern nur noch in Spuren zurüdblieb, nur no im Ein 
zelnen vorzugsweife mächtig ift: bei Göthe fo fehr, daß, nad 
: Schiller’ Ausdrud, alle feine denkenden Kräfte auf fie ald auf ihre 
gemeinfchaftliche Repräfentantin gleichfam fompromittirten. Es war, 
in anderen Worten, ein anderes Anerkenntniß ded Vorzugd der naiven 
Dichtung, wenn Schiller hierin dad Größte erblidte, was ber 
Menfh aus fih machen fonne: daß es ihm gelänge, feine An- 
fhauung zu generalifiren und feine Empfindung gefeßgebend zu 
machen. Wirklich ift dies des Dichters allerhöchfter Preis, und 
darum dringt das Licht und die Wärme der Poefie in alle Sphären 
der Menfchheit ein, wohin Gefchichte und Philofophie nicht gelan- 
gen, und Schiller hatte Recht, von biefer Seite her im Dichter 
den wahren Menfchen zu finden und den Philofophen gegen ihn 
nur eine Karrifatur zu nennen. Und mit eben fo viel Recht fand 
er in Göthe eben den Dichter, der unter uns jenem reinften Gat- 
tungöbegriffe am nädjften fam. Denn wir Alle bewundern ja in 
diefem mit ihm jene ruhige Tiefe und Wahrheit, die unbegreiflich 
ift, wie die Natur felbft, jenes ©leihmaß in der Bewegung bed 
Lebens, dad er und vorführt, dad von aller Keidenfchaft und Er: 
regung fern hält, jene Leichtigkeit feiner Schilderungen, die ‚,bei 
dem gemeinen Volke alle Gedanken an die Schwierigkeit und Größe 
der Kunft entfernt.” Aber mit diefen Eigenfchaften gerade wäre er 
ganz gemacht gewefen, auf dem ebenen Strome des Epos zu feuern, 
das die gefammten Kräfte ded Menfchen noch ungetheilt in Anfpruch 
nimmt, und wozu eine glüdliche Gabe der Anfhauung dad Zalent 
entfcheidet. Was daher Humboldt und Schiller, ohne Bezug auf 
Göthe, über den Charakter der epifchen Dichtung gefagt haben, 
das paßt überall nicht auf Göthe'8 Epen blos, fondern auf feine 
gefamımte Poefie. Die bloße, aus dem Innerften geholte Wahrheit, 
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die der Zmwed ded epifchen Dichters ift, ift überall auch der feine; 
‚‚er Ichilvert blo8 das ruhige Dafein und Wirfen der Dinge nach 
ihren Naturen, fein Zwed liegt. fhon in jedem Punkte feiner 
Bewegung. Darum eilen wir nicht ungeduldig zu einem Ziele, 
fondern verweilen mit Liebe bei jedem Schritte. Die Selb: 
ftändigfeit der heile ift ein Hauptcharafter de Epos. Der 
epifche Dichter erhält und die höchfte Freiheit des Gemüthd, und 
da er uns in einen fo großen WVortheil feßt, fo macht er daburd) 
fi felbft das Gefchäft defto fehwerer: denn wir machen nun alle 
Anforderungen an ihn, die in der Integrität und in ber allfeitigen 
vereinigten Thätigfeit unferer Kräfte gegründet find.’ Man fieht, 
diefe fchillerfchen Säte über den Epifer. find wie auf Göthe's 
Dichtungen gefchrieben, der auf das Epos nicht allein durch fein 
Talent, fondern durd fein ganzes Wefen hingewiefen fchien. Denn 
er brachte ihm jene verfühnte und friedliche Natur entgegen, bie 
nichts Störendes von der Außenwelt mochte, die ihre Hemmungen 
umging, jede Sorge und Aengftlihfeit abwarf, einen Charakter, 
der einen ganz epifchen Kebenslauf einfhlug, in dem fich faum 
Eine heftige Kataftrophe findet, die der lebensfrohe Dichter nicht 
in eine heitere Ergöglichkeit umgewandelt hätte. Und diefe Tendenz 
war in ihm von folcher Stärke, daß er, an den tragiichen Greig- 
niffen der Zeit Einmal geirrt, immer entfchiedener fih in die Ruhe 
und den Frieden der plaftifchen Kunft und der Natur zurüdzog, 
ja innerhalb der Kunft von der menfchlichen Geftalt weg zur Land: 
fchaft neigte, die ihm erreichbar und faßlicher fchien. Wäre bie 
Zeit fo zum Epos gefchaffen gewefen, wie fie ed nad) Allem, was 
wir hörten, nicht war, fie hätte ihn zum Epifer gebildet, denn 
diefed goldene Wort hat Göthe felbft gefagt, daß bie fpecififchen 
Beftimmungen von außen kommen follten, und die Gelegenheit 
das Falent determiniren, ihm feine Richtung geben muß. Er 
erflärte fi) dad Streben der Zeit nach dem Drama daraus, weil 
dies die einzig finnlich reizende Dichtungsart fei, von deren Aus: 
übung man einen gewiffen gegenwärtigen Genuß erwarten Tonne, 
und das Mislingen der Epopde daher, daß wir Feine Zuhörer mehr 
haben. Diefer fcheinbar Feine Grund enthält Doc) für den Den: 
fenden alle die Bedingungen , die dad Epos in der That erfordert, 
und die ihm die moderne Zeit verweigert. Die determinirende Ge: 


legenheit warf alfo den Dichter auf die entgegengefehte Seite der 
Gero. d. Dit. V. Bd. 
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Tragoddie. Allein daß er für bdiefe Gattung nicht geboren war, 
wußte er felbft, und Schiller legte e8 ihm auseinander. Bei Ge 
tegenheit der Forfchungen über Epos und Drama zweifelte Göthe, 
ob er fähig fei, eine wahre Tragödie zu fchreiben. Cr erfchraf 
vor dem bloßen Unternehmen, und war faft überzeugt, daß er fich 
durdy den bloßen Verfuch zerftören Fönnte, So hatte er fich gleich 
anfangs Shaffpeare vom Halfe zu fchaffen gefucht ; aber mit Homer 
wagte er zu wetteifern! Schiller'n frappirte die Wahrheit in Göthe’3 
Audfpruch und die Ueberzeugung, die er felbft aufnehmen mußte, 
daß Feines feiner Dramen ben ftrengen Forderungen einer Tragddie 
genügt. Mit erflaunlichem Ziefblide in die Natur der göthifchen 
Dichtung erfennt er aber fogleich, daß er fo univerfell ald Dichter 
geboren fei, wie ald Menfch; daß das, was dem Genius zu wider: 
fprechen fhien, ihm zu defto größerem VBerdienfte gereiche. Er findet 
die ganze tragifche Gewalt und Xiefe in feiner Dichtung, aber die 
firenge gerade Linie, nach welcher der Zragifer fortfchreitet, fage 
feiner Natur nicht zu, die fih in freierer Gemüthlichfeit äußern 
wolle. Die Berechnung auf den Zufchauer, der Hinblid auf einen 
Zwed, der äußere Eindrud, von dem man fich nicht diöpenfiren 
darf, genire ihnz ed müffe in dem nichtpoetifchen Erforderniffen 
der Gattung liegen, wenn er wirflid) Feine Zragodie fchreiben Fonne. 
Diefe nichtpoetifchen Erfordernifje treten in der That für den naiv 
empfindenden Dichter in der Eragodie hinzu, fie find nur im Epos 
ganz zu vermeiden. Göthe war alfo darum nicht zum tragifchen 
Dichter gemacht, weil er zum epifchen gefchaffen war; Schiller 
fagte, weil er ganz zum Dichter in feiner generifben Be: 
deutung gefchaffen fei. Died drüdt das Nämliche aus, was Göthe 
über die leidige Nöthigung unferer Verhältniffe fagt. Wir Neuern 
werden nur gelegentlich zum Dichter geboren, Elagt er, woir 
wir wiffen nicht, woran wir find, und plagen uns darum mit der 
ganzen Gattung herum. Diefe Wendung war für ihn ganz 
unvermeidlich, der für jene Gattung geboren war, für die Die Zeit 
nicht gefchaffen erfchien, und für die andere minder geftimmt, vie 
die Zeit allein begünftigte. Diefem läftigen Zwiefpalte fuchte er zu 
entgehen, indem er ficy ins Unendliche fpaltete, und nun die Dich: 
tung, flatt in Einer der großen Urformen, in allen, aub ven 
untergeordnetften FTonventionellen Geftaltungen auffuchte,- diefe zu 
genießen, und im Genuffe, wie e8 dem Genius natlrlic ift, zu 
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reprobueiren frebte. In dem dunklen Bebürfniffe gleichlam, zu 
jener reinften Form’ zurüdzufehren, wo der Dichter allen willführ: 
lichen Formalien entnommen ift und fi) dem freieften Schaffen 
des Genius überlaffen Fann, verwifchte er die Charaktere der Kor: 
men, Gattungen und Zeiten, er fam in der That dur; alle Ver: 
fuche taftend zu jenem Fleinen epifchen Gedichte, in dem Humboldt 
den Begriff des göthifchen- Dichtercharafterd am vollfommenften 
ausgefprochen fah. Er fand diefen Punkt nur unwillführlih, um 
ihn fogleih, fehon indem er fi da mit Abficht feftzufegen dachte, 
wieder zu verlaffen. Seine poetifche Natur verwandelte fich vor 
jedem Gefhmad, vor allen Gegenftänden, Formen, Gattungen 
und Epochen, fein Sinn war für dad Heterogenfte in jedem Aus 
genblide empfänglid. Da er den Menfchen ganz Ueberlieferung 
fand, fo gab er alles eitle Streben nad Originalität auf, und 
achtete ed nicht, ein Nachahmer in Formen und Stoffen zu heißen, 
wenn er fi nur des belebenden Funfens bewußt war; er fcheute 
fih) nicht mit fremden Federn zu fhmüden, weil er fi bewußt 
war, daß er dem fremden Gefieder Schmud und Farbe wieder 
verlieh. So fchweifte er freibeutend über das ganze Gebiet der 
Dichtung hin. Alterthum, Mittelalter und Neuzeit erfcheinen auf 
den Blättern feiner Werke in ihren eigenthümlichen Materien und 
Formen; jede Dichtungsart umgaufelte er, nah ihrem Honig 
fuchend,, und verließ fie, wenn er ihn gefunden. Die ganze Ger 
Ihichte der modernen deutfchen Dichtung an ihm zu verfolgen, ift 
fo leicht, daß ed nur eines Winfes bedarf. Er beginnt mit dem 
leichten Momane, wie er im A6ten Zahrh., aus Aenead Sylvius 
überfet, eine neue Zeit neben dem erneuten Iyrifchen Kiede anfün- 
digt, das bei Göthe nur dem Charakter eben diefed Volfsliedes 
vergleichbar ebenfo zu finden iftz dramatifche Hiftorien und Faft- 
nacdhtfpiele fchließen fich hier und dort an. Der zweiten Periode 
(de8 A7ten Sahrh.) entfprechen die politifchen wie die antiken 
Dramen, die Singfpiele und Zöyllen, die Elegien und Epigramme, 
dad Ringen nah Roman und Epos, mitten in der Agitation der 
politifhen Welt; mit dem Rüdfall zum Drama ftellt fi Göthe 
der neuen Zeit gleich und macht in feiner letten Periode alle Wege - 
der Romantiter durch Kiterargefchichte, Kunft, Naturphilofophie, 
Novelle und Drientalismus mit, bi er, in fich felbft zurüdgefehrt 
33° 
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und fein Dichterleben überfchauend, im zweiten Theile ded Fauft 
die Allegorie behandelte, jene vagfte aller Kunftformen, in die fi 
der Dichtung fefte Elemente verflüchtigend auflöfen. So überall 
und in Allem fchaffend, vielgetheilt wie die Natur, erfcheint er 
ganz gleich Ddiefer feiner Zhätigkeit froh, wenn fie auch immer 
hinter ihrem Ziele und ihrer Abficht zurüdblieb. Denn wie die 
Natur felbft nur Manches ‚‚ebauchirt hat,’’ wie fie Vieles fchafft, 
aber nicht3 in der Vollfommenheit der Idee, fo fah er auch in 
feinen Werfen zulegt nur, was er wollte und gefollt hätte, und 
fand nur bei den Werfen anderer Meifter befriedigend, was fie 
gethban; und ba er in ber Natur bei jedem Hindrängen auf 
Einen Fled. beobachtete, daß die Kaft des Uebergewichts das Schöne 
der Form, die reine Bewegung und ungeftörte Harmonie aufhebt, 
und dem Vorzug nad einer Seite überall ein Mangel nad) ber 
andern hin entfpricht, fo wermied er jede Bevorzugung irgend einer 
Richtung überhaupt, fand fih für jene Dichtungsart nicht geeignet, 
die eine folche Einfeitigfeit bedingte, und verwifchte in fo mandyer, 
die er behandelte, die einfeitigen Gattungsmerfmale. Wer fi fo 
wie Er der Natur ergibt, der ift nie eigenfinnig auf Eines epicht, 
er fcheut fi) vor Hinderniffen und umfcleicht fie; er wirft wie 
die Natur felbft, die ihre Kräfte zerftreut und fich mit dem Nebens 
wege begnügt, wo fidy der Hauptweg fperrt. Wie er fpäter feinem 
SZünger Edermann empfahl, fi) vor großen Arbeiten zu hüten, 
die Heiterkeit ded Lebens im Auge zu behalten, die dutch Bearbei- 
tung Eleiner Gegenftände am erften erhalten werde, fo übte er 
die8 im Grunde, wenn man fein Zalent an feine Leiftungen hält, 
felbft; er ging um die höchften Dichtungsgattungen nur herum, 
wie weit ihm die Thore zum Eintritt geöffnet waren. Dadurch er: 
reichte er im Ganzen den Zwed, den er im Einzelnen vielfach 
verfehlte; er ‚‚meinte Alles in höherem Sinne gut, aber verfchuldete 
ald Dichter Manches, ’’ er hat fich ‚nicht verrechnet, aber oft ver: 
zählt;’’ neben dem Gelungenen und Großen ‚‚läuft fo Manches 
unter, mit dem man ficy nicht befaffen mag ;‘’ wie ein Dilettant 
trieb er fo Vielerlei ‚nur halb, als Spiel und Zeitvertreib,‘’ und 
Doc) verachtete er den vollendeten Charakter des Dilettantismus fo 
tief, und wieder fah er fo fhon ein, wie doch nur ein Anflug 
von Dilettantismus frei hält von jedem Zunftwefen und dem Zwange 
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der Tendenzen). Cs Iäßt fih auf ihn anwenden: baß er den 
Stein der Weifen in der Dichtung gefunden habe, daß aber ber 
Weife dem Steine mangelte; Körper und Wahrheit ift unüber: 
troffen in feinen poetifchen Leiftungen, aber man vermißt oft Geift 
und Freiheit, die Begleiter großen Beftrebens. Er fhuf, fo gut 
ed gehen wollte, er beugte fih dem Jahrhundert und gehorchte 
dem Drang des Talents; Zeit und Zeitgenoffen verleideten ihm 
die Dichtung der Neuern, dennoch nöthigte ihn ein unwibderfteh: 
fiher Trieb zum Hervorbringen, und es war ihm doch auch lieb, 
einmal durdh Schiller gerechter oder billiger gegen die moderne 
Welt und ihre Leiftungen geftimmt zu werden. Aber im Ganzen 
behielt er doch fein Misbehagen an aller neuern Kunft bei; die 
leidigfte Erfahrung hatte ihm eingeprägt, was Schiller in der Re: 
flerton fand, daß der naive Dichter ‚‚aud Ddiefer modernen Sotietät 
nicht hervorgehen fonne, daß er’ nicht mehr an feiner Stelle fei, 
daß er wild laufe, und nur durch ein gutes Gefchid vor dem ver: 
ftlümmelnden Einfluffe der WVBerhältniffe gefichert werden Fonne.’’ 
Diefe Misgunft der Zeit Laftete auf Göthe fein ganzes Xeben lang, 
und wer dem großen Manne nacempfinden Fan, wie er fih 
jenfeit$ der Laft aller Kultur zurüchwünfchte, wie er, unter der 
Maffe des Wiffend und Lernens wie ein Atlad gebüdt, aus freier 
Bruft die Stimme des Gefangs zu heben trachtete, der wird feine 
fahrläffige Behandlung aller Dichtung, fein Xeidwefen an aller 
neuen Kunft, feine Sehnfucht nad) dem untergegangenen Alter: 
thume mit andern Augen anfehen, ald bie blinden Werächter, 
die, was fie tadeln, nicht verftehen, und warum fie tadeln, nicht 
wiffen. 

In allen Theilen bildet Schiller’3 Dichtercharakter gegen diefen 
göthifhen den fchlagendften Gegenfat. Er war zum ächten Zra- 
gifer geboren, wie Göthe zum epifchen Dichter. Dieffeits aller 
formalen Poefie in die Zeiten der Sentimentalität geworfen, in 
denen die Tragodie an ihrem natirlichen Orte fteht, war er mit 
feiner Stellung und dem Stern feiner Geburt fo zufrieden, wie 


79) Was willft du, daß von deiner Gefinnung 
man dir nad) ins Emige fende? 
Er gehörte zu Eeiner Innung, 
blieb Lichhaber bis ans Ende, 
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Göthe unzufrieden; er vindicirte der modernen Dichtung ihren 
Werth, und ihren Fehlern und Gebrechen fah er die günftige Seite 
ab. Bon dem poetifhen Drange der Gegenwart einmal ergriffen, 
mit dem Bebürfniffe der Zeit in Einflang gebracht, verfolgte er 
feine dichterifche Yaufbahn mit einer Energie, der nichts zu ver 
gleihen ift, und er fchaffte fich felbft mit Gewaltftreihen Bahn 
dur drüdende VBerhältniffe, durch Zwang, durch Noth und Krank: 
heit, durch Brodftudien, durch die Ummege der Wiffenfchaften und 
die Beläftigungen der Politif, Hemmungen, die er theilweife in 
Förderungen verwandelte und feiner Dichtung, wie fhwer Died war, 
zum Dienfte zwang. Göthe, immer zweifelnd im Einzelnen, und 
im Ganzen ded rechten Weges fo bewußt und ficher, Konnte fich 
an nichts, auch nicht an Schiller’8 mühfeligem Ningen tröften und 
zufammenraffen; Schiller, hier und da zweifelnd an feinem dich: 
terifchen Berufe im Ganzen, in der einzelnen Befchhäftigung aber 
raftlos und freudig, ließ fich felbft dann nicht irren, ald er Gothe's 
Leichtigkeit bewunderte, mit der er nur am Baume fchüttle, um 
fi die reifften Früchte zufallen zu fehen, während er felber müh« 
fam fammelte und pflüdte; fein Ziel fehien ihm deutlicher und 
lodender zu werben, ald er ed ferner vor fich fah. Seine Streb: 
famfeit gewährt daher das feltene Schaufpiel, zu fehen, was ein 
fräftig ringender Mann, mit feiner Natur im Kampfe, im Ein: 
Fang mit feiner Einfiht und mit den Verhältniffen zu erreichen 
vermag. Er war ber eigentlich denkende Künftler, wie ihn unfere 
verftändige Zeit bilden konnte. Denn die geiftigen Kräfte waren 
in ihm die repräfentirenden, und feine Anfhauungs=- und Ein: 
bildungöfraft war diefen mehr untergeordnet. Keine der Bildungen 
der neuen Welt war ihm gleichgültig, er Enüpfte fie an feine 
Dichtung an, und fonnte mit diefer nur auf jene Gattung fallen, 
die, in den Epochen der Kultur entftanden, den Ideengehalt nicht 
ausfchließt, und im Gegenfabe gegen die erfchlaffte moralifche Kraft 
in den Zeitgenoffen die moralifche Großheit der Vergangenheit auf: 
dedt. Er fah in der Tragodie den legten Zwed aller Kunjt er: 
reicht, und diefer Zwed hieß ihm Darftellung ded Ueberjinnlichen, 
der moralifchen Freiheit ded Menfchen. Dem Manne, der vor 
dem ruhigen Glüde den Kampf der Unabhängigkeit ded Menfchen 
mit Natur und Schidfal fchäst und preift, dem cd minder darauf 
anfam, daß unfere gefanımten Kräfte im ebenen Gleife ded Lebens 
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Uebung finden, ald daß wir zu dem höchften Bewußtfein unferer 
moraliihen Natur gelangen, das nur im Kampfe zu erreichen ift, 
mußte dad Xrauerfpiel ausfchließlich zufagen, vdefien eigentliche 
Aufgabe die Schilderung eben diefes Kampfes ift. Göthe wehrte 
fi) vor der alten Schidfalstragodie, wo der Menfh voll Xrieb 
und Willen, im Unmaß ausfchreitend, leidet, und vor der ber 
mittleren Zeiten, wo der Held leicht duldet und entfagt, weil ber 
Höchfte gelitten und im Handeln gleich anfing zu dulden; ihm gab 
ed eine holde Mittelart zwifchen beiden, an der Schidfal und 
Glauben Fein Theil hat, wo in der Bruft des Menfchen alles Heil 
liegt: die ihm eigenthümliche Herzenstragodie. Schiller aber würde 
fie an die Grenze der Rührtragodie gefehoben und mit diefer ver: 
worfen haben, die blos die Sinne rührt dur Keiden, ohne mo: 
ralifchen Widerftand zu zeigen, fowie er auch deren gegenfäßliches 
Ertrem, die heroifche Tragödie der Franzofen, verwarf, in welcher 
moralifche Siege ohne finnliche Leiden erfochten werden. Göthe 
fcheute jene Koncentration der producirenden Kräfte auf Einen 
Punkt, die das Trauerfpiel verlangt, aber Schiller’8 energifcher und 
angefpannter Zhätigkeit fchien fie gerade ein Bedürfnig zu fein. 
Söthe'd5 Vertrauen zu diefer Gattung wich mit dem Befinnen, daß 
fie ihm in ihrer firengen Geftalt nicht geglüdt feiz Schillerin blieb, 
gerade die Zuverficht zu ihr, wie in der Sugend, fo fpäter, faft ganz 
unerfchüttert. Er, der fich die Rettung der modernen Kunft fo 
angelegen fein ließ, fand eben diefe Gattung die einzige, in der 
wir und noch mit dem Alterthume meffen Fünnten ; ihre Zeitgemäß: 
heit war ihm ein ganz anderer Sporn ald Göthe'n. ‚Müffen wir 
Teuern, fagte er, wirklich Verzicht darauf thun, griehifche Kunft 
je wieder herzuftellen, da der philofophifche Genius des Zeitalters 
und die moderne Kultur überhaupt der Poefie nicht günftig find, 
fo wirfen fie weniger nachteilig auf die tragifche Kunft, welche 
mehr auf der Sittlichfeit ruht. Ihr allein erfest vielleicht unfere 
Kultur den Raub, den fie an der Kunft überhaupt verübt.‘ 
Wirklich ift es in der Gefchichte der Tragödie überall augenfchein: 
lich, daß fie in ihren Anfängen, wie da, wo fie am größeften 
und unabhängigften ift, der verberbten Gegenwart gegenüber eine 
fittenreformatorifche Tendenz; annimmt. Das hat das Altertum 
gewußt; das haben die obffuren deutfchen Tragoden bed A7ten 
Sahrh. fhon ausgefprochen, das hat Shafipeare nicht allein gefagt, 
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fondern feine größten Meifterwerke find wie eine moralifche Gallerie 
geordnet, in ber er des Menfchen Leidenfchaften und Kafter an die 
Außerften Punkte ruft und warnend die erfchütternden Bilder des 
Stolzged und Ehrgeizes, ded Jähzornd und der Unentfchloffenheit, 
der Liebe und Eiferfucht, der Verleumdung, Falfchheit und Treue, 
ded Geized und der Verfchwendung aufftellt. Die Wendung, die 
Göthe und Schiller in diefer Hinfiht nahmen, war außerorbent: 
lich verfchieden. Der Eine hielt der beutfchen Zeit, den räumlichen 
Verhältniffen den Spiegel vor und zeigte ihr ihre Natur und Ger 
ftalt an ihr felbft, auch in der Tragödie mild und friedlich und 
verföhnlich; der Andere faßt die Zeit in ihren allgemeinen Ver- 
hältniffen, nahm der Vergangenheit Bilder in den Spiegel, der 
andere Gefchlechter zeigte, und deutete auf das große Leben der 
Gefchichte, den Fleinen häuslichen Verhältniffen gegenüber. ‚,‚Unfere 
Tragddie, fagt er, hat mit der Ohnmadht, Schlaffheit, Charafter: 
lofigfeit des Zeitgeifted und mit einer gemeinen Denfart zu ringen, 
fie muß alfo Kraft und Charakter zeigen, da8 Gemüth zu er: 
f&hüttern, zu erheben, aber nicht aufzulöfen fuchen. Die Schön- 
heit ift für ein glückliches Gefchlecht, aber ein unglüdlichee muß 
man erhaben zu rühren fuchen.’” Während daher die Lieblings: 
‚haraktere Göthe'3 mehr den Affekt als den Geift intereffiren, mehr 
das Mitleid ald die Bewunderung in Anfpruch nehmen, die holden 
Schwächen der Natur an fich tragen und zur Verföhnung mit 
diefem Loofe erfchlaffend ftimmen, fo üben die fchiller'ichen eine 
gefteigerte Tugend aus, oft abftrafte Gefchöpfe, die nach den 
Forderungen ded Fategorifchen Imperativ handeln, und anfpan: 
nend eine Bewunderung provociren. Göthern reizte diefe höchfte 
Thätigkeit der moralifchen Natur nicht, Schiller'n war fie über: 
haupt das Höchfte; jenem war das füße Seelenleiden in inneren 
Kämpfen der legte Prüfftein mehr der menfchlichen Faffung, als 
Stärfe, diefem die gewaltigen Reibungen des menfchlichen Willens mit 
dem Zwang ber Gefchide die Probe der Kraft und Freiheit. Er fand 
wie Shaffpeare die heroifche Stärke des Goriolan feiner höchften 
Achtung werth, die Göthern Grauen erregte, und felbft die eines 
Zimoleon reizte ihn, die Göthen noch größern Schauder verurfacht 
haben würde. Der Heroismuß ber Sitte, der dem tragifchen Helden 
überall fo Leicht amktebt, ift bei Göthe nicht zu finden, bei Schiller 
nimmt er nur eine veränderte Geftalt an. Die menfchliche Natur 
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bat ein gemeffened Theil Poefie in fi, ein anderes wird ihr an- 
gebichtet und durch Aneignung wieder zu einer Art Natur; und 
diefe Art erfcheint bei Schiller. Die inftinktive Moral und Dichtung 
Söthe’s ift wie eine Flamme in fich felbft entzündet, die fchiller’fche 
ein Feuer aus dem Stein gefchlagen ; die Charaktere des Einen 
find überall der Natur entnommen, die ded Andern oft ihr 
"entgegengebracht; er achtete daher, fagte Göthe, das Motiviren nicht, 
er fah feinen Gegenftand nur von aufen an, eine ftille Entwidelung 
aus dem Innern war nicht feine Sache; der Geift und die Frei: 
heit, die bei Göthe vielleicht zu felten erfcheinen, erfcheinen hier zu 
häufig, und wo Göthe’s Dichtung mit den Worten: erft wahr und 
dann fchön, charakterifirt ift, ift fie ed bei Schiller umgekehrt: erft 
fhon, dann wahr. Bei Betrachtung feiner weiblichen Charaftere 
gegen Göthe’8, und der Anfichten, die er über weibliche Natur äußert, 
ift der Unterfchied am fchlagendften. Ueber die fammtlichen Frauen- 
charaftere der griechifchen Dichtung fpricht er ein wegwerfendes 
Urtheil aus: die fehöne Seele im Meifter, eine Geftalt, die den 
Fatholifirenden Stolberg begeiftern durfte, die aber font an fich 
felbft, und außer alle Vergleichung geftellt, befchränft und wider: 
lich ift, war ihm lieber als alle!! Humboldt überdachte fein Ver: 
hältnig zu Göthe'5 Frauencharakteren, in denen ‚‚die Natur am 
meiften Natur ift;’‘ er fand, daß fie Schillerin fehwierig werben 
würden, er hätte fagen dürfen, unmöglich. WBortrefflich bemerkt er 
dann, dag Schiller der Natur, ehe fie auf ihn einmirke, entgegen: 
eile, daß er nicht fowohl aus ihr fchöpfe, ald nur, durch fie begei- 
ftert, ihr Bild in fich mit eigener Kraft fchaffe, und daß dies feinen 
Figuren einen gewiffen Glanz leihe, der fie von Naturwefen un: 
terfcheide, daß er dadurch der Natur weniger treu erfcheine. Und 
hierzu fügt er den Zweifel über den Vorzug ber beiden Eigen: 
fchaften der Naturtreue und Naturfteigerung, des poetifchen Reas 
Kömus und Idealismus, der in Jedem natürlich auffteigen muß, 
der die Neigungen der Menfchheit von jeher hierzwifchen ges 
theilt fieht. ,,E8 verdient erwogen zu werben, fagt er, ob nicht 
die dramatifche Poefie mehr ald jede andere verlangt, daß der Dich- 
ter unmittelbar aus der Natur fchöpfe. Nirgends will man fo un: 
mittelbar durch die Wirklichkeit gerührt fein. WBielleicht aber geht 
man auch hierin zu weit, und es rührt Died aus einer nicht ganz 
reinen Afthetifchen Stimmung her, die unter dem Namen Natur 
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nur etwad Materielles fucht und für die Einwirkung der Kunft 
form nicht hinlänglich empfänglid if.” Schiller würde ganz dem 
legtern beigeftimmt haben. Er floh die Naturwahrheit in Shakfpeare 
fhon in feiner Jugend, die ihm voll Kälte fehien, er flüchtete fich 
in feiner fpätern Periode zu ben Griechen, deren Kothurn ihm mehr 
zufagte. Seit er über den Debip von Kolonos las, fehwebte ihm 
ein ganz neued Sdeal vor; jebt warb er ein Neider der Sphigenie 
Göthe's, und Aefchulus’ Stüde in Stolberg’3 Ueberfegung begei: 
fterten ihn zur Produktion, und binfort fuchte er in Shaffpeare 
gern auf, wie er deö Ariftoteles Forderung Genüge that, und in 
feinen biftorifhen Stüden intereffirten ihn die Nemefid und bie 
Behandlung der Volfscharaktere, wo der Stoff den Dichter zwang, 
gegen feine Gewohnheit mehr Gattungen ald Individuen darzuftellen, 
und wo er die meifte Annäherung an die Alten zeigt. So fuchte 
er und fand fich feine Stellung vollig in der Mitte zwifchen den 
zwei Hauptepodhen, Hauptformen und SHauptcharafteren, die bie 
Tragodie gehabt hat. Seine Belchränfung auf die tragiice 
Gattung geftattete ihm nicht, mit jener proteifchen Wanbdelbarkeit 
Söthe'3 alle Formen zu verfuchen und naczuahmen; er ergriff mit 
Einfiht und Wahl die beiden Hauptgeftalten, die die wejentlid: 
ften Vorzüge der Gattung zufammenrüdten, und verband fie mit 
folcher Driginalität, wie fie im Angeficht fo vieler verführerifchen 
Mufter, in einer fo fpäten Zeit, Faum denfbar war. Er bradıte 
die fhaffpeare'fche Fülle, die der Einformigfeit des antifen Trauer: 
fpield entgegenlag, und die alte Form, die der epifhen Mannid: 
faltigfeit des hiftorifchen Dramas widerfprah, mit eigener Bir: 
tuofität einander nahe, und feine Charaftere halten fich in einer 
Mitte von der typifchen Art der Alten und der individuellen bes 
Shaffpeare. Sean Paul fand, daß Niemand nad Shaffpeare fo 
fehr ald Schiller die hiftorifche Auseinanderftreuung der Menjchen 
und Xhaten fo Fräftig zu einer dramatifchen Phalanr zufammen: 
gedrängt habe, und als Göthe den Wallenftein in Shakfpeare's 
Sprache überfegt las, ging ihm ,‚,‚die große Analogie zweier vor 
züglicher Dichterfeelen auf.” Das hiftorifche Drama war ihm eine 
Beitforderung, die er ehrte und refpektirte; er wies daher bie Ans 
muthung Süvern’s, fich der fophofleifchen Form enger anzufchließen, 
entjchieden zurüd: ‚das lebendige Produft einer individuell beftimm- 
ten Gegenwart einer ganz heterogenen Zeit zum Mafftab und 
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Mufter aufbringen, hieß ihm die Kunft, die immer bynamifch 
und lebendig entftehen und wirfen muß, eher todten als beleben.’’ 
Nur bedingt gab er die göthifche Forderung zu, das Jahrhundert 
bei der Produktion ganz zu vergeffen; aber er that das Mögliche, 
um auch die höchften Effekte der Kunft und ihrer reinften Form 
neben der Bequemung nach den Zeitbedürfniffen zu berüdjichtigen, 
und dies entfernte ihn wieder von Shaffpeare, und ließ ihn darauf 
denken, den Chor zurüdzuführen und fih an XAriftoteles’ Schema 
anzufchliegen. So erfcheint er überall, wie wir früher fagten, 
zwifchen Shaffpeare und Sophofles in der Mitte, gleich entfernt 
von der einformigen Geftalt der alten Stüde, in denen die Kata- 
firophe das Ein und Alles ift, und von dem Charakter der ur: 
forunglichen dramatifchen Hiftorie, von dem an den fhaffpeare’: 
fchen Studen Vieles hängen blieb. Er verband alfo zwei heterogene 
Gattungen; und ganz gegen Gothe's Sinn, der diefe Mifchungen 
in aller neueren Poefie verwarf und überall die rein gehaltenen 
Gattungen, wenn er fie auch nicht immer lieferte, doch immer 
verfocht, vertheidigte er dies Princip geradezu, weil ed in den Be: 
dingungen der Zeit geboten war: wir hätten feine Rhapfoden mehr, 
noch die Welt für fie, und darum fonne der Epifer mancher tra= 
gifhen Motive nicht entbehren; wir hätten nicht mehr die Hülfs- 
mittel und intenfiven Kräfte des griechifchen Zrauerfpield® und die 
Vergüunftigung, die Zufchauer durch fieben Stüde zu führen, darum 
brauchten wir die epifche Breite der Neueren. 

Göthe felbft hat das legte Wort zur Charakterifirung Schillers 
und zur Unterfcheidung beider Dichter gegeben, in dem fih nun 
alle etwas ernftern Beurtheiler vereinigen müffen, und auch wirf: 
lich vereinigt haben. ES war die Idee der Freiheit, bie ihn be: 
wegte, da Göthe hingegen auf der Seite der Natur fand. Dies 
unterfcheidet nicht allein den Ddichterifchen, fondern auch den mora= 
lifchen, den intelleftuellen und überhaupt menfchlichen Charafter 
Beider. In Bezug auf dad Moralifche haben wir fchon vorher 
gehört, wie Schiller, den ftoifchen Grundfägen der Fantifchen Mo: 
rallehre entgegen, die Zufammenftimmung von Pfliht und Neigung 
pried, jene Harmonie, die eine fehöne Seele bezeichnet, in der fich 
das fittlihe Gefühl aller Empfindungen fo bemädtigt, daß es 
der Neigung die Leitung des Willens überlaffen darf. Gothe würde j 
unter diefen Bedingungen der Moralität um fo mehr Genüge ge= 


508 Schiller und Göthe. 


leiftet glauben, je weniger Forderung fie da zu machen hat, wo 
fie nie verlegt wird; aber Schiller'n genügte Feine Sittlichkeit, die 
ohne Verbienft ift. In der moralifhen Welt gibt e8 Lagen, wo 
die Uebereinftimmung von Natur und Freiheit nicht möglich ift, 
wo der Bund zwifchen Zrieb und Willen nicht aushält, und in 
diefem Zwiefpalte muß des Menfchen vernünftiges MWefen die 
Schönheit der Handlung der moralifchen Größe opfern. In foldyen 
Fallen fteigert fih das gute Herz zu eigentlicher Tugend, in der 
bie Herrfchaft über den Trieb vorausgefegt ift. Die Tugend wieder 
fann fi) der Anmuth vermählen, und dies ift der Punkt, wo ihm 
die Fantifche Lehre in ihrer drafonifchen Strenge nicht genugthat; 
gegen ihn nimmt er fidh der fittlichen Neigung an, gegen Göthe 
fteht er auf der Seite der moralifhen Würde. Seine Süße bier: 
über geben wieder fprechender, ald e3 ein Dritter Fonnte, bie 
Differenzpunfte zwifchen Beiden an. ‚Der Wibderftreit zwifchen dem 
Bedürfniß der Natur, fagt er, und ber Forderung bed Gefeges 
fpannt die Seele an und erwedt Achtung, die von der Würde 
unzertrennlich ift. Wir werden angezogen ald Geifter, zurüdge: 
ftoßen als finnliche Naturen. In der Anmuth dagegen fieht die 
Vernunft ihre Forderungen in der Sinnlichkeit erfüllt, die Zu: 
fammenftimmung der Natur mit der Nothwendigfeit der Vernunft 
erwedt ein Gefühl frohen Beifall3, welches auflöfend auf den 
Sinn, für den Geift aber belebend und befchäftigend ift, und es 
muß Wohlwollen und Liebe erfolgen, ein Gefühl, das von An: 
muth und Schönheit unzertrennlich if. Man ift behaglicher hier, 
dad Gemüth ift aufgelöft in der XKiebe, da ed Dagegen in ber 
Ahtung angefpannt if.” Dies wird genau bie Eindrüde be: 
zeichnen, bie Beide ald Schriftfteller wie ald menfchlihe Wefen 
machen: wer Schiller’3 Natur zu lieben fich gezwungen fühlt, wird 
doch felten über die Achtung hinausfommen; wer Gothe auc fcharf 
zu beurtheilen fich genöthigt fieht, wird do, wenn ihn nicht 
blinder Eifer treibt, wahrhaftes Wohlwollen und Hinneigung wohl 
Damit vereinigen konnen, denn, fo wie Shaffpeare von Antonius 
fagt, feine Fehler find lodend und glänzend, unanrechenbar, mehr 
angeboren als verfchuldet, ohne Willführ erworben, aber aud 
. freilich ohne Winkühr geduldet. Auf der Spite und in jener Grell: 
heit, die und Göthe'8 anfängliche Abneigung gegen Schiller erklärt, 
erfcheinen diefe Gegenfäge in mehrfachen Aeußerungen ded Lestern, 
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wo er ganz zu ber Fantifchen Strenge zurüdfällt. Die Harmonie 
mit der Natur, die Gothe'n den volllommenen Menfchen zu machen 
fchien, weil er unter Natur nie das empirifch Phyfifche verftand, 
macht in Schiller8 Anficht den Menfchen blos zu einem geiftreichen 
Produkte derfelben, die Freiheit aber macht ihn zum ‚‚Bürger eines 
höhern Spftems, wo es unendlich ehrenvoller ift, den unterften 
Pak einzunehmen, ald in der phyfifchen Ordnung den Reihen an- 
zuführen.” Den Sündenfall erflärte er gelegentlich für das glüd- 
lichfte Ereigniß, denn von diefem Abfalle vom Inftinfte datire 
fi die Freiheit des Menfchen, alfo auch die Möglichkeit der Mo: 
ralität her. Aber um fo großen Preis würde Göthen die Moralität 
zu theuer gekauft fcheinen, die entbehrlich war im Naturftand und 
in jener goldenen Zeit, wo erlaubt war, was gefiel. Ihm mußte 
der fchiller’fche Ausfprucy mishagen, den wir fchon oben gehört 
haben, daß man auf Gefahr der Rohheit und Härte hin 
die Schmelzende Kraft der Schönheit lieber entbehren würde, ald 
fich ihrem erfchlaffenden Lurus bei allen ihren WBortheilen hinzu« 
geben; denn er gab ja die großen Evolutionen der Menfchheit in 
der Reformation und Revolution prei® um den Frieden der innern 
Bildung des Einzelnen. Göthe feste fich, realiftifch wie er war, in 
feinen legten Ausfichten über die Bedingungen der Wirklichkeit weg ; 
er mochte fich ein Wohlverhalten denfen, das von einem Wohlfein 
abhängig wäre, und an feine Ferfen hefteten fich die Romantifer 
und St. Simonianer, die diefen Bund in Ausfiht nahmen; eine 
Sekte, deren Demarden Schiller bei ihrer Geburt ahnte, einen 
Bund, den er ind Angefiht Lügen- firafte. Gleich bei Anfang 
der neuen Afthetifchen Sitte der Romantifer fühlte Schiller, viel- 
leicht ftrenger ald Herder, der e8 ihm nicht anrechnete, die üble 
Wendung diefer Männer, die dad moralifche Princip in der Kunft 
nur zu leugnen fchienen, um ed im Leben leugnen zu dürfen, und 
er warf fi) ihren, der Wirklichkeit Hohn forechenden Tendenzen 
in dem Auffage über die nothwendigen Grenzen beim Gebrauche 
fhöoner Formen (1795) entgegen, jest ein Stoifer den moralifchen 
Latitudinariern gegenüber, wie er dem einfeitigen moralifchen Gy: 
nismud entgegen ein Afthetifcher Epikureer war. Er beleuchtet dort 
die Anmaßungen ded Gefhmads über den Willen. Wenn der 
Menfch zu jener Gleihftiimmung von Neigung und Vernunft ge« 
langt ift, fagt er dort mit feiner gewöhnlichen treffenden Schärfe, 
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gerade dann beginnt die moralifche Gefahr erft recht. Die Begierde 
felbft erhält einen Anfchein von Würde, und maßt fich die Auto- 
rität der Sittlichkeit an; die Vernunft felbft wird geneigt, den 
vergeiftigten und gereinigten Trieb zu refpeftiren, und befonders 
die Liebe befticht unter allen Neigungen, die von dem Ecönheit: 
gefühl abflammen, und fleigert und täufcht das moralifche Gefühl 
am meiften, wo fie der alleinige Führer fein will und durch feinen 
beffern gefichert if. Der rohe finnlihe Menfch gefteht fih’s, wo 
er fehlt; der verfeinerte Zögling der Kunft belügt fein Gewiffen, 
ficht die Gefeßgebung an, ehe er da8 Gefe übertritt, und cd ift 
Daher für die Moralität des Charakters ficherer, wenn jene Dar: 
monie zwifchen Schonheitd- und Gittlichfeitsgefühl zeitweife auf: 
gehoben wird, und‘ Vernunft und Wille ihre Herrfcherrolle zu 
fpielen haben. Diefen Sinn gibt er dem Spruch, daß die Schule 
der MWiderwärtigfeit die Achte Moral bewahre. Hiergegen erinnere 
man fi) nun jenes egoiftifchen Xebensprincips in Göthe, mit dem 
er jeder Widerwärtigfeit aus dem Wege ging, unter Unannehm: 
lichfeiten litt, jeder Schwierigfeit auswich; man erinnere fi, wie 
er nur im Momente ded ungeftörten Glüdes in Stallen oder zur 
Zeit Werther’d fi) auf der Höhe feines Wirfend und Strebens 
hielt, und wie dagegen Schiller gerade unter Noth und Leiden fich 
lauterte: fo fieht man wohl, wie nicht allein die Theorien beider 
Männer etwa blos in Worten ficy entgegen find, fondern wie 
die gegenfäglihe Natur zu entgegengefesten Schidfalen führte, 
und diefe wieder die feindlichen Grundfäße Iehrten. So ift «8 
denn herzliche Ueberzeugung, wenn Schiller den ununterbrochen 
glücklichen Menfchen nicht beneidet, der nie die Pfliht von An 
geficht fchaut, weil feine geordneten Neigungen das Gebot der Ver: 
nunft immer anticipiren, und feine Berfuchung zum Brud des 
Gefebed das Gefeß bei ihm in Erinnerung bringt. Diefen würde 
Söthe, weil er ihn glüdlich preifen müßte, auch beneidenswerth 
finden; beneidenswerth, weil er ihn durch reinen Naturfinn geleitet 
fähe, und weil ihm, wenn er nur feine Beftimmung erfüllte, 
wenig daran gelegen wäre, ob er fich der Würde feiner Beftim- 
mung bewußt fei. Schiller dagegen fand den tugendhaften Un- 
glüdlichen feines Neides werth, der mit der göttlihen Majeftät 
bed Gefeged unmittelbar verkehrt, und, da feiner Tugend Feine 
Neigung hilft, die Freiheit des Dämons noch als Menfch beweift. 
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Aber das göttliche Gefeh unbewußt im Bufen zu tragen, würde 
Göthe'n das Reizendere gewefen fein. Gerade fo ftellte fi) ihr Un« 
terfchied in der Dichtung. Schiller fühlte das Verfehrte und Kalte, 
als die Romantifer die Kunft der Natur fo gegenüberftellten, als 
ob diefe vom Bewußtlofen zum Bewußtfein, jene vom Bewußtfein 
zum Bewußtlofen übergehe; er pries alfo diefen äfthetifchen Sün: 
denfall nicht abfolut, fand aber doch, daß das Bewußtlofe mit 
dem Befonnenen verbunden den Dichter augmache,, "fowie e8 überall 
den vollendeten Menfhen ausmachen wird. Denn angegeben ift 
diefer Grenzpunft gewiß richtig, wenn er nur auch fo leicht zu 
finden wäre. In der Ausübung wird er überall faft überfchritten 
und verfehlt werden, und Schiller felbft ift auf die Seite der Be: 
fonnenheit, wenigftens praftifch, zu fehr vorgefchritten, während 
Göthe fich gelegentlich auch theoretifch geradezu auf die Seite des 
Snftinkts fhlug: Alles, was das Genie ald Genie thue, gefchehe 
unbewußt, und was e3 nad) gepflogener Ueberlegung, aus Ueber: 
zeugung thue, gefchehe nur fo nebenher. Dies ift denn auch im 
Moralifhen, wie überhaupt in den ganzen Lebensrichtungen beider 
Männer, die Scheibelinie. Beide waren hier Fonfequent, wo fie e8 
vielleicht nicht hätten fein follen. Denn follte auch das gleiche Gefet 
über dem Geifte und dem Willen, über dem äfthetifchen und morae 
lifchen Vermögen walten, fo wird doch bei den unvermeidlichen Ue- 
bertretungen jener fchwierigen Mitte dad Berhältniß ein umgefehrtes ; 
es ift der Dichtung vielleicht ein Ruhm, daß, weil fie bewußttut- 
ausftröomt, Tugenden und Fehler ihr nicht anzurechnen find, denn 
ihr Zwed verlangt es nicht, daß fie fi zum Bewußtfein hebe; 
nicht fo ift e8 mit dem moralifhhen Willen, der erft mit der Frei- 
heit eintritt. Auf diefer Seite wird daher Beiden zum Lob oder 
Zabel, was ihnen auf dem bdichterifchen Wege umgekehrt Tadel 
und 2ob war. ü 

Wie fchwer au dem Ueberlegenften das Verweilen auf jener 
Mitte ift, die die VBerfühnung der Außerften Gegenfäße der menfch. 
lichen Natur bezeichnet und eine höchfte Spite bildet, die eben als 
eine folche vielleicht nur berührt, nicht bewohnt werben fann, dies 
belegen unfere beiden Dichter in auferordentlich Tehrreichem Bei- 
fpiele. In ihren Theorien und Ietten Grundfägen ftrebten Beide 
nach jenem Punkte hin, wo fi) die gegenfäßlichen Triebe der Frei: 
heit und Sinnlichkeit vereinigten; aber die Gebrechlichkeit und Man: 
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gelhaftigkeit der menfchlichen Natur, die das Beffere fieht und dem 
Schlechtern zu folgen gezwungen ift, theilte, wenn man will, gerade 
diefe Beiden wieder am entfchiedenften zwifchen Beiden. Diefe Aehn: 
lichkeit und Verfchiedenheit unter ihnen, diefe Uebereinftimmung im 
Ziele und Abweichung im Wege ift der fpringende Punkt, auf den 
ihre Charakteriftit auslaufen muß, auf den fi) jeder einzelne Akt 
ihreö Lebens und Strebend, wie die Gefammtäußerung ihrer Na- 
turen zurüdführen laßt. Als Göthe Schillers äfthetifhe Briefe 
unbefangen lad, in denen ber neugeborene Menfh aus jedem Sase 
herauöfprahh, mußte er erflaunt fein, den fpekulativen Freund oder 
Feind auf ganz anderer Bahn zu demfelben höchften Kebensprincip 
gelangt zu fehen, zu dem er felber aus der Anfchauung von Natur 
und Kunft gelommen war. Sene ganze Reihe der fchiller’fchen 
Begriffe drüdte ja nichts Anderes aus, als Göthe’8 eigened Bebürf: 
niß, zu jener Harmonie zwifchen den ftreitigen Naturen im Menfchen 
zurüdzufehren, die die griechifche Welt ungetrübt befaß, und gleiche 
Wärme für diefe glüdliche Periode der Menfchheit fchien in Beiden 
diefe gleichen Grundanfichten gebildet zu haben. Die ähnliche Liebe 
zu den Alten, die Schiller'n fchon früher angefaßt hatte, hielt auch 
in diefer Periode aus, wo er fich mit der ruhigen Vernunft und 
Ihönen Natur in ihren Schriften abfichtlih umgab, der eitlen Ro- 
manleftüre und bald der Spekulation felbft entfagte, wo er fo fpät 
noch anfangen wollte Griechifch zu lernen, und den Deutfchen hieß 
nad römifcher Kraft und griechifcher Schönheit zu ringen, die 
ihm beffer gelängen al der gallifihe Sprung. Iene Lehre, Na: 
tur und Kultur zu vermählen, auf der Spige der Erfenntniß zu dem 
goldenen Slüde der Menfchheit zurüdzufehren, das fie vor aller 
getheilten Erkenntniß befaß, diefe Vorfchrift, die jeder große Mann 
bed Jahrhunderts in Deutfchland fich und dem Zeitalter gab, dies 
Princip, zwifchen deffen ftreitigen Forderungen Herder und Wieland 
no fchaufelten ‚' Jean Paul fi in Ertreme theilte, deffen wider: 
facherifche Elemente Göthe im Fauft zur Anfchauung brachte, er: 
fheint bet Schiller auf der Höhe Elarer Ueberzeugung und befonnener 
Einfiht. Alle feine Schriften durdhbrang von feiner philofophifchen 
Zeit an die Zendenz nadı richtiger Begrenzung der beiden Grund: 
triebe der menfchlichen Natur, des finnlichen und geiftigen, nach 
ihrer Gleichftellung, nach der Wiedererlangung der totalen Menfchen: 
nafur. Ueberzeugt, daß zur Entwidelung der einzelnen Kräfte der 
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Menfchheit ihre Trennung in dem Zeitalter einfeitiger Bildungen 
nothwendig war, war er ed nicht minder, daß nun die Zeit ges 
fommen war, biefe Trennung wieder aufzuheben, denn was gud 
Großes die Kräfte im Streite wirten, fang er, Größeres wirfet 
ihr Bund. Ueberall fuchte er nun bie Uebertretungen der Natur 
auf, durch die diefe Triebe ald feindlich entgegengefest erfcheinen ; 
er lehrte, Alles wegzuräumen, was ben einen zur Unterdrüdung 
des andern aufforderte, die Sinnlichkeit gegen die Uebergriffe der 
Freiheit ficher zu flelen durd) Ausbildung des Gefühlsvermögens, 
und umgekehrt die Perfdnlichfeit gegen die Macht der Empfindung 
“durd) Ausbildung des Wernunftvermögend; er lehrte, Alles auf: 
zubieten, wad beide zu einer freigemählten Harmonie führen 
fünne: Alles, was im Menfchen ewig, Intelligenz, Gottheit, Form 
und Geift ift, zur zeitlichen Aeußerung zu bringen, ihm Realität 
zu geben, und Alles, was blos Materie und Aeußeres ift, zu bilden 
und zu formen, alle Vielheit der Welt der Einheit ded Ichs, alles 
MWirklihe dem Gefeb des Nothwendigen unterzuordnen. Wenn nun 
died Alles ganz übereinflimmt mit jenen göthifchen Saben von 
verbundener Kraft und Maß, Belek und Freiheit, Natur und 
Speal, Wilführ und Ordnung, mit jener Anficht von der gefanım: 
ten Natur, die in den Alten ald Ganzed im Ganzen, in harmonis 
fhem Behagen wirkte, da die unheilbare Trennung in der Men- 
fchenfraft noch nicht vorgegangen war, fo wird doch diefe Ueber- 
einftimmung beider Männer der Modalität nach zum teinften Ge: 
genfas. Auf einer feineren Spige wird fich dies nicht betrachten 
laflen, ald wenn man auf die Ausgangspunkte Beider zurüdgeht. 
Söthe fand jenen höchften Gedanken der Wechfelwirfung von Gefek 
und Willtihr durch die Natur fchon in ihrer Vegetation gegeben; 
ihn denkt der Menfh nur nad in feinem Dichten, Denfen und 
Trahtn, wo er in ben zu löfenden Gegenfägen zwifchen Natur 
und Kultur, Materie und Geift feine Macht zu erproben hat} die 
alte Welt, weil fie der Natur treu war, ftellte died Höchfte ber 
Menfchheit befriedigend dar; die Mufe felbft entlehnt diejen großen 
Begriff der fchaffenden Natur; dad deal der Kunft fällt Ddiefer 
fenfualen Anfiht nah mit den Ideen und Typen der Natur zu« 
fammen; er würde fein anderes deal anerkennen ald das plafti: 
fche und naive der Griechen, das durd Abftraftion aus beftimmten 
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allein würde er ald Speal ftatuirt haben. Schiller unterfcheidet von 
diefem finnlichen Ideale ein fentimentaled, abfolutes, ein Vernunft: 
ideal, das außer aller Sinnenwelt liegt und durd Abftraftion von 
aller Erfahrung gejeugt wird; die Mufe, indem fie dad Mögliche 
darftellt, fellt darum noch nicht dad Ideal dar; fie muß es erfi 
aus der Vereinigung mit dem Nothwendigen erzeugen ; ihr Bund 
mit der Natur genügt nicht, fie muß ihren Frieden mit dem Geifte 
machen und der Vernunft; das Ideal fan ald ein Unendliches in 
der moralifhen Menfchenwelt nicht zur Erfheinung fommen, nur 
ald ein Ziel erftrebt werden; die möglichft reine Darftellung und 
Entwidelung der menfchlichen Natur im Alterthume ift immer nur 
eine endliche Größe gegen die imaginäre, die an dem vagen Ziele 
des Fortfchrittes der Kultur liegt; in der todten Natur vollends 
den Urbegriff der höchften Menfchheit zu fuchen, würde ihm nicht 
eingefallen fein, er holte ihn aus den unfihtbaren Regionen, zu 
denen ded3 Menfchen denfender Geift allein fi aufihwingt. So 
teilen fich alfo Beide dichterifh und menfchlicy zwilchen die Kul- 
tur und Natur, deren Bund fie rühmen, wieder ab; Seber für fich 
betrachtet, firebt in die Wagfchalen des Lebens Vernunft und Sinn: 
lichkeit in gleichem Gewichte zu legen, und gegen einander gehalten 
wiegen fie fich in den entgegengefegten Schalen wieder auf. Dem 
Einen genügte das, was die Natur in ihrer Reinheit Endliches er 
reichte, der Andere nahm in Ausfiht, was die Kultur in ihrer 
Aechtheit Unendliches erftrebte. Das große Werk jener Berfoh: 
nung hat die Natur, fo lange fie unentzweit und ungeftört ift, 
im Befige: fie ungetrübt zu erhalten, ift daher das Wahl: 
wort Göthes, der fih in diefem Befige freute und begnügte, 
der von da ausging; fie burh Kultur herzuftellen, ift die 
Lofung Schiller’3, der in dem Falle der modernen Zeit im Allge 
meinen war, die fi nach der Natur rüdzufehren fehnt und da: 
bei fi einen eigenen Werth und Gehalt referoirt. Göthe hat 
daher feinen Standpunft unverrüdt auf der Kunft, und zwar auf 
jener alten naiven Kunft, der Vorverkinderin der Kultur, die mit 
der Natur überall verwandt ift, und am näcjften in der Maftik. 
Schiller’8 Auge fpringt überall über diefe Grenzen der reinen Kunft 
hinweg; ihm ift ihre Öeftaltung in der Plaftif gleichgültig, die er 
ganz als die Frucht einer inftinftiven Bildung anfehen muß; bie 
Poefie reizt ihn unter allen Künften allein, die den Bund mit den 
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Produften der übrigen menfhlichen Vermögen näher legt: denn er 
kann nicht gleichgültig fein gegen die außerhalb der Kunft gelegenen 
Hortichritte der Kultur unter der Wirkfamkeit getrennter Kräfte; er 
blidt auf Gefchichte, politifche und philofophifhe Bildung hinüber, 
und vereint nur Alles wieder zum Dienfte einer gefteigerten Kunft, 
bie fich auf dem Niveau bed Kulturftandes aufpflanzt, mit freiem 
Bewußtfein, „‚alö ob fie ihr eigener Schöpfer wäre.’ Erweiterung 
der Kunft ift daher nah Humboldt’ Worten der Charakter der 
Schillerihen Dichtung ; Umfchreibung der natürlichen Grenzen, oder 
mit anderen Worten, Unmittelbarfeit der Kunft ift der Charakter 
der göthifchen. Beide in dem Gefammteindrud ihrer Perfonen und 
Produktionen machen daher die Fontraftirenden Eindrüde von Natur 
und Geift, von Inftinft und Freiheit, von Prarid und Theorie, 
von dem glüdlichften Allgemeingefühl und dem Harften Bewußtfein. 
Ein Bild gegebener VBollfommenheiten- fteht Göthe, der fich nicht 
felber Tennen wollte und Gott hat, ihn vor Selbftfenntniß zu be: 
wahren, Schiller'n ganz entgegen, der mit der Kraft deö freien 
Willens Alles aus fich felbft machen mußte, wad dem Andern frei: 
gebig gefchenft war, der daher feine Mittel fennen mußte, um fie 
zu Rathe zu halten, und der auch in eben dem allgemeinen Sinne, 
in dem Göthe jenen Ausfprucd thum Eonnte, von fich hätte fagen 
fonnen, daß er im höchften Lichte der Selbftkenntniß flehe und zu 
fiehen wünfchte. Iener befaß zum völligen Menfchen die natürliche 
Anlage, gegen die feine freie Entwidelung zurüdblieb,, diefer erwarb 
fi die natürliche Entwidelung, mehr als die minder willige Anlage 
erwarten ließ; ein glüdlicher Günftling der Natur, Eonnte Göthe 
den Stern feiner Geburt preifen, aber nicht den der Verhältniffe 
und der Zeit, Schiller dagegen hatte eher Urfache dort zu Flagen, 
während er fich hier heimisch fühlte und in dem Boden der Um- 
gebung feine tiefen Wurzeln fhlug. War e8 Göthe’n vielleicht das 
Höchfte, die Anlage der Natur in dem zarten widerftandlofen Ge: 
horfam der Pflanze zu entfalten, fo nannte ed Schiller dagegen 
dad Höchfte, ‚was diefe willenlos ift, wollend zu fein;’’ und nur 
der Gottheit gegenüber rieth er willenlos zu fein, daß fie von ihrem 
Throne zu uns herabfteige. Sener folgte dem Strom feiner Nei- 
gungen willig, der Andere zwingt ihn mit dem Öteuer eines ziel« 
richtigen Beftrebend ; die Forderungen der Vernunft beftimmen feinen 
Lauf, dem Andern, dem die Sinne das Heiligfte waren, blieben 
35° 
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Aug und Ohr ,‚die wadern Lootfen durdy bie fchroffen Klippen 
von Wille und Urtheil.‘” Das beftimmende Vermögen ift in Schiller, 
das empfängliche in Göthe’n herrfchend. Diefer läßt die Welt fich 
auf fich herein bewegen, Schiller rüdt gegen fie heraus; ruhend 
fchloß fi) jener dem DVergangenen an, biefer bereitete in unruhiger 
Gefchäftigfeit das Künftige vor; die Dinge formten jenen, den 
Naturforfcher, aber der Philofoph immer die Dinge. Göthe, Fraft 
feiner realiftifchen Natur, lagerte fih mit den Bolfommenheiten 
feines finnlichen, auffaffenden Vermögens, dba3 uns mit dem Aeuße: 
ven ber Welt in Relation fest, diefer in aller Ausdehnung und 
Veränderlichfeit gegenüber; Schiller, deflen Vorzug in feiner geifti- 
gen Energie lag, behauptete feine Imnerlichkeit und Selbftändigfeit 
auf Koften feiner Weltfenntniß: verdiente jener den Beinamen 
6 nayv, den ihm Wieland gab, fo war Schiller überall totus 
und log. Se vielfeitiger und beweglicher die Empfänglichkeit ift, 
fagte er felbft, defto mehr Welt ergreift der Menfch, defto mehr 
Anlage entwidelt er in fi; je mehr Kraft und Ziefe die Perfon: 
lichkeit und Freiheit der Vernunft gewinnt, defto mehr Welt begreift 
der Menich,„defto mehr Form fchafft er außer fih. Dies war 
Beider Fall gegen einander. Was nah Schiller das vollflommene 
Werk der Kultur bezeichnet: das finnlihe Vermögen in bie reichfie 
Berührung mit der Welt zu fegen und feine Empfänglichfeit und 
Daffivität aufs höchfle zu fleigern, und das geiflige Vermögen 
unabhängig und felbftändig zu erhalten und feine Aftivität und 
beftimmende Kraft möglichft zu erhöhen — zwifchen diefe zwei: 
feitigen Ziele fchienen fi) Beide dem allgemeinen Eindrude nad 
mehr getheilt zu haben. Won beiden Vermögen fompromittirte bei 
Sedem dad geringere zum Vortheil bed vorragenden: Göthe frug 
die Energie der beftimmenden Kraft auf die paffive über und verlor 
an Perfönlichkeit und Freiheit, Schiller gab feinem Zhpätigkeitötriebe 
die Reizbarkeit und Beweglichkeit ded empfangenden hinzu, und 
überfteigerte ihn. Wenn nad) Schiller’8 Anficht Göthe verabfäumte, 
mit dem rechten Eifer die Gaben ber Natur in Achten eigenen 
Befig ded Geiftes zu verwandeln und mit Vernunft zu beherrfcyen, 
fo tadelte dagegen Göthe, daß Schiller gegen die Mutter Natur, 
bie ihm nicht fliefmütterlich behandelt habe, unbankbar fei, daß er 
in fi den Inftinft durch die Thätigkeit des Geiftes in Gefahr 
feßte, die Vegetation durch Freiheit beunruhigte, bie Komfumtion 
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bed Geiftes übertrieb, mehr ald die Dekonomie und die Bilanz 
jener gegenfäglichen Kräfte ded Menfchen geftattete. Die anges 
fpannte Thätigfeit war dad, wad bei Schiller'n Jedem, der ihn 
perfönlich fannte, zuerft auffiel, bei Gothe’tn haben wir die Zöge- 
rung mitten in aller Befchäftigung gewahrt; beffer hielt diefer das 
richtige Maß zwilchen Reception und Produktion, während Schiller 
den Reiz des bloßen Lernens und Aufnehmens nicht Fannte ; weis: 
ih mahnte Göthe, zur böfen Stunde zu ruhen, bamit bie gute 
doppelt gut fei, aber Schiller zwang fih in der übeln Stunde 
mit Reizmitteln, denn ihm war das Pfund des Geifted ein zu 
theuerer Schag, um ihn jemald unbenust ruhen zu laffen. Die 
Befchäftigung, die nie ermattet, war ihm ja die liebfte Begleiterin, 
und ‚um den Emft, den feine Mühe bleicht, raufchte ihm der 
Wahrheit tiefverftekter Born.’ Göthe fühlte ed wohl zulegt felbft, 
daß er zu bald ftille geftanden, unbevaht, daß nur Beharrlichfeit 
und gleichmäßige Beftreben in gleihmäßigem Werthe hält; er 
mußte e8 anerkennen, daß Sphiller’5 raftlofes Beftreben, im edlen 
Sinne zu wirken, durch große Erfolge gekrönt war; aber Dagegen 
fchien er auch überzeugt, daß diefe Selbftthätigfeit und jene Idee 
der Sreiheit ihn frühzeitig getödtet habe, weil er Anforderungen 
an feine phyfifche Natur machte, die für feine Kräfte zu gewalt- 
fam waren. Der tragifche Dichter brachte feinem Berufe einen tra- 
gifchen Charakter entgegen. Weniger angefchloffen an ben Natur: 
gang, ringend nach einem felbftgeftedten Ziele, ankämpfend gegen 
Außere Verhältniffe und Hemmungen, überbot er feine inneren Kräfte, 
eilte zu haftig und angeftrengt auf der betretenen Laufbahn fort, 
und fank, ein Opfer feiner Strebfuht, in zu früher Erfchöpfung. 
Mitten im breiteften Erguffe feiner Wirkfamkeit vaffte ihn das 
Schidfal hin, während Göthe ftille und faft unmerflih einen 
fpäten Ausgang nahm. Diefer, wie ein gebehnter Strom, im 
Gebirg entfprungen und beim erften Laufe im rafchen Abfturz be 
griffen, dann den ruhigen Fluß im reizenden Thale und geregelten 
Ufern bewegend, warb langfamer im flachen Bette der ebenen Ge: 
gend und verlor fich zulegt wie unfichtbar in fich felbft; der Andere 
ein kurzer Uferftrom, noch wilder im Anfang, ftemmte fi in der 
Mitte feined Laufe in einen breiten See, den Weg bedenfend, 
und ergoß fich dann im geregelten, aber fchnell beendeten Laufe 
mit voller Mündung ins Unenbliche. 
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Hält man fo die Gegenfäße in beiden Dichtern ausfchließlich 
im Auge, fo fieht man wohl, .wie fchon fich diefe Fontraftirenden 
Charaktere nah der Anficht Gothe’3 zu einem Werhältniffe der 
wechfelfeitigen Ergänzung eigneten, wenn nur die Bindungdmittel 
nicht fehlten. Hierzu fcheint ed nöthig, daß fie fih, wie e3 ihre 
oberften Zheorien mit fich brachten, felbft der mittleren Stellung 
zwifchen jenen antagoniftifchen Richtungen des menfchlichen Wefens 
genähert hätten, und verliert man fich erft recht in die Verfchie: 
benheit ihrer beiderfeitigen Naturen, fo fcheint ed faum möglich, 
daß man auf ein anderes Symptom biefer Annäherung bei ihnen 
- floßen follte, als höchftens auf jene Theorien, die fo häufig todte 
Worte find. Allein fieht man nur von der Parallele zwifchen 
Beiden ab, und ftellt fie grelleren und ertremeren Gegenfäben 
gegenüber, fo wird man fogleih fühlen, wie verfühnlich fie fich 
einander nahe fommen, die fich erft fo abzuftoßen fchienen. Gegen 
Lichtenberg oder Nicolai gehalten, wird Göthe zum Spealiften, Kant 
und den fpäteren Philofophen gegenüber, erfcheint Schiller ald ein 
Senfualift; gegen Göthe gehalten ift Schiller der Dichter bed Be- 
mußtfeind, gegen die Romantifer ein naiver und inftinftiver VPoet. 
Aber auch in Beiden, an fi und unter fich betrachtet, erfennen 
fi) die Merkmale bald, die ed beweifen, daß e3 ihnen Ernft war 
um die Erweiterung ihrer einfeitigen Natur. Wer Schillern von 
dem glüdlichen Zeitalter der Welt in Poefie und Profe reden hört, 
wo ber Gott noch im Baume wohnte, wer ihn mit jenem Eifer 
ringen fieht, die graue Metaphufit abzumerfen, nachdem er in 
dem Dichter den einzig wahren Menfchen erfannt hatte, wer ihn 
beobachtet, wie et fich die reale Weltbetrachtung zu affimiliren 
fucht, wer feinen Preid der naiven :Dichternatur und feine zeit« 
weiligen Entfcheidungen zu Gunften der Keiftungen des praftifchen 
Talente vor dem Ringen de3 auöftrebenden Spealiften lieft; oder, 
wer Göthe'n nach den Forderungen des griechifchen Ideald in Itas 
lien produciren und fih von den Auswüchfen der Leidenf&hafts: 
und Naturtheorien feiner Zugend befreien fieht, wer ihn Schiller'n 
zugebenk hört, daß er ihn von ber allzu firengen Beobahtung der 
äußeren Dinge auf fich felbft zurücfgeführt und die WVielfeitigkeit 
ded innen Menfchen billiger anfehen gelehrt habe, der wird nicht 
fagen wollen, daß dies eitle Theorien feien, die der Kopf mit 
dem Herzen in Zwiefpalt aufgeftellt habe. Wenn der Eine ben 


Gemeinfame Ihätigfeit. 519 


Eobredner der Zeiten reiner Kultur macht gegen bie romantifchen 
Erneuerer ded Mittelalter, und der Andere fich der reinen Natur 
gegen die idealiftifchen Soylenfchreiber annimmt; wenn Schiller 
einmal ber Zeitung des Inftinftes vertrauen heißt, und Göthe dem 
Menfchen in feinem zerbrechlichen Kahne deshalb das Steuer in 
die Hand gegeben fieht, daß er nicht der Willführ der Welle, 
fondern dem Willen der Einficht folge: fo fcheinen Beide ihre 
Rollen getaufcht zu haben. Aber dies find Einzelheiten der Nede, 
die wenig bedeuten; viel wichtiger ift ihr Rollentaufh im ihren 
eiftungen: daß fie gerade dort den ungetheilteften Beifall fanden, 
wo Schiller dem realiftifhen und Göthe dem idealiftiichen Principe 
zu huldigen fehien, das beweift: doc) wohl, daß Seder ohne Affefta- 
tion an dem ihm frembderen Spfteme woirflich participirte. Und in 
der That ruht diefer Beifall ganz auf dem dunfeln Gefühle der 
Anerkennung jener totalen Natur, die eben in diefen Produkten 
am fchönften zu Tage kommt. Die Mifhung der Elemente, bie 
diefe Werke überhaupt möglid machte, ift nicht allein für die beiden 
Männer felbft, fondern für die deutfche Natur überhaupt ein Ruhm. 
Söthe, der ganz auf die Kunft, die Pflegerin ded Sdeald, ange: 
wiefen war, brachte ihr eine rein realiftiihe Natur entgegen ; Er, 
dem ed Naturbebürfnig war, mit der Wirklichfeit zum tünftleri- 
fhen Abfchluffe zu kommen, zerftreute fi gerade in univerfaler 
Bereicherung; er ftelte dad innere Seelenleben dar, voll Beruf 
gerade die äußere Welt zu behandeln, deren Schilderung ihm nur 
da glüdte, wo feine reiche Seele ben äußeren Eindrüden etwas 
entgegenbrachte. Schiller, der zwar Alles aus feinem Innern zu 
fpinnen fhien, mußte doc von ben Auferen Zeitereigniffen im 
Großen erft bewegt werden; er weilte im Reiche ber Ideen, und 
war doch ganz von der Wirklichkeit und Gegenwart beftimmt ; der 
mehr Beruf zu haben fchien, das innere Seelenleben zu malen, 
dem Erfahrung und Lebendfenntnig, das Unentbehrlichfte für eine 
materialere Dichtung, ganz abging, der fchilderte gerade das Als 
gemeine ded großen Weltlebens ab. Der ideale Dichter fiel auf 
die Gegenftände aus ber faktifchen und realen Melt, in denen ed fo 
leicht war dem Stoffartigen zu verfallen, ja man fann fagen, daß 
fein dichterifches Wirken auf einer Einfihtswahl und bem Streben 
nad) einem praftifchen Ziele ruhte; ganz umgefehrt Göthe, der feine 
realiftifche Dichtung in Regionen umtrieb, bie dem Ideal viel näher, 
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zu halten waren. Empfindungen und Gemüthözuftände gehören 
ber gemeinen Welt viel weniger an, in ihren Schilderungen hielt 
fi die Dichtung faft immer im Reich der gefteigerten Natur auf 
und irrte vielfach in das Phantaftifche und Spiritualiftifche hinüber, 
wie glei) die Göthe folgenden Kyrifer fo vielfady bewiefen: dem 
entging Gothe ganz burd) feine reine und unverfchrobene, praftis 
fhe Natur. Welthändel und Hiftorie ziehen im Gegentheile zu 
einer trodenen Behandlungsart und zur Profa herab, wie eö gleich 
bie ganze Mafle Hiftorifcher Dramen belegt, die fih auf Schiller 
aufbaute: dem entging Schiller durch das „‚Etwas, das in Allem 
für die Poefie fpriht, durch den Samen ded Idealismus, der e8 
hindert, daß das wirkliche Leben mit feiner gemeinen Empirie 
nicht ale Empfänglichkeit für das Poetifche zerflöre.’’ Es fähe 
dem Mann ded Geifted und der Idee viel ähnlicher, daß die Lite: 
ratur und bie inneren Bildungszuftande, dem Manne der Ans 
fhauung und ded Lebens, daß die politifhe Welt fein Talent 
beftimmt und gerichtet hätte; der Fall war aber umgekehrt: Göthe 
hat für bie Literatur und literarifche Kultur ungefähr die Bedeu: 
tung, wie Schiller für die politifche, jener für Die Naturphilofo: 
phie wie Diefer für gefchichtlihe, und wenn ficy Gothe in dem, 
wad er den jungen Dichtern ward, ihren Befreier nennen wollte, 
fo ward dies Schiller den jungen Patrioten; die Weltliteratur bat 
miöverflehend einen Leitftern an jenem gefunden, Die Weltrepublif 
Bann ed an biefem. 8 lag ganz auf Gothe'3 Wege, ded Lob- 
rednerd der Gefchichte, ded Mannes, der eine Art Mufter von 
‚Biographie geliefert, daß er dem Leben der Gefchichte wie aller 
fonftigen empirifhen Welt die gleihe Cmpfänglichfeit entgegen: 
gebracht hätte, und auf dem Wege des vereinfamten Schillers, 
ber bad große Ganze ber Gefchichte miöfannte und producirend 
fie im Einzelnen mishandelte, daß er mehr in fein Inneres hinab» 
getaucht wäre, um Dichtungöftoff zu fuchen; aber e8 war das 
entgegengefegte VBerhältnig. Im großen Mafiftabe gedacht, ift die 
göthifhe Dichtung mehr perfünliche, die fchiller’fche mehr hifie- 
riihe Gelegenheitsdichtung, und wenn fich Beide felbft wie Objeft 
und Subjeft von einander unterfcheiden, fo dreht fi) das Ber: 
hältniß geradezu um, wenn man Beide dem öffentlichen Leben ber 
Beit gegenüber hält: ihm trat Göthe mit einer Selbfibeflimmung 
entgegen, bie feine gewöhnliche Reception ganz verleugnete, und. 
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Schiller dagegen ließ fie in einer Objektivität auf fich wirken, die 
der reinften göthifhen Empfänglichkeit gleihfommt. Göthe felbft 
bewunderte gelegentlich die Kunft, mit weldyer Schiller das Ob: 
jeftive faßte, wenn ed ihm in Gefchichte und Ueberlieferung ent: 
gegenfam, Man hat allgemein die Iofalen Färbungen im Tell und 
Aehnliches beflaunt, aber einen höheren Preis verdient die zarte 
Sympathie mit dem großen Weltleben, beflen Schritten er Fuß 
um Fuß in feinen Dichtungen folgte. Hier war Göthe in feiner 
eigenfinnigen Abgefchloffenheit der totus, und Schiller in feiner 
Biegfamkeit 0 navv. Wenn Göthe fi) dem antiken Geifte in» 
fofen anfchließt, ald er fih an dad Neale und MWirfliche hält, 
und dadurch nah Sciller’3 Ausfpruchy von allen neueren Dichtern 
fi) am wenigften von der finnlihen Wahrheit der Dinge entfernt, 
fo dagegen Schiller, infofern er feine getrennten Geifteseigen- 
Ihaften auf Eins foncentrirte, und dadurch, wie man fo oft von 
den Alten gerühmt hat, mit Wenigem Bieled leiftete, während 
Söthe mit Vielem Weniged. Und wenn e3 richtig ift, daß man 
Beide im Ganzen wie antif und modern von einander frennt, fo 
fühlte dody Göthe, der antifefte unter den Modernen, dort eben fo 
richtig, wo er fih in Zertheilung feiner Kräfte dem idealen 
Unendlichfeitöbeftreben der neueren Zeit verfallen fieht, und Schiller, 
den Humboldt zwar mit Recht den Modernften aller Modernen 
nennt, empfindet dort nicht minder richtig, wo er ficy den Griechen 
nahe fühlt, alö er von Schaffpeare zu Sophofles Überging. Chro« 
nologiih liegen die Gegenfäge ded-Realen und Idealen ungefähr 
in umgefehrtem Berhältniffe in Beiden: Göthe ging mehr von 
einer realiftiichen Tendenz aus in eine ideale über, Schiller fuchte 
fi nad der Bekanntichaft mit Göthe'n und den Alten dem Realen 
mehr von dem Idealen aus zu nähern; er ging von Spekulation 
zur Dichteriichen Anfchauung zurüd, der Andere von diefer, wenn 
nicht zur Spekulation, fo doch zur Kontemplation über, und auf 
feinen Spuren fchritt der orientalifhe Spiritualiömus einher, 
wie auf Schillers die derben Vaterlandöbeftrebungen in Praris 
und Poefie. Und fo find die augenfälligften Wirkungen Beider 
überhaupt im Grunde ganz gegen das, was man zufolge ihrer 
Naturanlagen hätte erwarten follen. Der aufs Praftifche und 
Materiale gerichtete Dichter warb mehr überhoben, der in ber 
Kunft und Idealwelt lebende ift Vielen zu natürlich. Beides hin: 
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derte Beide, den Ertremen zu verfallen, und fo ift der hochgehende 
und oft tieffinnige Schiller popularer geworden, und der Planere, 
an fich Popularere, ift das Eigenthum einer mehr ariftofratifchen 
Klaffe. Der feinem Ziele nah mehr für Männer fchrieb, ift der 
Liebling der Frauen und der Jugend geblieben, ber in emwiger Qus 
gend beharrte, genügte mehr den Anfprüchen des Mannes. Der 
ganz Form und Geift war, fpracy die Menge an, die mehr Ma: 
terie fucht, und der mehr Materie bot, befriedigte die Gebildeten, 
die der Form gewachfener fein follten. Der fcheinbar reichere 
Dichter hat einen engeren Wirfungsfreis gefunden, und ber fchein- 
bar Ärmere den weiteren, und died hat Gothe felbft vortrefflich 
ausgebrüdt, wo er fagt, daß, wenn man Schiller nicht fo reich 
und ergiebig achtete, died darum war, weil fein Geift einftromte 
in alles Leben, und weil Jeder durch ihn genährt und gepflegt ward 
und feine Mängel ergänzte, Und fo durchfreuzen fich die Linien 
bed doppelfeitigen Welend in Beiden fo vielfah, daß fie uns 
gleihfam erft in diefer verfchlungenen Geftalt ein gemeinfames 
Ganzes darftellen, an dem wir und ungetrennt freuen und auf: 
bauen follen, wie e3 in der Abficht der Männer felber lag. Wer 
wollte zwifchen Beiden wählen! wer die Grundlehre Beider, bie 
wir fo wiederholt, fo nachdrücklich, wie fie fih in ihren Schriften 
feibft findet, auch in unferer Darftelung wieder und wieder bringen 
mußten, die Lehre von ber vereinten totalen Menfchennatur, fo 
blind aus dem Auge laffen! wer möchte das Eine ald dad Aus: 
fhließliche preifen, da fie feldft und auf ein Drittes wiefen, das 
größer ift ald Beide! Nur Einen Gefichtspunft gibt ed, aus dem 
man zwifchen Beiden Vorzug treffen dürfte: daß fich Jeder, ber 
in fich die engere einfeitige Natur erfannte, wieder nach dem Bei: 
fpiele unferer Dichter felbft, in Oppofition mit feiner Neigung 
gerade zu jenem unter Beiden wendete, der ihm fremder läge, 
damit er, eingefenft in die Xrefflichfeit auch der gegenfäglichen 
Natur, ‚feine Mängel ergänze,’’ und von dem Gegenftüd feines 
MWelend anerkennend fagen lerne, was Göthe von Schiller fagte: 
So follte man eigentlich fein! Denn nur wenn wir und das 
Mangelhafte unferer Eriftenz befennen und dad aud zu fein 
 fireben, was wir nicht find, dürfen wir hoffen, einigermaßen das 
zu werben, wasd wir eigentliäh fein follten. 
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4. Schaufpiel. 


Wir haben zuleßt noch von der gemeinfamen Zhätigfeit Göthe's 
und Schiller’ für die weimarer Bühne zu reden. Wäre der Eine 
jünger gewefen, der Andere älter geworden, fo würde an 'diefem 
Zweige ihrer duumpviralifchen Wirkffamkeit unftreitig die reichfte 
Frucht gewachfen fein, denn hier arbeiteten fie an einem Werfe, 
das die ganze Nation mit dem regften Intereffe, wenn auch nicht 
immer mit dem richtigften, unterftüste. Auch fo aber, obgleich 
ihre Belchäftigung nach diefer Seite hin nur furz dauerte, haben 
fie die deutfhe Bühne, nicht allein durch ihre dramatischen Schrif: 
ten, fondern audy dur ihre Zeitung des weimarer Theaterd auf 
ihren Höhepunkt gebracht: nicht dadurch, daß fie über auöges 
zeichnete Kräfte zu gebieten gehabt hätten, fondern dadurch, daß 
fie, in glüdliher Unabhängigkeit von dem Geichmade ded Hau- 
fens, ein würdiges Repertoire gründeten,- und daß fie den Bund 
zwoifchen Theater und Poefie, der feit Leifing faft ganz gelöft war, 
wieder herftellten, Um zu verftehen, wie dies gemeint fei, um den 
Stand unferer Bühne unter Göthe’3 und Schiller’8 Leitung gegen 
jenen frühern, wo effing ihr Derrfcher war, gehörig zu würdigen, 
um die Anftrengung zu begreifen, die Schiller zu machen hatte, 
und das Verdienft, das er fich erwarb, zu ermeffen, ift ed nöthig, 
daß wir in ber Gefchichte unferd Theaterd ein wenig zurüdgehen, 
wo wir finden werben, daß in "diefem Gebiete wo möglich nod) 
größere Widerftände ald in den übrigen von unfern beiden Dicy- 
tern zu überwinden waren, wenn fie der Profa und der gemeinen 
Kunft nicht die Achte würdige Dichtung wollten verloren geben, 
wenn fie dad Theater nicht zu einem geringen Unterhaltungsorte 
wollten berabfinfen fehen. 

Wir nehmen zum Faden unferer Darftelung den Uebergang 
unferer wandernden Bühnen zu flehenden. Diefe Veränderung bed 
äußeren Zuftandes unferer Theater war vielfadh von einer ganz 
entfcheidenden Bedeutung und mußte nothwendig eine ganz neue 
Epoche herbeiführen. E8 änderte fih mit ihr der Charafter der 
Truppen, und der ganze Stand der Schaufpieler trat in eine 
würdigere Stellung und gefichertere Eriftenz ein. Einzelne Männer 
wie Edhof, Schröder und Iffland, gerade diejenigen, die uns zuerft 
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einen Begriff von wahrer Schaufpielfunft gaben, machten aud 
als Menfchen Anfpruc auf Achtung, und hielten mit ihrer würdigen 
Erfcheinung zum erften Male dem allgemein herrfchenden Vorurtheile 
gegen ihren Stand in jener Art die Wage, wie e8 Göthe in Bezug 
auf den früher ähnlicy verachteten Dichterftand von Klopftod aus: 
gefagt hat. In dem Publitum unferer größeren Etädte konnte fich 
ferner durch die Bildung regelmäßiger Bühnen, dur die Ver: 
drängung der Kreuzerfomödien und der müften Speftafelftüce, 
die bie Wandernden fchamlos umbertrugen, ein geregelter Ge- 
fhmad bilden, von dem man endlich hoffen Fonnte, er werde 
eine beffere dramatifhe Kunft, wo nicht fordern, doch wenigftens 
ertragen lernen. Und was endlid eine Hauptfahe ift: die Dis 
reftionen, die früherhin auf ihren Umzügen durd) Veränderung 
bed Lofald mit ihrem geringen alten Repertoire überall neu waren, 
mußten, fobald fie feft faßen, auf Erweiterung deffelben denken, 
um an bemfelben Orte durch Neuheit zu felleln; ber Blick auf 
die gefammte dramatifche Literatur von Europa mußte fich immer 
mehr ausdehnen; Xheaterdichter, die fremde Stüde überfeten, 
neue Originale verfertigen , veraltete erneuern, unaufführbare büb- 
nengereht machen mußten, wurden unentbehrlih und tauchten 
baber jest an allen Orten hervor. Das Beilpiel, das in Ham: 
burg, ald LZeffing dort war, gegeben ward, war, wiewohl es da- 
mals fchnell zu fcheitern fchien, darum nicht verloren. Wie man 
bort bei der Unternehmung einen Direktor, einen Tiheaterdichter, 
einen Dramaturgen nothwendig fand, fo hören wir bald, daß da 
und dort, in Hamburg, in Wien, in Mannheim, in Gotha, in 
Berlin, in Weimar daffelbe Bedürfnig fühlbar ward, und wir 
fehen die Bod, Klinger, Engel, Gotter, Ramler, Schinf bald 
in bdiefer bald in jener Eigenfchaft irgend einer Bühne aggregirt. 
Dadurh Fam endlich Wahl, Kritif, Unterfcheidungsgabe in das 
aktive Theaterperfonal wie in dad empfangende Publifum; es 
warb einem flüchtigen Intereffe Dauer, den Erwartungen und 
Forderungen ein größeres Maß gegeben, und daburd ein ganz 
neuer Schwung in die Kunft gebracht, die fur; zuvor noch in 
dem Range der Seiltänzerei geftanden hatte und fich felten ohne 
beren Beihulfe aufrecht halten Fonnte. 

Die erfte Forderung, die nun an bie dramatiichen Produftio- 
nen gemacht werden mußte, ging auf die Aufführbarkeit der Stüde, 
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fowie die erfle Achtfamfeit der Direftoren auf die Gefchmads: 
rihtung des Publifumd und der Nation gerichtet fein mußte. 
Was das Eine angeht, fo war nah Keffing’3 erftem Beifpiele, 
auf die Veranlaffung ded Gö& von Berlichingen, und fpäter wieder 
in anderer Art auch dur die folgenden Bühnenftüde Göthe’s, 
dann auch durch Klopftod und Stolberg, dad Bühnengerechte mehr 
aus den Augen verloren worden, und felbft Leffing fah im Nathan 
nicht mehr darauf ab. Man dehnte die hiftorifhen Stüde zu 
bialogifirten Romanen aus, und die geniale Schule, wo fie fich 
auch in fünf Akte befchränfte und formell fi) den Konventionen 
der Bühne beugte, warf dody dem Inhalte nah fo wüfte und 
unverfländige, oder fo graufame und verzerrte Stüde hin, daß 
man, wie Schröder mit Lenzend Stüden that, fogleich mit Um» 
arbeitungen helfen mußte, falld man biefe Originale, die dur) 
ein gewifles Zalent anzogen und die MWüfte unferer Repertorien 
anzubauen verfpradhen, nicht wieder preisgeben wollte. Ob fich 
das Wilde und Karrifaturartige, das Blutige und Gemaltfame 
in den Zragodien biefer Schule mehr dem Publifum oder den 
elenden Schaufpielern‘ empfahl, die hinter der materialen Auf: 
regung ihr geringed Spiel verftedten, Tann man bezweifeln. Vor 
und nah den Stüden Klinger’d und Schiller’8 drängten fich die 
Schredensfpiele diefer Art, und fie bereicherten, nicht felten aus 
den Dänden feichter Nachahmer, die wie gewöhnlich im Barbaris 
fhen das Genie, in Uebertreibung die Wirkung fuchten, die Bühne, 
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wurden. Die früheren Zrauerfpiele von 3. $. Schinf (Lina und 
Waller, Gianetta Montaldi, Adelftan und Röschen), die meiften 
Produkte von d’Arien (Marie von Wahlburg, Klaus Storzebecher 
u. %.) und von dem Scaufpieler Möller, einzelne Stüde von 
Berger (Galora von Benedig), von Spridmann (Eulalia), von 
Grohmann (Gioconda) hängen genau mit der genialen Schule zu- 
fammen, nur daß fie meift entfchiedener auf die Darftellung ab- 
fehen, wie denn die möller’fchen rein auf Theateraffefte abzielen. 
Werther'fhe Empfindfamkeit, gosifche Kraftiprahe und gerade: 
brechted Deutfch, Ihakipeare’fhe Reminiscenzen, verfehlted Pathos, 
eine ungezähmte Phantafie, folternde und erfchütternde Scenen, 
unnatürliche Verbrechen, fcheußliche Charaktere, Ueberladung von 
Perfonal, Borfällen, Mafchinerie und Zheaterfpeftafel, misgeftaltetes 
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Zeug aller Art voll gemwaltfamer Zudungen und Spannungen be 
gegnen bald gehäufter bald vereinzelt in diefen von Plattheit und 
Zollpeit wunderbar gefreuzten Werfen, und dies macht uns die 
Wirkungen begreiflih, die die Zugendflüde Schiller’ hatten, die 
alle erit nach den eben genannten Produkten erfchienen und auf 
ein wohlbereitetes Publifum trafen. Zu diefer Gattung famen no 
die eigentlichen Nitterftüde hinzu. Der Zon, der hier vorgefchrie- 
ben war, war nicht fchwer zu treffen, die Derbheit mußte mit 
dem Scheine der Kraft fchmeicheln, den Stoffen Fonnte e8 an 
Theatercoups nie gebrechen, das Ungeftaltete fchien hier gerade das 
Sharakteriftiiche zu fein. Waren diefe Materien dem ftümperhaften 
Doeten genehm, fo waren es ihre Bearbeitungen dem fchlechten 
Spieler nody mehr, der den Zon der anftändigen Gelelfchaft nicht 
kannte, der den franzofifchen Verd nicht zu deflamiren verftand, 
der, wo er fein rohed Drgan nicht hinter den Gefang verfteden 
konnte, ed gern durch das Pathos und den wilden Lärm der rit- 
terlichen Rodomontaden in ein glänzendes Licht rüdte, wo Ber: 
zerrung und Verwilderung für Feuer und Genie galt, und bie ftarfe 
Lunge den fhwachen Kopf verbarg. 

Died waren nun Aufgaben, die dem wandernden Schaufpieler 
ganz angemeffen waren; der betäubende Zumult diefer Stüde ging 
gleihfam vor ihm ber und bereitete ihm den Weg. Sobald fich 
aber der Stand hob, die Kunft flieg, die Bühne feft fland, 
-Tonnte die rohe Leiflung und der rohe Beifall dem bdenfenderen . 
Künftler nicht mehr genügen. Der Schaufpieler, wenn er nicht 
mehr bloßer Statift ift, wenn er Menfchen beobadıten lernt und 
dem gefitteten Kreife der Gefelfchaft nahe tritt, ift feinem ganzen 
Berufe und dem Wefen nah, das diefer in ihm vorzugämeife 
ausbildet, gar nicht gemaht, an Nitterflüden und hiftorifchen 
Dramen großen Gefallen zu finden. Die Quellen feiner Kunft 
weifen ihn auf das umgebende Keben; er ift nicht verfucht, feine 
Kenntniß der Welt aus der Gefchichte zu holen, denn ihn feflelt 
nicht der große Umriß, fondern die Fleine Nuance; dad Leben ber 
Zeiten und Bolfer Fann ihm gleichgültig fein, wenn er nur die 
Gegenwart und die Menfchen Eennt, auf die er wirfen fol, auf 
die er nur aus dem Standpunkte wirken fann, auf dem fie felber 
fliehen. Die rohe Natur, die dem rohen Daufen in den Ritters 
ftüden gefiel, hatte nur auf der Bühne ein anderes Kleid an, 
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e8 war aber diefelbe, die der Zufchauer in fich felber wieder fand. 
An großen Städten aber, an gebildeten Höfen, unter feineren 
Direktoren fand died Unwefen fhon nicht fo großen Wiederklang. 
Und gerade durch die vereinte Zufammenwirfung von großen Städten, 
Höfen und gebildeten Schaufpielern follte dem bisherigen Gefhmad 
an Opern, an Speftafeln, an Farcen und Balleten endlidy eine 
andere Wendung gegeben werden. Hätte man damals in unferer 
dramatifchen Literatur die Richtung fordern fünnen, die Schiller 
im Grunde angab, indem er dad Zrauerfpiel der Genialitäten und 
das hiftorifche Drama läuterte, fo wäre wohl die Entwidelung ded 
Nationalgefhmads einfacher vor fich gefchritten, der fi nun ein« 
mal für diefe Gattung ausgefprochen hatte. Allein, wie die Mens 
fhen find: dad, was ihren Beifall nicht hat, fuchen fie minder 
bereitwillig zu beffern, als ganz zu verwerfen; man feste alfo dem 
Schredipiele das Luftfpiel oder Rührfpiel entgegen, ftatt daß man 
geftrebt hätte, "ein reines Trauerfpiel daraus zu bilden; ftatt daß 
man das vaterländifhe Schaufpiel im eigenen Style fortzupflanzen 
fuchte, fing man auf neue an, in viel Eoloffalerem Maße, ald ed 
zu Gottfched’5 Zeiten gefchehen war, das Auge auf alles Fremde zu 
werfen und ed zum Bühnengebrauche, fo gut ed gehen wollte, zu= 
zurichten; und aus diefem Gefchäfte ergab fi dann von felbft 
eine Unmaffe von fogenannten Driginalftüden, die doch im Grunde 
faft immer aus Anregungen fremder Stüde entftanden waren und 
irgend eine fremde Manier nahahmten. Weit entfernt, daß man 
fih bei Ddiefen Affomodationen zuerft nach dem Vorzüglichen ums 
gethan und mit diefem begnügt hätte, begann man durchweg maf- 
fenweife Gutes und Schlechte zu verpflanzen, und hielt einen 
Zeden für diefes Gefchäft gut genug; man griff nach dem billig: 
ftien, wenn man einen Theaterdichter engagiren follte; und wo er 
fehlte, forgten die Schaufpieler felbft. Died war der größte Mis- 
ftand,, der bei diefer ganzen Wendung flatthatte; ein Uebel, das 
wir fchon früherhin haben drohen fehen, brady jest mit Gewalt 
über unfere dramatifche Dichtung herein. Der Schaufpielerftand 
fhien fich ihrer ganz bemeiftern zu wollen, und bdied war jene 
Kumulation von Aemtern, jene Verbindung von Gewalten, die 
durchaus getrennt fein mußten, bei deren Vereinigung nothwendig 
die eine oder die andere unterdrüdt und vernadhläffigt wird. Wenn 
Shafipeare, wenn Göthe und Schiller Schaufpieler waren, oder 
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fein ober werben wollten, fo mar bied die Fleinere Gefahr, denn 
ihr eigener Schaden mußte fie bald zurechtweifen. Aber indem 
unfere Schaufpieler die Haufen ihrer feichten und elenden Theater: 
fiide auf die Bühne warfen, war ed unvermeidlih, daß fie die 
Unterhaltungsfucht de3 Publitums nährten, ftatt feinen Schönheit: 
finn' zu bilden, daß fie ein mechanifches Handwerk aus einer freien 
Kunft madten, daß fie den Verband zwildhen Poefie und Drama 
gleichfam löften. Unglüdlih genug, daß fich bei und dad Drama 
nicht wie bei den Alten aus dem Anlaß öffentlicher Fefte heraus- 
bildete, daß man ihm nicht den Nimbus größerer Feier und felte- 
ner Erfcheinung laffen fonnte. Unfere Gefellihaften, von feinem 
Staate gehalten, auf ihren eigenen Erwerb gewiefen, mußten fi 
wohl entichließen,, jeden Abend für einen Zeitvertreib zu forgen. 
Died ungeheuere Bebürfnig forderte die profufe Produftion von 
mittelmäßigen und geringen Werfen heraus, und diefe wieder nährte 
und fteigerte dad Bedkrfnig. Dafür zu forgen Tag freilih den 
Schaufpielern felbft am nächften, die die Handwerkögriffe am beften 
fannten, die dad Mafchinenwerf am geläufigften zu handhaben 
mußten. Zu größerem Unglüd erfchien noch immer unter unferen 
Dramatifern, in Bezug auf theatralifche Brauchbarkeit , Lefling ald 
der größte; er hatte fich felbft für keinen Dichter erklärt, und bie 
Meinung der Welt ward allmählig diefelbe; was folgte Natürliche: 
red, ald daß man ein großer Dramatiker fein fonnte, ohne ein 
Doet zu fein? was Wunder alfo, wenn Seder, der an der Poefie 
hätte verzagen müffen, im Schaufpiel noch immer Preile zu er: 
werben hoffte? So wird bei Meyer, dem beredten Biographen 
Schröder’3, die dramatifche Kunft nicht undeutlich ganz von der 
Poefie abgetrennt und etwa ald ein befonderer Zweig der Menfchen- 
funde betrachtet. Daher ward auch nah Nathan und Carlos nod 
ber Gebrauch der profaifhen Rede im Drama allgemein verfochten, 
der Berö allgemein verworfen. Das war die Meinung Schröber'd 
und Meyer’3 und Babo’3, fie huldigten alle der Mimik von Engel, 
in ber diefe Lehre im zweiten Theile ausdrüdlich geprebigt wird; 
ja e8 gefhah noch 1780, daß man fi die Mühe gab, bie 
Alerandriner ded alten Schlegel (im Kanut) fogar in Profa 
umzufegen! Und fo fam e3 denn, daß fih dad Schaufpiel, flatt 
fih mehr zu erheben, immer mehr in die Niederungen ded gemel: 
nen Lebens verlor. Und nicht etwa fo, daß es, wie Holberg, 
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wie der humoriftifhe Roman und alle niederländifhe Kunft zu 
einem Objekte Fomifcher und grotedfer Behandlung genommen hätte, 
fondern fo, daß ed fich nach jener goldenen fhaffpeare'fchen Regel 
zu handeln dünfte, wenn ed den Spiegel an das ordinäre Leben 
des Tages und bed Haufe hielt, um fi an dem treuen Bilde zu 
freuen. Auf diefe Weife gefchah ed, daß, während unter der Pflege 
weniger großer Geifter dad Drama aufwärtd flieg, ohne fi) um 
die Bühne viel zu fümmern, die große Maffe der Schreiber auf 
und an ber Bühne ed gewaltfam herabzog, und daß nun zwei 
gleihfam getrennte dramatifhe Arten bald gleichgültig, bald 
feindfelig nebeneinander herfchritten. Zene wenigen, felten erfchei- 
nend, hatten die fee Fluth der Anderen zu fürchten, diel durch 
jede Deffnung in die Gunft des Publiftumd drang; aber fie fiegten 
dann defto gewaltiger, wenn fie den gedrängten Feuerftroem ihrer 
Dichtung gegen das dunftige Element LoSließen; den Zagesruhm ber 
vielen Ephemeren überwand die Unfterblichkeit weniger großer Werke. 
Zene Andern, viel zu Eurzfihtig, nach einem folchen Preife auszu- 
fpähen, trennten fich theilweife gnügfam, aber ohne Beihämung, 
von jenen Meiftern ganz ab, ald ob ihr Gefchäft mit dem ihrigen 
gar nichtö gemein hätte, oder fie machten fich lächerlich, wenn fie, 
wie Kobebue, fidy ald ebenbürdig mit ihnen geriren wollten. 

Indem wir die Gefchichte diefer nieden Dramatik flizziren 
und an die oberflächlichen Umriffe der Veränderungen in unferer 
Schjaufpielerwelt anknüpfen wollen, haben wir im Grunde nur bie 
oben genannten drei großen Schaufpieler zu beachten, zu denen wir 
dann Kobebue hinzuftellen, der zwar nicht Schaufpieler war, aber 
doch fein ganzes Leben der Bühne widmete. An diefe Inupft fich 
leicht daS Uebrige an. Den großen Haufen der untergeordneten 
Akteure, die zugleich Theaterdichter abgaben, dürfen wir bei Seite 
laffen. Auf die in Wien feßhaften Stephanie, Ziegler, Holbein, 
Bahlhaad, Frau von Weigenthurn, Schifaneber u. A. fommen wir 
unten no mit einem Worte zurüd; Andere, die mehr vereinzelte 
Stüde fchrieben, wie Hagemann und Hagemeifter, Beil und Bed, 
und Aehnlihe hatten nirgends einen Einfluß, welcer Art es fei; 
einen allgemeinern Ruf hatten eine Zeitlang nur Möller in feinen 
Effeftftüden, und Brandes und Großmann (ungefähr in Einer Linie 
mit Bregner, Zünger und Aechnlichen) im Luftfpiel und Unterhal- 
tungsflüd. Brandes war einer der erften unter Leffi m. Nacheife: 
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tern, bie dad Verdienft fuchten, im Gegenfabe zu ber gefchraubten 
gottfched’fchen Zragodie einen natlrlihen und einfachen Dialog 
einzuführen; er ward in den 70er und 8Oer Sahren mit Goldoni für 
ebenbürtig erklärt, und einzelne Produfte von ihm, wie der Graf 
Dlsbahh, hatten allgemeinen Beifall. Bon feinen Stüden fönnte 
jedoch feines mehr, audy nur von diefer fprachlichen Seite ber, 
heute gebraucht werden, und an Geläufigfeit und Gemwandtheit 
haben e8 ihm Stephanie und Großmann in einzelnen Fällen zuvor: 
gethan. Von dem Lestern fieht man noch immer ein Stud (Nicht 
mehr ald fehs Schüffeln) über die Bühne gehen, man würde aber 
Unreht thun, von ihm auf feine übrigen Werke zu fchließen 
(Henriette, Adelheid von Veltheim und dergl.), die in ihrer lieber: 
lichen Weife den zerrütteten Charafter ded Mannes durchbliden 
laffen, an dem fein etwaiges Talent zu Grunde ging. Bon allem 
dem, was aus den Händen diefer und anderer Schaufpieler mitt: 
leren Ranges ausging, gilt noch mehr als felbft von den Produk: 
ten ihrer viel überlegenern Kollegen durchgängig die Eine Eigenfchaft: 
eirca vilem patulumque morari orbem; und fehr häufig Fann 
man aud dem ungelenten Dialog lernen, wie fehledht eö felbft bei 
diefen immerhin noch namhaften Männern nur mit dem gemwohn: 
‚ lihen Vortrage auf der Bühne befchaffen fein mußte. Alles if 
nur auf den Moment, auf ein Benefiz, auf eine Lüdenbüßung 
abgefehen; und wo ja eines ihrer Stüde einmal die Maffe der 
Tagesprodufte auf eine. längere Weile überragte, da war ed gewiß 
durch jene theatralifchen Effefte und Situationen in Ruf gekommen, 
die natürlich der gewandte Bühnenfenner leichter ergreifen let, 
oder, wie e& felbft bei Schröder und Iffland der Fall ift, durch 
eine danfbare Rolle gehalten, die der Verfaffer fich oder irgend 
einem andern beliebten Schaufpieler auf den Keib zugefchnitten hatte. 
Denn auch diefer mechanifche Kunftgriff Fam hauptfädhlic durch 
unfere Schaufpieldichter in unfer Drama, und verftopfte den 
reinen Quell ded Naturftudiums begreiflicherweife ; dag auch Göthe 
ein folches Hülfsmittel gutheißen und empfehlen fonnte, wider 
fpricht gewiß feiner fonftigen Sinnesart ganz. ‚ 

Ad den erften Schaufpieler, der aus der gemeinen Menge 
zuerft heraustrat, haben wir fchon früher Edhof (1720-78) 
genannt. War irgend ein Mann dazu geboren, nicht allein burd 
die Ueberlegenheit feiner Anlagen, fondern auch durch die Eigen: 
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beiten feiner Natur zur feften Begründung eined Xheaterd beizu« 
tragen, fo war Er 8. Wir haben fchon oben angedeutet, wie er 
ald Spieler vielfeitig war und univerfell; fein eiferfüchtiger Neben- 
buhler Schröber befchuldigte ihn der Rollenfucht bi8 zur Eitelkeit. 
Er fpielte die höchften tragifchen Charaktere des franzöfifchen und 
fhaffpeare'fhen Drama’s, den ABjährigen Liebhaber und den leicht: 
fertigen Schwinbdler, im Hausvater den d’Orbeffon fo vollfommen, 
daß felbft Schröder fich nicht mit ihm meffen wollte, im SPatelin 
wetteiferte er mit ben zotenvollften Hanswurften, ohne daß e#- 
Leffingen beleidigte, und unübertrefflih war er in plattdeutfcher 
Sprache al Zürgen im Bauer mit der Erbfchaft. Kenner, die 
für Garrid begeiftert waren, und ein Rivale wie Schröder haben 
erflärt, daß in der ftillen Gewalt und dem Wohllaut des Vortrags 
ihn Niemand erreicht habe; er fiegte mit der Wahrheit feiner Em- 
pfindung und mit dem fehonen Organe, das fie ausfprach, über 
ben unvortheilhaften Körperbau; er fpielte noch den Kanut in der 
Perrüde und mit dem Krüdenftod, aber er machte dies augenblidlich 
durch die Macht feiner Rede vergeffen. Unentbehrlid, wie er mit 
feiner Ueberlegenheit und Alfertigkeit war, FTonnte ihn gleichwohl 
feine der wandernden Bühnen fefthalten: er machte e$ den Di- 
reftoren fo leicht, denn er wollte nichtö erwerben, er fannte Feine 
Bedürfniffe, fondern nur feinen Ruhm; allein er wollte dann aud) 
in feinem Wege nicht geftört fein; er fühlte fih, daß er, fich felber 
Genüge leiftend, mehr thue, ald wenn er dem unverftändigen Par: 
terwe fich bequemen follte; er fragte nicht nach der Kaffe, und er 
verachtete dad gemeine Treiben der Unternehmer; er vermied ganz 
entfchieden, je an die Spige einer Gefellfchaft zu treten; er wollte 
mit den Finanzen nichts zu thun haben, die Regie aber defto un: 
abhängiger führen. Died ging nun fchwer mit dem Wortheile der 
Unternehmer Hand in Hand, und er fam daher weder mit Schöne: 
mann nody Koch, mit Adermann und Seyler nicht zurecht. Zu 
fpät Ieider gab ihm Gotha eine fefte Zuflucht, wo ein trefflicher 
Fürft, den Engel im Edelfnaben portraitiren wollte, fi) um bed 
großen Spielerö willen der Bühne annahm, die ihm nad) Edhof’s 
Tode gleihgültig ward. Hier wäre er am Orte gewefen, denn bier 
war, wie in Weimar, dad Theater von der Stimme des Publifums 
unabhängiger; allein er farb bald, und ehe die fehonere Zeit der 


deutfchen Bühne noch recht aufgegangen war. Schriftftellerifch hat 
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er wenig gethan, und dad Wenige ift nicht befannt geworben. Gr 
hatte die Abficht, eine Gefchichte des donner’fchen und fehöne: 
mann’fchen Theaters zu fchreiben, und hat Köwe'n vieled Material 
zu feiner Theaterchronik geliefert; auch hat er mehrere franzöfifche 
Stücke anonym überfegt. Durch fein Dierfein feßte fih in Gotha, 
feitdem die fenlerfche Gefellfchaft nah dem Schloßbrand in 
Weimar 4774 hierhin übergemwandert war, ein Theaterintereffe feft, 
das ihn überlebte; 1784 eröffnete dort die bellomo’fche Gefellfchaft 
ihre Vorftellungen; früher debutirten hier Iffland, DOpis, Beil, 
Bed u. X. und fingen bier an fich zu bilden; Journale, die fi) 
eined NRufs erfreuten, begleiteten feit 1775, wo 9. %. Dttofar 
Reihard aus Gotha ‘feinen Theaterfalender anfing, die hiefigen 
Leiftungen, und unter einem Kreife von Literaten und Dichten, 
wie Georg Schaub, Jacobs, Manfo u. A., trat Fr. W. Gotter 
(aus Gotha 4746 — 97) vorzugsweife ald Dramatiker hervor, und 
genoß damald eines nicht geringen Anfehens, wie noch jest in 
feiner Vaterftadt eines dankbaren Andenkens. Er war fchon 1765, 
ald er in Göttingen ftudirte, mit Edhof befannt, fah ihn nachher 
in Weslar, und begann ungefähr gleichzeitig, als er nacı Gotha 
fam, feine eigene dramatifche Thätigfeit. Er felbft in Spiel, Des 
Flamation und Improvifation gehbt, pries Edhofen ald den, der 
ung ‚‚die Kunft gefchaffen, den Stand geadelt habe, ein Drafel 
ded Spield und ein Vorbild der Sitten; auch mit Schröder war 
er befreundet und bearbeitete mit ihm gemeinfam die Dorid von 
Gozzi (Zuliane von Lindoraf) ; und Iffland befannte, ihm für Alles 
verpflichtet zu fein, was man an ihm rühme. So war er mit ben 
drei großen Männern unferd Schaufpield verbunden, und er er- 
fcheint auch in feinen literarifchen Arbeiten ganz ald einer ihres 
Gleihen. In feiner Jugend, ald er mit Boje und den Göttingern, 
mit Göthe und den Weslarern zufammen lebte, fhien er fi in 
die genialen Tendenzen finden zu wollen ®%); fein Trauerfpil Ma = 
riane (1776) gehört in die Klaffe der Klinger: und Wagner’fchen 
Familientragddien. Doch zeigt fehon die leichte Schreibart in diefem 
Stüde, ohne Ziefe und Teidenfchaftliche Stärke, daß dies nicht 
fein Gebiet war; und in feiner berühmten Eyiftel über die Starf- 





80) Man vergl. feine Epiftel an G@öthe in Döring’s: Gdthe in Frankfurt 
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geifterei fagte er fich formlich von diefer Richtung los, und gab 
feine Zarbe an: er laffe die Geifter der höheren Klaffe gewähren, 
er habe zu Sophifterei und Sfepfis Feine Zeit übrig, er lebe nur 
der Gelegenheit, dem Augenblid und feiner Freude. Dies fett ihn 
ganz in die Klaffe unferer franzofirenden Graziendichter, Wieland’s 
und Zacobi’3, die feine Kuft waren; wie fie, war er in der Epiftel 
und jeder Gelegenheitsdichtung befonders fertig, und brachte ed in 
der Improvifation weiter als fie; wie bei den Halberftädtern, war 
das Reimtalent in feiner Familie zu Haufe; wie bei ihnen, ward 
fein poetifch-gefelliged Talent am ergöglichiten an ihm gefunden. 
MWie died auf Charakter und Schriften verflachend wirfte, hat fein 
Biograph ®), der ihm gewiß nicht Unrecht gethan hat, mit einigen 
trefflihen Worten gefagt. ‚Der gefellfchaftliche Firnig, bemerft er, 
welcher unbedeutende Charaktere hebt, bededfte und verfalfchte Die 
fhönen Eigenfchaften des feinigen. — In feinen Schriften ward 
der erfältende Einfluß gefelfchaftlicher Bildung ftet3 fichtbarer, je 
mehr die Wärme ded jugendlichen Herzens, die oft ein Surrogat 
der poetifchen Begeifterung ift, erlofch, und der esprit allein, oder 
doch großentheild, die Funktionen der Einbildungskraft erfüllen follte, 
fo daß man aud) hierin die Aehnlichfeit mit der franzofifchen Poefie 
nicht verfennen fann.’’ Dies ift der Punkt, von wo aus fich feine 
Freundfchaft mit Edhof erklärt, dem die Zeit noch feine andern 
als franzofifche tragifche Rollen darbot, und der in diefen den beut- 
fchen Gefhmad und felbft einen Gegner wie Schröder zu befrie: 
digen wußte. Gotter hatte fchon ganz in früher Jugend franzöfifche 
Stüde gefchrieben, angeregt durdy das franzofifche Privattheater, - 
das die Herzogin Luife in Gotha und ihre Oberhofmeifterin, Frau 
von Buchwald, eingerichtet hatten. Er hatte fih nach feinem 
weblarer Aufenthalte eine Zeitlang in &ypn niebdergelaffen, wo er 
das franzöfifche Theater nocy näher fennen und lieben lernte, er 
huldigte ihm in jeder Dinficht. Cine ordentliche Schule hatte er 
nicht gemacht, er fühlte daher den Abftand des franzöfifchen Trauer: 
fpiel3 vom Urbilde, dem griechifchen, nicht, der Eindrud von 
EAhofd Spiel, feine Abneigung gegen das Genialitätswefen, Alles 
arbeitete zufammen, ihn zum Vertheidiger diefer angefochtenen 
Gattung zu machen und fi in diefer Hinfiht neben Ayrenhoff 





81) In der Ausgabe feiner Gedichte. 5. Band. Gotha 1802, 
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zu ftellen. Auc das Intereffe bed Intendanten Fam hinzu, der 
Mannichfaltigkeit bedarf, und die unvollfommenere Gattung nicht 
gerade audfchliefen wil. So überfeste oder bearbeitete er eine 
Reihe von franzöfifchen Zragddien (Eleftra, Merope, Mebdea, Aire). 
Daß er diefe Gattung in einer Art Mitte von Schaufpiel und Oper 
fah, empfahl fie ihm noch mehr, denn wir erinnern und, baf 
Sotter auch zur Ueberfiedelung ded franzöfifchen Operngefchmads 
eifrig behülflih war; und endlich bearbeitete er auch eine Reihe 
von franzöfifchen Luftfpielen und Konverfationsftüden, von denen 
Bieles ungedrudt blieb. Was davon erfchienen ift und theilweife 
fehr oft gegeben ward, ift meift ganz gering. Auf dad poetifche 
Schloß z.B. ift wohl hier und da Gewicht gelegt worden; gewiß 
aber gilt davon, was Gotter in feinem Gedichte ‚‚Flucht der Ju- 
gend’’ von fo vielen Luftfpielen fagt, daß man fich Figeln muß, 
wenn man es luftig finden fol. 

Der Eifer flr das Uebertragen fremder Dichtungen, ber im 
gottfcheb’fchen Zeitalter fchon blühte, im romantifchen endlich auf 
die Hlaffifchen Gegenftände mit einer Elaffifchen Manter fiel, hatte 
in den legten 50 Zahren de vorigen Zahrh. eine mittlere Periode, 
die in Bezug auf dad Theatralifche eine Anzahl von mittleren Pro: 
duften in einer mechanifchen Weife zu uns herüberführte. Cinzelne 
Werke von Stalienern, Spaniern und Franzofen nicht zu erwähnen, 
fo erhielten in den 70er Zahren Goldoni und Gozi, Metaftafio, 
Moliere, Destouches, Diderot mehr oder minder vollftändige 
Ueberfegungen; Chr. H. Schmid fammelte ein englifches Theater 
(1769 — 76), Dyk ein komifches Theater der Franzofen (1777); 
auch der gothaer NReichard ging in diefe Thätigkeit ein. Aber die 
Wenigften verftanden in ihren Ueberfegungen nur einen natürlichen 
Dialog zu führen, und no in den 90er Jahren gab ed in Berlin 
Interpreten, bie fich ihre Machwerfe von Brandes erft dialogifiren 
ließen; noch Wenigere verftanden ftatt einer Ueberfegung fo mancher 
untheatralifchen Stüde eine bühnengerechte Bearbeitung zu liefern, 
und die Wenigften, diefe Bearbeitung nad) dem nationalen oder lofalen 
Gefhmade zuzurichten. Won diefer Seite ift Fr. &. Schröder) 
(aus Schwerin 1744 — 1816) am bedeutendften geworden. Er hat 


82) Bol. fein Leben von Meyer, 1819. Werke ed. Bülow, 4—4; eine Auss 
gabe, die noch mit einigen (gedrudten) Städen vermehrt werden konnte. 
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im Weberfiedeln fremder Stüde eine Thätigkeit entwidelt, die dem 
Eifer in feinen Leiftungen ald® Schaufpieler analog ift, und er hat 
fie eben fo gut zu nationalifiren gewußt, als er fie, wo fie den 
Gefegen unferer Bühne widerfprachen, theatralifch einzurichten 
verftand. Die Geläufigkeit und den Takt, den er hierbei entwidelte, 
konnte übrigend auch nur ein Mann von den außerordentlichen 
Schaufpielergaben befigen, die Schröder eigen waren. Alles ver: 
einte fih in ihm, Geburt, Scidjale und Schule, einen großen 
Künftler aud ihm zu bilden. Seine Mutter war Schaufpielerin, 
fein Stiefvater Adermann war neben Edhof unftreitig der erfte 
Spieler der Zeit, feine zwei Schweftern hochft beliebte Künftlerin: 
nen, von Kind auf war Schröder auf der Bühne, und im uns 
mündigen Alter fellte er fih Edhof gegenüber im trogigen Selbft- 
gefühl. Ein fchoner Körperbau unterftügte ihn, der Efhof abging; 
nur deflen Organ hatte Schröder, deffen Stimme body war, zu 
beneiden. Er gab fich die feinfte Förperliche Ausbildung und war 
Meifter im Tanz und Ballete. Bon unten auf fpielte er fich 
ftufenweife zu den böchften pathetifchen Nollen hinauf und Fam 
zu der gleichen Bielfeitigkeit wie Edhof. Er war ein ganz fertiger 
Amprovifator und in niedrig Fomifchen Rollen bewandert, da er 
eine Zeitlang bei dem Meifter des Stegreiffpiels und der niebern 
Poffe, bei Kurz, zubrachte, der in diefer Gattung vielleicht die 
Rtaliener übertraf. Er fpielte Bedientenrollen bi$ 4769, er war 
inmer entfernt davon, fic) feine Nollen nach dem Nang und der 
Fülle zu wählen, und zerflörte dadurch die alte Sitte, nad) der 
gewiffe Rollen dem Spieler einen gewiffen Rang gaben; er tanzte 
bis 1777., und dies war die Zeit, wo er anfing, mit einem un: 
glaublihen Fleiße fih in jede bedeutende Rolle einzuarbeiten, 
von wo an er in Hamburg und Wien die Zufchauer in feinen 
fhakfpeare'fhen Charakteren erfchlitterte, unter denen er den Lear 
befanntlih mit fo furchtbarer Wahrheit” gab, daß eine wiener 
Schaufpielerin die Goneril, die er verflucht, nicht mehr fpielen 
"wollte. Schröder'n gelang e3 zuerft, und gleich auf glänzende Weife, 
fein Theater in Hamburg zugleich lufrativ und Eünjtlerifch untadelig 
zu machen. In Wien (1781 —85) war er eine ganz neue Er= 
fcheinung. Dort freuzte fid) Alles aufs wunderlichfte, Sefhmad und 
Ungefhmad; das lebenvolle Intereffe für das Theater, das jehr 
gegen die norbdeutiche Kälte. abftac) , hatte Schröder'n hergelodt, 
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Eine beffere Oper gab e8 nirgends, über Zanz und Mufit urtheilte 
das Wolf richtig; das niedere Luftfpiel hat befanntlich hier allein 
eine dauernde Stätte gefunden. Damald, wo bie feften fomifchen 
Charaktere der frühern Zeit abgegangen waren, fpielte in der Leos 
poldftadt die marinelli’fche Gefelfchaft, und der Luftigmakher war 
Kasperle, der fpäter vom Staberl (durdy A, Bäuerle) abgelöft ward. 
Eine Art Mitte zwifchen jenem und dem Nationaltheater fuchte 
Schifaneder zu halten mit feinen Schnurren und tollen Operetten ; 
noch niedrigerer WBolföwis ging zu Faftnacht und Marftzeit auf 
wandernden Bühnen vorüber. Nirgends fonft hat die Lofalpofie 
einen folchen Hintergrund in einem langeher entwidelten Wolfd- 
charafter gefunden, den vereinzelte Reichftäbte und Fleine Refidenzen 
nicht bieten Efonnten; felbft in Berlin blieben die Verfuche nicht 
popular; ber Eine Pfingfimontag (von Arnold 4816), den Straß« 
burg lieferte, war nad) den Berhältniffen nothwendig das Beflere, 
ald die vervielfachten frankfurter Kofalfomodien. Diefen fubordi« 
nirten 3weden gegenüber forderte nun Kaifer Jofeph die Tragödie ; 
er rief die Alerandriner Schlegel’ und Gronegf’d zurüud, Gotter’8 
und Ayrenhoff'8 franzöfifche Tragödien waren durch ihn hervor: 
gerufen. Zwifchen ihrem Kothurn und dem Soffuß eines Hafner bes 
wegten fich dann in ber Zheaterdichtung Sünger, dem ,‚‚die Welt 
und ihr Xreiben aus dem Standpunkt eined wohllebenden leipziger 
Studenten erfhien,’’ und Stephanie der jüngere, der ein Talent 
hatte, Die Zagesgefchichten aufzugreifen und burd die Blüthe des 
Augenbiids, den er fefthielt, zu erfreuen. Sein’ fleißiger Kiel 
paufirte, während Schröder feine Stüde in Wien auf die Bühne 
brachte, und ebenfo trat er ald Schaufpieler mit Andern feiner 
Kollegen in Schatten. Dem Publifum gefiel noch ein Bergopzoomer, 
aber auch Schröder zwang ihm Gefallen ab und ftreute den Samen 
zu einem befjern Urtheile aus. MUebrigens nöthigten ihn die Chica= 
nen des Ausfchuffes und der Genfur bald (1785) hinweg, er ging 
nad feinem Hamburg zurüd, wo er nun erft fein Theater, un: 
abhängig von oberer Leitung, nad) eigenen Ideen und Forderungen 
gründete. Schon die Zeugniffe der Kiteratur fprechen für diefe 
Bühne, die befte, die damals in Deutfchland war. Scinf, der 
fhon in Wien Schröder’ Spiel mit feinen bramaturgifchen Blät- 
tern 1781 — 84 begleitet hatte, kam ald Theaterdichter zu Schröder 
und gab feit 1792 eine Theaterzeitung heraus; Schügend Ham: 
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burgifche Theatergefchichte und Albredht’3 Dramaturgie waren von 
diefem Zeitpunfte diktirt. Schaufpieler und Schaufpieldichter, wie 
Fr. &. Schmidt und $. &. W. Meyer, fchließen fi) an Schröder 
als feine nächften Zünger und Schüler an. Schröder’5 eigene Schrift« 
ftellerei war übrigens damals in ihren Hauptmomenten fchon vor« 
über, obgleich er fpäter bei wiederholter Uebernahme der Direktion 
im Sahre 1811 feine Thätigfeit aucdy nad) diefer Seite aufs Ieb- 
haftefte erneute. Die hauptfächlichften feiner Originalftüde aber, 
und fein methodifched Beftreben, befonders das englifche Theater 
für die deutfhe Bühne auszubeuten, fällt in die 70er und 80er 
Zahre. Daß Schröder nur zu dem Wagniß Fam, die Stimmung 
ber genialen Schule zu nußen für das Theater, daß er fih vor 
den Stüden Klinger’d und Lenzens nicht feheute, daß er enblich 
Shafjpeare in fo weitem Umfang auf die Bühne brachte, und 
Richard, Othello, Heinrih IV. und felbft Gymbeline gab, dies 
ift ihm amt höchften anzurechnen; ed ift Died nicht nur ein Forte 
fohritt der Bühne gewefen, fondern ebenfo, wie Göthe'd3 Poefie 
gegen die frühere, ein riefiger Sprung. Dies wird Jeder zugeftehen, 
der Edhof5 Rollen 8°) mit Schröder’d, dad Nepertoire des Erftern 
mit dem ded Andern vergleiht. E8 folgt darum nicht, daß man 
die fchröder’fchen Bearbeitungen der fhaffpeare'fhen Stüde ver: 
theidigen und loben müffe. Gothe, der in feinen fpätern Sahren 
gegen Shaffpeare miögelaunt war, als deffen Größe immer drohen: 
der aud dem Dunkel ftieg, je mehr ihn die Romantifer und näher 
rüdten, Göthe hat Schröder’d8 Verfahren gebilligt, die Stüde der 
britifhen Tragodien abzufürzen und zu befhneiden. Dies folgte aus 
jener wunderbar verkehrten Anfiht, ald habe Shaffpeare nicht Die 
Bühne und die Aufführung vor Augen gehabt; eine Verirrung, 
in die nur die Paradorie ded Mannes gerathen Fonnte, der auch) 
mit Homer fid) zu wetteifern vermaß. Wer die fireng erwogene, 
oder meinethalb fchöpferifceh unfehlbare Anlage der Ihakipeare’ichen 
Stüde gerade einzig und allein für die Darftellung nur an Einem 
Stud je fo gewahr worden ift, wie Göthe am Hamlet, der dürfte 
nicht eine Zeile daraus weggeben wollen, und mit Recht hat Zied 
felbft nur fo viel, ald Schlegel an wenigen Stellen Dunkled oder 
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Unverftandened ausließ, wieder hergeftellt. Daß fi Göthe auf 
ben Erfolg berief, fchlug ihm fehl, da wir fpäter auch unverkürzte 
Stüde von Shaffpeare haben aufführen dürfen; und ift denn ein 
Publiftum, das Shaffpeare verfürzt fehen will, überhaupt werth, 
eines feiner Stüde zu fehen? Sogar, daß er fi eben auf 
Schröder’d Autorität berief, fchlug ihm nicht minder fehl, denn 
diefem war in der That Alles recht, was der britiihe Dichter 
fagte, er fuchte ihm ftet3 mehr wiederzugeben, was er ihm ge- 
nommen hatte; er wollte dad Publifum daran gewöhnen; er fol 
fogar die fophofleifhen Stüde mit dem Wunfche angefehen haben, 
ihnen Bahn brechen zu Efünnen. Wenn er nur felbft e$ in feinen 
Bearbeitungen dem XTragdden hätte fo recht machen Fonnen, 
wie diefer ihm in den Originalen! Aber fo ift leider nicht allein 
die Art feiner Bearbeitungen, die Freiheit, die er fich mit dem 
Bau der Stüde nahm, vielfady getadelt worden, fondern man 
kann fich eben fo fehr darlber wundern, wie er, der Schaufpieler, 
felbft nur die Fleinen Ausdrüde der alltägliden Rede geändert, 
wie er ihnen gelegentlih Sylben gegeben oder genommen hat, die 
die Wahrheit ded Ausdrud3 erfchweren, Das Zeitmaß der Empfin: 
dung flören und die Wirfung bedeutend lähmen. Aber died Alles 
muß man nachfichtig beurtheilen, wern man bedenkt, wie Shaffpeare 
von Wieland überfegt war, wie in den 70er Jahren noch Homer 
von den Erften der Nation betrachtet, verftanden und lberfest ward. 
Man vergleihe nur Schröder’d Hamlet, der Jedermann zugänglich 
ft, mit der Art und Weife, wie in jenen Iahren Großmann die 
Frrungen, Engel Biel Lärmen und Nichts, Schinf die Zahmung, 
Brömel die Iuftigen Weiber und Maß für Maß, und Stephanie 
eine ganze Reihe von fhaffpeare'fhen Stüuden mishandelten! Bei 
ber Einführung Shaffpeare'd8 war für Schröder'n der Gegenftand ein 
Verdienft, bei ber VBerpflanzung vieler englifcher Luftfpiele aus den 
Zeiten nach Shaffpeare aber war es feine Bearbeitung. Im den 
Stüden von Fletcher und feiner Zeit ift, wie in fo vielen fpanifchen 
Stüden, für ein fremdes Theater immer nur die Anlage herauszus 
greifen; ausfchweifende, grillenhafte Handlungen, wunderlicdhe und 
phantaftifche Ausführungen, wüfte und formlofe Kompofitionen 
entftellen fie auf eine feltfame Weife: es ift die freie fhakfpeare’: 
fhe Form ins Zügellofe getrieben; der innere Halt, das weife 
Maß und die feufche Natur in deffen Werfen ift verloren, und 
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voiderliche Misgeftalt bleibt zurid. Später, nachdem in den Res 
volutiongzeiten dad Schaufpiel in England im frommen Eifer vers 
drängt war, gerieth ed bei feiner Wiederfehr unter Karl I. in einen 
freigeiftigen Gegenfa und Leichtfinn; es Tegte bei den Diryden 
Farquhar, Wicherley u. X. die alte Formlofigfeit ab und z0g eine 
neue Unfittlichfeit und Schlüpfrigfeit an; es Fonnte von dem Geifte 
ded Deismus, der fi unter jener Regierung hervorthat, und von 
der Ausgelaffenheit des Hofes fi nicht unbefledt halten. Bon 
diefen beiderfeitigen Auswüchfen hatte Schröder die Ste, die er 
aus beiden Perioden wählte, zu befreien, und er that died allerdings 
“ mit einer fihern Hand; er mäßigte, ordnete und verdeutfchte, in- 
dem er bie Stüde -theilweife fo fehr änderte, daß man fie für 
feine eigenen Werke anfehen fann., Se beliebter aber feine Stüde 
auf der Bühne waren, je anpaffender für den Gefchmad des Par: 
terreö, defto entfchiedenern Schaden thaten fie der eigentlichen dras 
matifchen Poefie. Denn man darf nur irgend eines feiner Drigt- 
nale, das wirflihen dichterifchen Werth hat, mit feinen Bearbeis 
tungen vergleichen, fo wird man fich fragen, ob nicht die theatra= 
Yfche Brauchbarfeit mit dem Preisgeben der Poefie, 3. B. in dem 
Amtman Graumann (nad) Galderon’3 Alcalde von Zalamea) und 
in dem Xeftament (London prodigal), zu theuer gekauft fei? Der 
Schaufpieler, dem die Naturwahrheit über Alled ging, opferte ihr 
die Poefie mit Bereitwilligkeit; er hatte daher an den fchiller’fchen 
Stüden viel audzufegen, und die junge romantifhe Welt nannte 
ihn eine profaifche Natur, deffen Ideal das eines Fielding fei, der 
das Höhere der Anfchauung faum ahne. Wenn Schröder fi) ir: 
gendwie mit Göthe und Schiller hätte die Hand reichen mögen, 
wie viel erfprieflicher würde died geworden fein, ald daß er nun, 
auf fi allein ruhend, als der Water der niedrigen Dramatik 
dafteht, und ald Vorläufer Iffland’3 und Kogebue'd, der Vertreter 
diefer handwerfömäßigen Kunft, erfcheint. Er vereint gleichfam in 
fi) die Färbung der Hauptfchriften Beider und ihred moralifchen 
Gharakterd, leichten Sinn und anftändige Sittlichfeit. Died lag 
in feinen Schidfalen und feiner Erziehung. Freigeiftiger Sinn, 
Ausgelaffenheit und Muthwillen waren ihm fchon in frühefter Zus 
gend eigen, feinen Neigungen und Zrieben lernte er nicht wider: 
ftehen, in feinem häuslichen Kreife herrfchte, wie e8 unter Echaus 
fpielen gewöhnlich ift, wie ed Brandes und Jünger abfichtlidy und 
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unabfichtlich gefchildert haben, bei aller Gutmüthigfeit ein woüfter 
und roher Zon, ed gab zwifchen Stiefvater und Sohn ftete Ber: 
feindungen, Entwendungen, Trennungen und felbft gezogene Degen. 
Dies vergüfete das fpätere Alter Schröber’d, wo er nicht allein 
felbft untadelig lebte, fondern auch an feinem Theater ftreng auf 
die Sitten der Mitglieder achtete; wie man von dem Franzofen 
im höheren Alter zu fagen pflegt, wie man es an dem honetten 
Kaufherrn größerer Städte häufig findet, fo war er, mitunter 
fErupulds, auf Anftand und Ehrbarkeit gerichtet, ohne daß man 
darum eine energifche Moralität fuchen dürfte, die in diefem Stande 
allerdings durdy die gebotene Entäußerung der Perfonlichkeit faft 
ganz unmöglich gemacht wird, fowie auf der andern Seite Niemand 
fo leicht außer diefem Stande die liebendwürdige Fläche erlangt, 
die ihm eigen if. Die berühmteften von Schröder’5 eigenen oder 
angeeigneten Stüden fprechen diefes Verhältnig fehr gut aus. Theil- 
weife haben fie (und dies ift in diefen im Grunde mechanifchen 
Arbeiten, fei e3 in der Wahl oder der Behandlung der Stüde,- ein 
Ueberfhuß, der ihnen einen hiftorifchen Werth mittheilt) eine Art 
Tendenz gegen bie herrfchende Empfindfamfeit, Muyftif und fubli- 
mirte Moralität, die einem Weltmanne felten gefallen. Won Ddiefer 
Art fonnte man fehon die heimliche Deirath (177%, nad) Colman 
und Garrid) finden, wo in dem Hauptcharafter deö Lord Ogleby, 
einem alten gebredhlihen Sunggefellen, den fein gute Herz zum 
Empfindfamen macht, der Spott über zärtlihe Sympathien nicht 
undeutlih zu Tag liegt. In dem Ring (1785, nach Farqubar’s 
constant couple) und deffen Fortfeßung, der unglüdlichen Deirath 
aus Delikateffe, find die Charaktere Klingberg’$ und der Baronin 
Schönhelm, die ganz nad den deutfchen Verhältniffen modificirt 
find, bedeutfamer. Die Iettere ftelt eine edle Weltdame dar, die 
mit Tugend und Lafter ein freies, fichered Spiel treibt, und fo 
fommt au in Stile Waffer find tief (nad) Fletcher) ein Weib 
vor, das die Freiheit und Unabhängigkeit bis hart an die Grenze 
der Fibertinage liebt; Klingdberg, ein zuverläffiger,, theilnehmenvder, 
reicher Weltmann, hat in Bezug auf das Frauenzimmer fehr freie 
-Principien, ein Feind jener fhmwärmerifchen Kiebe und aller Senti- 
mentalität, ein Genie in äußerfter Kebensgewandtheit, ein Ertrem 
in der Kunft fih unangenehme Eindrüde vom Leibe zu halten und 
aller Rührung und Empfindfamkeit aus dem Wege zu gehen. Es 
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ift nicht ohne Intereffe, daß ihm in dem zweiten Stüd in Ießterer 
Beziehung ein Zug geliehen ift, den Koßebue im wirklichen Leben 
aufgeführt hat, Er, ber bekanntlich diefen Charakter des Klings- 
berg aufgenommen und in Doubletten übertrieben hat: daß er 
nämlich von feiner fterbenden oder Faum geftorbenen Frau davon« 
reift, um fich in Zerftreuungen zu betäuben. Auch in dem origina- 
len Portrait der Mutter (1786) ift Nefau ein folcher Allerwelts« 
fenner, der Kunft, Wis, den beften Humor in der Noth, und 
Alles, nur feine Empfindfamfeit befist, ein Zafchenkünftler des 
Lebens, ein ‚‚wahrer Komodiencdyarafter,’’ wie er felbft fagt, und 
wie man fie nur der Bühne, nicht der Natur gerecht macht, wie 
fie fein Dichter entwerfen würde, der den Menfchen außerhalb des 
Theaters ftudirt. Einen Gegenfaß gegen diefe Stüde nun fann 
man in dem Fahndricy (A785) und dem Vetter aus Liffabon (1784) 
finden. In dem Entwurf des Hauptcharafterd dort, auf dem das 
ganze Stud ruht, und den nur ein Schröder fpielen Fonnte, Fann 
man zwar au noch Stiche auf die wohlfeile Menfchenliebe und 
Humanität finden, doch ift dad Ganze mehr ein rührendes Schau: 
fpiel in Iffland’s Weife, und ebenfo. ift der Vetter aus Liffabon 
ein ähnliches Gemälde von Elend und Edelmuth, von Prüfungen 
und Kalamitäten, wie fie von Iffland und Andern nachher vielfach 
nachgeahmt wurden, und wie fie in Mercier’d3 l’habitant de la 
Guadeloupe, den Reinbek im Birginier bearbeitete, fchon vorge: 
gebildet waren. Diefe Stüde fielen bei und auf einen fehr frucht- 
baren Boden. | 

Es war in Deutfchland nicht aufmunternd, fi) dem Luftfpiele 
zu widmen; überall drängten und unfere VBerhältniffe aus diefer 
Gattung hinweg, und doc, forderten die Bedürfniffe der Bühne, 
daß auc) fie eriftirte. Wir haben in Deutfchhland Feine Hauptftadt 
und feinen Hof, der den feinen Ton für das Intriguenftüd, ja 
nur für ein höheres Konverfationsftüd angäbe, wie ed in Spanien 
der Fall war und in Paris; wir haben Fein öffentliches Xeben, wie 
England, und befigen daher auch Feine Charakterftüde von natio- 
nalem Werthe; wir haben Feine Freiheit, und befisen daher fein 
Zuftfpiel, das im Charakter der Satire einen Gegenfaß gegen aus: 
geartete Zuftände der Gefelfchaft hätte bilden fonnen, oder gegen 
einen überhobenen Trieb ded höheren Lebens; wir hatten endlich 
bamalöd feine formliche Zragddie, der gegenüber das Luftfpiel fich 
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om ber Aufhüllung der niederen und gemeinen Natur des Menfchen 
Eunftlerifch freut, wie 3. B. gleich in der romantifchen Zeit der 
fataliftifchen Tragödie gegenüber auf eine verfümmerte Weife gefchah. 
Wir hatten nichts als unfere elegifche und fentimentale Literatur, 
und ed war natürlih, daß fih ihr auch auf dem Theater etwas 
beiterer, leichter Sinn entgegenwarf, der dem Geifte der humotis 
ftifchen Romane ungefähr analog war, und der nur freilich noch 
fein Luftfpiel machte. Zudem fam es fo, wie wir und aus Dean 
Daul’s Gefchichte erinnern, daß die Empfindfamfeit und Thränen= 
fucht nad) einer furzen Verdrängung wiederfam, und ihre Schluß- 
periode hatte fie ganz eigentlih in dem rührenden Schaufpiel, 
defien Hauptvertreter Aug. Wilh. ISffland®*) (1759 —1814 
- aus Hannover) ward. Er ift der dritte in dem Triumvirate, dad 
eine fo geregelte Entwidelung in der Schaufpielfunft darftellt, wie 
wir fie in unferer Dichtung zeigen fünnen, und zu dem man bann 
zur Kompletirung noch Devrient hinzuftellen muß, der dem Ber: 
hältnifje ungefähr entfpricht, in dem wir Sean Paul zu der Poefie, 
Beethoven zu der Mufif betrachten. Wie fi Iffland ald Spieler 
zu Schröder und Edhof verhielt, neben denen Beiden er einigemale 
auftrat, läßt fi nur mit der größten Vorficht aus den wider« 
fprehendften Urtheilen errathen, wenn man nicht felbft noch Zeit: 
genoffe gewefen ift. Der Schaufpieler hat nicht die Befriedigung 
ded plaftifchen und redenden Künftlers, fein Werk in natürlichen 
Stoffen oder Fonventionellen Zeihen der Nachwelt zu hinterlaffen, 
er wirft ganz für die Gegenwart und vermittelt zwifchen Künftler 
und Lefer, er nimmt fich den plaftifchen Ausdrud der Bildungen 
des Poeten und der Empfindungen des Empfängers zugleich zum 
Gegenftande, er gibt vor der trägen Einbildungsfraft dem Zodten 
Bewegung und Leben, und ift mit diefer Thätigfeit ganz an das 
Leben gewiefen; fein Kunftwerf ift er felbft, und es ftirbt mit ihm 
weg, und bleibt nur im dunfeln Andenken. An Schröders Spiel 
muß das Vortrefflichfte die Harmonie des Ganzen in einer gegebenen 
-Rolle gewefen fein, und in Bezug hierauf tadelte Er und feine 
Freunde an Iffland, daf er dem Vorurtheile gehuldigt, die Wahr: 
heit der Ueberrafchung und dem Schimmer, den Styl nicht felten 
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der Manier geopfert habe. Dies mochte Sffland felbft empfunden 
haben, da er, fo oft er neben Schröder fpielte, befangen und durch 
Mistrauen gegen fich felbft mittelmäßig war. ‚Er verlor dann jene 
Gabe, die Göthe an ihm auszeichnete, mit der er Alles entdeckte, 
was zu einer Rolle gehörte, dad Leben in unnennbaren Kleinig: 
feiten. Göthe'n fchien er ganz befriedigt zu haben; Zied und Schiller 
wollten fi nidyt mit ihm befreunden und fanden fchon den Verfall 
der Kunft mit ihm eingetreten. Man fand ihn im Luftfpiele am 
trefflichften; in feinen tragifchen Rollen wollte man etwas franzö- 
fiihe Deflamation und Mantelfpiel erkennen, man wollte ihm etwas 
von feiner einftigen Neigung für die Kanzel angefehen haben. In 
feiner Jugend nämlich war er im fteten Schwanfen zwifchen dem 
Berufe des Predigerd und Schaufpielers; der Hang zur Nepräfen« 
tation war in ihm entfchieden, der Gegenftand Tanghin nicht fo; 
er hatte die gleiche fhwärmerifche Ehrfurcht vor dem Zheater wie 
vor der Kirche, die Lektüre des Peregrine Pille und ded Granpdifon 
theilte ihn nad beiden Seiten des Muthwillend und ber Frommig- 
feit hin, bis allmählig der Umftand, daß er feine Liebe und Be- 
geifterung für das Theater verheimlichen mußte, daß fein unter 
brüdter Hang die ftarfere Nahrung durch das Spiel der trefflichen 
hamburger Gefellihaft erhielt, für einen rafchen Entfhluß und 
eine Flucht entfchied, zu der die Bekanntfchaft mit Werther mit 
fiimmen half. Die Begeifterung für feine Kunft, die diefe Jugend: 
geichichte verräth, behielt er in feinem ganzen Leben, und fie fpricht 
aus feiner warmen und aufgeregten Erzählung feines Kebens noch 
heraus. Er ging nad Gotha und ftand weinend vor Edhof, der 
ihm half; Gotter ward fein freundlicher Rehrerz mit Beil und Bed 
führte er ein Phantafieleben in Natur, Kunft, Freundfchaft und 
Freude. Ald der Herzog von Gotha nah Edhofd Zode die Ge« 
fellfchaft entließ, wanderte fie zufammen nach Mannheim über, wo 
fie ein franzöfifches Theater und Oper ablöfen follte. Der Chur 
fürft Karl Theodor gönnte Mannheim, was ihn in München die 
Dfaften nicht haben liegen; Dalberg übernahm die Intendanz; man 
fuchte Lefjing zu gewinnen, WBieles war zu überwinden: ein fchiefer 
Gefhmad, den die franzöfifche Bühne zurüdgelaffen; des Inten« 
danten übelgerathene Luft, fich Fritifirend und producirend überall 
einzumifchen; dazu Fam, daß Schröder’s Gaftfpiel (1780) gleich 
anfangs die Spieler Fonfternirte, aber der enge Bund der brei 
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Sreunde, die hier ihr Leben im fiebeleber Wald bei Gotha er 
neuten, die (wie fie au) Schiller fand) im Stillen und ohne 
Geräufh zufammenmwirkten und fidy bildeten, befiegte die Schwie- 
rigfeiten und brachte die Bühne zu ihrem wohlverdienten Ruhm. 
Khre Blüthe fällt in die Jahre 4782—95. Wier Foliobände Akten 
de3 Theaterausfchuffes, Dtto von Gemmingen’d Dramaturgie, feine 
Schaufpiele, von denen der deutfhe Hausvater (1782) Vielen im 
Gedächtnig geblieben ift, die dramatifchen Beiträge von Beil und 
Bed, die hiftorifch-ritterlihen Stüde von dem Hofgeridtsrath 
Maier (Sturm von Borberg, Fuft von Stromberg), die damald 
großed Interefje erregten, die Ueberfegungen und Bearbeitungen 
Dalberg’s felbft, Schiller'8 vorübergehende Befchäftigung und endlich 
Sfland’3 dramatifche Produktionen geben das literarifche Zeugniß von 
dem Eifer und der Thätigkeit, die fi hier entwidelte. Die leb- 
teren find darunter die Hauptfache. AIffland fchien fich durch die 
Stüde von Maier und Gemmingen beftimmen zu lajfen: er ver 
fuchte fich zuerft im Albert von Thurneifen (1781) in einem ritter« 
lichen Spiele, dann ging er zu dem bürgerlichen Drama über. 
Died war feiner Natur gemäß. Er hatte Feine Freude an ber 
Shaffpearomanie, die in der Schaufpielfunft wie in der Dichtung 
fi in Uebertreibungen und Rohheiten ausließ; den Menfchenten« 
ner beleidigte dad Kraftwefen der Ritterftüde, in denen die Men« 
fhen, wie er felbft fagt, entwöhnt wurden, jene feineren Zuftände 
zu fehen, die nicht ftet3 im Sturm und Drang an den Ertremen 
fchweben. Ein fittliher Mann von würdiger Sefinnung, war er 
perfönlich mehr zum Stillleben geneigt und fiel darum natürlich 
auf jene Gattung des rührenden bürgerlihen Dramas, worin fi) 
unftreitig mehr als in feinem Spiele fein einftiger Hang zur Kanzel 
ausfprah. Der Beifall der Nation beftärfte ihn darin und ließ 
ihn zu der großen Fruchtbarkeit gelangen, die er hauptfächlich 
während jener Blüthejahre der mannheimer Bühne und Schröder's 
Beifpiel gegenüber entfaltetez die Schaufpieler dankten ihm für 
eine Reihe höchft dankbarer Rollen, mit denen eine fichere Wirfung 
auf dad deutfche Gemüth zu machen war; und wer fähe nicht jest 
noch gern von guten Künftlern ein Charaktergemälde wie die Jäger 
aufgeführt? Alled war bei und von lange her gerade auf biefe 
Gattung gleichfam hingefteuert. Die richardfon’fhen Romane, die 
ganze Empfindfamkeit ded Jahrhunderts, die Stüde Diderot’d, die 
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Leffing empfahl und wenn man will nadhahmte, die Kunftanficht, 
die von Gellert bi8 auf Ziegler fich immer wieder einmal gerabezu 
für das rührende Luftfpiel hören ließ, Alled arbeitete diefem Ge: 
fhmade vor, der fih an finnlichen Rührungen gefiel, bei denen der 
Geift nicht in Frage fommt. Das bürgerliche, das rührende Drama 
war der natürliche, ja nothwendige Gegenfab gegen das ritterliche, 
das fchredhafte Zrauerfpiel, dad ganz umgekehrt den Sinn quälte, 
dad Gemüth drüdte, und eben fo wenig für den Geift ein Intereffe 
hatte. Und was lag und überhaupt in jenen Zeiten ber Stagnation 
aller öffentlichen Werhältniffe näher, al8 unfer liebes gutes Haus- 
leben? Unfere ganze Eriftenz ift ja nur auf das Privatleben geftellt; 
dad ift ja dad, was wir den- hohnfprechenden Engländern und 
Franzofen immer allein entgegenzuhalten haben, daß, wenn fie mit 
und nicht ihr öffentliches Leben, wir mit ihnen eben fo wenig unfer 
Privatleben taufchen wollen! Sollte da8 gemüthliche Wolf nicht 
einmal fich felbft, wie e8 lebte und webte, im Spiegel betrachten 
dürfen? *s) Gefättigt an dem ercentrifchen Lärm der Genialitäten, - 
follte ed nicht auf der Bühne feine Spießbürgerlichkeit eben fo gut 
wie in dem humoriftifchen Roman einmal anfchauen wollen? Und 
wie lange her war e8 geneigt, Herzenderfahrung, Seelenwärme, 
Tüchtigkeit und natürliche Wahrheit für Poefie anzunehmen? Als 
fi) nachher freilich die großen Zeitereigniffe drängten, erlitt biefe 
Art Dichtung wieder eben fo natürlich einen empfindlichen Stoß. 





35) Ein Bürger kommt, audy ber ift geen gefehn, 
mit Krau und Kindern häuslich eingezwängt, 
von Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
fonft wadrer Mann, wohlthätig und gereäht, 
nadı Freiheit lechzend, der Gcewehnheit Knecht ; 
die Tochter liebt, fie liebt nicht, ben fie foll, 
ein muntrer Sohn gar mandyer Schwäne voll, 
und was an Oheim, Zanten , bienftbar'n Alten 
fih Charaktere feltfamlich entfalten ; 
das Alles macht uns heiter, madt und froh, 
denn ungefähr geht es zu Daufe fo, 
und was bie Bühne Eünftlich vorgeftellt, 
erträgt man leichter in der Werkelmwelt ; 
die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
weil wir fie fhon genau im Bilde kennen. ° 
@öthe A, 198. 
Ger. db. Dicht. V. Dh, Sö 
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Nun war ein Schiller nöthig, dad würdig Entfprechende in der 
Dichtung aufzuftellen, und er wandte diefen Kalamitäten den Rüden, 
die ‚‚nicht3 ald die Ausleerung ded Thränenfades bezweden, und 
von einem edlen und männlichen Gefhmade von der Kunft aus: 
geichloffen find.’ Die romantifhe Schule belegte diefe befchränfte 
bürgerliche Manies mit dem Spitnamen ber Iffländerei, und es 
war Schade, daß fih nun der. Mann, der die edlere, höbere 
Menfchheit nicht fannte, aber doch nicht beleidigte, mit einem 
‚ Kobebue gegen die neue Kritit verbünden mochte. 

Das, was die Produktionen ded dramatifchen Dichters ftörte, 
forte auch den Fortgang ded mannheimer Theaters zum Theile. 
Die Emigrirten fchafften allerlei Inkonvenienzen, die Noth der 
Rheinlande begann, Bed und Beil ftarben 1795 und 94, Iffland 
erntete von Dalberg Undant für Mühe und Opfer, die er als 
Regiffeur zulebt gebracht hatte. Gerade hatte feine: Reife nach 
Weimar und Böttigerd Pofaune feinen Ruf erftaunlid ausge: 
breitet; er ward nad) Berlin ald Direktor gerufen und ging (1796). 
Dort traf er in Fled einen wadern Mitarbeiter auf der Bühne, 
in Engel eine verwandte Natur bei der Direktion befchäftigt. In 
Berlin war feit der Anwefenbeit der döobbelin’fchen Gefellichaft, 
und man fann fagen feit der Minna von Barnhelm ein theatrali« 
fched Intereffe allmählig gewurzelt; nad dem Zode Friebrih’s U. 
gefhah aud von dem Hofe aus mehr dafür; dad Beifpiel ftehen- 
der Xheater, das fogar der Adel in Prag und der Bürger in 
Hamburg gab, fonnte hier nicht unbefolgt bleiben. Ramler und 
Engel waren für die Bühne thätig; Xheaterpoeten wie Plümide, 
Brandes, Müchler befchäftigen fi, der Erfte fchon feit den 70er 
Fahren, mit Ueberfegungen, Bearbeitungen und eigenen Produftio- 
nen. Sene beiden namhaften Männer fchienen nicht übel gewählt. 
Der Eine hatte noch immer einen poetifchen Ruf, feinen Umgang 
fuchten alle Schaufpieler in Berlin, obgleich er eine fingende Der 
famation hatte und mehr für die Oper geeignet war. 3. I. Engel 
(aus Parchim 41741 — 1802) aber fhien fih überhaupt nach oder 
neben feiner erften popularphilofophifchen Richtung (Philofoph für 
die Welt 1775 sqq.) ganz dem Theater widmen und auf Lefling’s 
Spuren fortwandeln zu wollen. Sieht man aber genauer zu, fo 
war freilich der Ertrag von dem, was er leiftete, fehr gering, und 
half eben nichts, als ein Scherflein zu dem ungeheuren Maß des 
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Mittelmäßigen zuzulegen, da3 alle die ungemein wirffamen Männer, 
die wir bisher genannt haben, anzuhäufen bemüht waren. Nichte 
fann dies mehr belegen, als feine Ideen zu einer Mimif (1785), 
bie’eine Aufgabe verfolgten, welche Leffing fich einft gefeßt hatte. 
Schellenflang nannte fie Herder, ohne Herz, Geift und Abficht ; 
der Verfaffer verftände feine Gebärdenfpradhe, ald die der berliner 
Scaufpieler. Wenn au dies nicht fo wörtlich zu nehmen fein 
follte, fo ift ed doch fprechend genug, daß Engel feine Beifpiele, 
um die Affefte und ihre Aeußerungen zu befprechen, in einer Zeit, 
wo Shaffpeare die deutfhe Bühne umkehrte, immer aus Agnes 
Bernauerin, Dtto von Witteldbadh und Ähnlihen Stüden hernimmt. 
Und vor Allem belegt feine Anficht über das verfificirte Schaufpiel 
die Profa und Urtheilslofigkeit des Mannes, der den Gebrauch des 
DVerfed in dem Drama der Griechen für ein Zeichen der Unbildung 
nahm, das die Noth (die Größe des Theaters, die Menge der 
Zufchauer) erfunden habe, und dad man nicht ohne diefe Noth 
beibehalten müffe! Was fonnte ein folher Mann Dramatifches 
leiften? Sein ‚‚Eid und Pflicht‘’ Ift eine ange Marter, auf Peinigung 
mehr ald auf Rührung ausgehend, fein danfbarer Sohn (1770) 
ein höchft elendes Ding und fein vielgeliebter Edelfnabe (1772) eine 
zierliche füße Kleinigkeit ohne Salz und Schmalz. An diefem Stüde 
lobte man die Eleganz und Faffifche Schreibart, aber fhon Schrö- 
der verwarf bies gefünftelte Wefen und fand den Dialog Stepha: 
nie’3 beffer, was Jeder zugeben wird, der deffen gewandtere Stüde 
gelefen hat. Am meiften dramatifches Talent hat Engel nody in 
feinem berühmten Lorenz Stark (1801) befundet, der zwar nur eine 
halbdramatifirte Scenenreihe bildet. Hier haben wir ganz Iffland’s 
Sphäre, ganz diefe Kunft zu rühren und dad Gemüth aufzulöfen, 
und ganz bdiefe fichere Wirkung auf das deutfhe Herz. Nimmt 
man das Werfchen, das im Momente ergreift, einen Zag fpäter 
wieder zur Hand, fo findet man freilid leider, wie wahr Schiller 
fagte, ed berrfche darin die Leichtigfeit des Leeren, nicht des 
Schönen. Und welderlei Anfprüche Engel an dad Drama machte, 
und auf welcher Stufe man am Ausgang ded Jahrhunderts in 
Berlin überhaupt in diefer Hinficht fand, manifeftirte fi haupt: 
fächlih bei dem Auftreten Kogebue'd. Seine Stüde wurden als 
epochemachhende Erfcheinung begrüßt, der König fpradh Kogebue 
Genie zu, die Prinzeffin Luife wollte ihn nad Berlin gerufen 
55° 


HAB Schiller und Göthe. 


haben, Engel war von feiner Sonnenjungfrau und ähnlichen ab: 
furden Stüden ganz bezaubert und nannte ihn ziemlich geradehin 
einen großen Dichter. So ward diefer Mann, wie Solger fagt, 
nachdem er an zehn Orten mweggejagt worden, in Berlin mit Freu: 
den aufgenommen und mit einer Präbende belohnt, Kein Wunder, 
daß nachher die romantijche Reaktion gegen ihn und gegen die ganze 
Herrfchaft der Plattheit von diefer Stadt hauptfählih ausging, 
die feither immer ein Beftreben hatte, in Gefhmadfahen bie 
Kehrfeite von Wien zu bilden, und das Höhere und Edlere zu 
begünftigen. 

Wenn Göthe unter den unbeilbaren Schlägen, die unfer 
Theater trafen, die ‚‚vielleicht nie zu zerftörende Mittelmäßigfeit‘’ 
voranftelt, auf welche die Folge jener drei Schaufpieler geführt 
bat, fo hätte er unftreitig hinzufügen müffen, daß ihr Sieg erft 
entfchieden ward durch Aug. v. Kogebue (aus Weimar 1761 — 
4819); wenn er fie aus der Richtung jener Männer auf das ESitt- 
liche, Anftändige, Gebilligte und wenigftend fcheinbar Gute her- 
leitete, fo hätte er zugleich anführen müffen, daß Kobebue aud) 
in einer oft entgegengefegten Richtung nad loderer Sittenfreiheit, 
die ihm Göthe felbft auch fonft fcharf genug vorgeworfen hat, fie 
nicht minder förderte; und wenn das Moralifhe und Spiegbürger- 
liche der deutfchen Natur dabei feine Diebe erhält, fo müffen wir 
immer erinnern, daß die genialen Sitten fo wenig im Künftler 
und Dichter ald im Publitum eine wahre Poefie gefchaffen hätten, 
und daß und weit weniger im Pfahlbürgerthbum der Zufchauerichaft 
als im Mechanismus ded Handwerks die Hauptquelle jener Mittel: 
mäßigfeit zu liegen fcheint. Koßebue war zwar nit Schaufpieler, 
allein gleich von der erften Epoche der weimarer Bühne an ent: 
fchied fi) unter den großen und faft einzigen Eindrüden, die feine 
Jugend von ihr empfing, feine Xiebhaberei für dad Theater und 
füllte fein ganzes Xeben aus; feine ganze dramatifche Schriftftellerei 
liegt auf Einer Linie mit den Bemühungen jener Schaufpieler, 
dem mangelhaften und lüdenhaften Repertoire aufzuhelfen und für 
das tägliche Bedürfniß zu forgen. Hier theilte er Gefhid und Ber: 
dienfte mit jenen nädften Kennern der Bühne, fowie er au 
dem Schaufpieler nothwendig am meiften zu Danf arbeiten mußte: 
benn feine Stüde fpielten fid) ohne Anftrengung, und ihr ephemerer 
Berth war dem barftellenden Künftler vielleicht mehr eine Empfeb: 
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fung als ein Tadel, denn ihm liegt für feine Leiftung nur an dem 
Momente, und felten hat er einen Sinn dafür, feine Kunft an 
unfterbliche Werke zu Enüpfen und fo wenigftend im fchwanfenvden 
Gerüchte ihr ein Andenken zu bereiten. Wir haben fo wenig bei 
Kobebue wie bei Iffland und Schröder die Abfiht, auf die De: 
tails feiner Schriften einzugehen; eine Gefchichte der Dichtung fan 
die Erzeugniffe des Bedarfs, Gelegenheitögedichte, Repertorien: 
literatur, Beitfchriften, und die gemeine Belletriftif jeder Art nicht 
berüdfihtigen wollen, ed fei denn im großen Ueberblid ihrer Ver: 
hältniffe und Wirkungen auf Die Achte Kunft, die ihr fteted Augen: 
merk bleiben muß. Man muß und, wenn wir bier mit wenigen 
Worten Falt vorübergehen, nicht vorwerfen, daß wir früher vieles 
unftreitig Schlechtere ausführlicher behandelt haben. Wo uns 
Quellen mangeln, greifen wir nach Allem, was eine verlorene 
Zeit Fann darftellen helfen; für ein fünftiges Gefchlecht Eonnen 
Kobebue'3 Werke vielleicht in Ermangelung eines Befferen hier und 
da ein materielles Intereffe gewähren. Dem formalen Werthe nad) 
haben wir aber au aus früheren Zeiten weder die Maffe der 
Minnelieder noch ded Meiftergefangd, des Kirchenliedes oder des 
Romans im 16ten und ITten Jahrh. einer weitläufigen Erwähnung 
werth gefunden. Und wenn man uns unfere breitere Darftellung 
der Snitien unfered Theaters um Gottfched’s Zeit vorbalten wollte, 
fo geben wir zu bedenken, daß e3 ein ganz Anderes ift, einen 
faum begonnenen Bau zu fordern, und einen der Vollendung ge: 
nahten zu verpfufchen und zu zerftören; daß bei jenem Gefchäfte 
die Hülfe des Laftträgers ihr Lob verdient, bei biefem die Opera: 
tionen ded Meifterd am verwerflichiten find; und baß dort die 
Gefhichte das mühfelige Werf ded Schaffens langfam zu be- 
tradhten, bier das leichte ded WBerberbens rafch- zu berichten hat. 
Kobebue, der fein Leben in einer Reihe von Memoiren rebdfelig 
gefchilbert 3%) und jeden Punkt feiner Wirkfamkeit im Guten und 
Böfen gerne erörtert hat, hat fich über fein Verhältniß zur deut: 
fhen XTheaterliteratur felbft ausgefprochen und wohl aud den 
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Borwurf erwähnt, daß er den Verfall der deutfchen Bühne ber: 
vorgerufen habe. Man kann ihn ihm infofern wohl erfparen, als 
unfer Theater auch ohne ihn das Schidfal gehabt haben würde, 
dad alles Menfchliche bedroht; aber daß er den Verfall deffelben, 
je größer feine Thätigfeit war, um fo mehr befchleunigte, dies ift 
unftreitig. E8 ift ein unverfennbares Zeichen einer gebildeten Zeit, 
wenn bad Bebürfniß der Lektüre, des Theaters und der Kunft 
fi) ausbreitet, wenn bie literarifche Thätigkeit ein Gewerbe wird 
und ber Menfh auf dad Bebürfniß des Geiftes bauen fann, um 
die Befriedigung feiner Forperlihen Bebürfniffe daher zu erlangen, 
Aber leider ift in diefem Handwerfe Fein Zunftgefeg denkbar, das 
die gute Kunft rein hielte und die Aufnahme an Meifterftüde 
fnüpfte. 8 ift wahr, dad Publitum.hat eine natürlihe Schwer: 
kraft, die Kunft herabzuziehn, aber auch die Kunft die Eigenfchaft, 
ihre Schwungfraft dem Publiftum mitzutheilen; und immer wirb 
ed daher zuleßt der Künftler fein, ber die Menge und die Kunft 
verdirbt. Wer feine Schriftftellerei dem gedankfenlofen Xefe- und 
Schautrieb der Maffen widmet, der wird Ffaum je dem Fluche 
entgehen, den Berberb eines Volkes mehr gefördert als feiner 
Bildung genügt zu haben. Diefer Vorwurf trifft Kogebue von zwei 
oder drei Seiten her, die faum noch eine tadelfreie Stelle in feiner 
Wirkfamkeit übrig laffen. Bon Seiten der Kunft hat man e8 Göthe’n 
bundertmal nachgefprochen, daß Kogebue für alled Zechnifche ein 
angeborened Zalent befeffen habe, daß eine Form mit ihm geboren 
fei, der aber aller Gehalt und Werth abgehe. Wie man es von 
unferer gefammten theatralifchen Kurrentpoefie eines Ziegler, Frau 
v, Weißenthum, und wer Alled noch auf diefem Wege fortging, 
fagen Fann, fo ift auch bei Kogebue Alles, was and Poetifche nur 
freifen will, platt und nichtig, während Alles, was zum Hand: 
werk gehört, glatt und gewandt gehandhabt if. Diefe Vorzüge 
haben die deutfche populare Schreibart noch in weiterem Umfange, 
ald ed durch Wieland gefchehen Fonnte, ausbreiten helfen; fie haben 
dem beutfchen Schaufpiele die Steifheit, Uneleganz, Barbarei und 
Pedanterie genommen, die ed, faft fo lange ed eriftirte, lächerlich 
gemadht hatten. Kogebue hielt feine Stüde fo im allgemeinen 
Theaterfchnitt, daß fie von ihrer technifchen Seite immer etwas 
Typifches behalten und fich infofern jeder Zeit zur Aktomodation 
empfehlen werden: denn dies ift, was bad Publitum allein im 
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Theater fucht, die Befriedigung eines Sinnenbebürfniffes, das nad) 
der jeweiligen Lage der Dinge leife ungeftimmt ift; und dies läßt 
fi mit Koßebue’d Stüden fo leicht erreihen. So Ffonnten wir 
endlich mit Recht auf einen Goldoni unter uns verweilen, dem 
die ganze Welt huldigte, denn feine Stüde werden in Italien und 
in Paris, in Amerifa und in Sibiren gegeben, und Chamifjo fagte, 
daß ihm auf feiner Reife um die Welt mit Kotebue'd Sohne der 
Name ded Baterd überall entgegengefommen fei. Wenn Jemand 
über »die deutfche Schwerfälligkeit, über Mangel an Eöprit, an 
Routine und Gewanbdtheit Klage führen will, dem dürfen wir die 
211 Schaufpiele diefes Mannes zeigen, die noch von einem. gleichen 
Haufen von Memoiren, Gefhichten, Erzählungen, Romanen und 
Zeitfchriften aufgewogen werden. Bon Weimar, dem Mittelpunfte 
ber beutfchen Dichtung, ausgegangen, war er der rechte Bertreter 
ber wuchernd aufgefchoffenen Kultur, dad natürliche Kind einer 
folhen Zeit, ein Talent, das ‚unter der Gunft’ der Berhältniffe 
verweihlidhte. Er hatte feinen Vater ganz frühe verloren, eine gute, 
aber jhwahe Mutter verzog ihn, ein Hofmeifter verleidete ihm 
alles Ernfte, Mufaus ward fein Lehrer, er machte in ähnlicher, 
ja in größerer Prafocität und Frühreife ald Wieland, mit fechs 
Sahren Berfe, hatte im 7ten eine Kiebichaft, und eilte mit Em: 
pfindfamfeit und Eitelkeit den Jahren weit voraus, fiel in den 
Zeiten deö Geniedrangd in Ausfchweifungen und lofe Sitten, und 
fing ganz frühe an, fi) dem Autorleben zu widmen, Wenn Eitel: 
keit diefen Beruf biktirt, fo befteht fein Werk zunächft in Nachah: 
mungen, und aus diefen bildet fich ein mechanischer Trieb. Von 
früh bis fpät erfcheint er daher, in übertriebenem Maße aucd hierin 
Wieland Ahnlih, in feinen zahllojen Arbeiten immer angelehnt an 
Andere, in feinen erften Erzählungen (1782) an Mufaus, in 
Menfchenhaß. und Reue (1784) und in den Leiden der ortenbergi: 
fhen Familie (1785) an die Empfindfamfeit der Zeit und bie 
Genies, in den Schaufpielen der erften Periode (Sonnenjungfrau, 
Rolla, Indianer in England u. X.) an Raynal und die Franzofen, 
in feinen bhiftorifchen fpäterer Sahre an Schiller; jebeömal be: 
flimmte ihn feine Lektüre, und feine receptive Natur wechfelte Ge: 
fhmad und Farbe in der Poefie wie in der Politif auf den Klein: 
ften Anftoß: bald liebte er’ dad Ertravagante, Straßenraub aus 
Kinbedliebe, Heirathen zwifchen Gefchwiftern, Bigamie, Entehrun- 
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gen, banır trieb er fich im Alltäglichften am behaglichften herum ; 
Schröder, Iffland, Leffing, Holberg und ausländifche Dramatiker 
jeder Art waren ihm zur Nacheiferung bequem. Gerade mit feinem 
erften Auftreten fiel er in bie Periode bed größten literarifchen 
Heißhungersd überhaupt; fiel in die Zeit, wo jene Schaufpieler ihre 
Anftrengungen für eine originale beutfhe Schaubühne madıten, 
denen nichts willfommener fein fonnte, al ein fo fruchtbarer 
Schriftfteller, der einträglicher und ergiebiger war ald zehn andere 
zufammen. In einigen Werfen traf er die wunden Gtellen bes 
geiftigen Lebens in Deutfchland fo genau, daß eine außerordentliche 
Wirfung und ein ausgebreiteter Ruhm nicht fehlen konnte. Wer 
weiß nicht, daß Menfchenhaß und Reue faft einen Effeft gemacht 
hat, wie Werther’s Leiden? Man trug Eulaliahauben, man erzählte 
fi die materiellen Wirkungen von gebefferten Ehebrecherinnen, 
man überfegte dad Stud in alle Sprachen Europad, und wenn 
nicht ins Chinefifche, doch ins Neugriechifche. Sollte dies nicht 
jedeö Urtheil beftechen? Koßebue’3 dramatifched Genie warb mit 
allgemeinem Qubel prafonifirt. Nicht allein daß ihn ein vages 
Gerücht neben Schiller und Göthe ald den beutfchen uripides 
erflärte, oder daß die Schaufpielerwelt (ald deren Organ wir ein: 
mal Schröder’8 Biographen betrachten wollen, dem wir die folgende 
Aeußerung entlehnen) ihn mit Schröder zum Anton und Cäfar in 
dem Zriumvirate machte, dem dad Worrecht behalten fei, die 
Theater zu füllen, und in dem Sffland nur den Lepidus fpielen 
follte; nicht allein daß Engel, wie wir hörten, ihn groß gepriefen, 
nein, auch Wieland nannte ihn in Briefen an Böttiger einen ver: 
zärtelten Günftling der Mufen, hielt ihn für fähig, mit Arioft 
in der Epopde zu wetteifern, weil er gereimte Verfe machen Fonnte, 
zergliederte feine Stüde ald Meifterwerfe und erklärte die Huffiten 
vor Naumburg in Hinfiht auf Wirkung für dad non plus ultra 
beifen, was die dramatifche Mufe über die Gemüther vermöge! 
Wer follte e8 Kobebue felbft verargen, wenn er, ganz umgleid 
fo mancdyen andern ber fuborbinirten Dramatifer, die von dem 
poetifchen Schaufpiel hier und da fprechen, ald ob fie das nichts 
in der Welt anginge, fi mit Schiller, ja mit Shaffpeare zu ver- 
gleichen ganz und gar feinen Anftand nimmt ; wenn er fich felbft über 
feine Zufammenftellung mit Sffland befehwert; wenn er fich über: 
redet, fein Ruhm werde allgemein und einftimmig fein, wenn er 
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fi nur nicht mit einigen zufälligen Unbefonnenheiten, mit dem 
Pasquill auf den Dr. Bahrdt u. X. Feinde gemacht hätte. Aber 
heute weiß Niemand mehr von diefem Pasquille, und die deutfche 
Meinung hat Kobebue langft feinen richtigen Pla angewiefen. 
Das fei unfer Stolz. Wir haben diefen Dramatiker in die Welt 
gefest, aber auch nad dem erften Raufche auf feine Stelle, die 
die ihm gebührt; wir haben nicht die eitlen Italiener nachgeahmt, 
denen ed nichts Foftet, ihren Goldoni neben und über Ariftophanes 
zu rüden; wir fünnen ihn nicht entbehren, aber wir fonnen ihn 
geringfchägen, was Göthe vortrefflih in den Worten ausgedrüdt 
hat, daß ed Theaterftüde gebe, die nicht fchlecht, und doch vollig 
null feien. €8 ift hierin mit unferem Afthetifchen Urtheile, wie ed 
mit unferen moralifchen Zuftänden ift: ISmmoralität ift überall, 
äber wo no Scham ift, da ift gewiß ber beffere fittliche Zuftand ; 
und fo ift die Afthetifche Schamhaftigfeit gleichfall3 ein Zeichen von 
einem reinern Gefhmad und einer würdigern Anficht von Kunft 
und Dihfung. Wir haben Kobebue befonderd häufig als unfern 
erften Luftfpieldichter rihmen und mit Moliere vergleichen hören; 
felbft Jean Paul meinte, nur der Schimmer ded Fremden rüdte 
biefen in unferer Meinung über unfern Kotebue hinaus. Allein 
ganz abgefehen davon, weldy eine andere Perfonlichkeit Moliere 
war ald Kogebue, weld eine würbigere Stellung er in der Gefell- 
fchaft einnahm, fo ift ein fehr mwefentlicher Unterfchied darin, daß 
Moliere das parifer Theater den Farcenfpielern entriß, den Grund 
zu dem Gefchmad bed Hofes an der Bühne legte, das Luftfpiel 
aus dem Niedrigen in dad Edlere erhob, während Kobebue zwar 
zur Werbreitung bed deutfchen Theaters half, dagegen bie Kunft 
von einer Höhe, die fie bereitd erreicht hatte, herabzog. Und wie 
wollte überhaupt ein beutfches Konverfationsftüid mit Meoliere’d 
wetteifern? Die Gefelfchaft hat in Franfreih eine ganz andere 
Bedeutung ald bei und, in Paris hegt fih die öffentliche Meinung 
in ihrem Schoße; die Gefellfchaft, für die Moliere zunächft ar: 
beitete, hatte bamald, wo ber König der Staat war, fogar nod) 
eine größere Bedeutung felbft in Frankreich als heute. Im einem 
folchen Kreife, wo man auf den feinften Winf achtfam war, mußte 
die Komödie Moliere’3 gerade die Geftalt nehmen, bie fie trägt, und 
fonnte eine gewiffe Bedeutung nicht verfehlenz das beutfche Schau: 
fpiel Pfonnte ein unintereffirtes und zerftrented Gefchlecht nicht mit 
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“feinem Kiel rühren wollen, ed mußte, wie Schiller fühlte, ge: 
waltfam auffchütteln. Wir find nicht von Moliere erbaut, wie es 
Göthe in der Zeit, da er Voltaire eben fo hoch ftellte, gewefen ift; 
wir finden es ganz lächerlih, wenn er den Mifanthropen, ‚‚ben 
er tragifch nennen möchte,’’ fo erflaunlich tief nimmt und dagegen 
ben Zimon für ‚‚ein blos fomifches Sujet’’ erflärt; auch Moliere 
ift am Ende doch nur ein Dichter, der fich der Mode und dem 
Niveau des täglichen Lebens gleichgeftellt, die Sorietät und feine 
Melt zum Gegenftande hat, bie jede tiefere Erfaflung deö Lebens 
hemmt; wohl aber erfennen wir die große Kluft, die zwifchen dem 
Widerfchein einer parifer Welt in jenem Zeitalter, und dem eines 
beutfchen Krähminkeld und deutfcher Paftorftuben und Gefinde: 
wirthfchaft fein mußte. Hier wird man hypochondern Lefern Stüde 
‚„‚für die Berdauung‘’ fchreiben, dort werben aus großartigem In- 
tereffe Stüde wie der Rartuffe wie von felbft hervorfpringen, bie 
fhon durch ihr Partheimefen dem ganzen Volföförper gelegent: 
lich immer wieder etwad zu verbauen geben. Durch Verhältniffe ift 
alle Schriftftellerei bedingt. Das franzofifche Konverfationsftüd Fann 
man nicht treffen ohne ähnliche Lagen; und eben fo lächerlicdy wäre 
eö, wenn wir das fpanifhe Mantel und Degenftüf wieder zu 
erhalten hofften, wenn audy ein Galderon gleich geboren wäre. Ihm 
gibt fein großes Relief der Gegenfaß ‘gegen die rohen Abeläfitten, 
ed lehnt fih an den Hof an, der aller Etikette Mufter ift, der 
Narr felbft mußte in diefen Stüden anftandig, ein Graciofo fein, 
der Antipode aller Poefie, die Konvenienz felbft, erhielt hier einen 
poetifchen Strih. Heute fonnte Fein Luftfpiel Danf verdienen, das 
fih an einen höfifchen Gefchmad anfchlöffe, denn er bildet feinen 
Gegenfag mehr gegen die fonft herrfchende Bildung ; das Kuftpiel 
bedarf aber immer eined Gegenfaßes, und wer ed heute bei uns 
fultioiren wollte, der müßte dem herrfchenden Anftandstone aus 
bem Wege gehen, fowie er in den Stoffen gerade das aufjuchen 
müßte, was der Zon, ja felbft was dad Gefeb oder der Zwang 
zu vermeiden gebietet, Aber dazu gehört Charakter, und ihn hätte 
‘ ein Luftfpieldichter bei und doppelt nöthig, den Öffentlichen Ber: 
hältniffen gegenüber, ganz menfchlic betrachtet, und feinen Kunft: 
objeften gegenüber, aud äfthetifh. Denn vortrefflih bat man 
gejagt, daß, wenn den tragifchen Dichter. fein Gegenftand trägt, 
ber fomifche den feinigen durch daB Subjeft emporhalten muß. 
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Der nicht individuelle Würde und Größe in fi trägt und einen 
Mapftab wahrer Natur, der wird überall die niebere, wirkliche 
Natur mit jener verwechfeln, der gemeine Stoff wird ihn herab: 
ziehen, in dem fich der Komöbe bewegt, nicht wird bie fchone 
Natur und der Fräftige Geift in ihm den niederen Stoff adeln und 
erheben. Und gerade von diefer (zweiten) Seite her hat man an 
Kogebue- faft noch häufiger Ausftellung gemacht, ald an dem 
Schriftfteller an fih. Sein Leben ift ohne Würde, fein Charafter 
ohne Halt. Biele Seiten, die man an Wieland fchon in den 
Spuren ungern gefehen hat, und die dem beutfchen Wefen fchlecht 
anftehen,,. zeigt er im Grtrem. Wie diefer, fcheute er fich nicht, 
fih dem Publifum in allen Blößen zu produciren und fich mit 
noch größerer Naivetät über alle Urtheile wegzufesen. Ungefähr 
wie jener, ftellte er fih ,‚‚gegen alle Ehrenfeftigfeit und Ehren: 
fteifigfeit,‘* und e& wird diefe Richtung in ber That die Seele 
feiner Schriftftellerei, die eine weltmännifche Fläche und Glätte 
in alle Wiffenfchaft und Moral zu tragen fuchte, wohin fie nicht 
gehörte. In dem Sinne einer liberalen Lebensanficht wirkten 
Schiller und Göthe auch, aber fie thaten ed mit Maß und Würde, 
fie wirkten nicht unter dem Dedimantel einer abgefchliffenen Kon 
venienz, die ber flachen Libertinage den Schein leiht, ald mache 
fie dad eigentlich gehörige Leben aus. WBergebend provocirt daher 
Kobebue, wenn er fih, ganz wie Wieland, eifrig gegen den Bor: 
wurf der Immoralität in feinen Schriften zu retten fucht, auf 
Göthe, auf Schlegel, auf Gemmingen, bie in ähnlihen Werfen 
ähnliche Freiheiten fi) genommen hätten wie Er. Nicht das Eins 
zeine gewann ihm bdiefen Vorwurf, nicht dad Zaftifche war es, 
was man verfolgte, fondern die ganze Gefinnung, die durch taus 
fend Masken durchfcheint, die alle Moralpredigten auf den Kippen 
Lügen flraft, die fich durch ein Nichts Fenntlich macht, wenn ein 
Schwall von Rhetorik fie vorftellen fol. Was half e8 ihm, wenn 
er fi neben Schiller ftellte mit feinen Worten, da er in der 
That fi dur dad Gemeine immer unter das Gemeine ftelte? 
Schon in früher Jugend vertrieb ihn ein unglüdlicher Hang zu 
Pasquillen von Weimar, wo er den Hof und Göthe'n nicht fchonte; 
dann verrieth dad berüchtigte verleumbderifche Pasquill ‚Dr. Bahrdt 
mit der eifernen Stirne‘’ (1790), in dem er in Knigge'd Namen 
und zu Gunften Zimmermann’: Namen misbrauchte ynd die un: 
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fhidlichften Dinge vorbrachte, dem größeren Publifum, wer 
eigentlich der fentimentale Verfaffer von Menfchenhag und Reue 
fei, und Feine Abbitten und Erklärungen konnten ihm feitdem die 
erfte Liebe und Achtung wieder gewinnen. Wäre er an fich noch 
nicht Fenntlic genug gewefen, fo wäre er e8 dur) feine Gefell- 
fhaft geworden. Mit Göthe und Schiller gab es innerliche und 
 Außerliche Zerwürfniffe, die neue kritifche Schule verfpottete im 
Athenäum feine Stude, und z0g zum erften Male zwifchen Dichtung 
und Dichtung eine Scheidelinie, die Kogebue noch banger machen 
mußte ald Wieland. Der Krieg zwifchen ihm und Schlegel brach 
aus, und es fchied fidy diefe Schule immer fchroffer .von Senen ab, 
die fie gemeine Naturen tauften. Nun fchloß Kobebue feinen 
Bund mit den Meißner und Merkel ab, und führte mit ihnen in 
dem Freimüthigen den berüchtigten Kampf gegen alle Göthianer, 
Nibelunger, Moftiter und NRomantifer, die er alle als feine Wi- 
berfacher anfah. Die Anfeindung ded Guten und Höheren, das 
fie ald Anmaßung, ald Unfinn und Wahnwiß verriefen, die Be- 
günftigung dagegen alles Zrivialen und Gemeinen machte diefen 
Bund ganz verächtlich; die Frechheit und Gemeinheit der deutfchen 
Kritif, die fid) von perfönlichen Beziehungen fo gern beftimmen 
läßt, hatte hier ein neues Stadium, gegen welches die Floßifche 
Periode unfhuldig zu nennen if. Der nächte und Fleinfte Erfolg 
war ein neuer Skandal, der die Verbrüderung zwiichen Kogebue 
und Merkel löfte, und von Erfterem, wie er pflegte, durch eine 
Poffe verewigt ward. Und fo wie hier Kobebue in äfthetifchen 
und moralifhen Beziehungen erfcheint, erfcheint er auch in politi- 
fhen. Mit einer Wankfelmüthigfeit, oder wenn man will Unpar: 
theilichkeit, die Wieland’8 Zweifeitigfeit unendlich überbot, hatte er 
fih auf das verfchiedenfte über politifche Gegenftände von jeher 
vernehmen laffen, denn ed war bied eine Paffion von ihm. Im 
feinem philofophifchen Gemälde Lubwig’s XIV. (1791) machte er 
den Gegner ded Despotismudz; in feinem Luftfpiele Sultan Wam: 
pum (4794) vermuthete man eine Satire auf einen Regenten, 
bie beigetragen habe, ihn dem Kaifer Paul zu verbächtigen, ber 
ihn befanntlich vorübergehend nad Sibirien (1800) deportiren ließ. 
Noch bei feinem Aufenthalte in Wien 1798 hatte man ihn als 
einen Sakobiner verfchrien; aber feit feiner Rüdkehr aus Sibirien 
ftellte fi mit feiner Thätigkeit in ruffifchen Dienften die ficht- 
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lichfte Veränderung in feinen politifchen Marimen ein, fowie man 
fhon vorher in feiner Schrift über den Adel andere Anfichten ge: 
funden hatte, ald Fonfequent aus feinem fonftigen Spotte über; 
den Erbadel folgen follten. Zest fchrieb er im ruffifchen Sinne 
gegen Gut und Bos: er befämpfte die napoleonifche Herrfchaft 
in feinen Zeitfchriften (Biene und Grille 1808 —12), und dann 
den jungen Geift, der fih im Deutfchland regte. Das unfelige 
Amt, das er 1816 annahm, und das ihm das Leben foftete, 
führte, wie die neuerdings verfprochene ruflifche Literaturzeitung, 
einen unfchuldigen Namen; 8 hieß eine literarifche Agentur, und 
Kobebue mag ed ohne Arg übernommen haben, ohne zu bedenken, 
dag in ernften Dingen die Nondyalance, mit der man feine Privat: 
fachen wohl behandeln mag, verderblidy wird. Er fonnte fein Amt 
nicht mehr arglos- führen, feitvem er Parthei geworden, feit ihm 
feine Gefchichte ded deutfchen Reiches auf Wartburg aufgebrannt 
war und fo wenig vor ber beutfchen Jugend wie vor Napoleon 
Gnade gefunden hatte; fein literarifches Wochenblatt und der darin 
geführte Kampf gegen Konftitutionen, Preßfreiheit, Zurmtunft 
und alle freieren Richtungen erregten allgemeinen Unwillen, und 
feine befannt gewordenen Bulletind hätten wahrfcheinlich in ihren 
Folgen feine Entfernung aus Deutfchland veranlaßt, wenn nicht 
feine Ermordung durd Sand zu frühe erfolgt wäre. Der Unmuth 
über den zweideutigen und damals in Aller Achtung ganz gefun- 
kenen Mann fprady fi übrigens unmittelbar vor Sand’s That fo 
nachdrüdlich aus (z. B. in einer Schrift über Kogebue’s lit. und 
polit. Wirken 1819), und nad) derfelben erinnert fi) Jeder, daß 
folche Anfichten darüber von ehrenhaften Männern laut geworben 
find, daß man den ifolirten Entfhluß doc nicht in’feinen Quellen 
ifolirt nennen kann. Wir wünfchen übrigens allerdings zwar, . 
daß eine Zeit kommen möge, die die politifchen Koßebues in 
unferer Mitte unmöglich vder unnüg macht, nicht aber, daß biefe 
Zeit, wenn fie fame, die ungleihen Waffen und den unehrlichen 
Kanpf, Blut gegen Zinte, heiligen und etwa Sand wie einem 
Ariftogiton Denfmale fegen möge. 

Gerade ald Iffland und Kogebue im beften Thun waren, bie 
Berlegenheiten der ftehenden Theater um neue Stüde zu befeitigen, 
fing die Sorgfalt Göthe’8 für die weimarer Bühne an, die für 
das beutfche Schaufpielmefen von neuen Folgen war. Ein Direktor 


- 
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wie Göthe, ein Schaufpieldichter wie Schiller, ein Publitum wie 
e3 in Weimar und Jena war, eine Unabhängigkeit wie Feine 
Schaufpieltruppe jemals erlangen Fann, folhe Verhältniffe mußten 
wohl bier auch bei geringen materiellen Mitteln das Beffere für 
dern. Nach dem Abgange der feyler’fchen Gefelfchaft 1774 hatte 
fih in Weimar ein Liebhabertheater gegründet, das. nicht fehlen 
fonnte für Göthein eine trefflihe Schule zu werden; 1784 — A 
fpielte die bellomo’fche Gefelfchaft, dann warb das Hoftheater ein- 
eingerichtet und von Göthe geleitet. Ehe Schiller hinzutrat, fchien 
übrigend das nicht werden zu wollen, wa3 nachher geworben ift 
und von Göthe auch nah Schillerd Zode fortgefest ward. An: 
fangs begünftigte Göthe den in Weimar heimifchen Operngefchmad 
fortwährend; der geringfte Blid aber in die deutfhe Schaufpiel: 
gefchichte lehrt uns überall, wie verderblid) die Bevorzugung des 
de3 Singfpield von jeher dem eigentlichen Drama gewefen ift. Schon 
damal3 ward ed .immer fchwerer, fi dem Borbrang diefer Gat: 
tung und dem Wetteifer der Mufit mit der Dichtung zu wider: 
feßen; die italienifche und franzöfifche Dper überfchwenmmte ganz 
Deutfchland, eine große Anzahl von Poeten lieferte und überfeste 
Terte, und die großen Werfe Glud’d und Mozart’d fanden 
im Schaufpiel Wenige, mas ihnen den Plak und den Tag hätte 
fireitig machen dürfen. Göthe berichtet, er habe fi) durch die 
reichlichen Opern, für weldye Einfiedel, WBulpius und der Koncert: 
meifter Granz thätig waren, ein fertiged Repertoire bilden wollen, 


. bad ihm Zeit ließ, ernftlicher auf das Schaufpiel zu denfen. Allein 


in den erften Jahren begegnen wir doch vorzugsweife Iffland, 
Kobebue, Großmann und Meyer auf den Bretern, felbft Hage: 
mann und Hagemeifter wurden nicht verfchmäht, den zfchoffe’fchen 


- Abällino ftellte dad Publifum noch Schiller’ Stüden ziemlich gleich. 


Erft ald Echiller hinzutrat, der Wallenftein gefchrieben war und 
dad neuerbaute Theater eröffnete, trat die erflärte Abjicht hervor, 
zu einem foliden und würdigen Repertoire den Grund zu legen, 
und dabei die glückliche Unabhängigkeit von dem Haufen zu nüsen, 
über das Alltäglihe und die Mode hinauszufchreiten, und das 
Theater ald eine Lehranftalt zur Kunft zu betrachten. Eine doppelte 
Moth war bei diefem Werke zu überwinden. Die Schaufpieler 
waren an nichtd gewöhnt, ald an die gemeine naturaliftifche 
Manier des Wortrages und der Darftellung; Schiller Stüde 
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nöthigten auf einen höheren Styl zu benfen; bei Aufführung der 
Piccolomini hatten fich beide Dichter zu quälen, den VBerd auf das 
Theater zu bringen, und die Spieler beflamiren und jfandiren zu 
lehren; ja Schiller hatte nody vor nicht lange Don Carlos in 
Profa umgefest, ehe er in Leipzig gegeben werden Fonnte, und in 
diefer Geftalt fpielte man ihn auch in Dresden und Berlin. Diefes 
Einfachfte alfo der chythmifchen Deflamation mußte hier erft 
formlid eingefchult werden, und wie war ohne diefes eine Dars 
ftelung der Produkte unferer Dichter felbft oder eines Shaffpeare 
denfbar, der man nicht allen poetifchen Glanz abgeftreift hätte? 
Wir glauben daher, daß von diefer Seite die Schaufpieler, die 
aus Gothed Schule in Weimar ausgingen, wenn fie vielleicht 
auc hinter jene Altern Meifter an Stärke der Anlage und Natur 
zurichwichen, doch auch wieder ihre eigenthüumlichen Vorzüge ges 
habt haben. Mit Wolf und Grüner ließ fich) Göthe in eine fürm- 
lihe Schule ein. Dem Erftern gab er felbft das Zeugniß, daß er 
fih ganz in feinem Sinne gebildet habe, und feine Leiftungen find 
in Berlin, und wo er fonft gefpielt hat, unvergeffen; über Grüner’s 
Spiel in Wien hat Collin aufs günftigfte geurtheilt, in Darm- 
ftadt haben wir ihn felbft gründlich gefehen, wo er die Ungunft 
ded Publitums durch fein Auftreten überwand und ald Regiffeur 
mit höchft geringen Mitteln eine Zeitlang ein Elaffifches Repertoire 
fchaffte, und ganz im Sinne bes Meifters das nicht fehr gelehrige 
Parterre bid zu Xerenz und Holberg führte. In der erften Be. 
gründung eines folchen Nepertoired in Weimar lag die zweite 
Hauptfhwierigkeit, die zu überwinden war. Man wollte der Maffe 
mittelmäßiger Alltagsftüde ein Gegengewicht dur wirkliche Poes 
fien halten, und zu diefem Zwede mußte auf alles irgend Braudy 
bare in Nähe und Ferne ausgefpäht werden. Aber die verfchiedene 
Tendenz führte hier ganz andere Refultate herbei, ald bei Schröder’3 
Erweiterung der Bühne, dad Darftellbare und Bühnengerechte 
blieb hier immer dem poetifchen Werthe untergeordnet. Indem fic) 
beide Dichter nach heimifhen und fremden Produkten, die ihnen 
tauglich feien, umfahen, war Schiller der Kühnere im Auswählen, 
aber auch im Zurichten. Er wollte die Safontala auf die Bühne 
bringen, fühlte aber dodh, daß dad Stud an dem Mangel an 
Handlung fcheitern würde; er fah Klopftod’8 Hermann auf eine 
Bearbeitung an,’aber auch ihn mußte er aufgeben. Man wagte 
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fi) aber bis zu vomifchen Studen, und gab in Masken Terenzens 
Brüder, von Einfiedel, und die Andria, von Niemeyer bearbeitet. 
Die neueften Produfte der Romantiker, Jon von Aug. Wilh. und 
ben wunbderlichen Alarcod von Friedrich Schlegel gab man fogleich, 
ja fpäter dachte Göthe au die Arbeiten FKouque’d, Arnim’s, Tied’3 
und Brentano's aufzuführen, e8 zeigte fih jedoch unmöglih. Wenn 
uns manche diefer Projekte durdy ihre Kedheit frappiren, fo fehlt 
8 nicht an andern Unternehmungen, bei denen wir, fhon gewöhnt 
an dad, was die Weimarer erft lehren mußten, die Xengftlichkeit 
nicht begreifen. Die Aufführung Nathan’, die audy Schröder nicht 
riöfirte, galt ald ein Wagnif, und Er fo wenig wie Gob, oder 
Egmont, Stella oder irgend ein fchiller'fhes Stud Fonnte der 
Schere entgehen. Daß man Iphigenie und Zaffo aufführen fonnte, 
fchien felbft Göthe'n unglaublich und gelang gegen fein Erwarten. 
Uber mit al diefem war noch immer fein eigentliches Repertoire 
gefüllt; man fiel alfo auc hier auf das Ueberfegen und Bear: 
beiten fremder Werke. Auch in diefem Gefchäfte offenbaren fich 
die höheren Gefichtöpunfte der beiden Dichter fogleih. Man ging 
unmillführli auf die Meifterwerke der fremden Theater zurüd, 
nicht wie Schröder auf die zweideutige mittlere Gattung, die für 
dad Bühnenbedürfniß berechnet war. Um die Schaufpieler an eine 
gebundenere Weife zu gewöhnen und ihre rednerifhe Deflamation 
zu üben, fiel man auf die franzöfifche Tragödie. Faft hätte man 
ihr, die man Ffaum in Deutfchland abgethan hatte, wieder ein 
zu großes Gebiet eingeräumt. Der Herzog von Weimar begünftigte 
fie entfchieden und verfprady fich davon eine Epoche in der Ber: 
befferung des deutfchen Gefhmads. Es muß doc was fehr Ridy- 
tige in ber pebantifchen Abtheilung der dramatifchen Gattungen 
unter. den Dichtern des A7ten Jahrh. liegen, die da3 heroifche 
Trauerfpiel den Fürftenftand repräfentiren ließen; oder warum fiel 
man damals gerade an den Höfen in Gotha, Wien und Weimar 
gleich wieder auf diefe franzöfifche Tragödie? Schiller bot zwar 
die Hand völlig dem neuen Werfe und bearbeitete die Phäbdra; 
aber er that ed mit Widerftreben. Er fah Göthe'n, wie es fcheint, 
mit Beforgniß zu, ald diefer den Mahomet und Zancred vor: 
nahm, zu viel Fleiß und Mühe auf eine geringe Sadye wandte, 
und mit feiner Alfeitigfeit aud bdiefer Gattung einen Gefchmad 
abzugewinnen wußte; er grübelte über Grebillon’s Stiiden, ob man 
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nicht deffen Manier zu fubalternen Kompofitionen, Opern, Ritters 
und Zauberflüden gebrauchen könne. Schiller'n widerfland die Ma- 
nier der Dranzofen innerlich; er erklärte fich die ganze Natur ihrer 
Stüde aus der Art deö Alerandrinerd, der ihm widerlic war 
wie jedem unverwöhnten Gefkhmade; die Charaftere und Gejin- 
nungen, Alles bewege fich unter der Regel deö Gegenfaßed, und wie 
die Geige die Bewegung der Zänzer leite, fo auch die zweis 
fchenfeligeNatur diefes VBerfes die Bewegungen ded Gemüthes und der 
Gedanken; mit Aufhebung des Verfes, fürchtete er, werde die 
ganze Bafis weggenommen werden, und ber falihe Gefchmad, 
die Armuth der Erfindung, die Magerfeit und Zrodenheit, die 
Kälte und Lahmheit diefer Stüde defto greller hervortreten. Schiller 
alfo griff lieber zu Zurandot (dies war eher ein Wageftüd zu 
nennen) und zu Macbeth. Bei diefem Stüde war dad Verdienft: 
liche, daß dem Briten der Verd wiedergegeben ward und fein 
poetifcher Kothurn. Hätte Schiller länger gelebt, fo hätte er viel- 
leicht mehr für Shakfpeare's Einführung auf die deutfche Bühne, 

und er hätte ed mit aufrichtigerer Liebe gethan ald Göthe. Diejem 
 fhiern e$ fein Unglüd, wenn der britifche Dichter ganz von der 
Bühne verdrängt werde! er nannte es ein Vorurtheil, daß man 
feine Stüde ganz geben wolle, und pried Schröder’n darum, daß 
er ein Epitomator ded Epitomatord wurde. Wenn man Göthe'n 
den wunderlien Sag ausfprechen hört, Shakfpeare trete in der 
Gefchichte des Theaterd nur zufällig auf; wenn man ihn in ge: 
legentlihen Bliden auf fhaflpeariihe Stüde fagen hört, Lear'g 
erfted Auftreten fei abjfurd, Mercutio und die Amme feien nichts 
ald pollenhafte Intermerziften, u. dergl.: fo fieht man wohl, daß 
der Dichter, der in feiner Jugend fid am innigften an diefem 
Zragdden aufranfte, in feinem fontemplativen Alter fich faft nicht? 
mehr aus ihm zu affimiliven verfiand. Für die Reftauration 
Shafipeare'5 geichah alfo verhältnißmäßig wenig auf dem wei. 
marer Theater; das Aufgeführte fcheint hier und da nicht be: 
friedigt zu haben, und dies lag wohl an dem Perfonal, an dem 
überhaupt die Wiedereinführung Shakfpeare’3 bei uns feheitert, der 
für die Fleinfte Role einen Schaufpieler verlangt, an dem jeder 
ZoU ein Künftter if. Wenn Göthe von Shafipeare fonderbarer 
Welle meinte, er habe an feine Aufführung bei feinen Stüden 


gedacht, To fchien ex dagegen Galderofi ein Be Verfiändnig 
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de3 Vechnifchen zuzufchreiben, was nur in gewiffer Beziehung und 
in gewiffer Maße eine Wahrheit ift. Audy Schiller fchien ihn 
von diefer Seite aufzufaffen, wenn er meinte, diefer Dichter habe 
ihm und Göthe'n mandyen Fehlgriff erfparen fönnen, wenn fie ihn 
früher gekannt hätten. Seine Stüde fchienen übrigens auf der 
weimarer Bühne gleichfalls Fein fonderlihed® Glüd zu machen, 
und dies erflärt fich aus fich felbfl. Hier fehlte es an Ffühnen 
und gefchicten Bearbeitern ; jegt hatte fich fchon die Stimme der 
romantifhen Schule zu laut für die Integrität aller überfegten 
Merke erflärt, was bei Galderon, wenn von Aufführung die Rede 
fein follte, fo übel angebracht, als bei Shakfpeare an feinem Drte 
war. Denn die fremdartige Natur des Spaniers gegen die uns 
verwandte englifche hat Niemand fhöner hervorgehoben ald Göthe. 
Er verleiht und, fagte er, feine eigentlihe Naturanfhauung, in 
feinen opernartigen Stüden wiederholen fih die Yauptmotive 
überall, wie die ftehenden Formen, er weilt an der Schwelle der 
Ueberkultur; Shaffpeare reihe uns die reife Traube am Stode, 
 Galderon gebe und reftificirten Weingeift, mit Specereien gefhärft, 
mit Süßigfeiten gemildert, ein Reizmittel, dad man einnehmen, 
oder abweifen muß, nicht fich nicht nach Luft zubereiten Fann wie bei 
Shakfpeare. Seine bigotten Umgebungen nöthigten ihn, dem Wahne 
zu fröhnen und dem Unverftand Kunftvernunft zu leihen, wäh: 
rend Shaffpeare’3 größter Vortheil fein Proteftantismus ift, der 
ihm erlaubt ald Menfch zu erfcheinen, der ihn ganz Natur läßt, 
während Calderon ganz ald Konvenienz erfcheint, ein Xalent, 
durch Theateretifette verbedt. 

Der Vorgang der weimarer Bühne, die alles irgend Auf- 
führbare willig zuließ, gab den Vorzug ber Univerfalität, ben 
unfere Literatur lange befaß, auch unferer Schaufpieltunft, und 
wir haben fpanifhe, dänifche, englifche Stüde aufführen fchen, 
die uns wahrhaft in andere Zeiten verfeßen Fonnten. Wenn wir 
bei diefer Erweiterung unferer Gefichtöfreife uns gegen Galderon 
und felbft gegen Shakfpeare nicht ganz fo zuvorfommend zeigten, 
wie ed die romantifche Schule ftürmifch verlangte, fo thaten wir 
im Grunde nur dad Natürliche; wir behaupteten die Anfprücdhe 
einer felbftändig gewordenen Bildung, und gerade in dem Augen: 
blide, wo wir unentftellt und rein die Künfte fremder Bühnen 
anfchauen lernten, fühlten wir uns audy in einem Befige eigener 
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Kunft und eigenen Gefhmades. Died war unftreitig in Bezug auf 
die dramatifche. Literatur Schiller’d Wert mehr als Göthe's, und 
an jenen lehnt ficy auc) faft Die ganze folgende Dramatik in Deutfch: 
land an. Hätte er und nicht ein Gefühl von eigen unterfchiedenem 
Sharafter unferes Schaufpieled gegeben , fo wäre unter dem Eindrang 
Galderon’3 und Shafipeare's alle Originalität aufd neue unter und 
eingebüßt worden, denn felbft Göthe'?3 Stüde hätten dem mehr 
Borfhub ald Widerftand geleiftet. Aber fo hatte der Flor ber 
weimarer Bühne auch das Gute gefliftet, daß dem bramatifchen 
Genius Schiller’s die Flügel wuchfen; und leider überfirengte fich 
fein Flug nur allzu fehr, Die Sättigung an feiner Profeffur, ein 
anhaltendes Lungenleiden, der Wunfch, die Anfchauung bed Thea: 
terö zu haben, beftimmten Schiller'n 1799 nach Weimar überzu- 
ziehen; allein feine Berforgung war fnapp, er arbeitete zur fchlim- 
men Stunde, fleigerte fi durch fchlimmere Mittel und trieb e3 
zu Göthe’d Kummer mit der Behauptung feiner Freiheit zu weit. 
Er machte fih nun die über dem Wallenftein erlangte Routine zu 
Nuge und zierte faft jedes Lebensjahr mit einem neuen Stüde. 
Sie find theilweife ein wenig über Einen Leiften gearbeitet, und 
Göthe gab ihm das gelegentlich zu verftehen, indem er ihm fagte, 
er müffe durch Nachdenken und Uebung dem dramatifchen Metier 
fo viele Handgriffe abgewinnen, daß Genie und reine poetifche 
‘ Stimmung nicht gerade zu jeder Operation nöthig fein dürften. 
Allein Schiller fühlte fi auf diefen Stich doch audy gleicdy wieder, 
und war fi bewußt, daß er nie dem Theater werde genug thun 
wollen, als auf poetifchem Wege, und daß er fich nie eine Wir: 
fung nah außen, wie fie auch wohl einem gemeinen Xalente 
und einer bloßen Gefchiclichkeit gelingt, zum Ziele macdyen werde, 
noch auc fonne. Die zwei nächften Stude nah dem Wallenftein, 
MariaStuart(1799)unddieQungfrau von Orleang (4801), 
verrathen in vielfachen Neminiscenzen dad Studium der Alten, 
fie waren bühnengerechter und regelmäßiger gerathen, und man 
fonnte ihnen nicht die vielfachen Kompofitionsfehler vorwerfen, 
wie ed bei Carlos und Wallenftein gefchehen war. Sie haben da= 
durh nicht eben den größeren Werth erhalten. In der Maria 
Stuart fchien fi) der Dichter von Soldaten und Helden wegzu: 
fehnen nad) einem leidenfchaftlihen, menfchlihen Worwurfe; das 
56 * 
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realiftifche Studium war ihm verleidet, allein er verlor daburd) 
auch den reichen Hintergrund, den die Zeit und der Hof Elifas 
beth’8 dargeboten hätten; von der Staatöaftion warb er doch nicht 
frei, und in der Gegeneinanderftellung Leicefter’s5 und Burleigh’s 
fcheint fogar die Feinheit vergeffen, mit ber er fonft dergleichen 
zu behandeln wußte, was audy von einer anderen Seite in "ber 
Scene der Fall ift, wo fi die Königinnen einander fchelten. 
Die feinen Influenzen der romantifhen Spmpathien zeigen fich 
in dem Charakter Mortimer’5, der nur außerlid durch den rhyth= 
mifchen Firnig Schiller’ übrigen Liebhabern Ahnlih fiehtz dem 
finnlihen Sünglinge, dem der Fanatismus Alles erlaubt, ift in 
poetifcher Unbefangenheit die innere Nechtfertigung einer jefuitifchen 
Handlungsweife geliehen, ohne daß der Dichter aus ihm redete. 
Die Jungfrau ruht ganz auf den romantifchen Neigungen diefer 
Kahre und hat fie genährt, indem fie fie zugeln wollte; fie adelte 
gleichfam die Nitterftücde, und lehrte die jungen Schulen, die das 
romantifche Schaufpiel Shaffpeare'n nahahmen wollten, wie fie 
einen Stoff, den fie handhaben möchten, beherrfchen, nicht fich 
in ihm verlieren müßten. Die halb fomnambule Heldin war freis 
li eine leidige Aufgabe; aber was bier Phantaftifches der 
Perfon anklebte, fehien gleihfam vergütet werden zu follen dur) 
den höchft verftändigen Bau des Stüdes, defien Anlage und innere 
Entwidelung vielleicht fchwieriger ald bei irgend einem anderen 
fchillerfhen Drama war, und wohl beffer ald in jedem anderen 
gerathen if. St in der Qungfrau ftellenweife die Färbung 
der Zeiten, wie imXell, und fonft die ortliheMWahrheit der Schil- 
derungen trefflich gelungen, fo ift das aud) in der Braut von 
Meffina (4805) der Fall, deren Golorit mit nichtd al$ dem ber 
griechifehen Romane und ähnlicher Pocfiewerfe zu vergleichen ift, 
deren Stoff auch in ähnlicher Weile Kindertödtungen, mildthätige 
Erhaltungen, Entführungen, Korfaren und Seeleben bilden. Das 
Std ift zwar durch den ftolbergifchen Aefhylus angeregt, und 
im Gegenfase zu Schlegel’8 Ion entworfen, allein Schiller fonnte 
jich nicht an eine untergegangene Form hingeben, er verwebte das 
Antite und Moderne, und fo geht dies Drama gleichfam in bie 
naive Periode der Romantik zurüd, fpielt in Sicilien, dem Lande, 
wo fich Altes und Neues, Ehriftlihes und Muhamedanifehes, ber 
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Auferfte Nord und Süd, Oft und Welt am innigften berührten, 
und Ahnlih wie wir in der Miichung verfchiedener Elemente ein 
wefentliches Kennzeichen des Romantifchen früher gefunden haben, 
tritt hier die antikfte Form mit der modernften Ziebesfabel, chrift- 
liche, griechifche und muhamebanijche Religion, Chor und fpanifche 
Romanze zufammen. Die Paarung fo heterogener Dinge ward in 
dem romantifhen Schaufpiele unferer dramatifhen Schule Sitte, 
die ganz unverftändig jede Iyriiche Korm des Südend mit allen 
formlofen Ingredienzen de5 fhakipeare’fhen Schaufpiel in eine 
bunte Reihe flocht. Ich bewundere Schiller'$ Genius darin, daf er 
für fol ein willführliches Amalgam mit einem einzigen Takte ein 
Lokal fand, das ein folches erlaubte, ja gebot, und auf das ihn 
feine Literaturgefchichte, ja Faum eine poetifche Lektüre aufmerffam 
gemacht haben Fonnte. Ich begreife fehr wohl, wie Humboldt troß 
aller wefentlihen Fehler der Kompofition, die hier wiederfehrten, 
das Stud formell auf den Gipfel der fehiler'fchen Kunft ftellte. 
E3 ift eigen, daß unter Schiller’d Dramen doc immer die die 
intereffanteren find, denen man bie meiften Fehler nicht ohne 
Unrecht vorwirft. Der feldfterfundene Stoff fchien hier wieder feine 
Klippe zu werden; die Behandlung des Schidfald fand gerechten 
Tadel. Göthe, der im Shaffpeare die in der That unübertreffliche 
Verbindung von Freiheit und Gefhid bewunderte, feßte an der 
Braut von Meffina aus, daß das Schidfal ohne Schuld fraft, 
und Gute wie Böfe gleicher Untergang trifft; und es ift befannt, 
daß fih die ungefchidten fataliftiichen Stüde unferer romantifchen 
Schule an diefes Werk, die müllner'fhe Schuld dicht an deffen 
lesten Berd anheftete. Die Einführumg des Chords war eines jener 
MWagniffe, die Schiller'n nicht fchredten, wenn es galt, dem ge: 
meinen Naturalisı ud in der Kunft den Krieg zu erklären. Ihm 
gerade ftand e8 natürlich genug an, den Chor zurüdzuführen, der, 
wie er fagt, die Reflerion von der Handlung abfondert und ben 
Dichter zu einer Erhebung ded3 Zond berechtigt, die das: Ohr aus: 
füllt, den Geift anfpannt und das ganze Gemüth erweitert. Hier 
alfo, durfte er fih dem Schwung feiner Gedanken überlaffen, und 
die gehobenften Stellen find in der That in den Inrifchen Partien 
niedergelegt. Dies hat diefer erneuten Form fogar Eingang auf das 
Theater verfchaffen konnen, obgleih allerdings dem Begriffe des 
Chor5 nit genuggethan ift, den Schiller felbft zum erften Male 
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in der Einleitung über den Chor vortrefflich erfaßte®’). Auf dies 
geregelte Stüd folgte Wilhelm Zell (1804) in dem freien Gang 
eined dDramatifirten Epos, wie eö der nicht tragifche Stoff verlangt. 
Shaffpeare’3 Cäfar hatte die Idee dazu vorzüglich gegeben. Auch bei 
Zell trifft e& zu, daß der Beifall gerade hier im Allgemeinen am 
ungetheilteften ift, wo wieder fehr wefentliche Fehler im Einzelnen 
auögefegt werden. Die äfthetiihe Regel fehen wir willig in den 
Hintergrund treten, wo höhere MNüdfichten gebieten. Wer bie 
Parallele zwifhen Zell und Parricida tadelt, muß über dem 
äfthetifchen viel moralifches ümd noch mehr praftifches Gefühl 
verloren haben: denn nicht ohne Grund braudt der Dichter jedes 


87) Humboldt, den bie Freundfhaft zu Schiller nicht eben blind maätt, 
hat ganz vortrefflich gezeigt, worin dies gelegen ift. Wenn er ihn recht 
verftche, jchreibt er Schiller'n, fo fei der Chor_da, die gleihfam phufiihe 
Gewalt ber Empfindung des Zufchauerd, da, wo fie eben zur bloßen Tbeil: 
nahme an ben handelnden Perfonen als wirklicher Weien herabfinten will, 
auf einmal zu brechen, und fie mit fünftlerifcher Stärke zu der in dem 
Kunftiverk fymbolifirten Idee zurüdzuführen. Der Chor war das einzige 
Mittel, durch das c6 einem nativen Volke gelang, eine an fich fentimentale 
Ditungsart, wie die Tragödie, auszuführen. Denn e8 fei deutlich, daß 
Shalipeare, Schiller und Göthe, weil fie dad Bebürfnig fühlten, bie 
Proja des Lebens in der Zragödie auszutilgen, unb baher immer den 
Bwed des Eünftlerifhen Symbolifivens auf andere Weife (ald durch einen 
Chor) zu erfüllen fuchten, fentimentaler, betrachtender, philofopbiicher ges 
worden find, als fonft gefchehen wäre. Ihre Stüde laffen etwas Dumpfes 
und Schweres in ber Empfindung zurüd, weil für jenen intelleftuellen 
Zmwed ein finnlies Organ fehlt; die Anftrengung, bie die handelnden 
Perfonen maden müffen, um ihre wirklidhe Individualität an etwas 
Größeres zu verlieren, theilt der Zufchauer mit ihnen, da ber Chor bins 
gegen baffelbe Ear und leicht ausipricht. Zweierlei tadelt nun Humboldt 
an Schiller'3 Chor. Er ift den handelnden Perfonen zu nahe, und bat in 
fi nicht den Reihthbum, den er haben könnte; es fehlt ibm an Rube und 
Bewegung zugleih. Er bätte nicht Begleiter der Brüder fein follen; ba 
ihr eigener Ehrgeiz ins Epiel kommt, fo ift ihr Urtheil nicht das unpar= 
theiifche des Schhidkjals. Der Chor muß unmädtig, dienend, fchwadh fein, 
aber frei, und nicht eiumal durch Neigung gefeffelt. Bier aber tritt freiti 
die Schwierigkeit ein, daß bei uns Alles motivirt fein foll; und wie fell 
man ben Chor motiviren, ohne feinem reinen Begriffe zu fchaden? Oder 
muß die Strenge bes Motivirens bier etwa nicht beobachtet werden? Das 
die Handlung felbft mit Nothwendigkeit aus einander flicße, bat feinen nas 
türlichen Grund; allein der Chor ift wie der Himmel in einer Landfaft: 
es verfteht fi von felbft, daß er da fei, denn jede Handlung gebt durchs 
Gerücht ins Wolf aus, 
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Mittel, den uneigennügigen Tyrannenmord vor der burh Ent: 
nervung delifat gewordenen Moralität unferer Tage zu retten, 
worin er nichts Anderes that, ald was felbft fehr hriftliche Männer 
in fehr chriftlichen Zeiten auf offenen Koncilien gethban haben. So 
kann man Afthetifch auch überhaupt einen anderen Tell denfen, in 
einem Zone, der dem Naturaliömus mehr fchmeichelt; allein ich 
zmweifle, ob die fchmeizer Jugend einen folchen mehr lieben würde 
ald diefen, und ob Schiller'n ein Fritifcher Bewunderer lieber würde 
geweien fein ald ein patriotifcher. Denn das Stüd ift ganz von 
Vaterlandöliebe durchdrungen und mahnte in fchmweren Zeiten an. 
ernfte Pflichten; die freie Luft der VBolfsbewegung weht trefflich 
in diefem Gegenftüde zu Wallenftein, wo Alles militärifch und 
ordonnanzmäßig hergeht. Wie anderd mußte man died Drama in 
jenen Jahren der franzöfifchen Zmwangäherrfchaft Iefen, wie anders 
die Jungfrau von Drleand, deren ganzer Inhalt die ähnlichen 
Berhältniffe fchilderte, unter denen das deutiche Kand feufzte! 
Menige Jahre nah Zell brach der tiroler Aufftand aus, und 
bald ergriff die deutfche Nation eine Begeifterung in ihrem Freiheits- 
fampfe, die felbft in fo nüchternen Zeiten mandye Weminiscenz 
an jene Befreiungsfriege der Franzofen darbieten fonnte. Schadete 
dem Dichter die äAfthetiiche Bemwußtheit in feinen Werfen, fo 
entfchädigte diefe Bemwußtlofigfeit der nationalen Sympathie, mit 
der er das Volföleben in feinen, Tiefen ergriff. Daher fam es, 
daß eben in jenen Jahren einer Fräftigen Emporraffung die na: 
tionale Theilnahme an Schiller'n hing, und fo wird ed in ben 
Schwankungen de Gefhmadd und des Intereffes immer bleiben, 
dag Schiller in erregteren Epochen in der Achtung vor Göthe 
voraudtreten, daß man je nad der aftiven oder pafliven Natur 
der Zeiten den männlichen oder den mehr empfänglichen, den 
Außerlicheren oder innerlicheren Dichter hervorziehen wird. Die 
ganze hiftorifhe Dramatik, die mit den Jahren unferer hiftorifchen 
Bedeutung auffam, fchloß fih an Schiller an, eine patriotifche 
Schule folgte feiner Spur, und unfere Freiheitäjugend jener Sahre 
perhorrescirte feinen großen Rivalen. Der Patriotismus und bie 
Politit unferer Zugend, find fie nicht von dem idealen, poeti- 
fhen und chimärifchen Anftriche noch immer gefärbt, den fie bei 
ihrem erften " Auftauchen aus Schiller empfingen? Und was 
Wunder auch, da wir nichtd in unferem geiftigen Leben hatten, 
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was fo unmittelbar und fo gewaltig den Geift heraufbefchworen 
und den Schwung der Begeifterung geichaffen hätte, der allein 
das deutfche VBolf aus feiner Kethargie zu dem Merk von 1815 
aufweden Fonnte. Die Idee der Freiheit, die Schiller'd Werke in 
ihrem vollen Umfange durchdringt, griff die politifche Zeit politifch, 
und jene Dramen von der Befreiung Genuad und der Niederlande, 
der Schweiz und Frankreichs, fchienen ja in der That wie eine 
abfichtlich ausgeftreute Saat, aus der fo bald über dem Grabe 
des Dichterd die Frucht der Freiheit aufichließen follte. Das hat 
. Sriedrih Schlegel fehr wohl ausgefunden, daß Schiller der eigent- 
liche Revolutionsdichter war, ein flarfer und energifch wirkender 
Schriftfteleer (und darum fichen auch die Reftaurationsautoren 
unter den Romantifern in folhem Gegenfat gegen ihn), während 
Söthe fpäter dem erfchöpften Gelchlehte wieder mehr zum Be: 
bürfniffe ward, weil er fich deflen fhwacher Seiten zu bemeiftern 
gewußt. Unter dem KRüdfal in neue politifche Pafliwität ließ 
dann die innere Freiheit leiver auf fi) warten, bie unfer Dichter 
nicht weniger ung vorgebildet hatte. Aber die Ideen find darum 
nicht verloren; fie üben lange ihre Macht über die Gefühle und 
Herzen, fie gewinnen täglih mehr Macht über die Köpfe und 
Meberzeugung, und werden endlich Macht erlangen über die Dand- 
lungen und den Willen. Das war Schiller’ eigene Ausfiht, und 
wenn er felber heute eine Geichichte der deutfchen Dichtung zu 
fchreiben hätte, er würde den lebten, den äfthetifchen Standpunft 
ber Bolfsbildung einen gewefenen nennen, er würde in beutlicher 
ren Beziehungen kehren, was Gr und Göthe immer geprebigt 
haben, daß wir nicht die Kräfte an dem Vollendeten und Zurüd: 
gelegten vertändeln, fondern an den firtd neuauftauchenden Ber 
dürfniffen geftaltend üben follen. Wenn es unferen Regierungen 
wirftih Ernf fein follte um die Untevdrüdung jeder freien Be: 
wegung umd jedes politiichen Aufftrebens, dann hätten fie in der 
That Fein dringenderes Mittel zu ergreifen, als Schillers Werke 
zu vertifgen. Das fchien jener Fürft fehr gut einzufchen, der gegen 
Göothe Außerte, wenn er Gott gewefen wäre und bei der Schöpfung 
Schiller'5 Räuber vorauögefehen hätte, fo hätte er die Welt nicht 
geihaffen. Darin find doc) die Demagogen immer billiger und 
toleranter: Deder von ihnen wirde an Gotted Stelle die Welt 
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voch gefchaffen haben, und wenn er auch noch fo deutlich den 
weifen Spruch diefes Mannes vorausgefehen hätte. 

Der Nachlaß von Schiller zeigt, Daß der Dichter noch langes 
hin mit ftetd neuen Produften feines regen Geifted unfere Bühne 
hätte bereichern fünnen. Neichliche Fragmente und Entwürfe blieben 
zur. Demetrius follte zunächft ausgeführt werden, und in ihm 
hätte der Dichter fortgefahren, aus. fammtlichen europäifhen Vol: 
fergefhichten irgend ein poetifhes Moment zu entlehnen und zu 
verewigen. Daß die Malthefer nicht vollendet wurden, ift unftreitig 
am meiften zu bedauern. Auch dieler Gegenftand würde fich zu 
der Zungfrau und zu Tel gereiht haben, als eine Nothwehr gegen 
ein Foloffaled® Bedrangniß. Der Dichter war bier ganz in feinem 
Elemente, er hatte feine Weibergefhicdhten dabei, dad ganze Stüd 
würde von Waffen wiederhallt haben, der Boden, die Begebenheit, 
der Orden, ber Chor, Alles hätte ihn mehr berechtigt, feiner ge: 
hobenen Darftellungsweife forglofer nacdzuhangen. Des Dichters 
Tod Fam zu frühe, er erfchredte Deutfchland und erfchütterte im 
Stillen den Freund, den er fich zulegt gewonnen hatte, Hätte 
Göthe feine Abficht ausgeführt, den Demetrius in Schillers Geift 
und Sprache zu vollenden, es wäre das fchönfte Dentmal” ge 
worben, | 


XIV. 
Romantifbhe Dihbtuna. 


Wir haben unfere Gefchichte biß zu dem Ziele geführt, das 
wir und vorgefegt hatten, und fonnten fireng genommen bier ab» 
fchließen. Allein die Verzweigungen der Verhältniffe, die in der 
Gefchichte nie fchroff abbrehen, machen ed uns zur hiftorifchen 
Pflicht, über unfere Grenze- hiniber noch eine Strede weiter zu 
rücken. Wir würden fonft nicht mit dem richtigen Eindrude von 
dem Standpunkte fcheiden, den unfere Fiteratur am Anfange dieled 
Sahrhundertö erreicht hatte, noch auch nur die beiden Dichter vollig 
fennen gelernt haben, die wir zuleßt betrachteten, Was die nähe 
fien Wirkungen der gemachten Anfirengungen waren, wie fi) 
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Dichtung und dichterifcher Geift ausbreiteten, indem fie ausarteten, 
wie fich die langfam gereifte Frucht vom Baume löfte und den 
Körper der Nation materieller zu nähren begann, Dies gehört zur 
Vollendung des Gemäldes, das wir zu entwerfen verfuchten; eine 
Sfizze des deutfchen Dramas, das ganz unmittelbar auf Schiller 
folgte und von ihm veranlaßt war, wird die Eigenthümlichkeit 
feiner Dichternatur noch in den nächften Folgen und Erfolgen felbfl 
unter dem Berderbniffe der Kunft deutlicher erfennen Iaffen; Göthe’s 
Leben aber fchlingt fi ohnehin noch durch den ganzen Zeitraum 
der romantifchen Periode unferer Dichtung bi8 ungefähr gerade zu 
dem Zeitpunfte hin, wo, dur die franzöfifchen Bewegungen an: 
geregt, neue Elemente in die fchriftftellerifche Welt Famen, die zwar 
fange vorbereitet, ja im Grunde nur eine fortgefegte Wiederauf: 
nahme der genialen Pertode unferer 70er Jahre waren. Was Göthe 
in diefer Zeit noch dichtete, war durchaus unter den Influenzen der 
romantischen Neigungen, wenn auch oft im Gegenlaße zu denielben, 
gefchrieben; ja auch wie fich die Fritifchen und Afthetifhen Anfichten 
und Eympathien des großen Dichterd geftalteten, ift nur durch die 
umgebenden VBerhältnijfe zu erklären. In Friede und Feindicaft 
wechlelnd, begleitet der Mann, der fein ganzes Leben hindurdy den 
miasmatifchen Cinmwirfungen de& Zeitgeifted ausgefeßt war, aud) 
noch) im hohen Alter empfangend und producirend den Gang der 
beutichen Riteratur, und in beiden Stimmungen ift er für den Ber: 
fändigen in Wirfen und Urtheilen gleich Iehrreih, ja Faum be: 
dürfte man zur Würdigung diefer Zeit und ihrer Leiftungen anderer 
Hülfsmittel, al feine verfchiedenen Ausfprüche und Aeußerungen 
darüber. Wenn wir und in der Darftellung diefer Periode nicht 
ganz fo fnapp faffen, daß wir fie in diefer Weife etwa nur Göthe'n 
gegenüberftellten, fo liegt ed doch auf der anderen Seite außer 
unferem Zwede und Plan, fie mit derjelben umfaffenden Weitläus 
figfeit zu behandeln, wie das Frühere; wir geben diefen Abjchnitt 
daher nur al8 einen Umriß, und dies um fo lieber, alö für diefen 
Theil unferer Fiteraturgefchichte noh manches Material zurid ift, 
ohne welches eine faktifch lebendige Darftelung no gar nicht 
mögiich iftz wir verwahren uns alfo ausdrüdlih, und geben Diefen 
Theil weder in den Thatlachen und Namen, noch in den Urtheilen 
für irgend vollftändig aus. 

Nichts ift natürlicher, ald daß, wo fich eine Fülle an Kraft 
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und Materie fammelt, Umgriffe und Ausbreitung erfolgen müffen. 
Grinnern wir und an wiederholte Erfcheinungen aus unferer ge 
fhichtlihen Darftelung, fo fällt und auf, daß am Ende de 
418. Sahrh., wie fchon früher, unfere Riteratur aus verfchiedenen 
Grenzpunften der deutfchen Lande, von Königsberg, Wien, Ham: 
burg, der Schweiz und dem Rhein Aus, gleichfam nad) einem 
Mittelpunfte hinftrebte. An der Scheide der Sahrhunderte war 
nah Weimar und Jena faft alles Iiterarifche Leben zufammen- 
geftromt. Denke man fi) eine Fleine Stadt, wo Göthe Faktotum, 
Herder Prediger, Schiller Zheaterdireftor und Dichter, Wieland 
und Knebel ehemald Prinzenerzieher waren, wo fich eine Unmaffe 
von Gelehrten und Literaten der verfchiedenften Farben zufammen: 
drängte, die fi einen Ruf gemacht haben, fo wird man nur 
fchon aus den Namen fchließen müffen, daß der Ruhm, der Weimar 
ald das deutfche Athen pried, nicht eben grundlofe Prahlerei war. 
Hier waren Mufaus und Böttiger Gymnafialprofefforen, Bulpius 
und Riemer Bibliothefare, Sedendorf und Einfiedel Hofleute; 
Meyer und Bode, und fo viele andere Schriftfteller, Stephan 
Schüse, Peucer, Fald, Edermann waren hier angefiedelt, Kobebue 
hier geboren; die ganze fremde Welt und Literatur ward hier nahe: 
gebracht, und früher und fpäter, ald Göthe und Schiller franzöfifche 
Stüde überfegten, hatten Bertuh, Jagemann und Fernow nad): 
einander das Staltenifche und Spanifhe vermittelt, was nachher 
Gried und Schlegel in Sena in gefteigerter VBollfommenheit fort: - 
feßten. Unfere Srayen zündeten an dem Feuer, das fich hier fon- 
centrirte, und gaben der ganzen weiblichen Literatur von bier aus 
ben ftärfften Impuls. Amalie Ludecus (X. von Berg) war bier, 
Hofdame, Frau von Wolzogen, die Verfafferin von Agnes von 
Lilien, war Sciller’d Schülerin, Amalie von Helwig, Wilhelmine 
Genfiden (W. Willmar), Luife von Alfeld (— Elife Selbig) waren 
in oder bei Weimar geboren, Johanna Schopenhauer ließ fi) 1806 
hier nieder, und auch die Mereau und Bradymann waren von hier 
aus eingeführt oder angeregt. Bon dem geiftigen Staate, der fic) 
hier langfam und mächtig gebildet hatte, ward dann das benad): 
barte Iena eine wiffenfhaftlihe Pflanzfladt, die in der engften 
Verbindung blieb. Der Hauptfig der kritifchen Philofophie zog fich 
hierher, auch ald Kant noch lebte. Reinhold warb ihr beredter 
Audleger ; in feine Auditorien frömte ed; aus dem fernen DOefter- 
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reih und den Fatholifchen Landen, wohin die philofophifche Auf: 
flärung drang, Famen die wißbegierigen Schüler zu dem Meifter, 
der felbft aus Sefuitenfchulen hervorgegangen war. Fichte war troß 
äußerer Einfprache hierher berufen, und erfüllte mit dem Zumulte 
feiner ehren und dem Nachdrud feiner Perfonlichkeit ganz Deutjch- 
land; Schelling trat hier mit feiner Naturphilofophie hervor, die 
fih in mannichfahen Strahlen zertheilte. Schiller'$ Gefchichtälehre 
regte hier Woltmann an, Voß wirkte eine Zeit lang, die Namen 
der Brüder Humboldt tauchten hier gleichfam zuerft auf; in ben 
verfchiedenften Fächern gingen von hier die Kehrer des erften-Ran- 
ged, die Thibaut, Paulus, Hufeland und Anderen aus; ein neues 
literariiches Organ ward laut, das anfangs in bedeutender Achtung 
ftand, Was irgend eine poetifche Ader in fi fühlte und einem 
unbeftimmten Zalente Richtung, einer fhwanfenden Selbftfenntnig 
Stüse, einem jugendlichen Enthufiasmus Ausbruch fhaffen wollte, 
fam zu Schiller und Gothe; die Novalis, Hölderlin, Schmid 
follten oder wollten bei ihnen in die Schule ‘gehen. Die beiden 
Schlegel, die neben Ziel (der gleichfalls gegen Ende des SJahrh. 
in diefe Gegend Fam) die Seele der fammtlihen neuen Bewegungen 
im Gebiete der Dichtung wurden, hatten bier ihre Stätte, und 
ihre Ausgangspunfte führten auf die großen Dicpter, Ueberieker 
und Philofophen gleihmäßig zurüd, Die bier angefeflen waren. 
Die wunbderlichiien Genialitäten, jene ‚‚auffallend verrüdten Men: 
« fhen‘’ drängten zu, über die fi Gothe zu beflagen hatte, bie 
entweder felbft verzweifelten oder Andere zur Verzweiflung brachten. 
Augenzeugen fagen aus, daß damals die Verfchiedenheit von Men: 
[hen in Sitte, Kleidung, Kultur, vom Wilden und Eynifcdhen bis 
zu widerlicher Ueberfeinerung, Faum in Paris und London ftärfer 
fein Fonnte, als in Iena, und Schiller nannte diefe Stadt damals 
eine Erfcheinung, wie fie vielleicht auf Jahrhunderte nicht wieder 
fommen werde, 

Sp viele Lafl ward am Ende fhon materiell dem Fleinen 
Staate zu fhwer zu. tragen; und wäre Died auch nicht gewefen, 
fo hätten fo viele heterogene Elemente, im engen Raume zufams» 
mengeftoßen, fich nicht länger friedlich vertragen, als der erfie 
Enthufiasmus reichte. Beides waren innere Urfachen, warum Die 
Blüthe von Iena und Weimar gleich zu Anfang des neuen Jahr: 
hunderts fehnell zu Ende ging; Aufere Eamen noch- viel wirffamer 
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hinzu, Schidfal und Tod, und die politifchen Bedrängniffe, die 
vor den Thoren von Sena eine traurige Epoche hatten. Wie e8 in 
Weimar Zerwürfniffe gegeben hatte, fo gab e8 auch deren in Sena, 
wo Fichte feine Entlaffung provocirtez Voß, oder, Reinhold, 
Hufeland, Paulus, Schelling gingen weg, weil die Konkurrenz 
nicht zu beftehen war, Schiller und Herder ftarben fchon vor der 
Kataftrophe von Iena hin, Die Verftoßung von Kosebue und 
die Auflöfung des jenenfer Kreifes Tonnen als zwei äußere 
Symptome gelten, welche die Zeit bezeichnen, von wo an bie 
deutfihe Kiteratur aus ihrem bisherigen Mittelpunfte wieder aus 
einanderftob in alle Welt. Nun bildeten fi neue Nuheftätten an 
neuen Orten, an die zum Theil früher die deutiche Kiteratur nicht 
gedrungen war; eine Art literarifche Propaganda breitete die poeti= 
fche Kultur in vielen weitern Räumen, unter viel größeren Maffen 
aus, ald früher gefchehen war; und endlich fand auch die deutfche 
Literatur ihren Weg tiber die Grenzen hinaus und unterjochte fich 
fremde Regionen. Im Innern Foncentrirte fich die preußiiche Kite: 
ratur in Berlin, wo fie früher fo wenig Ermunterung hatte finden 
fonnen. Wir hörten oben, daf in den 90er Jahren Engel, Kogebue 
und Sffland hier ihr Licht leuchten ließen; die romantische Schule 
aber gewann hier gleichfam ihre Hauptftadt, wo Tief, Bernhardi, 
Wadenroder, A. Müller, Wilh. von Schüs u. U. geboren waren, 
wo beide Schlegel fidy vortbergehend einfanden, wohin Werner das 
Auge richtete, um unter diefen Männern einen fürmlichen Bund 
zu fliften, eine Propaganda, welche die neue Lehre von der dreis 
einigen Kunft, Religion und Liebe ausbreiten folte. Wie der 
Königsberger Werner nah Berlin blidte, fo wandte fih fein 
Landsmann Hoffmann hierhin, und eine Reihe Schlefier, befonders 
die Dramatifer Conteffa, Doltei, Raupab, Häring u. U. hatten 
hierhin einen natürlichen Zug, wo fich das Theater emporfchwang, 
und wo eine reiche dramatiiche Dichtung, wie wir noch unten hören 
wollen, fich begründete. Wieder eine eigene Gruppe bildeten dann 
die Herausgeber des grimen (fpäter rothen) Almanahs, Disig, 
Chamiffo, VBarnhagen u. X., und gelang ed zwar nicht, Göthe'n 
nach Berlin zu ziehen, auf deflen Alter man nach feinem Ausdrude 
wie auf fibylliinifche Blätter fpefulirte, fo bezeichnet Doch der Lebt: 
genannte, in anderer Art ald Zelter in der feinen, und Bettina und 
die Anhänger der Romantik in der ihrigen, die unbedingte Hingabe 
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an den Patriarchen der deutfchen Dichtung vorfrefflih. Dur die 
Gründung der Univerfität, durch die Regeneration des preußifchen 
Staates, durd den Reichthum der Mittel, der dem guten und 
einfichtigen Willen der Behörden zu Gebote fteht, ift Berlin neuer: 
dings in der Mitte de literarifchen Verfehres in Deutfchland ges 
blieben, und zeigte noch ganz fürzlih, mit wie leichtem Griffe «3 
bie Kunft und Philofophie und Dichtung in dem Nachbarftaate ent: 
wurzelt, wo dad Alles, von Laune und Obffurität gedrüdt, nicht 
wahrhaft feftwachlen Ffonnte. — Auch DOefterreihs Dichtung und 
Theatergefchichte erhielt dur die Romantifer eine neue Periode. 
Zied’s Einfluß reichte nah Wien herüber, wo die Brüder Collin 
gewiffe Satungen der neuen Schule adoptirten, und wo fi) eine 
verdiente Zeitfchrift begründete, die feit langen Jahren und nod 
heute die Hauptverfünderin aller romanifchen und orientalifchen 
Erfcheinungen in der Poefie ift, und fih für unfere romantifche 
Schule am beftändigften intereffirt hat. Das Drama ward bier 
wenigftend von einer gleichen Anzahl von Poeten Fultivirt wie in 
Berlin, und au die Bühne felbft madıte mehrfache verfprechende 
Anftrengungen. Leider dauerte aber der Drud‘, der auf dem Geifte 
Laftete, fort, und die neuere wiener Lyrit (Lenau, Grün u. %.) 
hat fi ihren Namen, fcheint eö, nur erwerben fünnen, indem fie 
fich diefed Druded entledigte, fowie andererfeits die ehrenhaften 
wiffenfchaftlien Leiftungen, die von Wien ausgingen, fih am 
natürlichften in der romantifchen Ferne des Mittelalterd und des 
Drientd bewegen, wo fie jenen Drud nicht zu befürchten haben. 
An Sachen dauerten die bisherigen Berhältniffe fort. Diefem Lande 
wird ed, fo lange der Buchhandel hier feine Derrfchaft behauptet, 
immer fchwer bleiben, eine charafteriftiiche, im innern Wefen eigen: 
thümliche Literatur zu befigen; fie wird immer Gefahr laufen, 
multa, nicht multum zu liefern. Auch in diefer Periode alfo haben 
feine anderen Städte in Deutichland fo viel zu dem Zagesbedarf der 
Lefewelt beigefteuert, wie die fächfifchen; auch Magdeburg, Berlin 
(Glauren), Braunfchweig (Lofantaine) lieferten ihre Kontingente, 
aber doc) bedeutet dies wenig gegen Leipzig und Dresden. Hier 
gruppiren fich die Fr. Kind, Th. Winkler, Engelhardt (Richard Roos), 
Rodhlig, Meth. Müller, Fiicher, v. Wisleben (X. v. Tromlis), 
Lindau, Fr. A. Schulze (Laun), Berg, Miltig, Graf Löben, 
Bronilowsti und Andere zufammen , die unfere Unterhaltungs » und 
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Sournalliteratur vollftandig repräfentiren Fonnen. In Dresden hatten 
fi Ziedge und Tief niedergelaffen und bis auf die neuere Zeit 
zwei getrennte Sekten veranlaßt; nur Zied’8 Novellen regten Aehn- 
liches in feiner Nähe an, auf die romantifchen Neuerungen war 
Sadjfen überhaupt wenig eingegangen. E3 trat mit Hamburg, 
dem Dar; und der Schweiz, den Gegenden, die in der früheren 
Zeit thätiger waren, mehr in den Hintergrund, und ließ neue Ge: 
biete in die geräumten Stellen vortreten.“ Hannover wußte nichts 
zu feflen, aber e8 lieferte doch der regenerirten Bühne Affland 
und Schmidt, und in bie fchöne Literatur brachte e8 den Haupt: 
umfhmwung durch beide Schlegel. Der Niederrhein blieb von der 
jacobi’fhen Zeit an gefchäftig; die Bemühungen der Brüder Boif- 
ferce um die altdeutfchen Kunftdenfmale waren eine natürliche Frucht 
des lange in diefen Gegenden erregten Kunftfinns, und fie hängen 
enge mit den romantischen Richtungen zufammen; literarifch paus 
firten Ddiefe Gegenden wieder, bi$ Immermann nah Düffeldorf 
fam und bie jüngere Gruppe von Lyrifern fih zufammenfand, 
die in den rheinifchen Sahrbüchern und Zafchenbüchern ihr Organ 
haben. In Franken und Schwaben treffen wir in den letten Sahr- 
zehenden die Namen (Nüdert, Uhland, Platen), die die meifte 
Achtung unter unferen Dichtern der neuern Generation in Anfprud) 
genommen haben. In Schwaben befonders fhwang fich der Buch: 
handel empor, und erzeugte fich ein neuer Bildungstrieb; der Geift 
Schiller’d ruhte auf den jungen Schulen ; in Stuttgart machten die 
Neinbed, Haug, Danneder, Wangenheim, Matthiffon u. U. einen 
befreundeten Kreis. Andere Dauptftädte der Eleineren Staaten, wie 
Karlsruhe und Darmftadt, bildeten fich mehr im Stillen nad) den 
Forderungen ded neuen freien Geifted um; in älteren Städten that 
fi. eine Lofalpoefie hervor, und richtig bemerft Falk, es habe 
gefchienen, als ob vor dem Zhorfchluffe alle Reichsftädte nod) einen 
Abgelandten auf den Parnaß hätten fchiden wollen. Nordifche &y: 
rifer pflanzten den Geift Klopftod’s und Voffens fort, wie Halem, 
Dverbef, Kofegarten, Arndt; und in Skandinavien machte die 
deutfche Dichtung ihre nächften Eroberungen, die dur) die fteten 
und nakhdrüdlichen Berührungen der dänifchen und deutfchen Kite: 
ratur feit Klopftod bedingt waren. Baggefen, Deblenfchläger, 
Steffens dichteten und fchrieben in deutfcher Sprache, der Erfte, 
von Schiller begeiftert, aber Voflend Farbe tragend, der Reste ein 
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enger Anhänger der neuen Schule, welcher er auch den Mittleren 
zuführte; der Schwede Brinfmann hatte fhon vor ihnen der deut: 
fhen Sprache gehuldigt. Aehnlih war Ungarn für die Theilnahme 
an beutfcher Literatur (Porker u. U.) gewonnen worden, und in 
Petersburg hatte fie eine verfümmerte Pflege; dem deutfchen Thea: 
ter dafelbft, das aus anfänglichen Privatgefellichaften ein öffent: 
liches ward, fuchte Reinbed mit Ueberfeßungen und Bearbeitungen 
behülflih zu werden, Kobebue ward Direktor, allein nach Paul’s 
Ermordung warb e& wieder Privatunternehmung und blieb ohne 
Bedeutung. Eine andere Grenzberührung haben wir in der frans 
zöfiihen Schweiz. In Genf bildete Bonftetten den Mittelpunft 
eined Kreifes, der die Verknüpfung der deutfchen mit der franzofi- 
fhen, engliichen und italienifchen Literatur auch Außerlih an die, 
Dand gibt. Er war der Freund von Matthiffon und Salıd, und 
erneute in feinem eigenen und in dem Alter der beutfchen Literatur 
nod) einmal die Kindereien der Empfindfamfeit, das füße Zafchens 
fpiel mit Geift und Herz, das Schautragen der Gefühle in fran 
zöfifcher Geziertheit und Kofetterie; und die Anfchauungen, die 
man aus feinen Briefen (an Matthiffon und Müller) von diefem 
Leben erhält, laffen begreifen, daß in Geßner’8 Söyllen doch aud) 
eine Art Natur gefchildert ifl. Er war gerade der rechte Mann, 
die beutfche Literatur den Fremden entgegenzubringen; er hatte 
bie rechte Wärme für ihren Werth), und war überzeugt, daß bie 
beutfche Sprache mit der Zeit alle anderen befiegen würde, ‚‚Telbit 
die alte Hure, wie Voltaire fehr ungalant die feinige nenne.’ Tie 
Genferinnen um ihn ber wollten feit der Ericheinung ded Buches 
sur l’Allemagne alle Deutfh lernen, Staliener überjegten bei 
ibm aus Matthiffon, Byron belehrte fich bei ihm über die Lyrik 
diefes Mannes, die Frau von Stael war die Seele feines Kreifes, 
die nicht allein ihren Freund Schlegel mit fich führte, fondern aud) 
vorübergehend eine Maile Fremde hierhin zog, worunter die deut: 
fhen NRomantifer, die Werner, Deblenfchläger u. U. nicht die 
Lesten waren. Sie befanntlid hat mit ihrem Bude über Deutich- 
land zuerft die Bahn gebrochen, in Frankreich auf unfere Literatur 
aufmerffam zu machen. E3 war dabei fein Segen. Gleibh anfangs 
fab man auf diefes Buch hin die deutiche Literatur ald eine feind» 
felige Macht an, die der fiegreihen franzofifchen troße; die Ueber: 
fegung von Schlegel’8 Dramaturgie ward fogar verboten; weiterhin 
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twaren. die allbefannten Wirfungen,, daß fi eine fogenannte ro- 
mantifche Schule in Frankreich gründete, die nichtd angelegent- 
licher zu thun hatte, ald die Verzerrungen und WVerrüdtheiten der 
beutfchen Poefie zu übertragen. An der Vermittlerin lag dabei fehr 
viel, die überall blendete und beftah, aber dem ernften deutfchen 
Einn weder in Perfon noch in Schriften zufagen wollte, und ihn 
daher auch nicht faffen Eonnte. ES ging der franzofifchen Nation, 
fo fagte Göthe, mit unferer Literatur, wie dem Fuchfe, der fich 
aus dem langen Halfe ded Gefäßes nichts erbeuten fonnte; und 
ed ift wahr, ed war ihr nie gegeben, fremde Natur und Wefen 
‘zu begreifen, doc aber fchien fie unfere Unnatur und Unwefen 
defto eifriger anzunehmen. Auch in England führte die Neugierde 
häufiger zu Jean Paul und Hoffmann, als ein ernftes Bildungs- 
fireben zu Leffing, Göthe und Schiller, obgleih dorthin der 
Schotte Garlyle auf eine würbigere Weife unferer Dichtung den 
Eingang vermittelte. Seit fich diefer mit Göthe in Relation feste, 
italienifche Dichter zu bdeffen Fahne fchwuren, der Globe fein Lob: 
preifer ward, Byron und Scott feine Werke benußten, gefiel fich 
der alte Herr in dem Gedanken einer Weltliteratur, denn in der 
That war ed nun dahin gefommen, daß das geiftige Eigenthum 
von Deutichland unter dem Schuße ded Friedens und der Allianzen 
in die Länder Europas auögefahren, und umgekehrt dem Fremden 
zu erneuten Zufluffe zollfreier Eingang geftattet ward. Die Zeiten 
des Mittelalters und der Kreuzzüge hatten fih erneut, die Völker 
waren fich maffenweife aus ungeheuern Entfernungen nahe gerückt, 
eine Univerfalmonarchie hatte gedroht, und nachdem fie verfchwun- 
den war, faßten die lebhaften Gemüther der. Jugend den Ge: 
danken einer Weltrepublif und ergriffen eben fo begierig die hin- 
geworfene Idee der Weltliteratur. Neue geiftige Bedürfniffe waren 
unter den Berührungen der Nationen wechfelfeitig aufgegangen, 
ein Gedanfenverkehr trat in rafchem Umfchwunge ein, wie ihn die 
Ereigniffe feit lange nicht begünftigt hatten, und wie man fid 
nad vollendeter Revolution eines Gleichbefiged bürgerlicher und 
focialer Veränderungen freute, fo auch einer. Gemeinfamfeit des 
literarifchen Gigenthbums: benn felbft fein Brofämlein fremder 
Tafeln geht nunmehr verloren, feit die Berpflarnzung und Ber: 
fendung ein Gemwerb worden ift, das feine Leute nährt. In den 
literarifchen Beftrebungen der einzelnen Nationen if unverkennbar 
Gero. db. Didt. V.Bb. 37 
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eine Uebereinflimmung hervorgetreten, die von ben Siegen beut: 
fcher Wiffenfhaft und Kunft ein entfchievened Zeugniß ablegt: ein 
glänzendes, wo von Wiffenfchaft die Rede ift, in der wir immer 
Meifter waren; nicht alfo, wo es fih um Kunft und Dichtung 
handelt. Die Erforfehung von Gefchichte, Altertyum und Sprache 
bat in ‚den flavifchen Nationen, in Belgien, in England, in 
Frankreich eine Geftalt angenommen, die das augenfällige Abbild 
unferer ftill_ emporgewachfenen Gefcichtöpflege ift und der burd) 
ihre Wärme und Energie einzigen Altertbums = und Sprachfunde, 
die die Brüder Grimm unter und hervorgerufen haben. Hier ift 
Alles erfreulich, voll Gedeihen und Wirkung, was da gefchieht ; 
allein eö begünftigt freilich, fcheint ed, das Nationalgefühl mehr, 
ald den Propaganbiften lieb fein kann, die allen Wolkögeift nivel- 
Iiren möchten. Anders fcheint died in der Poefie. Seitdem Byron, 
ber fih an dem Jugendgeifte Göthe'3 und den Richtungen unferer 
Genialitäten ded 18ten Zahrh. genährt hatte, und ber nach Art 
aller Ausländer dort diätetifche Regeln bei uns holte, wo wir felbft 
an einer Entwidelungsöfranfhpeit niederlagen — feit Byron wieder auf 
die deutfche Literatur der jüngern Generation zurüdwirfte, feitden 
die franzöfifche Romantik, die und erft diente und huldigte, unfere 
Tugend wieder ihrerfeitd in Dienft nahm, fchien ein gemeinfames 
Wefen den Mittelpunkt der europäifchen Dichtung zu bilden, und 
die nationalen Unterfchiebe mehr in den Außern Berhältniffen, als 
in dem innern Charakter zu liegen, Chamiffo, der emigrirte $ran- 
z0fe, der im beutfcher Sprache ganz in dem Geifte der deutfchen 
Byrit fchrieb, fühlte, daß er in Frankreich gleih Barbier und 
Beranger gefchrieben haben würde. Wer indeffen die Gefchichte 
der europäifchen Literatur im großen Ganzen Eennt, weiß, baf 
die Gemeinfamkeit mehr oder minder immer ftatt hatte, und 
daß fie aus andern Beiten nur vergeffen ift, in andern Zeiten 
aber vielleicht nicht fo in der Nähe augenfällig war, als jeßt unter 
der Erleichterung des Verkehrs und der Steigerung bed geiftigen 
Lebens zur allbereiten Reflerion und Bewußtheit. Diefer welt: 
literarifche Bufammenhang ift daher nur ein natürliche Eymptom 
von der anregenden Bebeutfamkeit und Ausbreitung, die fich jest 
die deutfche, wie fonft andere Literaturen, errungen hatte; fie wirb, 
wenn man Beibed trennen follte, mehr ald eine Frucht und Folge 
vergangener Erfcheinungen, denn ald eine Blüthe und Keim für 
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künftige Geflaltungen angefehen werben müffen. Denn die Ent: 
widelungen bed menfchlichen Geiftes laufen in fteten Gegenfäsen, 
und was auf bie Weltliteratur im Aäten Jahrh. am unmittel- 
barften folgte, war gerade die fchroffe Abicheidung der Nationen ; 
die chimärifhen Hoffnungen, die, fcheint ed, hier und da auf 
diefe univerfaliftifhen Berhältniffe gebaut werben, wären mir 
daher unbegreiflih. Göthe felbft, der in feinem Alter immer wieder 
auf diefe Weltliteratur wohlgefällig zuridfam, hat doch felbft fo 
weife gewarnt vor den Rüdwirktungen unferer Einflüffe: unfer 
Volk Taufe Feine größere Gefahr, als fih an feinen Nachbarn zu 
fteigern; feined fei geeigneter, fi aus fich felbit zu entwideln. 
Und wenn ber greife Dichter Recht hatte, auf die Fortfchritte 
unferer Literatur. hinzubeuten, unfere Sprache ald eine Vermittlerin 
zu bezeichnen, in der fich alle Literaturen vereinigten, und ihr bie 
Erhebung zur Weltfprache zu prophezeien, wenn er uns verfprach, 
daß die Fremden, wie fie fehon jest fo mandye Borurtheile durch 
und befeitigt hätten, immer mehr von und lernen würden na: 
tionale Befchränktheit abzulegen. und freiere Umfiht zu gewinnen, 
fo müffen wir doc zu bevenfen geben, daß alle diefe Siege am 
beften verbürgt, behauptet und erweitert werben, wenn wir immer 
mehr nationale Feftigfeit, ja politifche Bedeutung erhalten, und 
daß wir auf dem univerfaliftifchen Wege aller errungenen Vortheile 
geradezu verluftig gehen, wie ed unfere flolge Jugend mit ihren 
demüthigen Nahahmungen bereits zu merken gibt. Es ift wahr, 
die Sprachen und Literaturen gebildeter Völker mahen no größere 
Groberungen unter politifcher Sflaverei, ald im. Glanze. politifcher 
Größe; Griechenlands und Roms Literatur war nicht am wirk- 
famften nad außen, ald jenes über den Drient, bied über bie 
Melt herrfhhte, fondern damals, ald Hellas von Rom befiegt war, 
und die lateinifche Welt von den Barbaren überfchwenmmt. Allein 
ohne die vorausgegangene politifche Bebeutfamkeit wäre eben aud) 
die literarifche nicht erfolgt; und gewiß wird jede Nation jene 
Fleine Grorberung lieber machen ald biefe größere, und, wenn 
diefe Teßtere unvermeidlich eintreten müßte, fie boch nicht früher 
eintreten fehen wollen, als bis jene erftere vorausgegangen ift. 
Died Alles aber mahnt und, unfere eitlen weltbürgerlichen Grillen 
fahren zu laffen, feftzuhalten an dem vaterländifchen Boden und 
troß aller Ungunft der Verhältniffe Feine FE zu fcheuen, 
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und auch im Politifchen die Geltung zu verfchaffen, die und allein 
das Selbftgefühl geben Fan, das uns felbft in der Literatur immer 
abging, und ohne dad wir unfern geiftigen Erwerb nicht leicht 
in einen großartigen Vertrieb zu bringen wagen werben, 

Wenn die Umgriffe unferer Literatur zunächft allerdings dur 
die großen Führer und Strategen veranlaßt waren, die zuerft den 
Ruf von unferer Barbarei brachen, fo gab doch die Maffe und 
Menge, die ihnen folgte, einen wefentlichen Nachdrud hinzu. Die 
Einzelnen würben immer ald Ausnahmen gegolten haben; allein 
daß die neue Bildung ein nationaler Befig war und mehr als in 
faft irgend einem andern Lande Ausbreitung gewann, dad Fonnte 
den Fremden ber Flor ded Buchhandeld bezeugen, die ungeheuer 
fteigende Produktion und Konfumtion, die lofale Ausdehnung des 
Intereffes, die Regfamkeit in allen Zweigen der Wiffenfchaft, und 
eine gewiffe Routine im Lernen und Lehren, im Forfchen und Dar- 
jtellen, die fich hier und da zu einer flereotypen Eleganz hob, im 
Allgemeinen aber zu einer mechanifchen Schreibfucht ausartete, 
welche bad ganze öffentliche Leben in Deutichland ausfüult, uns 
bei. dem Ausländer charakterifirtt und nicht ohne Urfache lächer: 
lich made. Man war aus einer altwäterifchen, fümmerlichen 
Zeit unter den Einflüffen fremder Revolutionen und innerlicher 
Gährungen herauögetreten, ein freierer Geift hatte die dunfeln Refte 
ded Scholafticismus gefheuchht, und die jüngere Generation hatte 
fid) ded neuen Lichtes in aller feiner Stärke und Wärme zu er: 
freuen, € war, wie Göthe fagte, eine gemachte Zeit, in die bie 
Jünger nun eintraten, die ed auf Weg und Steg erleichterte, fich 
zu orientiren und in aller Weife zu bilden. Xrefflihe Schulen 
wahrten vor den erften Irrgängen und Unterbrüdungen bed jungen 
Geiftes, große Mufter fanden bahnzeigend da, ein begeifterter 
Wetteifer. ließ Feine Säumniß zu. Der junge Poet fand eine Sprache 
vor,. die ihm überall mit Leichtigkeit zu Willen war, ja bald ihre 
eigenen Grenzen muthwillig überfprang; auch ohne Talent Fonnte 
er fih zu mechanifcher Uebung aufgefordert fühlen, denn eine Maffe 
von fonventionellen poetifhen Phrafen und ftehenden Formeln bot 
fih ihm zum Gebrauche bar, ohne daß er in dem erflen Unge- 
flüme, dad fich der Lefewelt bemächtigte, zu fürchten brauchte, 
langweilig zu werben. Die poetifhe Gabe breitete fich fo reißend 
and, daß nun bald auf Feiner Schule mehr erft Veröfunft gelehrt 
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zu werben brauchte, denn der Schller wuchs über den Lehrer 
hinaus; fein Stadtpoet fonnte mehr eine Subfiftenz auf fein Ge: 
werbe gründen, denn Jeder wußte fid) bald feinen poetifchen Haus: 
bedarf felbft zu ftellen. Die Empfänglichkeit war diefem Produktions: 
triebe analog, denn nocd) war ed in den Mer Jahren, ald die große 
Fluth zuerft in unfere Literatur eintrat, nicht ganz fo weit wie heute 
gefommen, daß Niemand mehr gelefen hätte ohne gleich auch zu 
fchreiben. Das erfte goldene Stadium war vorüber, wo man Ro: 
mane gläubig wie Gefchichte las, und dem Eindrude des Schaufpiels 
fi mit finnigem Gemüthe hingab und fich feiner Thränen nicht 
Ihamte; jenes dritte, wo man fektirifch abgefchloffen erwarten muß, 
daß Seder der Gemeinde ben heiligen Geift in fich foürt, war nocd) 
nicht gefommen; e8 war die mittlere Periode, wo man aud) las, 
um davon zu reden, wo bie Recenfirfucht und das Urtheil an Die 
Stelle der Gemüthsempfängniß trat, ohne daß gerade immer bie 
Eitelkeit ded Reproducirend hinzutrat, wo die Tagesunterhaltung 
über die Literatur zu dem trivialen Gefpräche vom Wetter hinzu: 
rüdte, und wo man ba8 goldene Zeitalter von Weimar im Bolfe 
mit bem Wunder bezeichnete, daß da die Mägde am Brunnen fid) 
vom Theater unterhielten. Einen Augenblid bietet diefe Höhe bed 
geiftigen Bebürfnifjes und der literarifchen Gewandtheit, die Ausdeh- 
nung bed Intereffes und ber Zhätigfeit einen erfreulichen, ja einen 
großartigen Anblid dar, und es fehlt auch in ber Periode der Ro: 
mantifer, bie auf biefem Höhepunkte wurzelten, nicht an Folgen 
und Wirkungen, die wahrhaft bedeutend genannt werden müffen. 
Allein eben fo traurig ift auch der Blid auf die Kehrfeite eines 
folchen gefteigerten Zuftandes. Uns Deutfchen befonderd, meinte 
Söthe, ift dad Befondere und Außerordentliche gefährlich; wir feten 
verftändig und hätten guten Willen für den Hausdgebrauch, fobald 
ed darüber hinausgehe, werde unfer Verftard albern und unfer guter 
Wille fchädlih. Dies follten wir wirflic, jest erfahren. Eine folche 
größere Welt, wie fie fih um und her gebildet hatte, macht aud) 
größere Anfprüche, die die fchnell aufgeregte Jugend felten mit 
einem foliden Eifer, gewöhnlich mit überfliegendem Dünfel zu be: 
friedigen fuht. Die Gunft der Gelegenheit fchafft ihr fchnelle 
Ueberblide und frühe Umficht, die lebhafte Phantafie und die große 
Intention, die der Jugend eigen. ift, gibt größere Ausfichten hinzu ; 
ein vorfeäneles Urtheil bildet fih, und ein chimärifher Mapftab, 
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wie er der Unerfahrenheit nicht minder eignet, wird an die Er: 
fiheinungen gelegt. Died, mit allen feinen nothwendigen Folgen, 
war genau der Fall mit der jungen romantifchen Kiteratur, die fich 
Angefichts unferer großen Dichter zur Fortführung des großen Kite: 
raturmwerfes anfchidte. Friedrich Schlegel fah in feinen Erftlings- 
fchriften unfere neue Literatur nicht fowohl entftanden, als zu ent- 
ftichen im Begriffe, und feine Freunde werden biefe Anficht in ihren 
himmelftürmerifchen Beftrebungen nur zu gern getheilt haben. Wer 
fo große Konceptionen faßt, bünft fich gar bald, fie fehen halbs 
wegd ausgeführt zu haben, und es Foftete daher die erften Ro- 
mantifer nicht3, ihren Märtyrer Novalis über Gothe hinauszu- 
rüden. SIe größer ber gebrauchte Mafftab war, befto größer, 
fühlte man wohl, follten die eigenen Leiftungen werben; mit ber 
Kritik ift wenig Ruhm zu gewinnen, die Produktion allein verheißt 
einen großen Namen. Aber hier blieben bie Kräfte hinter den Ab- 
fihten zurüd, und man fchraubte fid) daher entweder zu einer 
Bewunderung höchft mittelmäßiger Werke, wenn fie nur von ben 
Freunden herrührten, oder zu einer erhöhten Anficht von Dichtung 
und einer erfünftelten Anftrengung, um bdiefer Genüge zu leiften. 
Dunkle Ideen, die den Kopf fpannen, Leidenfchaften, die bad 
Herz ‚fchwellen, die Sinnlichfeit, die wie eine neue Welt ben 
Süngling ergreift, die Phantafie in ihrem Gefolge, die feine Be- 
grenzung fennt, dad Alles täufcht mit der Vorfpiegelung einer ins 
neren Begeifterung, zumal wenn bie Umgebung begierig auf jebe 
Regung ded gebärenden Berges laufcht; unbeftimmte Ahnungen 
nähren den Stolz der jungen Seele, dad Unflare, wad in ihr 
arbeitet, dünkt ihr tief, das Ungeorbnete genial, ber empfängliche 
Sinn für dad Schöne verbirgt ihr dad Talent, die Selbftbefrie- 
digung ber Schwärmerei fteigert bie Meinung von fich felbft. Aber 
was von al biefen Zätfchungen bie legte Frucht war, haben fo 
Biele jener romantifchen Weltverbefferer zu ihrem Schaden, ja zu 
ihrer Schande erfahren, und Göthe hat cd treffend gefagt, daß ber 
unglaubliche Dünkel, in den fih die jungen Poeten hineinarbeites 
ten, fich in ben größten Narrheiten manifeftiren mußte. 

Wenn eine Literatur die Blüthen abftreift und bie Blätter 
treibt, fo ift dad Gewöhnliche, daß fie ind Gemeine herabfinft und 
durd) Popularität trivial wird. Diefe Wendung haben wir auch 
bei und im Drama und im Romane fehon beobachtet. Allein bie 
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romantifche Schule, die unfere eigentlihe Dichtung fortführt, la= 
gerte fi vielmehr diefer Kurrentpoefie ded Tages gegenüber, fie 
griff zu dem genialen Tendenzen der 70er Jahre zurüd, fteigerte 
die Begriffe der Kunft, und befannte bald theoretifh bald praftiich 
den Sat, den Novalid nadt ausgefprocdhen hat, daß ‚der poetifche 
Sinn mehr Verwandtfhaft mit dem Sinne für Weiffagung, mit 
dem religidfen Sinn, dem Wahnfinn überhaupt‘ habe, Wie 
wunderlihe Dinge nun diefe überfpannten Anfichten auch in bie 
Melt festen, fo ift doch nicht zu leugnen, daß mur durch ein 
folches Hinaufftimmen der Saiten ihre Herabftimmung und Er: 
fchlaffung unter den‘Umftänden verhindert werden fonnte, Wenn 
unter den Produktionen der neuen Schule auch nichtd übrig bleiben 
follte, was unferm geläuterten äfthetifhen Sinne in: der Weife 
zufagte, wie die Schriften unferer Meifter, fo machte fie fi doc) 
dadurch außerordentlich verdient, daß fie immer ein Höchftes, fogar 
ein ultra in Ausficht hatte, daß fie fih an die beiden großen 
Dichter, ja nur an den Einen größten, fefthielt, daß fie das, 
was Beide angegeben oder geleiftet haben, zur Bafis ihrer eigenen 
Strebungen machte, daß fie ihre Ideen in Vertrieb brachte, ja fie 
zu realifiren fuchte. Wenn man in Aftpetifhen Dingen die philo- 
fophifch oder praftifh von Schiller und Göthe begründeten An: 
fihten fo Eunfio im Wolfe, ihre allgemeinen Säge auf befondere 
Fälle fo oft treffend angewandt findet, fo ift dies zunächft das 
Werk und Verdienft der Romantifer. Wenn die Nation das ver: 
werfende Urtheil über fo mande Schriftfteller aus dem Gefchlechte 
der Nicolaiten dadurch billigte, daß fie fie vergaß, ja wenn fie 
das gleiche Gericht über die Kogebue, bie fie nicht vergefien und 
entbehren konnte, dennoch gut hieß, fo war auch hier der Vorgang 
der Romantifer maßgebend. Wie fehr mit Recht au Sciller'n 
ihre Eritifhe Manier nafeweis., fehneidend und einfeitig vorfam, 
mit der fie jene Poeten ded Tages angriffen, fo fah doc Göthe 
mit nicht minderm Grunde diefes Weöpenneft ald einen trefflichen, 
fürchterlichen Gegner an ‚‚gegen alle Nichtigkeit, Partheifucht für 
das Mittelmäßige, Augendienerei, Kagenbudelgebärben, Leer: 
heit und Rahmheit, in welcher fich die wenigen guten Produkte ver: 
lieren.’’ Wenn wir abfehen von der höheren und pofitiven äftheti- 
fhen Kritit, die fi) unter den Romantifern bildete und vielfach 
veränderte Farbe annahm, fo war ihre polemifche Kritik gegen bie 
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‚‚berabziehenden Zendenzen’’ der Kobebue, Lafontaine und des 
ganzen Heered der ähnlichen Schreiber das Erfte und Lautefte, was 
den Namen und die Eriftenz einer neuen Schule in Deutfchland 
verkündete. Durch die Eleinen Fritifhen Auffüge der Brüder Schlegel 
in der Allg. Lit. Zeitung und fonft, die gegen die Tagesprobufte 
gerichtet waren und in die gefammelten Werke nicht aufgenommen 
find, durch ihre eigenen Zeitfchriften, dad Athenäum und die 
Fragmente, die Europa u. %., durch die humoriftifchen Dramen 
Tiel’3, dur Bernhardi’d Schriften (Bambocciaden 1797 sqgq. 
Kynofarges 4804 und feine Auffäge im Archiv der Zeit), durd) 
Adam Miüller’5 fpekulativ gehaltenen äfthetifchen Vorlefungen und 
fo vieles Andere geht in Profa und Poefie die gleiche Oppofition 
gegen bie gemeine Denfart und bie felbftgefällige Plattheit, die 
fi) in und an die Dihtung wagte, die diefen Männern zu -heiliger 
Art fhien, ald daß fie diefe Profanation dulden follten. Auf 
ihrem Parnaffe fennt man die Hagedorn, Gellert, Geßner, Kleift 
und Bodmer nicht; felbft Wieland, den zwar die Romantifer fonft 
alle ald den Vorläufer ihrer Dichtung erkennen, fand fi in ehren» 
voller Gefelfchaft davon ausgefchloffen; Kotebue war der Beelzebub 
und das böfe Princip nicht allein bei den Freiheitöfängern von 
4845, fondern auch bei diefenz die Veit Weber, Spieß, Cramer, 
Schlenkert, die das Mittelalter und Rittertfum nach dem feinen 
Sinne diefer Kritifer midhandelten, jene vielfchreibenden Roman: 
fabrifanten Müller, Lafontaine (der ‚‚Waflermann’) und fein 
Sreund Start aus Bernburg, der WVerfaffer der vielgelefenen Ge 
mälde aus dem häuslichen Leben (1795 —98), die hiftorifchen 
Romanfchreiber Feßler, Meißner u. U., vereinzelte Andere wie 
Falk, Karl Große (ald Verfaffer ded Genius 1791) und Andere 
haben vor den Ausfällen unferer wadern Kämpfer nicht einen Au: 
genblid Ruhe, und in Ziel’d Werfen floßt man nur gar zu oft 
auf diefelben Namen und diefelben Ausftellungen immer wieder von 
neuem. Wenn nicht das Pförtneramt gar zu ftreng verwaltet wäre 
(in dem Garten ber Poefie im Zerbino, wo Bürger erfcheint, ifl 
3. B. von Schiller altum silentium, und es ift befannt, daß ihm 
diefe Schule den Anfprud auf den Dichternamen hier und dba nicht 
zugeftand, nachdem fie feinen frengen Gegenfaß ihrerfeit3 burdh- 
gefühkt hatte), wenn nicht überhaupt fo mancherlei unfichere Fehl: 
ariffe, fo manche geniale Unwürdigfeiten mit untergelaufen wären, 
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f6 würde man diefe Kämpfe für wahre und Achte Poefie, nament: 
lich in der poetifchen Polemit A. W. Schlegel’, mit dem reinen 
Vergnügen lefen, das die Partheinahme fir eine edle Sache immer 
gewährt. Und died Vergnügen würde noch ungetrübter fein, wenn 
nicht die jungen Männer in ihrem frifchen Eifer fich theil® mit 
ihren poetifchen Produkten gefchadet hätten, deren vielfache Kälte 
und Künftelei ganz der Wärme ihres Schönheitöfinnes widerfprach, 
theild durch die ‚‚Dürre, Zrodenheit und fachlofe Wortftrenge, 
mit ber fie in ihren Kritiken, Fraft ihrer Neigungen für das reine 
Formale der Poefie, ihre größeren umd würdigen Begriffe von der 
Dichtung felbft wieder herabzogen, theild endlich durch die vielfachen 
Paradorien, zu denen fie ihre gefpannten Theorien verleiteten. Denn 
fo muß man leiber eben fo oft die Partie ded gefunden Menfchen- 
verftanded gegen fie nehmen; man muß Wieland und Herder, 
Göthe und Schiller nicht allein Recht geben, wenn fie bis zum 
Unmuth fi über die Qual ber geiftigen Seffatur auslaffen, die 
man über bem ftetd gefreuzten Sinn und Unfinn biefer zudring- 
lichen jungen Literatur empfindet, fondern ed mußte ein Freund 
der Schule, Franz Horn mußte es felbft zugeben, daß man fogar 
ben byperboreifchen Efel von Kogebue neben manchen Sachen von 
Robert und Yul. Boß mit Behagen lefe, wo die wunberlichen 
Uebertreibungen der Neuerer durch Sfolirung in Tomifches Licht 
geftellt find, Was aber vollends diefe polemifche Kritik diöfreditiren 
mußte, war die Partheiliebe der Krititer unter und für einander 
felbft. Sie feßten ein Mittelmäßiged aufs tieffte herab, und rüdten 
dafür ein anderes aufs höchfte hinauf; indem fie die Urtheildfofig- 
feit ded8 Publifumd angriffen, machten fie fi) ber größten felber 
fhuldig. Die poetifhe Gefelfhaft im Phantafus trinkt auf dad 
Wohl des Shaffpeare, Göthe, Schiller, Jean Paul, der Schlegel, 
Zacobi, Novalid, der ein ‚‚Verkündiger ber Religion, Liebe und 
Unfhuld, ein ahnungsvolles Morgenroth einer beffern Zukunft‘ 
heißt. Diefe Männer liegen hier, fcheint ed, in horizontaler Reihe 
nebeneinander; die Gegner würden fie aber auf einer Stufenleiter 
über und unter einander fehen, und würden mit Recht urtheilen, 
daß in einer ähnlichen Reihe nad der Vergangenheit unferer Litera: 
tur hin die Geßner und Kleift, die im Zerbino fo weggeworfen 
find, gewiß auf der Stufe ftehen würden, auf der hier Novalis 
fieht. 
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Wa der jungen Schule den Muth gab, ihre gefteigerten 
Tendenzen fo laut, fo Fed und ganz fo ohne Schonung gegen 
die oberften Häupter, wie ed einft die Genialitäten gethan hatten, 
auszufprehen, war allerdings im lesten Grunde dad gute Ge: 
wiffen, mit dem fie fih an die Beften der Nation und bie un 
beftrittendften Mufter hingaben. Ueber dem ganzen Getriebe ber 
nächften Zeit fchwebt der Geift von Schiller’d Kritif, von Göthe's 
Dichtung, von Herber’d Receptiondgabe und romantifhem Echwung, 
von Boffend Ueberfegungsfunft. Died Alles fland in ben 90er 
Sahren, ald die junge Generation ihre Schule madte, in höchfter 
und ruhiger Blüthe. Nun Ftamen neue Reizmittel hinzu, allzu 
mächtig, als bag niht auch eine gefegte Natur geirrt werben 
follte. Sean Paul fchien eine ganz andere Aera zu begründen, der 
eine neue Licenz in bie Dichtung, ein romantifched, poetifches 
Element in die moderne, wirflihe Welt brachte, was Gothe’s 
Meifter, die Schilderung eined Bundes» und eined Künftlerlebens, 
gleichfall3 zu unterflügen fcheinen fonnte. In ber Philofophie trat 
Fichte hervor; der Lärm, den feine erften Schriften, die Kritik 
aller Offenbarung (1792), der Beitrag zu Berichtigung ber Ur: 
theile über die Revolution (1795), machten, die Paradorien feiner 
Wiffenfhaftslchre (1794), die ganz enge mit den Tendenzen ber 
Romantifer zufammenhängt, übertäubten dad noch frifche Intereffe 
an Kant, und da die jungen Poeten faum bie Fantifirende 
Aefthetit Schiler’3 in ihrem wefentlihen Umfange angenommen 
und ausgebreitet hatten, fo fahen fie weiterhin auf eine neue 
Scönheitsiehre aus, die Fichte begründen würde. WBollends bie 
Kenien gaben den Ausfhlag zu Gunften der kritifchen ‚‚göttlichen 
Grobheit,’’ die Fr. Schlegel Fanonifch empfahl, und die Fichte im 
feinem Ausfall auf Nicolai, einem Mufterftüde berber fauftrecht: 
ficher Polemif, noch ganz anderö als die poetifchen Krititer praftifch 
erereirte.. Noch nicht genug. Die jungen Männer hingen unter 
fi wie in einer engen Sekte und Schule zufammen, und bies 
fteigerte ihre Zuverficht noch viel mehr. Fr. Schlegel hatte in ber 
Europa etwas von einem Vorfchlag zu einer gefelligen Verbindung 
zu höheren Zmeden verlauten laffen; daraus wollte Werner Ernfi 
gemadht fehen, ein zelotifcher Propagandift, ber unter den höhern 
Bweden nicht blos die Sonettenporfie verftanden wiffen wollte, 
fondern eine neue Religion. Franz Dom, ber fi zwar dagegen 
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aufiehnt, daß man die Romantifer ald eine Schule bezeichne, 
fpricht doch die Neigung der Angehörigen diefes Befanntenkreifes 
gerabezu aus, indem er bedauert, daß die Schlegel feine Schule 
geftiftet hätten. In dem Sinne, in mweldhem wir in diefem Ab: 
fehnitte die ganze Zeit von 1795 bis etwa 1850 als die roman 
tifche Zeit unferer Dichtung betrachten, in der auch einzelne Gegner 
der engern romantifhen Schule dem herrfchenden Geifte dennod) 
huldigen, den man nicht beffer ald mit der Bezeichnung bed No: 
mantifchen charafterifirt,, ift e& allerdings nicht thunlich, von einer 
Schule zu reden. Gewiß ift aber, daß (wenn auch die äußeren 
Formen fehlten, die doch faft nie bei einer literarifchen Schule 
ftatthatten) dennod eben jener engere Kreidß ber Schlegel, 
Tief und ihrer Anhänger eine Schule, ja einen Bund und eine 
Sekte bildete, mehr als der formal gefchloffene Bund der Göttinger 
oder irgend ein anderer der früheren poetifhen Klubs diefen Na- 
men verdient, und daß fich Geift und Zendenz diefer Schule, eben 
weil ed Seftengeift war, in ben einzelnen näheren und entfernteren 
 Gtiedern au nad dem erften Raufche, in dem nüchternen Alter, 
in ber Profa der Zeit, in fliller Oppofition gegen alle neuen 
Richtungen, zum Theil bid heute mit einer merfwürdigen Zähig- 
feit erhalten hat. Diefen Sektenfinn begünftigte und förderte die 
Lage der Zeit. Wo fich irgend ein Zweig nationaler Entwidelungen 
in einem neuen ®riebe zeigt, fei ed in Politik, Kunft oder Religion, 
ba wird unter dem erften Intereffe eine Gemeinfamkeit ftatthaben, 
die mehr zu binden und zu vereinigen fucht; denn bei dem frifche: 
ften und erften Eifer darf fi die gefunde ungefünftelte Energie 
weite Ziele fegen. Allein fobald diefer Zwed erreicht ift und ein 
gewiffer Befis ficher macht, fo dauert das Streben nach neuem 
Erwerb nur in engern Kreifen fort und fteigert fich innerhalb diefen, 
weil fie fi in Sfolation und in Folge diefer in Oppofition fehen, 
weil fie aus einem befchränften Lokale mit lautem Ruf noch immer 
über dad Ganze zu herrfchen fuchen; ed entftehen Klubs, Sekten 
und Schulen, bie an bie Stelle bed. Einen großen Zwedes ber 
Sache felbft partifulare Nebenzwede fegen und mit biefen oft den 
Einen Hauptzwed gerade untergraben, indem fie ihn noch zu 
fördern meinen. Innerhalb diefer Kreife herrfcht politifcher, reli- 
giofer, äfthetifcher Sinn namentlidy während der Initien in größe: 
rer Innigfeit und herzlicher Meinung und Ueberzeugung ; aber leider 
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bat diefe nie vor den erorbitanteften Einfeitigfeiten, Zäufchungen, 
Verzerrungen und den Sünden der Uebertreibung gefehlt, die 
mit dem Abfcheiden von dem offenen Marfte des Lebens vielleicht 
no inniger verknüpft find, als die Sünden der Leichtfertigkeit 
und der Schlaffheit mit dem Weltfinn, der fi dem großen Strubel 
ohne Grundfäge überläßt. In jenem Falle waren dieRomantifer ganz. 
Shre Sektentendenz ging anfangs auf eine größere Ausdehnung 
der Poefie, auf eine gefteigerte Wirkfamkleit derfelben, auf eine 
allgemeinere Participation an ihren Segnungen aus, fie griff nad) 
Snfluenzen auf dad öffentliche und auf alle Zweige des Privat: 
lebend; aber fie überflog fich in diefen Ausfichten, die Leiftungen 
der Dichter ftanden mit ihren Abfichten in feinem Berhältniffe, 
die Melt verließ fie, und in dem nämlichen Augenblide, da der 
Bund der Dichtung mit der Wirklichkeit und dem Leben am engften 
gefchloffen werben follte, fiehe da, warb das allgemeine Charakter: 
zeichen ber neuen Poefie gerade ihre völlige Entfernung von dem 
Wirklihen und Lebendigen. Ihr Zwed, dad Reale zu idealifiren, 
verflüchtigte fih in nihiliftifche Luftgefpinnfte, man wollte der Zeit, 
deren profaifche Außenfeite mit ihrem poetifchen Auffhwung no 
im Widerfprudy war, die Mufter einer andern Zeit vorhalten, wo 
dad Xeben felbft einen poetifchen Strih hatte; man führte bie 
romantifchen Dichtungen bed Mittelalterd und ber Fremden ein, 
aber man vergaß, daß dad, womit man reued Leben fchaffen 
wollte, größtentheild für und todt war; da der Wiederflang nicht 
laut genug werben wollte, fo fteifte man fich defto nahbrüdlicher 
auf diefe Gattung, und dad Mittel warb geradezu zum Zwed. 
So fam ed, daß felbft eine große gefchichtliche Zeit wie 1815 
nur momentan ben unrealen, vergeiftigten, nebulöfen Charakter der 
Poefie unterbrechen, nicht ihn befeitigen fonnte. Dies gelang erft, 
nahdem man fi) an ihm überfättigt hatte, feit den Bewegungen 
von 1850. 

Diefe Seftentendenz, die wir unter ben Romantifern herrfchen 
fehen, die durchgängig ihre vielfache Wirkfamkeit durchdringt, und 
die, zerfireuten Aeußerungen zufolge, auch in dem Bewußtfein 
Einzelner lag, Inüpfte fih vollig an die Lehren an, auf denen 
wir Schiller und Göthe mit fo vielem Gewichte haben haften feben, 
an die Lehren von Verbindung ded Aeußeren und Inneren, von 
Verfühnung ded Realismus und Idealismus. Daher paßt e$ ganz 
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gut, daß bie Schlegel, und befonderd Friedrich, im Anfange ihrer 
Schriftftellerei eben fo warme Helleniften waren, ald Göthe oder 
Schiller nur immerhin fein konnten. Ihre Anhänger holten indeflen 
jene Sdee weit weniger aus den theoretifchen Auffägen Schiller’s, 
ald vielmehr aus Wilhelm Meifter. In diefem Künftlerleben und 
in dem Seftenleben des legten Bande, ber ihnen ald das Aller: 
heiligfte galt, und ebenfo im Zaffo fchien eine wirkliche Welt ge- 
zeichnet zu fein, auf welcher der Glanz ber Porfie ruhte, bier 
fhien eine Berfohnung ded Realen und Idealen verwirklicht in 
einer ziwar nur poetifchen Schilderung, die aber doch der Wirf- 
lichkeit fo nahe lag, daß faft Feine Kluft zwifchen beiden zu fla- 
tuiren war. Dad nun, was bier gleichfam begonnen war, follte 
Novalis (Fr. von Hardenberg, aus dem Mannsfeldifchen 1772 
— 1801) in feinem (unvollendeten) Heinricdy von Ofterdingen weiter 
auögebildet haben, und was nun fo Far zur Anfchauung gefom- 
men war, follte binfort ind 2eben gefest werden: praftifch 
verhandelt wollte Zah. Werner dasjenige haben, was ihn zwar 
auch fihon in dem theoretifchen Gefange der Schlegel und ihrer 
Zreunde entzüdte. Göthe hatte die Außere Geftalt deö Lebens im 
Meifter noch viel zu viel, refpeftirt, und fein Roman burfte fich 
daher in der Gegenwart bewegen, er war mit dem ganzen derben 
Realismus verfühnt, mit dem, was die neue Schule nad) Novalis 
das Evangelium der Defonomie nannte, mit der Aufklärung fogar, 
die ihr, wierfrüher den Schülern von Hamann und Claudius, ein 
Greuel wäryı und die fie AbElärung nannte: bie Hefe, die nad) 
abgefhäumter Poefie auf dem Boden bed Lebens übrig bfeibt. 
Novalis in feinem Romane war mit unferer gegenwärtigen Welt 
nicht fo verfühnlih, er brauchte das Mittelalter für feine Geftal: 
tungen, er behandelte die Defonomie aufs fehnödefte, und Alles, 
was nach Freude am Realismus ausfah, verwarf er, er febte 
das Chriftenthum verklärend gegen den abgeflärten Bodenfag der 
Iuuminaten, Alles um ein poetifched Xeben in ganzem Umfange 
des Wortes zu gewinnen. Fragte man uns zwar nad) dem Romanı 
und dem Manne, dem in der neuen Schule eine foldye Bedeutung 
geliehen wird, fo würben wir ehrlich fagen, daß und bie Abftam- 
mung bed. Dichterd aus einer herenhutifchen Familie, feine Er: 
ziehung zur Poefie, feine Beichäftigung mit Zingendorf und La- 
vater, den Moftifern und Neuplatonifern und vor Allem bie 
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Bruftfrankheit, bie ihn frühe wegraffte, eine Reizbarkeit und ein 
Gefühl der Vereinfamung und Trauer in ihm erzeugt zu haben 
fcheint, deren Aeußerungen wir in Feiner Weife die tiefjinnigen Be: 
deutungen leihen würden, bie bie Freunde de3 Gefchiedenen hinein- 
gelegt haben. Dem Züngling ftarb eine Jugendgeliebte und ein 
Bruder, und died bradıte in dem Krankhaften die Stimmung zur 
Reife, die fichtbare und unfichtbare Welt nur ald Eine zu be 
“trachten und ein verflärted Leben zu leben; aus ber ‚„Deiligfeit 
feines Schmerzeö, feiner innigen Liebe und Zodesfehnfucht erfläre 
fi), fagen feine Freunde, fein ganzes Leben.‘ Aber dabei fchien 
ed fie doch zu befremden, daf er fi ganz bald nad) dem fchweren 
Berlufte feined Derzend mit einem andern Mädchen verlobte. 
Wie mit biefem Faftum, fo ergeht e8 und mit feinem Bude. 
Wir treten in ein herrfchended Zwielicht, zu einem Helden, ber 
ganz poetifch geboren ift, der ein Stillleben führt und nur aus 
dem Echo der Bücher die Welt Eennen will, in eine Zeit, beren 
Schilderung ganz hochpoetifche Haltung zu fordern fcheint, in einen 
Plan, ber zu einer hyperpoetifhen, mährchenhaften und phan- 
tasmagorifchen Allegorie angelegt ift: und über der Lektüre finden 
wir Alles fo welf, dad Kolorit fo troden, die Raifonnements und 
bidaktifchen Erörterungen über alles Mögliche, über Poefie, Phyfik, 
Handlung, Bergbau, Gefchichte und bürgerliched Zeben, fo bürr. 
Wenn und der Styl an W. Meifter erinnert, fo erinnert und der 
Stoff, der wie zu einem Schatfäftlein aller Gefchichten und Zeiten 
gefammelt wird, an bie alten Romane zur Zeit Lohenftein’ds, und 
bei allen poetifchen Prätenfionen fieht doch im Hintergrund ein 
ganz pedeftrifched MWefen heraus. Allein wie diefe offenliegenben 
und ungefhidten Widerfprüce mit geheimnißvollem Gefchide tiefer 
zu beuten feien, lehren und bie Freunde, die mit Einftimmigfeit 
auf den Zobten wie auf ben heiligen Dffenbarer der Romantif 
binfehen. Das Darftellen der Poefie durch das Leben, die Durdh- 
dringung bed Lebens mit der Poefie, die Verfchmelzung des dfo- 
nomifchen mit dem poetifchen Principe, dad Alles ift Zwed und 
Abfiht des Dichters, wie ed in feiner Natur fhon lag. Denn 
‚ihm war ed zur natürlichften Anficht geworben, dad Gemwöhn- 
lichfte, Nächfte ald ein Wunder, und das Fremde, Uebernatür- 
liche ald etwas Gewöhnliches zu betrachten, und fo umgab ihn 
bad alltägliche Leben felbft wie ein wundervolled Mährchen, und 


Romantifche Dichtung. 591 


jene Regionen, welde die meiften Menfchen nur ala ein Fernes, 
Unbegreiflihed ahnen oder bezweifeln wollen, waren ihm wie eine 
liebe Heimath.’” Er fand ed unnatürlih, bag die Dichter eine 
befondere Zunft ausmachen, Dichten war ihm die eigenthümliche 
Handlungsweife des menfchlichen Geiftee. Warum hatte Schiller 
ben Dichter den vollfommenften Menfchen genannt? est mußte 
er ed haben, daß man folgerte, wir müßten alfo auch Alle nach 
diefer VBolllommenheit ftreben! Warum wedte er die idealen Triebe 
aus dem Schlummer? SJest fuhren fie wie zündende Flammen in 
. die Welt. Novalis wollte, fo fagt Adam Müller in feinen Borlefungen 
über deutfche Literatur (2te Ausg. 41807), einem Buche, dad mehr 
ald ein anderes ben Geift der romantifchen Schule foncentrirt — 
Novalid wollte ‚‚mit dem Geifte der Poefie, alle Zeitalter, Stände, 
Gewerbe, Biffenfchaften und Berhältniffe burchfchreitend, bie 
Melt erobern; er wollte alle jene taufendfarbigen Erfcheinungen der 
MWiffenfchaft und Kunft mit ihren Refleren endlih in Einen 
Brennpunkt zufammenftrahlen laffen, ber aufdie Stelle hin» 
fallen follte, auf. der der Dichter fteht.‘ Diefe enbliche 
nothwendige Verklärung der eigenften irdifchen Gegenwart, heißt 
ed weiter, erhebt Novalid über alle feine Freunde; er wird in jedem 
fommenden Zeitalter deutfcher Kunft fi) und feine Werfe der Ge: 
genwart näher bringen und feinen Geift in gefchloffenen Arbeiten 
Achter Nachfolger bewundern fehen!. Gleich im kommenden Men: 
fchenalter leider ift e8 Wenigen mehr befannt, daß ein Novalis 
war, oder wer er war; aber im bamaligen allerding3 huldigte vie 
junge Generation biefen Anfichten und den Konfequenzen, die daraus 
folgten, ganz. Es war ein omindfes Diktum, das Schiller 1795 
ohne das befhwörende Unberufen auöfprah: noch habe bie 
Wirklichkeit wenig von dem Schein zu beforgen, eher der Schein 
von der Wirklichkeit: in dem Momente der Rebe fchien fi bad 
Berhältniß gerade umdrehen zu wollen. Die Zrennung von Literatur 
und Leben, die Scheidung von Gelehrfamkeit und Poefie, und alle 
ähnlichen Separationen hörte man nun von allen ‚Seiten ber be 
flagen, wieder nad jener fchiller- göthifchen Theorie von dem 
Zufammenmwirfen der Kräfte. Und weil nun gerade bie Kraft ber 
Poefie in Lebung war, fo follte fie nun einftrömen in alle Zweige 
bed Lebend; Zrieb und Wunfch erwachte wieder, fagte Ziel in 
der Einleitung zu Schröder’ Werfen, die Kunft mit Staat und 
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Volk zu verbinden, und man verfuchte, Mufil, Kunft und Dichtung 
wieder mit Kirche und wirflihem Leben vereinigen. Statt da 
man fich aber mit biefen Abfichten Fräftig an die Gegenwart mit 
einer realiftifchen Tendenz angefchloffen hätte, fo feheuchten leider 
die trüben politifchen Verhältniffe, unter denen diefe Schule auf- 
wuchd, die empfindfamen Gemüther gerade aus ber Gegenwart 
hinweg. Wenn wir im Mittelalter in ber großen Kalamität ber 
Kreuzzüge einen Grund zu ber Hinwegwendung aus dem wirklichen 
Leben gefunden haben, fo haben wir den ähnlichen Grund für dies 
felbe Exrfcheinung in diefen Jahren, die jene mittlere Zeit gleihfam 
reprobuciren. Denn bort, im 15. Jahrh., fuchten die Fr. Schlegel 
die eigentliche Blüthe deutfcher Dichtung; und weil dad Ritterthum 
felbft fehon eine Poefie in der Wirklichkeit war, fo follte dies 
Phantafieleben in Liedern und Gefängen wie ein neuer Frühling 
bed bichterifchen Geifted wieder aufgehen. Aus demfelben Grunde 
ber verfchmolzenen Wirklichkeit und Dichtung follte das fpanifche 
' Drama in dem Hauptpunfte Regel fein, bag aud das bürger: 
liche Spiel hier durchgängig romantifh, und baburdh wahrhaft 
poetifch fei. Aus demfelben Grunde ging man nachher zum Oriente 
über, weil in Indien die Weifen ein folches Leben führen, das 
von philofophifcher Poefie und poetifcher Philofophie durchorungen 
ift. Aus eben diefen Anfichten folgte, daß Dante und Gerantes 
fo groß in der Bewunderung der neuen Schule fanden, von denen 
ber Leste Leier und Schwert zugleich führte, der Erftere mit feinen 
Gedichten die nächfte Gegenwart bed politifchen Außerlichen Lebens 
und die Gefchichte feiner dichterifchen und frommen Seele zugleich 
umfpann. Und eben dies lenkte ihre Neigung auf Dans Sad 
und Zalob Böhme. Die Poefie und Philofophie in der Schufter- 
werfftätte, dad war bie wahre VBerfohnung ded Realiömus und 
Spealismus, fo follte e8 kommen! Diefe Beifpiele zeigten, wie 
‚‚bie. poetifhe, und öfonomifche oder politifche Eriftenz einander 
ftet3 bedingen, und wie unziemlich die Gleihgültigfeit der Dichter 
und Poefiefreunde ‚gegen den gefellichaftlichen Zuftand von Deutich- 
lanb war ;’’ fie Iehrten, wie ‚‚in ben trodenften Mechanismus ber 
bürgerlichen Gefchäfte dad ewige Leben ber Wiffenfchaft und Kunft 
zu bauchen ifl.” So alfo wollte. man die Welt mit der Poefie 
erorberii. Was am Anfang der romantifchen Dinge Merd von ben 
Stolbergen auögefagt hatte, dad griff jebt im weiteften Umfange 
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um fih. Daß man darüber Welt und Poefie zugleich verlor, das 
lag nahe genug. Schon die angeführten Mufter alle deuten an, 
daß, wenn man fi mit realiftifchen und idealiftifchen Tendenzen 
einmal überhaupt verföhnt hat, man auch von Einem zum Andern 
überfpringen lernt; wo Wermittelung fehlfchlägt, tritt Extremfucht 
gewöhnlih an die Stelle. Da ed mit der poetifchen Welteroberung 
nicht ging, wie man hoffte, fo" fiel man in Weltverachtung zurüd; 
man blieb auf dem innerlichen Dante hängen, man glitt vom 
praftifchen Hans Sady8 beftimmter zu dem moyftifchen Safob Böhme, 
von dem weltlichen Ritter zu dem geiftlichen Brahminen über, man 
ließ zulegt gar die Poefie fallen, die ihre realiftiichen Sympathien 
nicht recht verlernen wollte, und nun follte die Religion an ihre 
Stelle treten, um vielleicht noch einmal ihrerfeit3 die Eroberungs- 
plane aufzunehmen. 

Der enge Bund der Poefie mit der Religion war, wenn man 
von dem Principe ausging, die Wirklichkeit mit einer höheren geis 
fligen Welt zu durchdringen, und die Dichtung auf alle Lebens» 
zweige zu Impfen, der nächftliegende und natürlichfte von allen. 
Denn dad, was man mit ber Poefie eigentlich bezwedte, EFonnte 
man an nichtö jo Flar abfehen ald an der Religion. Die Natur 
treibt im Menfchen die verfchiedenen Zweige feiner Entwidelung in 
periodifcher Folge; fie läßt Religion, Kunft, die praftifchen Thätig- 
keiten aller Art und die Philofophie nacheinander wachen. Sie will 
aber nicht, daß ein Zweig um den andern abbürre. Wenn fie den 
einen jeweilig begünftigt, fo grünt der andere weiter, und ed wird 
dem ganzen Baume ded Lebens das Gedeihlichfte fein, wenn neben 
dem von der Jahreszeit geförderten Schofje die zuridgedrängten 
weder ungzeitig wetteifernd nachtreiben, noch audy der Saft ihnen 
ganz entzogen wird. Die religiofe Bildung veranfchaulicht dies 
befonders deutlich; fie ift die erfte Stufe menfchlicher Ausbildung, 
fie weicht aber nie aus ihrem einmal errungenen Rechte und fucht 
fih unter den Bedrängniffen der fpäteren Bildungen immer ihren 
Plab zu behaupten. Eben das wollten nun die Romantifer der 
Poefie fihern; das profaifche Spätalter follte etwas von der poe- 
tiihen Jugend überliefert erhalten, fie wollten der Dichtung Be: 
ftand und Dauer geben. Ausgeftorben ift nun die Dichtung aller: 
dings niemals, dad haben wir aus unferer Gefchichte genau gelernt. 
Sie fchleppt fih durch die ungünftigften Zeiten unter irgend einer 
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Hülle immer hindurch ; darum hätte man nicht ausbrüdficy forgen 
müffen. Allein die Romantifer wollten unfere Dichtung auf der er: 
reichten Höhe erhalten, und die& allerdings war eine fchwierige Auf- 
gabe. Man täufcht fi fhon, wenn man glaubt, daß der erfte reine 
religiofe Sinn eines Volkes in den Zeitaltern fpäterer Bildungen 
fortdauere; man läßt fih dann vom Scheine und von einzelnen 
Erfcheinungen blenden. In der Kumft aber vollends ift die Dauer 
der höchften WBlüthe fo fehnell vorübergehend, wie ed in der Art 
jeder Blüthe liegt, und vielleicht flüchtiger vorübergehend, als bei 
irgend einer andern. Das hatte Göthe angedeutet, wenn er den 
Zuftand der Schönheit nur einen Moment nannte; das fagte Forfter 
fo fhon, daß von allen zarten Blüthen die zartete die der Kunft 
fei: ,‚‚ihre Knospe vor dem Entfalten fcheint ein bunfles Chaos, 
das fi) mühfam zu formen beginnt; was auf den Augenblid ihrer 
Bolltommenheit folgt, ift nur entfeelte Geftalt.” Kein Wunder 
alfo, daß man diefer hinfälligen Kunft in der Religion eine Stüße 
zu geben fuchte, denn diefe hat, was der Dichtung nicht fo leicht 
gegeben ift, an der Heiligkeit, die fie umgibt, einen Stab, der 
fie allerdings in dem höheren Alter unterftüßgen und die Gebredylich- 
feit verfteden muß. Man beachte ja, wie fi) die Zeiten geändert 
haben! Früher hatte die Religion eine Stüße an der Poefie gefucht, 
jest fucht die Poefie wieder einen Halt an der Religion ; jener erfte 
Bund hatte fchrittweife zu der Höhe der Humaniftif und Aufklärung 
geführt, und diefer neue ging aus dem direften Gegenfabe gegen 
diefe Aufklärung hervor. Wie hart man über die neuen Bigoterien, 
Befehrungen und Berfehrungen urtheilen möge, dennoch darf man 
nie vergefien, baß die heillofen Zhorheiten, zu denen man e3 mit 
dem IJluminatismus und dem Vernunftfultus in Franfreich ge 
trieben hatte, wohl ein andäachtiges Befinnen auch in dem nüchter: 
nen Beobachter der Welt hervorrufen Fonnten, und wir würben 
Unrecht thun, wollten wir hinter der religiöfen Innigfeit der näch- 
ften Sahrzehende, die fehr helle und ungeirrte Köpfe theilten, überall 
Taufhung, Schwachheit oder gar Intereffe fuchen. Die erften 
Regungen diefer Art gingen von einer natürlichen Reaktion aus, 
die, wenn fie nicht durch die poetifche Eraltation übertrieben wor» 
ben wäre, fehr wohlthätig hätte wirken fünnen. Wie fhon früber 
unter den Genialitäten der Kampf gegen die berliner Freigeifterei 
fich zugleich gegen Frankreich richtete, von woher fie fiammte, fo 
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gefhah ed aud, jest, daB von den Romantifern in poetifcher und 
religiofer Dinfiht die Polemik gegen die franzöfifche Literatur und 
Encyflopädit, gegen Voltaire, ben Feind ded Mittelalters, bes 
Prieftertyumd und Feudalwefens, neu in Schwung gebracht ward, 
und daß bdied vielfach von eben folhen Deutfchen am eifrigften 
betrieben ward, die theild in Paris fi) zufammenfanden, vorzüglich 
aber von folhen, die von Berlin felbft ausgingen. Diefe Stadt 
warb der Hauptfig der Reaktion, und daran war allerdings 
nicht wenig die Veränderung Schuld, die die höhere Atmofphäre 
feit Sriedrih’8 od und Wöllner’s übelberüchtigtem Regimente ge: 
nommen hatte. Auch die Wiedereinfehung des lieben Gottes in Paris 
und fpäter die feines Stellvertreterd auf Erden dürfen ald Sympto- 
me ber Reaktion in ber großen Welt nicht außer Acht gelaffen 
werden, bie auch Viele ohne Ueberzeugung in den großen Strom 
mitriffen. Unabhängig aber hiervon waltete diberdied auch noch ber 
Geift der Genigzeit fort, er wiederholte und übertrieb fich biß zur 
Karrifatur in dem Gegenfaße gegen allen Nicolaismus und Ber: 
biefterung, oder wie er fonft den SUuminatismus in und außer 
dem Bunde bezeichnete. In Königsberg, der Vaterftadt Hamann’s, 
wiederholte fich gleihfam im Zerrbild die Oppofition, die fehon Er 
gegen die berliner Welt gemacht hatte. Zah. Werner (aus 
Königsberg 1768 — 1825) war ein Mann, der die wunbderlichen 
Eigenheiten Hamann’d theild in veränderter Geftalt, theil in großer 
Uebereinftimmung geerbt zu haben fchien. Er führte deffen un- 
geordnete, in ber Jugend auögelaffene Lebensweife, trennte fich von 
drei Gattinen, weil feine mit ihm glüdlicdy fein Fonne, der fich 
feibft Schwächlih, Angftlih, launenhaft, geizig, unreinlic), immer 
in Phantafien und Gefchäften nannte. Gedrüdt und gemüthöfranf 
wie Hamann, warf er fi dann auf die Frommigfeit und erfeßte 
die fittlihe Schwäche, deren er fich wie jener befchuldigte, mit ber 
Kraft des Herrn, die in ihm thätig warb; er mußte haben, woran 
er fi aufranfen fonnte; die Selbfigerechtigkeit war ihm wie Ha- 
mann nichtö, fondern die durch Neue verfühnte, durch Gnade ge: 
tilgte Sünde. Ganz wie Hamann, ärgerte er fi) an der berliner 
Welt, felbft an feinen jungen Freunden; die Schlegel, Ziel, 
Schleiermadher u. U. waren ihm nocd viel zu profan, ganz wie 
auch Hamann feine Anhänger nicht genug thaten; er fah fie zwifchen 
der ‚‚jämmerlihen Frivolität und genialifchen Renommifterei‘’ der 
58° 
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Hauptftadt einherfchreiten und fand fie nicht frei von Infektion. 
Sowie auf diefem alfo der Geift Hamann’ fortwaltete, fo Fonnen 
wir fehen, wie die Sinnesänderungen Stolberg’5 und der Uebergang 
von Hellenismus zu Patriotismus und endlih zu Fatholiichem 
Shriftianismus fich in Friedrih Schlegel wiederholen, wie auf 
Schubert, Steffens u. U. der Geift Jung Stilling’& ruhte, wie 
Heinfe's Sinnlichkeitötheorien fi weiter eingruben, und wie in 
jeder Richtung die genialen Zendenzen neue Nahrung in diefer 
Periode erhielten, um fich mit. den hier gefammelten Kräften wei: 
terhin in einen neuen Zeitabfchnitt hindberzufriften, in dem fie 
wieder unter andern Modififationen hervortraten. Im einigen Er: 
icheinungen herrfcht dabei eine auffallende Gegenfäglichfeit. In den 
70er Zahren haben wir, wie jest wieder, in den aufgeregten jungen 
Girfeln mehrere Beifpiele frühe hingeftorbener ftrebfamer Jünglinge; 
die Kränklichkeit führte damals zu Sfepfit, Nationalismus und 
zur ärgften Freigeifterei, jest gerade umgekehrt zur Gläubigfeit So 
war hauptfächlid von Novali$ und von W. H. Wadenroder (aus 
Berlin 1772 — 98), den Werner einen religiofen Koloß nennt, die 
fromme Tendenz ausgegangen; auf des ebteren Herzensergießungen 
eines Funftliebenden Ktofterbruderd (1797), in denen Tied Einiges 
gearbeitet hat, ftichelt Göthe: ed habe diefes Bud die Frömmigkeit 
ald alleiniges Fundament der Kunft feftgeftellt, nach der Folgerung, 
daß, weil einige Mönche Künftler waren, alle Künftler Mönde 
fein follten. Dies fromme Kunftraifonniren belegte Göthe mit dem 
Namen Sternbaldifiren; denn auc in Zied’s Roman Franz Stern: 
bald’3 Wanderungen (1798), in dem wieder Einiges von Waden: 
roder Übergeblieben ift, herrfcht die Anficht, die fi in den Wor: 
ten Dürer’s an feinen Schüler offen fund gibt, wo er ihm verheißt, 
er werde gewiß ein guter Maler werden, ‚‚weil er große Gedanken 
hege und mit warmer brünftiger Seele die Bibel lefe’’! Died hängt 
mit den Theorien diefer Männer von der poetifchen Kraft enge 
zufammen. Wir Fonnten fchon bei Ravater fehen, wie fich die 
poetifche der religiofen Kraft nähert; jest wird diefe Annäherung 
zu einer Art VBerfchmelzung. Novalis erflärte den dichterifchen mit 
dem religiofen und myftifchen Sinne für verwandt; die Infpiration 
des gläubig Schauenden und des dichteriich Begeifterten it eine 
und diefelbe; in Sakob Böhme findet Werner eine artem poeli- 
cam; nur in der Stunde der Weihe, wo der Geift Gottes fie 
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durchftrömt, wo fie Priefter Gpttes find, fühlen fich diefe Männer 
Dichter. Kunft und Religion nennt daher Werner Synonyme und 
bedauert, daß wir nicht Einen Namen dafür haben; in dem Ro- 
mantifchen fand Friedrih Schlegel chriftlihe Schönheit und Poefie 
vereinigt; Durch Diefed heilige Prisma follte die ganze Welt nun 
angefchaut werden. Der Geift der Defonomie, der nüchterne Ber: 
ftand, der gegen das höhere Kicht biende, ward als philifterhaft 
weit anderd angefochten als ehemals in der Genialitätszeit. Die 
Aufklärung ward als Irrlicht verrufen, in die Dämmerung der 
Myftif zug man fi) aus der Sonnenhelle zurüd, die der poetifchen 
Geburt nicht günftig fein follte, Halbwahn und Aberglaube ward 
aus dem Miskredite geriffen, in den ihn die Freigeifterei gebracht 
hatte, und allem dem entiprach das wunderliche Chaos, in dem 
fhwärmende Einbildungsfraft fi nicht allein dichtend, fondern 
auch glaubend gefiel. In Gothe'8 Zeit tolerirte man den poetifchen 
Wahn und die Fiktion der Phantafie, um fie poetifch zu nuten; 
Schiller fpielte in der Jungfrau mit der Myftif und in Maria 
Stuart mit dem fanatifchen Katholicismus; in den überlegenen 
Geiftern hatte der poetifche Glaube nur mentale Gültigfeit; aber 
diefe Nachficht, fo gut fie gemeint war, gerieth übel; die materia- 
liftifche Tendenz der Zeit ergriff die Phantasmen und z0g fie mit 
aller Poefie in die Wirklichkeit hinein, und ein Hoffmann erlebte 
die Zollheiten an fich felbit, die er nicht mehr poetifch, fondern 
nach der profaifchen Pragmatif aller Humoriften fchilderte. Diefer 
Uebergang von Phantafien zu Ueberzeugungen, vom poetifchen zum 
religiöfen Glauben, ja das endlicye Preisgeben der Poefie gegen 
die Religion läßt fih bei Mehreren der Nomantifer ganz deutlich 
beobachten; fo wie früherhin die Religion im Bunde mit der Poefie 
ihren eigenen Schaden fliftete, fo verlor fi jeßt umgefehrt Die 
Poefie über ihrem WVerbande mit der Religion. Werner trug lange 
Zeit, ebe er Eatholifch wurde, ein Adeal des Katholicsmus mit 
fih herum. E3 war zunächft wie aus Kunftquellen entftanden. Der 
neue Theophilanthropismus fchien ihm allen Kunftgenius und Ge: 
fhmad zu verwüften, wenn nicht ein geläuterter Katholtcismus 
wiederfehre; poetifh angefehben fand er den Katholicismus 
das größte Meifterftuf menfchlicher Erfindungsfraft, und auf feine 
Urform zurücdgeführt, zog er ihn allen chriftlichen Seften für das 
Zeitalter vor, das den Sinn der fihonen Griechheit für immer ver: 
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Ioren hatte. Man fieht, died redet dem Katholicismus ganz nur 
aus einem poetifchen Bebürfniffe dad Wort. Noch fchrieb er 1807 
feinen Luther ald ein guter Lutheraner, der dad Meffelefen ein Ejels: 
‚gefchaft nannte, und nicht wollte, daß Vernunft wig ein Pudelhund 
nach der Pfeife des Papfted tanze; nur war freilich fein Zuther: 
thum nach feineg Eatholifh>poetifhen Xheorien fehon idealifirt. 
As aber Werner (1811) Fatholifch geworden war und den Priefters 
rod angezogen hatte, was war von der Pocfie, wad war von dem 
idealen Katholicismus übrig geblieben, von dem zur Reinheit zurüd- 
gefehrten? MNichtd ald der ganz ordinaire papiftifche Bigotismus, 
wie man fi) aus einem einzigen Briefe an feinen Freund Hisig ®®) 
überzeugen fannz; und wie ber Dichter in Sprache und Poefie 
zurückgegangen war, das lehrt ein Blid auf Anfang und Ende 
feiner dramatifchen Leiftungen, auf die Söhne des Thal’d und die 
Mutter der Maflabier. Die Uebergänge von der Bichteriichen 
Phantafie zur religidfen, von biefer zum Religionsbedürfnig und 
Glauben, von bdiefem zu ber Bornirtheit, zu welcher der Apoftat 
fo leicht wie ber Zelote geräth, liegen überall Elar vor. Im An: 
fange theilten Shaffpeare und Hand Sad in der Anfiht der 
kritifchen Verfechter der neuen Schule den 2orbeer mit Galderon 
und Iafob Böhme; man behielt den leichtfinnigen Boecaz lieb, 
während man den Balde und Silefiud hervorzog; bald aber trat 
Galderon über Shaffpeare hinweg, und endlich fand es Friedrich) 
Schlegel fogar mißlih, daß Galderon in feinen Autos, wo doc 
der poetifche Jasmingeruh am ftärfiten duftet, religiofe Gegen» 
ftände behandelt habe; das Chriftentbum follte nicht an und für 
fi) Gegenftand ber Poefie fein, weil es über alle Poefien hinaus» 
ausgehe u. f. f.: die Poefie wird alfo offenbar auch von ihm zulegt 
der Religion geopfert. Schon nad) bdiefer Klimar fanıı man fid 
bie Gradation in den religiofen und fatholifchen Sympathien der 
einzelnen Männer der Zeit erflären. Schon lange glimmte dies 
jest auöbrechende Feuer der Apoftafie unter der Afche. Göthe und 
Soh. Müller waren zu einer gewiffen Zeit in dem Verbachte ded 
heimlihen Katholicismus; Jacobin fab Hamann hart am ber 
Scheidewand ftehenz Lavater hatte friedlich die Hand hinüber 
gereicht, und Stolberg gab dad Signal. Unter den Anhängern der 
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neuen Schule begnügten fi nun Einige (wie A. W. Schlegel) 
mit dem poetifchen Enthufiasmus für das poetifche Element im 
Religionsglauben und refervirten fich die Segnungen der Reforma- 
tion; Andere (wie Arndt und Horn) umfaßten das Luthertyum mit 
erhöhter Liebe; Andere (wie FZouque) blieben an der Grenze des 
Katholicidmus flehen und begnügten fi) nur, ihre Schriften mit 
Ehriftereien aller Art auszuftaffiren; Andern (wie Zied) Eonnte 
e3 ihrer Fältern Natur nad, obgleich fie fih durch den Zeitgeift 
gefangen nehmen ließen, nie ein herber Ernft mit dem Katholicis: 
mus werben; Andere (wie Gent), die fi dur ein weichliches 
und quietiftifhes Wefen von dem Strome binreißen ließen, die 
hriftlichen und frommen Empfindungen zu verfuchen, waren eben 
fo bereit, wenn died gegen ihre blafirte und leicht gelangweilte 
weltliche Natur nicht auf die Dauer aushielt, wieder zum Heiden: 
thum oder zur Indifferenz zurüdzufehren; Andere (wie Steffens) 
wandten fi aus ernflern Beweggründen von dem ergriffenen Ka= 
tholicidmus wieder ab; Mehrere, die fich wie Fr. Schlegel, Müller 
und Werner, nah Wien zogen, fteiften fid) auf den neuen Glaus 
ben und fanden da nicht allein endliche Ruhe, fondern auch Ber: 
forgung; und fo fliegen wir wieder hinauf oder hinab bi8 zum 
Sefuitismus und der Propaganda, die in Baiern ihren alten 
Stammfig wieder eroberten. Warum hat man ed Voß fo verargt, 
daß er in der Zeit, da ungefähr die lette namhafte Apoftafie zum 
Katholicigmus vorfiel, auf die Quelle, auf das erfte Beifpiel und 
Mufter (auf Stolberg) zurüdfam, bdeutlih fchildernd, was ber 
Mann und fein Charakter bei diefem Schritte verloren hatte, bei 
dem man Alles zu gewinnen hofft? 

Bei Niemanden find die Sinnesänderungen in diefen Beziehun: 
gen, deren Reihenfolge zulegt auf das Außerfte Stadium führte, 
fchroffer ald bei Fr. Schlegel (aus Hannover 1772 — 18329). 
Al er im Anfange feiner Thätigfeit aus der weimarer Schule 
fprach, ald er Lefling jened umftändliche Denfmal fegte (Leffing's 
Geift — eine Blumentefe feiner Anfihten in 3 Bänden), das feiner 
ganzen Geftalt nad) fehr große Hingebung, aber aud wenig Ver: 
arbeitung jened Geifteß verräth, felbft noch ald er mit feinem 
Bruder U. W. Schlegel (geb. 4767) die Charafteriftifen und 
Krititen (1804) fammelte, erfchien er immer als ein Mann, der 
den hellen in Deutfchland aufgegangenen Zag mitleben wollte, und 
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er erklärte fich noch) in einem Auffat über Woldemar ald einen Feind 
aller Schwelgerei ded Geiftes und aller Myftit; er ftimmte für 
Mafigung felbft in der Andacht; er wollte die Religion nicht ein: 
mal als Mittel der Sittlihfeit, ald Krüde des Herzens gebraucht 
wiffen. In diefer Zeit, ald er den Entwidelungen der Philofopbie, 
ohne auf die Syfteme viel zu achten, zur Seite folgte, war feine 
veligiofe Anficht gefund, wie feine Afthetifch-Fritifhe, da er von 
den Griechen erfüllt war, und feine politifche, da er Forfter'n eine 
Art Denkmal feste. Aber dies Änderte fich plößlih, als er nach 
den Siinden der Schriftftellerei und des Lebens, die ihn arg Toms 
promittirten, felbft eine Krüde der Sittlichfeit nothwendig hatte, 
und dad Nefugium fuchte, wo man bereitwilliger Gnade für Recht 
ergehen läßt. Seine Lucinde (1799) ift in der Riteratur der be 
fannte Vertreter der Art und Weife, wie die Poefie damals in die 
Sphären ded gefelligen Lebens übergetragen ward. Die Romantifer 
haben unftreitig ein Wefentliched beigetragen, das Beftreben der 
göthifchen Zeit weiter zu führen, in unfer fchleppendes deutihes 
Privatleben einigen Fluß zu bringen, die Philiftereien daraus zu 
tilgen, durdy die enge Stubenluft einigen frifchen Zug zu treiben, 
die Gelehrten unter den freien Himmel zu rufen, die Monotonie 
der Gefelfchaft zu brechen, eine heitere Eleganz an die Stelle der 
Ehrenfteifigfeit und bes Pedantismus zu fegen. Dies gefhah aus 
bemfelben Syfteme de3 Naturalismus, welches dad Zurüudftreben 
aus verfünftelten und verfchrobenen Berhältniffen zu einfacheren 
immer hervorruft, mit derfelben Leidenfchaft und Qugendlichkeit, 
in deren Echooße die Natur immer am ungetrübteften ruht, die 
immer da erforderlicy ift, wo es fih um Abftellung eingewurzelter 
Uebelftände handelt, und deren Art e8 nur leider überall ijt, das 
Kind mit dem Bade zu verfchütten, wo fie alten Unrath auszu: 
leeren bat. Indem man damals die Schranfen des Ffonventionellen 
Lebend einer neuen Kritif unterwarf, fiel man, wie in unfern 
Tagen, auf die Eheverhältniffe, in denen dad Uebergewicht der 
realen Rüdfihten über die Neigungen der Herzen, der gleichgültige 
Handel‘ der Aeltern mit den Schidjalen-der Kinder, und was Alles 
fonft no den Drud der Konvention verräth, fhon lange ber die 
Reformen der jungen Welt provocirte. Statt daß man fich aber 
begnügt hätte, wie biöher gefhah, diefe Misftände in tragifchen 
Schredbildern bloszuftellen und praftifch Jeder in feiner Sphäre ein 
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beffered Beifpiel zu geben, fo griff man ftatt der Konventionsche 
jede Ehe an, nannte ftarfgeiftig jede und alle Ehe Konvention 8°), 
und gab nicht allein theoretifch, fondern auch praftifch der Welt 
die Beifpiele, wie man im Zaumel der LKeidenfchaft nicht eben 
beffere Zuftande in diefer Beziehung fchafft, ald die der Konventio: 
nen. Wir finden uns nicht geneigt, die Sünden der Romantifer 
in diefen Punkten aufzuzählen (ohnehin ift dies Gefchäft von 
Andern fleißig und wigig genug betrieben worden); aber doch gehört 
e8 zu dem Gharafteriftiichen diefer Zeit und diefer Dichtung, die 
fih von den Moralitätöforderungen fo nahdrüdlicd losfagte, und 
diefer Dichter, die das Leben fo poetifch geftalten wollten, daß 
man wenigftens daran erinnert, in welcher Weife fih in diefem 
Punkte, dem wefentlihften, worin fi die focialen Neuerungen 
der Schule fund gaben, diefe ideale Potenziirung des Lebens Außerte. 
Mo man hinfieht, begegnet man in diefer Generation unter Dich: 
tern und Dichterinnen gelöften und gebrochenen Ehen, Selbftmord aus 
leidenfchaftlicher Kiebe, zügellofem, zum Theil aus Grundfaß zügel- 
lofem Leben ; und wie befonders inRom, Angefihts der Mutter Kirche, 
in deren frommen Schooß man zurüdgefehrt war, unter den deutfchen 
Geiftern von diefer Schule (Tied und feinen Freunden) das Reben der 
beinfifchen Romane verwirklicht, die freien mittelalterlihen Ordnun- 
gen hergeftellt, dad lodere Ehewefen der romanifchen Völfer, das nie 
dem germanifchen Charakter zufagte, eingeführt ward, dies ffandalifirte 
felbft den Maler Müller, der gewiß nicht ein übertriebener Eitten- 
prediger war. Einer der Chorführer in diefen neuen Sitten war $r. 
Schlegel, und in feiner Lucinde wird die neue Philofophie des 
Kleifches, die Lehre von der Ehrwürdigfeit der Natur Fanonifc) 
gepredigt. Schlegel fühlt [ih wie Heinfe und Wezel berufen, bie 
Pruderie der Frauen zu zerftöüren, die ‚Sinnlichkeit, diefe wahre 


89) Wo wär’ in aller Menfchheit näh’res Anrecht 

als zwifchen Mann und Eh’frau? Wird ein foldyes 

Naturgefeg verlegt durdy Leidenfchhaft, 

und große Geifter, dem betäubten Willen 

zu leicht ficy fügend, wiberfireben ihm, 

fo gibt's in jedem Voltsrchht ein Gefeg 

als Zügel folcher wüthender Begierden, 

bie in Empörung alle Schranken bredyen, 
i Ehakfpceart. 
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Unfchuld‘’ herzuftellen, die herfümmlichen Begriffe von Weiblichkeit 
zu brechen, eine neue Frechheit der Männer göttlich zu preifen. 
Die Genußfuhht Wieland’3 und Lavater’s, die phyfifche und geiftige, 
erhält hier gleichfam eine Verfhmelzung: auch bier fcheint eine 
Folgerung aus den fchiller’fchen Sägen von verfühnter Sinnlic) 
feit und Geiftigfeit wie in den äfthetifchen Theorien diefer Männer 
herauszufehen; es ift nicht genug mit dem Genuffe, fondern der 
„Genuß de3 Genuffes’’ wird erftrebt, Befonnenheit in der Wutb, 
‚‚geftigfte Geiftigfeit‘’ bei ausfchweifender Sinnlichkeit; denn in 
der Liebe follte Religion mit Ausgelaffenheit verbunden fein. Die 
Religion aber fchien gerade diefe Ausgelaffenheit in diefer Schule 
dämpfen und dämmen zu follen, infofern war ihr Zutritt zu der 
Invafion der Poefie in dad Leben von guten Folgen. Die Sitt: 
lichkeit ftellte fi in den Romanen von Fouque u. %. ber; in 
Tiel’d Sternbald, wo Religion und Ausgelaffenheit gleichfalls 
nebeneinander gehen, ift doch Heinfe'd Pinfel nur mit Schüchtern- 
heit gebraucht. Ia felbft die Lucinde, die in äfthetifcher Dinficht 
von Schiller an ihre rechte Stelle gewiefen wurde, hat mehr Rai: 
fonnements und Bifionen als finnlihe Anfchaulichfeit; und je weiter 
man vormärts geht, je entfchiedener findet man in Schlegel’d Schrif: 
ten andere Gefinnungen an die Stelle der frühern getreten, und 
wir hören in der Philofophie ded Lebens denfelben Mann über 
die Ehe in Begeifterung: fie werde nach der göttlihen Weltord: 
nung ald ein Heiligthbum betrachtet, und fei auch das fittliche 
Heiligthum des -irdifchen Lebens, auf welchem der ältefte göttliche 
Segen ruht u. f. w. 

Seit 1805 war nämlicy Schlegel in die Fatholifche Kirche über: 
getreten, und nun fingen die neuen religiofen Tendenzen an allmäbhlig 
zu Tage zu fommen, und fie glichen ficdy mit der fchon früher eingefchla- 
genen Richtung zur Romantik vortrefflich aus. Hier find die Uebergänge 
von Poefie zur Religion fehr fein, und für die Beobachtung fehr in= 
tereffant. 3 lag ganz auf dem Wege diefer Männer, die ein Poefie: 
leben, wie fie ed im ritterlichen Mittelalter fanden, verwirklichen woll- 
ten,. daß fie, indem fie der Dichtung, wie wir fagten, Befland zu ge: 
ben fuchten, auf eine Konftituirung derfelben dringen mußten, was 
von felbft auf das Formmwefen und auf die fonventionellen Geftal- 
tungen ber Poefie führen mußte, in denen ed die Romantifer fo 
hod) getrieben haben. Am Ziel diefer Wendung lag, wad Novalis 
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gleich anfangs angegeben hatte, eine fombolifhe Anfhauung alles 
Lebend. Denn wie anderd wollte man der mannichfachen Profa der 
Welt eine poetifche Seite abgewinnen, wenn der Poefie nicht mehr 
geftattet fein follte, fi ihren Boden zu wählen, wenn fie überall 
und in jedes Gewerb und Verhältniß eindringen folte? Schon 1800 
hatte daher Fr. Schlegel in einem Gefprähe über Poefie 
fombolifhe Sage und Dichtung, Mythologie und Poefie für un: 
zertrennlich erklärt, und alles Wefentlihe, worin die neue Dicht: 
funft der antifen nacdhfteht, follte dahin zurücdgehen, daß wir feine 
Mythologie, Feine geltende fombolifche Weltanfiht ald Quelle der 
Phantafie hätten! Aber, heißt ed weiter, wir feien nahe dabei, 
eine folche wieder zu erhalten; oder vielmehr, wir müßten ernftlich 
trachten, eine foldhe fombolifche Erfenntnig und Kunft wieder her: 
vorzubringen. Died Alles ift no ganz in dem Sinn der neuen 
Naturphilofophie gefagt, die auch Schlegel’d Gedichte diktirte, es 
ift aus dem Geifte der höchften WVewußtheit bei der poetifchen 
Schöpfung gefagt, der höchften Künftelei, zu der die Romantifer 
geriethen, indem fie immer von Naturdichtung und poetifcher In: 
“ fpiration und Unmittelbarfeit zuleich redeten. Die neue Symbolik 
follte ganz auf entgegengefeßtemn Wege wie die alte gewonnen wer: 
den, die aus der finnlichen Lebendigkeit hervorging ; fie follte aus 
‚den tiefften Tiefen des Geiftes Herausgebildet werden, fie müffe 
das Finftlichfte aller Kunftwerfe fein, denn e8 folle ale andern 
umfaffen, ein neues Bette und Gefäß für den alten ewigen Urquell 
der Poefie werden, dad unendlihe Gedicht, weldyes die Keime 
aller andern Gedichte verhüllt.” Diefe wunderlihen Säte und 
ähnliche wiederholten fi mit allerhand Variationen in den Zeit: 
fchriften der Schlegel (Europa 4805 — 5) und in den Xeußerun- 
gen der Freunde. Allein wie jede zu feine Spige abbricht, fo ges 
fchah ed auch hier. _ Man mußte fid) doc) am Ende geftehen, daß 
diefes fünftliche Kunftwerf ein Ding der Unmöglichkeit fei, und 
daß fi das feinfte Naturwerk in dem Xeben der Völker nicht aus 
bem Kopfe bes Einzelnen nahfchaffen laffe. Nachdem die chriftliche 
Zelotie eingetreten war, blieb nun nichts ald der Neid gegen bie 
Griechen übrig, die jene großen Vortheile in fo großem Maße bes 
faßen. E35 war wie eine Verabredung, ald ob man fie von nun 
an ignoriren wollte; einige führten die ffandinavifche Mythologie 
mit neuen Anftrengungen zurüd; Schlegel aber fiel auf die indifche 


604 Nomantifche Dichtung, 


Literatur und manifeftirte zugleich in feiner Sprache und Weisheit 
der Inder (1808), wie Gothe fagte, fein Frudes chriftfatholifches 
GStlaubensbefenntnig, fodaß man dies Büchlein ald eine Deflara: 
tion feined Uebertritts in die alleinfeligmachende Kirche anfeben 
Eonne. Die chriftlihe Spmbolif Galderon’s, die auf dem Schola- 
fticismus ruhte, ward num gleichfalld in fo großer Wärme ange: 
priefen. Weiterhin aber wurde die chriftliche Strenge immer größer, 
und in der Gefchichte der alten und neuen Riteratur (1815) war 
dem fombolifchen Aefthetifer fhon ein ganz anderes Licht in Bezug 
auf die einzuführende Mpthologie und Symbolit aufgegangen; er 
fprang von der unbequemen Naturphilofophie und dem zu erfün: 
fteinden Kunftwerfe zu der leichteften und bequemften Quelle der 
Phantafie einfach zurüd. Die Bibel, heißt e3 da, fei durd) 
den fumbolifhen Geift und den Hang zur Allegorie, der von da 
auögehe, das für Die neue Poefie geworden, wad Homer im Alter: 
thbum: Quelle, Norm und Ziel aller bildlichen Anfichten und Did): 
tungen. In Bezug auf Einfalt und Wahrheit hätte die Bibel ein 
noch allgemeineres Vorbild fein müffen, al3 die Kunft der Griechen, 
und wenn nur ber Geift des Chriftenthbums überall lebendig wäre 
und wirfte, fo würde fehon dadurd felbft in der Sprache und 
Darftellung, in der Wiffenfchaft und Kunft, jene edle Schönheit, 
welche Eins ift mit der Wahrheit, berrfchend werden 
müffen, und auch dauerhaft bleibend. Darum follten Böh: 
mes MWerfe das Größte in Nüdficht auf Sprache fein, was feit 
unferer alten Literatur erfchienen feiz Luther nicht vergeffen und 
nicht ausgenommen, der die Bibel nur überfegte, die Bohme als 
eine folhe Spradh= und Schönheits- und Wahrheitäquelle aus: 
fhöpfte! Und hieran fchließt fih nun jene berühmte Anflage gegen 
die Reformation, ald ob fie die Kunft zerjtort und dem Geifte und 
der Aufflärung nichtS genügt habe. Man hatte fih an dem nüch- 
ternen Gottesdienfte geärgert, der nichts Poetifches und Symbolt- 
[ches zuließ, der ganz gegen die neuen Sabungen verfließ, der 
nach jenem gleichfam proteftantifchen Begriffe von der Reinheit und 
Ungemifchtheit der Thätigfeiten und Berhältnijfe geordnet war, Dem 
die neuen Theorien ganz entgegen lagen. Bon diefer feindfeligen 
Stimmung aus griff man den Proteftantismus überhaupt an. In: 
dem wir hier der erften bedeutenden Fatholifchen Polemik begegnen, 
fheint fie gegen die Neformation nod immer aus Kunftintereffe 
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gerichtet zu fein. Wie aber mochte man die fophiftifche Wortfechterei, 
auf der diefe Anklage beruht, jemals fo fleißig nachfprechen, ohne 
daß fih Ein tüchtiger Sahwalter der Wahrheit angenommen hätte? 
Wir haben aus unferer Gefchichte gelernt, daß die Reformation 
geradezu die Kunft gerettet hat, und nur dadurd) gerettet hat, daf 
fie fie aus den Fatholifchen Kanden entfernte. Durch zwei Jahr: 
hunderte vor der Reformation lag fchon die Kunft bei uns in der 
größten Barbarei, und gerade ber proteftantifhe Hans Sachs rif 
die Meifterfangerei au8 dem nie zu ergründenden Schlamme heraus, 
in den fie der Fatholifche Scholaftieismus geftürzt hatte; gerade bie 
proteftantifchen Maler gaben: unferer plaftifchen Kunft zuerft einen 
Namen und machten den Kledfereien der Mönche ein Ende; gerade 
die proteftantifchen Fürften erhielten in den Stürmen des 17ten 
Sahrh. eine deutfche Poefie, wo in den Fatholifchen Landen, fo viel 
an ihnen lag, Alles in Trümmer gegangen wäre; gerade bie protes 
ftantifche Mufit brachte unfere Firchliche Zonkunft zu ihrem Gipfel, 
und nur proteftantifche Dichter fehufen uns unfere neue Kultur. 
Auch in den Niederlanden blühte eine proteftantiihe Malerei auf, 
deren niedrigen Charakter zwar Schlegel mit einer feden Behauptung 
auch auf die Reformation zu fchieben wagt. Mit fo eitlen Argu: 
menten ließ man fich diefe eitlen Befchuldigungen begleiten! Die 
Reformation follte das Weitere gefehlt haben, daß das Mittelalter 
durch fie vergeffen worden fei! Als ob man das Alter befchuldigen 
fonnte, daß ed die Jugend ablege! Und wenn man es fonnte, 
als ob nicht in England das Mittelalter von dem proteftantifchen 
Shafipeare fo unübertrefflich darftellend wäre feftgehalten worden, 
als ob ed nicht in lebendigerer Ordnung hier wäre beftehen geblieben, 
als in dem Fatholifchen Frankreich! als ob nicht die Acht chriftliche 
mittelalterige Baufunft, ja Alles, was man mittelalterige Ordnung 
nennen fann, zuerft in dem freuzfatholifchen Italien wäre ver: 
worfen worden! ald ob der niederländifche Gefhmadf und die 
Bambocciaden den Rittergeift irgendwo früher mit Spott und Hohn 
parodirt und vernichtet hatten, als in dem erzfatholifchen Spanien ! 
Noch mehr. Die Reformation follte auc verfchuldet haben, daß 
fie den politifhen und geiftigen Despotismus eined Deinrih VI. 
hervorgerufen! Was aber würde, wenn man fo wollte, au8 dem 
Kotholicismus, der durdy das ruchlofe Treiben an den päpftlichen 
Höfen die Reformation und in ihrem Gefolge alfo au Heinrich VIIT. 
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und Philipp II. hervorgerufen hat? Die Reformation fol fidh end: 
fich nicht einmal rlhmen, die in der neueren Zeit errungene Freiheit 
bed Geiftes fei ihrer Wirkungen eine; fie fei nur entfernt aus ihr 
hervorgegangen. Wo aber ift je eine fo ungeheuere Wirkung in 
kürzerer Zeit gemacht worden? und wo ift die Unfreiheit bes Geiftes 
gerade jetst, gerade fo fpät entfhiedener, ald in ben äußerlich und 
innerlich nicht reformirten Ländern? Und ‚‚auf feinen Fall fonnten 
die Wirkungen über den Werth der Sache felbft entfcheiden!’’ Man 
merke ja! und alfo auch nicht über den Werth der Perfonen? 
Denn wenn Chriftus darin Recht haben follte, daß man fie an 
ihren Früchten erkennen folle, was würde aus fo vielen Grommen 
werben, ja was aus dem Katholicidmus, und was aus der Fatho- 
lifchen Literatur? Schlegel zwar meint, daß fich neuerer Zeit die 
fatholifche Literatur der proteftantifchen gleichgeftelt hätte. Ber: 
muthlic weil Ex felbft dahin übergetreten war? ben man bo 
gerade deöwegen nicht einmal dorthin zählen würde!  Diefen legtern 
Sak führen wir aus dem Schluffe eines viel fpätern Werfed an, 
den Vorlefungen tıber Philofophie der Gefchichte (1828). Dies ift 
nun zu einer Zeit entftanden, wo von Poefie bei Schlegel gar nicht 
mehr die Rede war, wo ber Katholicismus zu feiner Empfehlung 
nicht mehr feiner äfthetifchen Beftandtheile bedurfte, wo bie Bibel 
nicht. mehr Quelle der Phantafie bIod, fondern Quelle aller Weid- 
heit überhaupt, ja geradezu aller Gefchichte geworben ift; denn bier 
machen wir nad) Herder’d phufifalifcher Begründung der Gefhichtd- 
philofophie den Fortfchritt zu einer orientalifchsreligiöfen; das drei» 
fache göttliche Princip bildet den innern Eintheilungsgrund aller 
Gefhichte: dad Wort, dad Vorhandenfein einer urfprünglichen 
Offenbarung; die Kraft, die Ausbreitung des Chriftenthums ald 
Anfang und Kraft eined neuen Lebens; und das Licht, der Bor: 
rang der neuern europäifchen Geiftesbildung. Die alte heibnifche 
Welt fällt hier ganz weg und wird behandelt wie von einem Theo: 
logen bed A7ten Zahrh.; in die. mofaifche Schöpfungsgefchichte 
wird, wie ed die Theologen auch heute wieber zu verlangen Miene 
machen, die Natur und Gefchichte hineingetragen, eine Verwirrung, 
aus der fchon Bacon eine phantaftifche Philofophie und eine- fege 
rifche Religion hervorgehen fah. Das Werk baut fi ganz auf 
Stolberg’3 Religionsgefhichte auf, deren Lob auch nicht vergeffen 
ft; den Standpunkt unferer gewonnenen Bildung verleugnet ed ganz. 
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Ca ift nicht Philofophie der Gefhichte; ed ift Religion ber Ge: 
fchichte, wie Schlegel fagt; es ift vielmehr darin die Gefchichte 
dem Ghriftenthum geopfert, und was ein vereinzelted Glied ber 
Gefhichte ift, fol ihre Seele werden. Wie follte auch der eine 
Philofophie der Gefchichte liefern, der an einem Gefebe in der 
Gefhhichte felbft zu verzweifeln gefteht, und dem die Zulaffung deö 
Böfen ein unlösbares Räthfel war! Wie glänzend alfo dies Werk 
und bie verwandte Philofophie des Lebens (1828) in ber fatholi- 
fen Literatur dafteht, fo würde man fi doch dadurd) feinedweges 
verfucht fühlen, anders von den Wirkungen des Katholicismus auf 
die Freiheit ded Geifted und auf alle literarifche Thätigkeit zu ur 
theilen, ald wir uns bei jeder neuen Gelegenheit, weder zu unferer 
Freude noc) zu unferer Erbauung, gemüßigt fahen. Vielmehr machen 
wir fogar bei dem bloßen äußerlihen WBortrage diefelbe Erfahrung 
wie bei Werner’ lebtem Drama. Bei diefem verleugnet fich zulegt 
die errungene frühere Bildung in der Sprache ganz, und audy bei 
Schlegel ift jegt der breitperiodige, fehläfrige, feierliche Zon, die 
Anklänge an den Styl der Ritterromane in fireng wiffenfchaftlichen 
Borträgen ein fürmlicher Rüdgang, wenn man bie helle Schreibart 
namentlich in den Fleinern Anfangöfchriftchen damit vergleicht; ein 
Rückgang, den fi) Jeder erklären Fan, der den Einfluß ber 
drüdenden Atmofphäre eines unbewegten Staate® und einer me 
. bhanifchen Religiondübung irgendwo beobachtet hat. Diefe Einflüffe 
beobachtet man auch in feinen politifchen Grundfägen, die mit den 
religiöfen feit der Reftauration in engfter Verbindung ftanden. Auch) 
auf die Staatöwiffenfchaft und Politif follte die neue Schule ihre 
entfchiedenen Einwirkungen haben, wie fie fie in allen Richtungen 
des Lebens fuchte. Der Bund der Poefie mit den Staatötheorien 
fcheint zwar etwas Ungereimtes, doc war er in den großen Bes 
wegungen ber Befreiungdkriege nahe genug gelegt; ber ritterliche 
Geift aus den Jahren der Kriege ging auf die berathende Zeit 
über, und weldye nebelhaften Schwärmereien, welche ungeheueren 
Träume, welche Geftaltungen der Phantafie famen nicht in ben 
Schriften zur Zeit des wiener Kongreffed zu Tage, und wie mifch- 
ten fie fi barod mit gefunden und verftändigen Vorfchlägen, ald 
jene Zeitfchriften, ald der rheinifche Merkur dad Organ der öffent: 
lichen Meinung war, als felbft ein Gens, dem freilich nachher - 
feine Zreunde zu hoch flogen, den Adam Müller für bad erfte Genie 
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Deutfchlands erflärte und den Namen Görred dicht hinter Iefatas, 
Dante und Shaffpeare an erhabener, furchtbarer und teuflticher 
Schreibfunft fegte!! War nun auc) diefer Schwung in den Staatö: 
wiffenfchaften allerdings nicht zu halten, fo war eö doch ein Ver: 
dienft, welches die Nomantifer wenigftend zu theilen juchten, daß 
fie, wenn nicht poetifchen, Doc) wiffenfchaftlichen Geift dahin über: 
trugen. Früherhin hatte man auf deutjchen Univerfitäten die Schule 
angehender Staatsmänner ganz auf das Studium des Hechts be: 
fhränft ; erft in Göttingen bildete fich unter der Begünftigung der 
englifchen Liberalität ein weiterer Gyflus ftaatswiflenichaftlicher 
Disciplinen, und die Schlözer, Spittler, Achenwall wagten zuerft, 
mit der Wiffenfchaft die Regierungshandlungen zu belfeuhten. Died 
war eine Nevolution, die von der Univerfität ausging, und bie 
etwas Analoges mit den Freiheitöbeftrebungen der jungen göttinger 
Dichter darbietet. Gegen ihren Volksfinn und ihre Sympathie mit 
der Revolution lehnten fich die Politifer romantischer Schule auf, 
und Schlözer ward von ihnen geradezu für einen Revolutionair er- 
Hart. Ihr Heiland war Burke, der phantafievolle, feurige, dich- 
terifche Redner, ein Mann von allgemeiner Wiffenfchaft, der, wie 
Adam Smith und wie eben bdiefe romantifchen Politifer, den 
Schöngeift und den Staatsmann vereinigte; ihn nannte Adam 
Müller den erften Staatsmann aller Zeiten! Mit ihm theilten diefe 
die Abneigung gegen die Revolution; fie hatten den Sturm der- 
geiftigen Bewegung und der Idee auf den Staat erfahren, wo 
fich diefer von der Wiffenfchaft und dem geiftigen Leben Iosgelagt 
und bio um die mechanifhe Beforgung phyfifcher Bedürfniffe be: 
Eimmert hatte; fie wollten nun, daß die Regierung aufhorte, nichts 
ald das oberfte Amt im Staate zu fein, daß der Staat, wie fie 
ed ausdrüdten, auf der Höhe eins fei mit der Wilfenichaft, daß 
er die heillofe Trennung von Gelehrfamfeit und Prarid tilge, daß 
fih Macht und Freiheit durchdringen, daß der Staat die bewegen: 
den Ideen ergreifen und fie zügeln lerne, daß er Ideen darftelle 
und realifire. Nicht allein follte der Einzelne fein Recht haben, 
die Idee ded Nechts follte lebendig werden, und beffen höchfte, 
verflärtefte, lebenvigfte Geftalt, die Religion, follte wirflih und 
feibhaftig auf die Erde herabfommen. So ungefähr lehrte Adam 
Müller vor der Neftaurationz es ift befannt, wie viel weiter die 
Reftatration der Staatöwiffenfhaft von Haller ging, und wie eim 
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blinded Werkzeug Fr. Schlegel für die politifche Reaktion in Deutfch- 
land geworben ift. Er fchloß fi mit den Genannten an die fran- 
zöfifchen frommen Reftaurationdfchriftfteller, wie Le Maiftre und 
Andere, enge an. In feiner Philofophie der Gefchichte fteht er 
fhroff gegen die linke Seite des Zeitgeifted, gegen den Vertretungd- 
ftaat, in dem er nur eine hölzerne Regel ded blo8 mechanifchen 
Gleichgewichts fieht. Wo fich eine Gelegenheit zeigt, fpricht fich 
die Fonfequentefte Polemif aus, fei ed gegen die Revolution, oder 
gegen Schiller, in dem er richtig ten großen Gegenfab bed Re: 
flaurationseiferd, den Mann der Revolution erfannte, oder gegen 
die Demokratie von Athen, ober gegen jede lebensthätige Bewegung 
überhaupt zu Gunften der Befchaulichkeit und des Quietismus, 
Seine Anfiht der Gefchichte felbft nennt er die legitime; die ab« 
folute Monarchie ift der religidfe Staat, der auf Glaube und Liebe 
beruht, und in bem allein dad Heil zu fuchen iftz Monarchie und 
Ehriftenthum ift daher die Loofung ; eine chriftliche Revolution müffe 
auf die weltliche folgen, auf den Proteftantigmus ded Staates im 
"48ten ZJahrh. eine Rüdkehr zu Fatholifchen Grundfägen in dem 
neunzehnten. 

In diefen Andeutungen über Fr. Schlegel, die durchaus nichts 
ald Andeutungen fein wollen, erkennt man gleich auf der Oberfläche 
die univerfalen Tendenzen der Romantiker, ihre Verbreitung über 
äfthetifhe, fociale, religidfe, politifche und wiffenfchaftlihe Dinge 
aller Art, und man überfieht die Aenderungen und Schwanfungen, 
bie diefen Männern eigen waren, in einer gewiflen Volftänvigkeit 
und Grelheit, fo daß man nicht ohne Grund gerade ihn ald den 
Korpphäen der Schule gemwöhnlih voranftelt. Noh in einem 
andern wefentlichen Punkte verdient er mit feinem Bruder ald diefe 
repräfentirend angeführt zu werden: daß Beide nämlich, fo energifch 
und enthufiaftiich fie auch für die Erhaltung einer höheren Poefie 
geeifert haben, doc nicht durch ihre Dichtungen fowohl, ald durch 
ihre wiffenfhaftlidhen Leiftungen das größte Verdienft erwor» 
ben haben. Died Verhältnig wird man in der ganzen Zeit, mit der 
wir und befdäftigen, berrfchend finden. Wenn man von der 
Fopftod »leffing’ihen Periode fagen Fann, daß, wenn nicht alle 
Wiffenfhaften, fo doc die Theologie auf dem Markte der Literas 
tur die breiteften Stände einnahm, während die Poefie im tumuls 
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fien Gefchäfte machte, fo wuchs jebt umgekehrt unter der Herr: 
fchaft der Poefie die Wiflenfchaft in allen Zweigen auf eine ganz 
überrafchende Weife empor. Und während wir von der Zeit Göthe's 
und Schiller’d no) ausfagen Eonnten, daß die Chorführer der Poefie 
felbft die wahrhaft großen Vertreter der Philofophie und Gefchict- 
fchreibung nocp überragten, fo treten doch nun diefe Disciplinen 
im ihren Trägern und im ihren Wirkungen über die Dichter und die 
Dichtung, ohne irgend eine gegenfeitige Oppofition, binweg. Auf 
den Univerfitäten wien unter der Jugend die früheren poetifchen 
Neigungen erft den philofophiihen und politifhen, und weiterhin 
dominirte bi$ heute auf eine erfchredende Weile der Geift der ma» 
teriellen Sachwiflenichaft, und zeigte, wie febr felbft in vielem 
empfänglichften Theile der Nation, unter deffen Intereffe an der 
Poefie unfere ganze dichterifche Literatur fidy jo glänzend entfaltet 
hatte, deffen Intereffe einer ernfien männlichen Dichtung noch weit 
förderlicher ift und erwünfchter fein follte, alö das Intereffe der 
Frauen, die Theilnahme an der Dichtung gewichen war. Und diefe 
Erfcheinung war fchon völlig eingetreten, als dad Gefchrei ber 
Zeitfehriften und der gefchäftige Ruf noch ganz anders al heute 
unzählige Dichterwerfe mit wunderbarer Ueberfhägung pried, ja, 
ald das Hauptorgan aller Dichtung, ald die Bühne noch im Fler, 
als die Schaufpielfunft noch nicht in dena Grade verfallen und die 
Gleihgültigkeit gegen das Schaufpiel noch nicht fo weit gefommen 
war wie jebt. Diefe Wendung von Poefie zur Wiffenihaft und 
Profa zeigt den Vorfall der erfieren überall an. Sie ift nach jeder 
Abbtüthe irgend einer Dichtung, in welcher Periode und welcher 
Nation e3 fei, immer zu beobachten; fie ift immer von den leiden: 
fchaftlichen Anftrengungen der unterliegenden Parthei begleitet; und 
immer haben wir die eigenthümliche Bemerkung zu machen, baf 
fih die Geifteökräfte in diefem Streite der Richtungen verirren, 
daß die Phantafie fi) in die Regionen der Wiffenfchaft, der Ber: 
ftand in die Gebiete der Kunft verläuft, Nur die Elaren Köpfe 
trennen Beides rein ab, und machen bie Uebergänge, wenn eö ber 
Zwang ber Zeit gebietet, ohne Irrwege, und, wenn fie fräftig und 
vielfeitig die Thätigfeiten des Menfchen nicht in Eine Richtung 
allein gepreßt haben wollen, aucy ohne Klage und Misftimmung ; 
denn ihrem Geifte gibt die neue Beichäftigung neue Energie und 
Jugend zurüd, Se trennte fib Götbe von der Dichtung obnt 
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Harm, und Fehrte zu ihr, wenn ihn der Drang bed Augenblids 
nöthigte, ohne Befchwerde zurüd; er gab fi wiffenfchaftlichen 
Studien hin und machte in allen Naturreihen anregende Beobadh- 
tungen, merkte auf den Gang der plaftifchen Kunft, fchrieb die 
Memoiren feined Lebend und ffizzirte die Literatur, auf der er auf: 
gewachlen war. So wandten fi die Schlegel, nachdem ihnen ihre 
anfanglichen Dichtungen misglüdt waren, mehr ald vorher auf die 
verfchiedenen Zweige der Wiflenfchaft hin, die wir zum Theil bei 
Friedrich erwähnt haben, und fie regten zur Erfchaffung der Lite: 
raturgeihichte an, einer Disciplin, für die faum etwas vorher 
gefchehen war. Uhland ging zu literarhiftorifchen Befhäftigungen. 
über, und Nüdert hatte feine wiffenfhaftlihen Refugien im Orient. 
Die Grenzberührung der verfchiedenen Poefien unferer Romantifer 
“mit verwandten wiflenfchaftlichen Fächern liegt überall vor; Schiller 
mit feinen Poefien, die fi) an feine hiftoriichen und philofophifchen 
Beichäftigungen anlehnten, hatte auch hierzu den nächften Anlaß, 
gegeben; die NRomantifer folgten hierin feinem Beifpiele, audy wenn 
fie e8 in übler Laune nicht gut hießen. Dies ließ fich erwarten, 
wenn vwoir vorhin Recht hatten, zu fagen, daß fie die Poefie in alle 
möglichen Zweige des Wiffens- überzutragen ftrebten, eine Verbin: 
dung zwifchen da und dort herzuftellen fuchten. Diefe Beftrebung 
unferer Poefie und unferer Poeten drüdt ganz eigenthümlich ein Be: 
wußtfein der Kraft und Schwäche zugleih aus. Die Dichtung 
wird dergleichen Eroberungen nicht leicht unternehmen, fo lange fie 
fich nicht in einer gewiflen Uebermadht (der Form) fühlt; fie wird 
fie aber auch nicht leicht begehren, wenn fie nicht eine gewiffe Un: 
macht (der Erfindung und Materie) empfindet: Beides trifft in der 
Dichtung der Romantifer allerıwege zufammen. Die Dichtung fuchte 
fih, an die und jene Wiflenfhaft angelehnt, neue Materie zu ge: 
winnen; ihr fchlug dies felten zum Vortheil aud, es war faum eine 
Eroberung zu nennen; vielmehr fchlug fie, wenn e5 eine war, auf 
der Stelle in eine Lehnsabhängigfeit um, und flöllte nur glänzender 
die Uebermacht der Wiflenichaft ans Licht, in deren Gefolge fich die 
Poesie begeben hatte, So hat fi die Lyrif Baggefen’3 und Fr. 
Schlegel’3 mit dem tranfcendentalen Idealismus und der Natur: 
philofophie fchmüden und bereichern wollen; was bedeutete dies 
aber im Poetifchen gegen den gewaltigen Wuchd, den unfere Spes 
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in Deutfchland pflanzte und faum von ben hiftorifchen MWiffen- 
f&haften in der Wage gehalten wurde? Die fymbolifchen Theorien 
der Xefthetifer romantifcher Schule, die wir oben andeuteten, riefen» 
eine neue mythiiche Dichtung hervor: man fuchte alte Sagen auf, 
man regenerirte dad Mährchen, man fam auf die Allegorie zurüd, 
man ‘empfahl jene neue Symbolit und Mythologie; allein bdiefe 
Bemühungen ftarben in dem, was ihnen Dichterifch entfprechen 
folte, fchnel ab, aber in der Willenfchaft dauerten fie aus; fie 
brachten in die Philologie ein geräufchvolled Leben, und feit Greuzer 
und Görred, bis auf Müller und Grimm und die noch Neueren, 
bat die Erforfehung der Mythenwelt nicht aufgehört die Geifter 
zu befchäftigen. Sene mittelalterigen Dichtungen der Fouque und 
Dehlenfchläger, die Ueberfeßungen und Modernifirungen altdeuticher 
Erzählungen und Sagen durdy Tied, Fr. Schlegel, Brentano und 
fo viele Andere, die Nachahmungen der Minnefänger und die ganze 
poetifche Alterthümelei, wie ein Furzes Leben hat fie geführt, wie 
fhnell ift fie lächerlich geworden dur Affektation und üble Ziererei! 
Meben ihr aber hatte die ganze Aufhüllung unferer altdeutfchen Lis 
teratur flatt, von der vor 30 Jahren noch fein Begriff war; die 
ganze Altertbumsfunde unferes Baterlandes ging mit ihr von gleichen 
Anfängen aus, fie führte auf dem Wege immer gründlicherer For: 
fhung auf die Betrachtung der alten Sprahe, und ein Schadt 
ward geöffnet, aus dem der ungeheuere Schaß unferer altgermani» 
fhen Sdiome zu Tage gefördert ward, beffen Reichthum fo bes 
wunbdernöwerth ift wie der unendliche Eifer der Männer, bie ihn 
hberaufbefhworen haben. Der weftöfllihe Divan war von Ham- 
mer’3 Mittheilungen aus der orientalifchen Poefie angeregt, und 
brachte die orientalifirende Lyrik unter und zu einer fchnellen Blüthe; 
wer aber will fie vergleichen mit dem Stamme, der fie getragen 
bat, und mit der Frucht, die auf diefem Stamme reifte, den Fort» 
Schritten unferer wiffenfchaftlichen Iebenvollen Kenntniß ded Orients 
und feiner uralten Weisheit, Dichtung und Sprade? Die Roman» 
tifer haben das hiftorifhe Schaufpiel der Kultur empfohlen, und 
wie in Allem, was fie angaben, hat auch diefes Beilpiel ungemein 
fruchtbar gewirkt und wirft bis auf diefen Tag weiter; wer aber 
fieht nicht, daß biefe Dichtung fi ganz abhängig von der Ge: 
fhichte gemadt, daß die Gefchichtforfhung und Schreibung fich 
Dagegen im ftillen Wahöthum unter und ein weites und breites 
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Zerrain erworben hat, auf dem fie theilweife nur allzu fehr die 
Poefie fogar vom Mitbefise verdrängte. Und endlih, wie viele 
Sympathien haben die Romantifer mit der plaftifchen Kunft ge 
zeigt! fo daß fich eine eigene Gattung von Kunftroman und Kunft- 
drama in unferer Poefie abfcheiden ließe! wer aber wollte diefe 
Poefien irgend in Anfchlag bringen gegen dad frifche Leben in 
unferer bildenden Kunft, in welche aller Trieb aus den redenden 
Künften übergeleitet zu fein fcheint! Allein bei diefem Punkte muß 
man auch die Kehrfeite herausheben, die Einflüffe, die die Ros 
mantifer auf plaftifhe Kunft und MWiffenfhaft ihrerfeitö gehabt 
haben. Die Regeneration unferer Malerei und Skulptur ift von Nie 
manbden fo fehr aus der Lethargie geriffen worden, wie von ihnen ; 
und man muß geftehen, daß felbft Göthe'3 Beftrebungen und der 
weimarer Kunflfreunde hiergegen ganz wegfallen, wie fehr man 
immer mit Diefen die alterthiümelnden und frommelnden Tendenzen 
verwerfen mag, mit benen eben unfere poetifhe Schule die neue 
Kunftichule anftedte. Im Umgang mit deren engerem Kreife bildeten 
fi) die Gomelius und Dverbed, die dad Fundament und ber Uns» 
terbau unferer ganzen Malerei geworden find; und auch in der 
Kunftwiffenfhaft haben wir no die bedeutendften Erfcheinungen 
zu erwarten, zu denen unter jenen Anregungen der Grund gelegt 
ward: wenn Sulpiz Boifferde mit feiner Gefchichte der gothifchen 
Baukfunft heraudtritt, fo werden wir ohne Frage ein Werk der 
Kunfthiftorie befigen, das fi den großartigften Forfchungen deuts 
fcher Wiffenihaft an die Seite ftellen darf. Und fo muß die Wil: 
fenfchaft in allen Zweigen zugeben, daß ihre Häupter und Korys 
phäen damals von dem Standpunkte der Dichtung angeregt waren, 
und baß fie aufs vielfältigfte Außerlih und innerlidy mit den Kreis 
fen der Romantifer und mit ihrer Sinnesart zufammenhängen , fie 
mochten fi nun freihalten oder ergreifen laffen von den Snfluenzen 
der gefährlich anftedenden Kraft, die in den Fühnen Ausfichten, 
Ahnungen und Phantafien der dichterifchen Freunde gelegen war. 
So war einer der bedeutendften heologen der legten Jahrzehende, 
Schleiermachher, mit dem berliner Kreife verbunden; Raumer, ber 
in ber Gefhichte eines der früheften Beilpiele gab, die hiftorifche 
Forfhung in die Gebiete bed romantifchen deutfchen Mittelalters 
zu fragen, hing mit ihm zufammen; jene Philofophen gingen aus 
dem jenenjer Girfel hervor; Greuzer, Görred, die Grimm und wie 
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viele Andere Inüpfen fich freundfchaftlid an irgend welde Namen 
aus diefer Schule an; ja bi8 in die Arzneifunde drangen ihre 
Einflüffe über: fie gab ihre vornehmften Leitfterne, gefunde Praxis 
und, volgltige Erfahrung preis, um mit mehr poetiihem als 
fritifhem Sinne, mit mehr Divination ald Berftandesichärfe die 
Tiefen der Natur, Magnetismus und Geifterwelt, zum medicini- 
fhen Nugen auszuforfchen. 

Aus diefen Berlhrungen der Poefie und Willenfchaft heben 
soir nun am nahdrüdlichften die AftHetifche Kritik der Brüder 
Schlegel heraus, von der wir fagten, fie habe eine ganz neue 
Willenfhaft, die Kiteraturgefhichte, angeregt mehr als jelbit ge 
fchaffen, und fie fei überall, fei e& durd) ihren wirklichen Werth, 
oder durch jene anregende Kraft, bedeutfamer ald die poetiichen 
Berfuche diefer Männer felbft, die theilweife nur wie Belege und 
Beifpiele zu ihren neuen Theorien und ihren Gefhmadsrichtungen 
anzufehen find. In allen diefen Punkten haben beide Schlegel mit 
Herder die fchlagendfte Achnlichfeit; ed begann eine zweite Periode 
der Fortwirfungen Herder’d auf unfere Poefie. Hatte er früher die 
originalen und aftiven Genien aufgeftürmt zu ehr verfchiedenen 
felbftändigen Thätigkeiten, fo regte er jest die paljiven Gemüther 
diefer romantifchen Zeit zur Fortfegung und Nachahmung deffen 
an, was er felbft angegeben und angefangen hatte. Noch bei feiner 
legten Lebzeit war Derber gerade mit dem, was er dichfete, ganz 
in den romantifchen Gefhmad verwachfen, und er forderte damit 
diefe Dichtungsfchule außerordentlih, wie heftig er fih auch gegen 
die Afthetifchen Zheorien, die aus dem Sat von der rein formalen 
Kunft, vonder Abtrennung des Schönen und Guten entfprangen, in der 
Kalligone feßte, wie gereizt. er gegen bie focialen, fittlich gefährlichen 
Neuerungen ber jungen Genialitäten war, wie empört er fich gegen 
bie Krechheiten des fichtifchen Anhang in feinen nächften amtlichen 
Berührungen mit der theologifchen Jugend aus diefer Schule fühlen 
mußte. Seine Herausgabe der Sakontala, feine Eegenden und 
Parampthien, fein Balde, Seine opernartigen Schaufpiele und 
feine philofophirenden Gedichte, vor Allem fein Gtd, der den 
Enthufiadmus fir die fpanifche Literatur zu fleigern am fähigfien 
war, überhaupt feine ganze Empfehlung ber füdlichen Poefie ar: 
beitete dem Gefchmad der romantifhen Schule vor, oder in Die 
Hände; in Allem reihten fi die Schlegel und ihr Anhang ganz 
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enge an ihn an. Seine früheren Sympatbien mit dem Volköliede 
griffen biefe wieder auf, und das Wunderhom fchloß fi) als eine 
deutfhe Sammlung an feine allgemeine an Der Feinfinn, mit 
dem er zu überlegen, fich in fremde Art hinüberzuempfinden, . 
die ganze Literatur der Welt zu genießen und wiederzugeben ver: 
fland, war dad anregende Mufter für die Schlegel, diefe Gabe 
an größeren Werken der romantifchen Zeiten zu verfuchen. Die ganz 
eigenthümliche Zweideutigfeit Herder’s, mit der er die Extreme ber 
Lyrik, dad Wolfölied und das didaktifhe Gedicht, empfahl, finden 
wir bei den Schlegel’n wieder, die neben allem Urfprünglichen auch 
diefe legtere Gattung ausdrüdlich wie Herder in Schug nahmen, 
und 3. B. einem Gedichte wie Neubel’3 Gefundbrunnen (1795) 
durch ihre Anpreifungen einen Ruf verfchafften, den ed ohne diefe 
Ihwerlich erhalten hätte. Ganz wie Herder find die Schlegel von 
entichiedenem SHellenismus erft auf ihre romantifchen und orien: 
talifchen Neigungen gelommen; fie regten zu Spradhftudien und 
zu Sorfhungen in der Völferfunde an wie Er; und was wir als 
die Haupttendenz der neuen Schule angegeben haben, in alles 
Leben und Willen den Glanz der Schönheit zu tragen und ben 
alten Schlendrian zu brechen, das haben wir bei Herder im hoc): 
fien Grade und faft im erften Keim gefunden. Der Art, wie Derder 
von feinen erftien weltmännifchen Planen ablam und mehr in fich 
zurüdging, im Polyhiftor zulegt den Theologen hauptfächlich Ful- 
tioirte, - ift der Rüdgang Fr. Schlegel’3 auf feine religiofen Ueber: 
zeugungen ganz analog, nur daß Herder die Religion wirklich mit 
feiner poetifhen Natur durchdrang und ihr, geleitet von wahren 
Schönheitsfinn, den häßlihen Wuft der Fabeln und Entftellungen 
abftreifte, die bei ihm und Leffing auch nur mentale Geltung 
hatten, wie alle Mythe und poetiiche Fabel fonft, während in Fr. 
Schlegel die Religion die Poefie überwand;, bei Herder fanden wir 
eine Fatholifirende Tendenz in feinen chriftlichen Anfichten,, die aber 
weit von dem papiflifchen Katholicismus abführte, dem fich Fr. 
Schlegel anichloß, Wie Herder doppelfeitig genug war, an effing 
und Windelmann fo gut wie an Hamann fi) zu fchulen, fo 
lernten die Schlegel neben Kelfing und Windelmann bei ihm (bei 
Herder), und lehnten fich weiterhin an Stolberg und andere Fromme 
neuer und alter Zeit an.. In ihrer Afthetifchen Kritif ganz befonders 
Schließen fie fih ausdrüdiih an ihn und Eeffing zugleih an. 
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„Herder, fagt Friedrih Schlegel in feiner Gefchichte der Poefie 
ber Griechen und Römer, vereinigt die umfaflendfte Kenntnig mit 
dem zarteften Gefühl und der biegfamften Empfänglichkeit; und 
- burd eine befondere Gabe gefchichtlicher Divination , tieffühlende 
Charafteriftif und Fünftlerifch auffaflende, Alles nachdichtende, 
In jede Weife und Form fi hineinempfindende Phantafie hat er 
ben erften Grund zu der neuen Art von Kritif gelegt, welche als 
eine der eigenthümlichften Früchte der deutichen Geiftesbildung und 
Wilfenfhaft aus Leffing und ihm gemeinfam hervorgegangen ift.’” 
Ganz haben die Schlegel aud) von ihm wirklich feine Art von 
genetifchem Verfahren, von Charafterifiren mehr ald Kritifiren 
gelernt, ‚‚den Sinn der älteren Kunftgefchichte zu errathen und 
große Ausfichten für die künftige zu finden; ’’ zu erflären, ‚‚was 
die Kunft fein fol, indem man erklärt, wie fie würde; ‘ unb 
weil diefer hiftoriihe Sinn Leffing abging, war Sr. Schlegel fogar 
geneigt, zu beweifen, daß Leffing fo wenig ein Kunftrichter als 
ein Dichter fei. Völlig ähnlih find fie Herderin darin, daß fie 
mehr mit der Phantafie, mehr mit jener Gabe der Empfänglic: 
keit, mehr nad dem Gefühle kritifiren , ald nach fdharfen Begriffen 
wie Leffing und Echiller. Poefie kann nur durch Poefie Fritifirt 
werden, ift ein berber’fcher Grundfaß, den Fr. Schlegel aboptirt 
hat, und den andere Männer der Schule in anderer Weife vielfach 
ausgedrüdt haben. Ganz wie Herder das reine Ergebniß ber Ief- 
fing’ihen Kritif, die er im Ganzen gut hieß, und auf der er fidh 
aufbaute, wieder verwifchte und zweifelhaft machte, fo thaten bie 
Schlegel mit Schiller’3 Afthetifchen Grundfäßen, von benen fie 
anfangs mit Liebe und Hingebung ausgingen, um zulegt im uns 
geheueren Abftande nah ganz anderen Zielen zu gelangen. Man 
Bann fehr deutlich) dabei nachweifen, daß das, was fie in ihren 
Anfangsfchriften zu Schiller hinzuthaten, zumeifi aus herder’fcher 
Anfiht und Natur hinzugethan ift. In Friebrih Schlegel’ Ges 
f&hichte der Poefie der Griechen und Römer (1798), bie die erfte 
Periode der Eritifchen Thätigkeit der Brüder, wenn wir von ben 
fleineren Auffägen abfehen, am vollftändigften und foftematifchften 
vertritt, ift Alles von dem Lobe Schiller’5 bed Kritiferd und felbft 
des Dramatiferd vol. Das Naifonnement Inüpft fi an bie 
fchiller’fchen Gegenfäge von Natur und Kultur an, und fellt 
nad) biefem die alte und neue Poefie als Dichtung ded Zriebes 
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und der Bildung, ber Natur und Kunft gegeneinander; noch ift 
wie bei Schiller und Göthe die antife Dichtung Urbild und Kanon 
aller Poefie; die des Mittelalterd, die Romantik, heißt hier, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, phantaftifch, ihre Richtung nur fubjeltiv 
fhön, ihr ganzes Wefen verfünftelt, weil ed in modernen Vers 
bältniffen durch ifolirte Verftandeskultur, nicht dur Zrieb und 
Natur entftanden ift. Indem hier fcheinbar DOppofition gegen bie 
romantifche Literatuer nah dem Sinne von Scillerd Theorien 
gemacht, und auf der antiken Dichtung mit Wohlgefallen ver- 
weilt wird, fo ift doch der Uebergang zur Würdigung auch ber 
Romantif aus einem bifforifhen, mehr herder'ihen Gefichtds 
punfte gleich .in diefer Schrift gemadht. Das regellofe Produkt 
bed modernen Kunftgenius, heißt ed, ift dody immer an feiner 
Stelle ein zwedmäßiger Fortfchrittz ,‚,die Nothwendigkeit des 
Stufenganged der allmähligen Entwidelung ift feine Apologie der 
Schwäche, die hinter dem Maß der fchon erreichten Vortreffliche 
feit zurüdbleibt, aber eine Erflärung und Rechtfertigung für bie 
Mängel und Abweichungen des Künftlerd, der zwar dem Gange 
ber Bildung vielleicht um einige Schritte voreilen, aber nicht ganze 
Stufen überfpringen fann.’’ Daher nun ift die naive und Naturs 
poefie in Schlegel’3 Anfiht nicht die einzig begünfligte; er flatuirt 
fein goldenes Zeitalter der Poefie, wie Herder in feiner Jugend 
und Göthe zur Zeit feiner reifen Kunfturtheile that; er findet aud, 
(und bierin geht er viel weiter ald Schiller) die Spielart berechtigt ; 
er vertheidigt weiterhin in ber Literaturgefhichte die poetifche Na« 
turbefchreibung und geht hierin wieder gegen Leffing an; er mag 
zwar jegt noch nicht die grüblerifche Xiefe in der Dichtung leiden, 
aber doch lernte er ficy hiftorifch mit den Uebergriffen bed Ber 
flandes in das Dichtungswerf verfühnen und fam von da im Ber- 
lauf weniger Jahre auf jene obenberührten fpmbolifirenden Ans 
fihten, die die Kunft zu einer allegorifchen Künftelei und Ber: 
ftandeöfpielerei machten. ®anz wie Schiller, vindicirt er der mos 
dernen Kunft ihren idealen Werth; er fieht das Höchfte aller 
Poefie, zwar nicht abfolut, aber doc) annäherungdweile erreichbar, 
am Ziele der modernen Kunft liegen ; ja nach anderen Stellen fcheint 
died Biel dennoch abfolut erreichbar dargeftellt zu werden, und 
diefer Widerfpruch erklärt fi ganz aus der Schreibart des Buches, 
das nicht, wie A. W. Schlegel’5 Schriften, nad) einer präcifen 
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Eleganz firebt, fondern dur ein verfinflerndes Hin » und Her 
reden ganz wie Herber’5 erfte Fragmente den Sinn mehr zu 
ratben, ald feit zu ergreifen gibt. Die Geichichte der neueren 
Moefie, heißt ed, ftellt nichts dar, ald den Streit der fubjeftiven 
Anlage und ded objektiven Strebend in dem Kunftvermögen, und 
das allmählige Uebergewicht ded Iebteren. Wir Deutfche ftehen 
mitten in der Krife, aus dem fubjeltiv Schönen zu dem ob» 
jeftio Schönen, mitten aus ber fentimentalen Dichtung in bie 
naive zurüczufehren. Dies ift der Punkt, in dem bei ihnen, wie 
bei Schiller, die große Achtung gegen Göthe wurzelt ; deflen Beifpiel 
eben verbürgt diefe Wendung in unferer Literatur. Und nicht allein 
fcheint ihnen Göthe'8 Beifpiel einen Sieg diefed objeftiv Schönen in der 
Produktion zu verheißen, fondern auch ihre eigene Empfanglichkeit 
dafür einen ähnlichen Sinn bei Allen, ihre poetiihe Durhbildung 
eine gleiche allgemeine zu verfprechen; eine ‚„‚durdgängige Herr: 
fchaft des objektiv Schönen über die ganze Maffe, eine Verbrei- 
tung d:3 Schönheitsfinnes Über die ganze Fläche’’ fcheint ihnen ein 
Biel, an dem nicht zu verzweifeln ift. Aus diefen Sägen folgert 
fih ein Zwiefpalt der äfthetifchen Theorien von felbft. Die rein 
naive Dichtung ift auch ihnen die wahre und Achte, fie jcheinen 
aber einen Nidfgang dahin aus der modernen Zeit für möglich zu: 
halten. Göthe ift ihnen nicht wie Schiller'n ein anomaled Produkt 
der Zeit, fondern ein normales, zielzeigendes; fie fehen nicht wie 
Schiller eine ewige Kluft zwifchen bewußter, Ffunftmäßiger und 
inflinftiver , naiver Dichtung, fondern fie fchlagen eine Brüde von 
ber einen zur andern. Bürger, der A. W. Schlegel bekanntlich 
zum Dichter weihte, Ffonnte fie mit feinem Doppelfinne für fors 
male Eorrefte Kunftpoefie und unmittelbare Naturdichtung zu dieler 
Annahme zu berechtigen fcheinen ; fie verzagten baher aud) in diefen 
erften Sahren no nicht an Schiller, fo wenig ald an fich felbft 
und ihrer verflandesmäßigen Dichtung, wenngleih fie Göthe'n 
über jenen weggefeßten und in ihrer Schule Tied hervorihoben; der 
höhere Kunftfinn der modernen Zeit, heißt ed in unferem Werke, 
joll nicht ein Gefchen? der Natur, fondern das felbftandige Werk 
ber Freiheit fein. Daher Fonnte $r. Schlegel bald darauf auf die 
wunderbare früher erwähnte Chimäre -fommen, eine allgemeine 
Spmbolif, der die Phantafie aller Dichter objektive Schönheit 
und Gültigkeit zugeftchen follte, auf dem Wege der Künftelei und 
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ded BVerftandes zu erzeugen. Daher vertragen fich die ganz Fon- 
traftirenden Neigungen der Romantifer zur Volfsdichtung und der 
gefteigertften Konventionspoefie, zu dem anfchaulichen Naturlieb 
der bdeutjchen Reformationdzeit und ber tieffinnigen Muyftif des 
DOrientd, zu Shaffpeare und Calderon zugleih. Daher berührten 
fih bei Sr. Schlegel jene Theorien der Freiheit und der Bewußt: 
heit ganz eng mit den nfpirationstheorien feiner Freunde; und 
während er felbft begeifterungslos dichtete wie Stolberg, fchrieb er, 
ganz wie diefer, in der Lucinde, daß Sprechen und Bilden in 
aller Kunft Nebenfahe fei, das Meientliche fei das Denfen und 
Dichten, das Werk der reinen Empfängniß und Paffivität. Nicht 
allein in jener allgemeinen hiftorifchen Anficht, fondern au in 
den Folgerungen aus diefen legten Sägen von der Rüdkehr zur 
objektiven Knnft liegt wieder eine foftematifche Erklärung des 
Ueberganges diefer Männer zur Romantif, Sie bemerften in Go- 
the'u, der fih dad Ziel des Objektiven, nicht des Charafteriftifchen 
wie Shaffpeare, ded Schönen, nicht des Wahren gefetst hätte, die 
Eigenfchaft, alle fremden Manieren anzunehmen, die probuftive 
Gabe, bie Herder und fie felbft nur pafliv befaßen; fie fchlofien 
daher, diefe Vielfeitigfeit fei der Weg zu der acht Fünftleriichen 
Bildung, die fie fuchten, der wahre ‚‚Worbote der Allgemein: 
gültigkeit oder des fi entwidelnden Sinnes für das objektive 
Schöne.’ Die fogenannte Charafterlofigkeit der Deutfhen fchien 
ihnen dem fonvenienten Wefen und anfcheinenden Charakter der 
andern Nationen weit vorzuziehen; fie mußten alfo grunbfäglich 
zu der Verpflanzung alles fremden Schönen fehreiten, damit aus 
der Kenntniß ded fubjeftiv Schönen und Charafteriftifchen das 
wahre Schöne auftauche; fie fchritten zu ihren Ueberfeßungen, 
dem verbienftlichfien Werte, das bie Romantifer unternommen 
haben; fie ftelten auch die blos hiftorifch berechtigten Pertoden 
der Dichtung, die moderne Poefie der Engländer, Spanier und 
Staliener, die mittelalterige romantifhe, endlid die orientalifche 
der Nation zur Erfenntniß nahe. Indem Br. Schlegel in dem 
genannten Werfe diefe Dämmernde Ausficht dffnete, hoffte er, «8 
werde feinen Grundriß empfehlen und beftätigen, wenn von nun 
an der Streit der antifen und modernen Kunftbildung ganz weg: 
falle! Und gerade von jest an Fam biefer Bruch und Streit, der 
vorher faum da war, erft recht zu Tage und erfüllte Die ganze 
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europäifche Welt! Und wohl natürli. Denn wenn aud bie An 
fiht und Ausfiht Fr. Schlegel’d ganz richtig gewefen wäre, fo 
hätte er felbft beffer überfchlagen müflen, daß es ein Werk nicht 
Eines Luftrums, fondern wenigftend von Sahrzehenden fein werbe, 
bid nur einmal died Mittel zum Zmwede, jene vielfeitige Kenntniß 
ded Schönen und jener allgemeine Sinn fürd Schöne, erreicht fei, 
gefchweige der Zwed felbfl: die produktive Gabe zur objeftiven 
Kunftihaffung. Und wie die menfchliche Kurzfichtigfeit ift, die fel- 
ten in die größeren Konceptionen des ausgezeichneten Mannes einzus 
gehen weiß, fo mußte e8 wohl fo fommen, daß dad Mittel zum 
Zwede ward, daß man bei dem fubjeftiv Schonen ald bei dem 
achten und wahren Schönen ftehen blieb, und daß man den ans 
fanglichen eigentlichen Zwed aus den Augen verlor, der überhaupt 
dem Koncipienten felbft nur unklar vorftand, und der dazu an fich 
felbft auf einer Zäufchung beruhte: fo daß denn Schlegel in eigener 
Derfon diefem Loofe verfiel, daß er in aller Dichtung das am body: 
ften pries, wa8 er anfangs verworfen hatte, und daß er an feinem 
geliebten Calderon gerade das Nationale und Charafteriftiiche Lobte, 
was nad diefen erften Theorien nur einfeitig heißen fonnte. So 
fam ed denn am Ende, daß die Fritifch » Afthetifchen und literarhifto» 
riichen Leiftungen der Schlegel durchaus nicht dad waren, wad man 
bei diefem erften Werke, das wenigftend mit großen Entwürfen 
fhwanger ging, erwarten durfte. XAehnlih ging ed mit ben 
poetifchen Zeiftungen der Schule auch. Unfere Zeit follte fo reich an 
Folgen und an Keimen für die Zufunft fein; Göthe'3 objektive 
Kunft follte nur der Anfang zu der Realifirung der wahren Idee 
des Schönen fein; aber Niemand fam, der nur von ferne gleichen 
Schritt mit ihm gehalten, gefchweige ihn überboten hätte, trog all 
den großen Anforderungen, ben fühnen Steigerungen und angefpann» 
ten Erwartungen. Ia gerade dies Alles verdarb die Kunft; aud) 
das hat Göthe vortrefflih voraus gefagt. Diefe große Anforderung 
fchien ihm feinen großen Dichter hervorbringen zu fünnen, weil die 
Dihtfunft im Subjekt, das fie ausüben folle, eine gewille gut: 
müthige ind Reale verliebte Befchränktheit verlange, hinter welcher 
dad Abfolute verborgen liege. Die Forderung von oben herein aber 
zerflöre Ddiefen. unfchuldigen produltiven Zuftand und fege vor lau- 
ter Poefie an die Stelle der Poefie etwas, dad nun ein für alle 
mal nicht Poefie ift! 
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. Drei Säge haben wir aus dem Lestangeführten zu verfolgen : 
zu zeigen, daß das, was von den Vorfämpfern der neuen Schule 
für Theorie und Hiftorie der Kunft und bed Gefchmads geleiftet 
warb, nit an und für fi auf die Dauer gerade wichtig, aber 
zu Begründung einer literargef[hichtlichen Wiffenfchaft doch ein mädy- 
tiger Anftoß war; dann, daß die Aneignung der fremden Literaturen 
in größerem Mafftabe, ald vorher gefchehen, das Werk war, mwo« 
mit die Romantifer am bedeutendften auf die Nation gewirkt ha- 
ben; endlih an einer Skizze ber poetifchen Leiflungen zu veran- 
fhaulihen, daß in der That froß aller Fülle und allem äußeren 
Slanze doc unfere Dichtung in diefem Zeitraume entfchieden vers 
fiel. Was zuerft die funftwiffenfhaftlihen Werke angeht, fo 
heben wir, da wir überall nur andeutungsweife verfahren wollen, Diezmei 
Hauptwerfe der Brüder Schlegel aus ber früheren Zeit bevorzugend 
heraus, um an fie unfere flüchtigen Bemerkungen anzufnüpfen. Das 
einzelne $ragmentarifche, was Beide vorher geliefert haben, haben 
Beide nicht fammeln wollen, aud fnüpft es fih an zu vieles 
Ephemere an, um bier erwähnt werden zu fünnen; was in ben 
Charakteriftifen und Kritifen (1801) zufammengeftelt ift, Tünnen 
wir gelegentlich berudfichtigen. Was und bei diefen Werfen, %. 
Wilhelm’s Vorlefungen über dramatifche Kunft und Literatur (1809— 
41) und Friedrih’5 Gefchichte der alten und neuen £iteratur (1845), 
die Hauptfache Scheint, ift das Werdienft der Elaren und einfachen 
Darftellung, an das fich welentlihe Wirtungen, die überhaupt für 
die romantifche Zeit charafteriftiich find, anfnüpfen. Die gefällige, 
und namentlich bei Auguft Wilhelm S. audy durdy Feine indivi« 

duellen Befonderheiten geftorte Darftellung begünftigte die große 
Berbreitung und Eingänglichkeit diefer Werke, die nicht für den 
gelehrten Kenner gearbeitet fein follten; und in der That holten 
wir lange Sahre einzig daber unfere Afthetifche Routine, die wir 
aus Schiller, aus Herder und Leffing zu lernen fchon zu fchwer 
“ und umftändlic fanden, und die aus manchen Halbtheoriften der 
Schule, wie Adam Müller, Solger (Erwin 4815) und %., no 
fchwerer zu lernen war. Und was eine weitere Folge der eleganten, 
für die höhere Welt berechneten Behandlungsart war: dad fumma= 
wilhe Verfahren zwang auf den höchften Spigen der Dichtung aller 
Nationen allein zu verweilen, und dies fürderte, auch ohne Abficht, 
die allgemeine Tendenz der Romantik, dad Würbdige und wahrhaft 
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Bedeutende allein ind Auge faflen zu lehren. Eine eindringende, 
erfchdpfende hiftorifche Erzählung war audy damals, bei dem Mans 
gel des Materiald, noch gar nicht zu verlangen, und man würde 
jenen Werfen entfchieden Unrecht thun, wenn man den Maßftab 
an fie legen wollte, den wir heute zu brauchen berechtigt find. Die 
biftorifche Schilderung ded Kunftverlaufd: war damals etwas ganz 
Neues; in der Gefchichte der antiken Literatur von Friedrih ©., 
aus der wir dad DObige aushoben, war noch zu viel theoretijches 
Raifonnement, um das hiftorifche Element deutlich darin zuzulaffen ; 
aber die beiden genannten Werke folgten der Entwidelung der Lis 
teratur in geichichtlichen Skizzen, und hierauf fußten alsdann die 
größeren und weitläufigeren Werfe von Franz Hom und Bouter: 
weh, die die Gefchichte der Poefie nach und nach zu einer Disci- 
plin geftalteten, die fich neben anderen längft gepflegten Zweigen der 
Kulturgefhichte ald ebenbürtig ftelen durfte, Daraus folgt indeffen 
nicht, daß jene Werfe auch in jener Zeit nicht hätten gründlicher 
fein fönnen, als fie find, und daß ihre fchlanfe Geftalt ihnen nicht 
wefentlich gefchadet hätte. Died haben auch fehon die erniten Kris 
tifer jener Zage, befreundete Männer fogar, wohl gewußt, und 
Solger hat z.B. über die dramatifche Geichichte U. W. Schlegel’s 
in einer höcdhft milden und freundlichen Beurtheilung fehr treffend 
ind Licht zu fielen gewußt, wie dody eigentlich alles Wefentliche, 
worauf ed anfam, und gerade nad) dem Sinne des Berfaflers 
felbft am meiften anfam, mangelhaft, fchief, ja ganz fehlend ift, 
wie aud lauter Rüdficht auf die gute Gefellichaft alles Schwierige 
"mit vornehmen Leichtfinn übergangen ward. In Friedrih Schlegel’s 
iteraturgefchichte aber, die die Frucht eines Lieblingsftudiums, einer 
Lebensbeichäftigung ift, wird man fich nicht wenig über die außer- 
ordentliche Unficherheit des Urtheild und Gefhmads wundern, über 
die vielen vielleicht, und mag, und dürfte, über die herrichenbe 
Dämmerung ®*), die nur. gelegentlih von den Bligen geiftreicher 


90) Man höre folgende Eintheilung: Die erfte und urfprüngliche Beftimmung 
der Porfie ift, eine große Vergangenheit feftzuhalten. Die zweite, ein Mares, 
Iprechendes Gemälde des wirklichen Lebens uns vor Augen zu ftellen, was das 
Drama am lebendigften kann ; fie fann aber audy , in dritter Beftimmung, ba 
höhere Leben des inneren Gefühls anregen ! Das Wefen einer hierauf gerich- 
teten Pocfie ift eben die Begeifterung, ober das höhere fhönere Gefühl, und 
alfo befteht das Wefen ber Poefie in der Dichtung, Darftellung, Begeifierung- 
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Beobachtung durchbrochen find , über die fonderbaren Midgriffe, die 
durchaus nicht überall aus der engherzig religiöfen Theorie, fondern 
auch aus Mangel an Kenntni und aus einer unpoetiihen Natur 
fliegen. Neichlib finden wir hier beftätigt in einem  fuftematifch 
geordneten und überlegten Buche, worüber fi Schiller und Göthe 
gleich beim Anfange der neuen Kritif gewundert hatten, die große 
Berwirrung der Urtheile und die fürmliche Afrifie, die diefer Kritik 
Charakter ift. Auch diefer Umftand lag begründet in der allzu großen 
Fülle neuer Dichtungen aus der Gegenwart und dem Baterlande, 
aus allen Fernen und Zeiten, die unter der ungeheueren Thätigfeit 
allzu plöglich die junge Generation überfiel, fie mit falfhem umd 
ächten Lichte blendete, ihre reizbare Spannung unnatürlich fleigerte, - 
und fo die wunderbarften Zaufhungen und Enttäufhungen hervor: 
rief und Begeifterung und Beratung im Momente wechleln ließ. 
Der eine Blumenlefe Afthetifcher Urtheile aus den erften zwei 
Sahrzehenden diefes Sahrh. zufammenftellen wollte, der würde finden, 
dag die heutige ähnliche Akrifie, Selbfttäufhung und Verblendung 
durchaus nichts Neues ift, und daß, wenn man noch in unferen Ta= 
gen den Dichtern felbft jener Zeiten, den Arnim und Wild. von 
Schüß eine tiefere Berehrung und Anerkennung verheißen hat, dies 
nur fortfegt, was damald begomnen war. Man fchlage nur Briefe 
deö jüngeren Boß auf, oder die von Paffow, oder Aehnliches, was 
hell aus jenen Sahren herausflingt, wie jene Jugend immer in 
Ekftafen Shwärmt, wie ihr ein mäßiged Wohlgefallen eine Sünde, 
jeder Beifall in Worten matt fcheint, über Werke, die wir längft 
vergeffen haben. Werner fchien Paflow das größte Dichtergenie aller 
Zeiten, feine Söhne des Thald der Triumph der deutfchen Sprache ; 
fpäter war ihm dies Karfunfelpoefie, aber fein AAter $ebruar doch wies 
der eins der meifterhafteften Werke, die er fannte. Er felbft,. der 
fpätere trefflihe Leritograph, wollte bamald, von feiner Zaura bes 
geiftert, unter der Schugdämonie der Jean Paul’fchen Liane, die 
Schlegel mit einem Petrarca, Voß mit einem Homer Überwinden ! 
Wie hat nicht Sean Paul feine Anfichten ändern müffen von den» 
felben Poeten, die er felbft gutmeinend eingeführt hatte! Wie belei- 
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digte nicht Schiller fchon in Herber's Adraften das gleichgültige Ne 
beneinanderftehen feiner (der fchiller/fhen) Dichtung jmit Stolberg und 
Kofegarten, die gleibe Achtung vor Nicolai und Efchenburg wie vor 
den Bedeutendften! Wie befchwerte er fih über die Schlegel, bie 
Göthe'3 Genius wirflid faßten, und dabei die antipodifche Natur 
ihrer eigenen Werke auch nur ertragen konnten! Was follte er erft 
zu den Urtheilen gefagt haben, an die wir heutiged Tages gewohnt 
werden! So wundert man fich freilich nicht, daß Fr. Schlegel fehl 
urtheilt nicht allein über jene myftifchen Poeten, für die ihn feine Theo» 
rien, und über die befreundeten Ziel, Novalid und Colin, für die 
ihn die Schulbeziehungen beftahen, und die er ziemlich) gerade an Gh- 
the und Schiller anfhob, fondern auch über viel entlegenere, bie 
feine Befangenheit im Grunde nicht angingen. € ift gewiß nur 
die Anficht einer. im Grunde unpoetiihen Natur, wenn er Cäfar’s 
Gefhichtöwerf über Derodot, Camoend über Arioft hebt, wenn er 
Flemming und Welherlin Dichter nennt, die jedem Zeitalter Ehre 
machen würden, und offenbare Unfenntniß, wenn er Opis fo ges 
waltig hebt und behauptet, er habe eigentlich ein Deldendichter 
werben wollen, der doc gerade die Heldendichtung von feinem Zeit- 
alter ablehnte. Allein wir brauchen und an folche Einzelnheiten, bie 
noch dazu 3. Th. obffure Dichter angehen, nicht zu kalten, wir 
bürfen nur direft auf die Lieblingsgegenftände unferer Aefthetiker 
felbft losgehen, um zu bemerken, wie felbft da ihr Urtheil faft überall 
unficher und geringfügig bleibt, felbft wo es liebevoll und anregend 
it. Den griehifhen Dihten, wollen wir zugeben, gefchieht im 
Ganzen nicht allein von A. Wilhelm, der Überall unbefangener ift, 
fondern audy von Friedrih Schlegel ihr Recht; denn was liegt am 
Ende an dem Widerfpruh, daß Schlegel zulegt die Harmonie, die 
er in der antifen Kunft ungern zugeben muß, in der Wiflenfchaft 
ber Alten wenig, in ihrem Leben gar nicht mehr finden will; genug, 
daß er fie doch in der Kunft anerkennt. Mit der fortgefegten Fehde 
gegen die franzöfifche Poefie, mit der Ehrenrettung ded Euripides 
gegen Racine, mit dem Eifer, womit Kaharpe, wie Boltaire von 
Lefling, abgewielen wird, befennt man fidy gern ebenfo zufrieden; 
fie war aus doppelten Gründen geboten, da das goldene Zeitalter 
Zudwig’s XIV. nicht allein der Tod der Achten Antike, fondern auch 
bed romantifchen Mittelalter war. Auch über die italienifchen Dich» 
ter wird man gern die allgemeinen Anfichten theilen, wie wenig 
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man auch Befriedigung finden möchte; und auch was A. W. Schlegel 
ber altdeutfchen Literatur in verfchiedenen Arbeiten zu Gute gethan, 
hat feine Wirfung gehabt und ift feines Danke wert. Was 
aber die beiden Bertreter der englifchen und fpanifchen Poefie an- 
geht, fo ift allerdings die Einführung und Ueberfegung, und bie 
vielfache Bemühung um ihre Aufnahme unter und, die wir den 
Romantifern, troß Allem, was früher gefchehen war, faft allein ver: 
danken, bei weitem höher zu achten, ald ihre Urtheile und Anfichten 
über fie. Was Auguft Wilhelm in der dramatifchen Kiteratur über 
Shaffpeare fagte, fchien Solger'n gerade um fo weniger zureichend, je 
gefpannter man über das Urtheil des berühmten Ueberfegers fein 
mußte; er vermißte den freien richtigen Standpunkt und wollte 
fi nicht mit der Bekämpfung der herrfchenden Vorurtheile begnü- 
gen laffen. Wie unendlid Vieles ift nicht im Einzelnen und Gan- 
zen von Franz Horn, von Ziel, von beiden Schlegel’in über diefes 
Mannes Werke gefchrieben worden! Wie oft ift über ihre Shaffpearo» 
manie Klage geführt worden! Wie leicht hätten diefe Klagen ab- 
gewandt werden fünnen, wenn nicht die Wärme für den großen 
Dichter entweder wirklich einfeitig, oder doch oberflächlich geblieben 
wäre? Mit welcher Liebe ift A. W. Schlegel’3 Auffaß über Romeo 
und Julie gefchrieben, wie wohlthätig wirft er Durch die Auffaffungs- 
gabe, die da herausblidt, gegen die bihäutige Kritik eines John- 
fon, an die man früher allein gewöhnt war; allein doch würde 
Lied nad) feinen eigenen Bemerkungen liber biefes Stüd gefichen 
müffen, daß Schlegel, feinen Bemerkungen über Lorenzo zufolge, 
den eigentlichen Sinn des Dichters bei diefem Stüde aus unferer 
mobifchen Liebesfentimentalität doch verfehlt habe? Und wieder hat 
ie fo ausführliche Urtheile über einzelne Charaktere im Hamlet und 
Macbeth mitgetheilt, die allgemein vielen Widerfpruch gefunden haben, 
und von denen umgekehrt wieder U. W. Schlegel Doc) wohl aud) ber 
Meinung fein würde, fie verriethen das Studium und die Verirrung 
eines allzu fleifigen Leferd, der vielleicht feinen eigenen trefflichen 
Ausfprud) nicht genug beherzigte, ed fei die Vertiefung in einen 
Autor eine Art Krankheit, und ed müffe durch das ftarre Hineinfhauen 
das Auge am Ende ebenfo geblendet werden, wie durch ein irre 
Herumfahren von einem Gegenftande zum andern. Warım überhaupt 
hat und Zied, deffen Schriften in Profa und Poefie nur gar zu 
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Studium des Dichters nicht allein, fondern auch der Zeit verräth, nie: 
mals ein zufammenhängendes Bild des Dichters und feiner Werke ent: 
worfen, ftatt und mit fragmentarifchen Winfen bald zu fpannen, bald 
auch durch die ewig wiederholten Klagen über das abgefommene Thea- 
tergerüfte der fhaffpeare’fchen Zeiten abzufpannen? War Ziel zurichal- 
tend mit feiner Weisheit tiber Shakfpeare, fo war Franz Horn nur zu frei: 
gebig. Ein fhaleres Buch), als feine fünf Bände über Shaffpeare(1825), 
ift nicht leicht gefchrieben worden: fo trägt hier Die feligfte Selbftzu: 
friedenheit eigene Smbecillität zu Tage, und legt die Abfurditäten und 
Läppifchkeiten der romantifchen Schule dem größten Dichter der neueren 
Melt alö feine größten Eugenden und Schönheiten unter. Mögen wir 
diefes Rob des britifchen Eragoden nicht hören, fo auch ebenfo wenig 
das legte Urtheil Friedrich Schlegel’3 über ihn, der nach feinem endli= 
chen Quietiömus, wie er auf Schiller ald auf eine ffeptifche, unbefriedigte 
Natur binfah, fo aud) Shaffpeare'n als ein abgefondertes, verfchloffenes, 
einfame3 Gemüth bedauerte! der ein tief-fchmerzliches und herb-tragi- 
fchesWefen in dem Dichter fand, welcher mit einer unbegreiflichen Helle 
und Ruhe in allemenfchlihen Dinge blidt ! der in des Dramatifers Iyri- 
fhen Gedichten den Beweis fand, daß erin feinem Drama nicht das dar- 
geftellt habe, was ihn felbft anfprach, fondern dDieWelt, wie er fie Durch 
eine groß Kluft von fich und feinemZartgefühl gefchieden vor fich ftehen 
fah!! AufGalderon follte zuleßt aller poetifcher Glanz allein fallen, den 
Dichter gerade, der der beutfchen Natur am wenigften zufagen Fonnte, 
der, wie vortrefflich er fei, wie viele Mühe man fich an ihm gegeben, wie 
viele Köpfe er vorübergehend geirrt hat, Doch zuleßt an einem nationalen 
Kerne in dem deutfchen Gefchmade anftieß, den man fo univerfell verflüch: 
tigt hatte. Was haben wir auch über ihn durch bie vielen Beiprechun: 
gen eigentlich Haltbares gelernt? Auch ihn, fand Solger, habe A.W. 
Schlegel ohne Genauigkeit und nur von der Außenfeite befprochen, fo 
nöthig über ihn ein tüchtiged Wort gewefen wäre, über den die Deut- 
fchen in ein gedankenlofed Schwärmen geriethen ; und weislic warnte 
er vor dem Enthufiagmus, mit dem auch hier Galderon’s religiofe Schone 
befprochen ward, und vor dem Derumgreifen nach Allem, was der Reli: 
gion Ähnlich fieht. Friedrich Schlegel ging fo weit, an diefem Dichter, 
vor beffen wunderlichen Eigenfchaften und finnverbrehenden Begriffen 
in Religion, Ehre, Sitte und allen Lebenöbeziehungen man unfere ganz 
heterogene Gefinnungsweife kaum einmal zu warnen braucht, gerade 
nicht zu finden, „‚was die Denfart untergraben, dad Gefühl verwirren, 
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den Sinn verkehren fonne’’! und er bedachte fich nicht, ihn geradezu 
über Shaffpeare hinwegzufegen, den Dichter göttlicher Verklärung über 
den ffeptifchen Poeten, dem unter den Menfchen wohl ift. Und fo mifcht 
fih überall in den Schriften der Brüder, wie in fo unzähligen anderen 
äfthetifchen Werfen und Anfichten ihrer Freunde, auf eine wunderbare 
MWeife ächte Freude an dem Schönen mit eigenthümlicher Heberfhägung 
befonderd desjenigen, was ihnen felbft nad) fo vielem vorher Bekannten 
der Nation ald neu darzubieten vorbehalten war. Und wenn man dad 
Urtheil über die Gefhmadsrichtung abfchliegen fol, in welche fie DieNa- 
tion hineingeleitet haben, wird man nicht3 Anderes fagen können, als 
was Fr. Schlegel über alle neuere Kritif und Kunfttheorien überhaupt 
felbft fagte: fie feien eines Theil das verdienftvolle Streben nach einer 
wahrhaft begründeten Wiffenfchaft, anderes Theils aber auch der abge: 
zogene Begriff einer Praris und Thätigkeit der Zeit, die von fo man= 
chen Verkehrtheiten begleitet war. 

Wenn das Anlehnen der Poefie an die Religion, an die verfchie 
denen Zweige der®iffenfchaften, an die Kritif und Kenntniß ber Lite 
ratur fhon überall ein Zeichen der Abnahme eigentlicher produftiver 
Kraft in der Dichtung felbft ift, fo ift dies noch weit mehr der faft leiden- 
fchaftliche Eifer, womit die romantische Schule und Zeit fich der Ueber: 
feßung der Dihtungen aller Nationen hingab, und gleichfam 
ihre ausgezeichnete Gabe der Empfänglichfeit und Paffivität felbft zur 
Produktion benußte, zur Ueberfegung, einer Thätigfeit, die ganz cha- 
rafteriftifch in derMitte zwifchen Poefie und Wiffenfchaft fteht, zwifchen 
welcher wir die Zeit freiten und fchwanfen fehen. Ob diefe Wendung 
eine guteund heilfame war, werden wir nad) der unbefangenften Ueber- 
(egung gleich geneigt fein zu bejahen und zu verneinen. Was die Poefie 
an und für fich angeht, fo fragt fich, wenn einmal die Kraft der Produf: 
tion wirklich) nach der großen Anftrengung des vorigen Jahrhunderts 
erfchöpft war, was man bei diefem Siehthume Beffered thun konnte, 
als fic) neue Stärkung, neue Genüffe, neueNahrung aus der Fremde zu 
holen, vollends wenn man fi) an das wahrhaft Gute und Zreffliche 
hielt, und in dereberfegung dem Original ein Würbdiges zur Seite zu 
feßen ftrebte. Dies Zeugniß aber muß man gerade dem, wad von ben 
Romantikern im engern Sinne auöging, allerdings zuerfennen. Auf der 
andern Seite freilich liegt dann die nothwendige Folge, daß diefer große 
Lurus in unferer poetifchen Konfumtion einen folchen Heißhunger an- 
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erfchöpft war, und auch auf die geringere Koft mit der gleichen Gier war: 
fen, wie auf dad Befte vorher. Wir erhielten in ben erften Sahrzehenden 
diefed Jahrhundert, man darf wohl fagen, alles Vorzügliche der Dich: 
tung der ganzen Welt, auch wad wir früher in roheren Verfuchen be: 
feffen hatten, in Elaffifchen Ueberfeßungen zugetragen, die nach dem 
Ruhm ber vofjifchen Arbeiten ftrebten, die uns die Gewohnung aud) 
an das Entferntefte leicht machten; und die beften Meifter der Wiffen- 
fchaft und Dichtung, Göthe und Schiller felbft, bedachten fich nicht, an 
diefer Thätigfeit Theil zu nehmen. Weiterhin aber fchleppte man auch 
alles Mittelmäßige, was frühere Zeiten gefchaffen hatten, und was die 
gegenwärtige in aler Welt fhuf, ja man möchte jagen, man fchleppte 
abfolutA:I Les in Deutfchland ein, man errichtete große Leberfegungs- 
anftalten und Fabrifen; Fein Elaffifches Werk der Boß und Schlegel 
fchredte die gewöhnlichften Stümper ab, fich immer und immer wieder 
daran zu verfuchen ; die ungeheuere Einfuhr englifcher und franzöfiicher 
Literatur Fonnte eine ganze Reihe von Autoren, die Huber, Lindau, 
Ad. Wagner, Caftelli, Theodor Hell und fo viele Andere bewegen, faft 
das Werk ihred Lebens, vielleicht ihre Subfiftenz an bloße Ueberfegun- 
gen zu Fnüpfen ; e8 durften Unternehmungen gemacht werden wie die 
Tafchenbibliothef ausländifcher Klaffiter, die in viel hundert Bänden 
von vielen ganz neuen Namen alle dagewefenen Werke alter und neuer 
Zeit, dad Gute und Geringe, neu überfegt liefern konnten! Wenn 
unter biefer Fluth am Ende auch die Kraft, die noch übrig gewefen 
wäre, verfhwenmt, wenn fie erftidt warb, da fie fich noch hätte er: 
holen fünnen; wenn unfere faum fo fiegreiche Literatur wieder in Mad)» 
ahmung und fElavifche Abhängigkeit zurüdfiel; wenn in ihr, dem erften 
großen Symptome einer neu erwachenden Deutfchheit und gemeinfamen 
Volfslebens, gleich wieder alles Fefte und Selbftändige zerfegt ward: 
fo war died wohl natürlich, aber allerdings weder erfreulich noch wohl: 
thätig. Dies berührt die allgemeine Frage, was diefe Thätigkeit und 
Richtung für den ganzen Kulturftand und Volköcharafter Uebles oder 
Gutes mit fi) brachte. Und hierüber haben fich fo viele Männer, die 
fich diefer Beichäftigung hingaben - felbft geäußert, und faft niemals, 
ohne die Zweifeitigfeit und Zweideutigkeit derfelben deutlich zu empfin= 
den. Göthe felbft hat den Weg zur Aneignung deö Altdeutfchen, des 
Stalienifchen, bed Franzöfifchen zeigen helfen; er hat jich in feinen fpä- 
teren Jahren von jeder Regung fremder Dichtungen zur Nachahmung 
beftimmen laffen ; er prieö die Aufnahme ber fremden Oper an; rieth 
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fogar daß man fich mehrerer Sprachen al8 beliebiger Lebenswerkzeuge 
auch zum Schreiben bemächtigen folle; und erflärt ed für etwas Wun- 
derliches, den Deutfchen zuzumuthen, fich auf ihren mittelländifchen 
Kreis zu befchränfen. Aber doch haben wir ihn oben warnen hören 
vor der Hingabe an fremde Einflüffe, doc hat er anderdmwo beflagt, daß 
unfere Bildung an fremden Sitten und auslänbifcher Literatur uns fo 
lange gehindert hätte, uns ald Deutfche früher zu entwideln. Die 
Schlegel haben fi fo entfchieden für den Vorzug unferer wielfeitigen 
Bildfamkeit, der Wandelbarkeit unferes Gefchmads vor den entlegen- 
ften Denfarten und abjtechendften Sitten erflärt, gegen die Befchrän- 
fung, womit fidy die nationaler entwidelten Völker auf ihre eigene 
Literatur zurüdzogen und die Fremden, wo fie fie angriffen, traveftir: 
tirten; aber doch hat Auguft Wilhelm au fehr wohl gewußt, wie 
diefe unfere Art auch oft in thörichte Vorliebe für bas Frembe 
und in Nachahmungsfucht ausgeartet if. So zweifelte audy Sol- 
ger, ob bdiefe unfere Vielfeitigfeit einen Vorzug unferer eigenen 
Kultur verriethe; und Franz Horn bedauerte bei allem Guten den 
Schaden: daß wir und von Achter deutfcher Natur und Kunft da- 
burd) entfernt hätten und den mütterlichen Boden verfennten. Wenn 
wir den Rüdweg zu uns felbft aus diefen unendlichen Fahrten und 
Serfahrten unferer literarifhen Bildung finden fünnen, fo wirb uns 
diefe Schule unftreitig von dem höchften Nugen fein; daß wir und 
aber aucdy diefen Rücdweg erftaunlich erfchwert haben, leuchtet von 
felber ein. An der legten Scheide bed Nahrhunderts waren - diefe 
Umwege, fcheint e8, nicht zu vermeiden; defto leichter wäre eö jeht, 
unter dem langfam wachfenden Nationalfinn, ben Rüdweg einzu: 
fchlagen, womit wir nun freilid nicht bie vielbetretene Straße 
zum Zeutonismus meinen, die und nirgends zu einem Ziele geführt 
bat. Damals, als unfer Vaterland in politifcher Lethargie lag, feierte 
gleihfam auc, feine felbftändige Poefie, und man fah Schiller’8 
fühnen Gängen mit einer Art Verwunberung zu. Dem franzöfifchen 
Koloffen wollte man nicht huldigen, gegen die franzöfifche Literatur 
nahm vielmehr die Polemik in der That einen halbpolitifchen Cha 
rafter an. Dagegen fchien man nun nad) der Reihe auf alle jene Na: 
tionen, die mit dem neuen Univerfalreich in feindliche Kollifionen famen, 
auch literarifch aufmerffamer zu werben, und England und Spanien, 
Stalien und der ganze Drient feflelte unfere Thätigfeit an feine 
theilweife vergeffenen Schäße, fowie fpater mit Griechenlands Er: 
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hebung das Intereffe an der neugriechifhen und ferbifchen Literatur, 
feit Polens Revolution die Achtfamkeit auf ruffiich-polnifche Dich: 
tung eintrat. Died waren natürlich nur äußere Anläffe, die mit der 
allgemeinen Dispofition der Deutfhen, die von jeher zur Aneignung 
alles Fremden gerüftet ftehen, glüdlich und ermunternd zufammen- 
trafen, und im Befonderen mit jener Erfchöpfung der eigenen Pro: 
duftion, die nur vorübergehend unter der Erhebung des Vaterlandes 
noch einmal fich aufraffte. Daß die Wegwendung und ber Berdruß 
an den heimifchen Dingen, ber Widerwille an den gegenwärtigen 
Berhältniffen in unferer Literatur jene merkwürdige Flucht aus Ba- 
terland und Gegenwart damals lberhaupt erzeugt und genährt ha- 
ben, dies liegt bei Erwägung des Faktifchen fchon auf der Hand. 
Auch ift diefe Erfcheinung, daß die Noth des äußern Lebens bie 
Genzlither in fich felbft weift, wo fie fich ein eigenes Leben Ichaffen, 
das fie dann in der Ueberlieferung anderer Zeiten und Volker wie: 
der fuchen, von und fhon in anderen Perioden beobachtet worden. 
Die Art und Weife, wie fi) Göthe an den politifchen Creigniffen 
in der Revolution und nachher in der Reftauration fättigte, wie 
er fih von dem Nächten weg nad dem Entfernteften rettete, ft 
durchaus nicht die befondere Aeußerung einer zufälligen Individua- 
lität, fondern ed Außerte fich der Drud diefer Laft auf ähnliche und 
andere Weife auch in anderen Seelen. In den Zeiten, ba er Chi: 
nefifch trieb, oder früher, da er fi mit der Natur und plaftifchen 
Kunft befchäftigte, um mit dem öffentlichen Leben nichts zu thun 
haben zu dürfen, Eehrte Jean Paul in einer langen Schriftftellerei 
diefen öffentlichen Werhältniffen und ber Zeitgefchichte ganz den 
Rüden, trieb Fougus feinen Verkehr mit dem Nitterthume, Hoff: 
mann mit ber Geifterwelt, floh die zarte Seele eines Tiedge vor 
Gefchihte und Zeit in die Einfamkeit und Natur, fompathifirten 
Seume und Chamiffo mit den Naturzuftänden der Wilden, und 
sollte Fald von Voltaire und Bahrdt zu Abraham und Lot zurüd; 
die Gefhichtöforfhung wandte der neueren Zeit den Rüden und grub 
fi) in die Urgefchichte, wohin fie die mythologifhe Forfchung der 
Philologen wies; die Politik fing an fromm zu werben und hierarcht- 
che Anwandelungen zu befommen ; und wohin war unfere fpefulative 
Philofophie von der lebendigen Prarid hinweggerathen feit jenen 
Sahren vor Kant, wo fie ed auf die unmittelbare Anwendbarkeit 
ihrer Lehren fo gerne abgefehen hatte! Diefem großen Zuge alfo 
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von der lebendigen, thätigen Gegenwart hinweg zu einer ruhigen 
Ferne und Vergangenheit folgten alle jene romantifchen Männer 
au, indem fie und den Orient und Deeident, den Außerften Nor: 
den und Süden und unfer eigenes Uralterthum aufhellten; ja bie 
jungen FreiheitSmänner, die Deutichland 4815 aus feiner Schmad) 
reißen halfen, und die ed neu umgeftalten wollten, ftrebten zum 
Kaiferthum und zum Dermannsgeifte zurüd, und änderten Tracht 
und Mode nad) alten Sitten anderer Zeiten und Zuftände. Bor 
und nach der momentanen Unterbredhung, weldye die ausländifche 
Literatur in jenen Jahren des politifchen Auffhwungs erlitt, über: 
ließ man fi) alfo ganz dem Eifer, die Weltliteratur zu unferem 
Eigenthbum zu madhen, al ob und Deutfchen allein ihre Schäße 
vererbt feien, ald ob wir für ihre Erhaltung und Nusung allein 
verantwortlich gemacht wären. Mit welder Birtuofität wir und 
bei. diefem Gefchäfte nahmen, wie geläufig und die Annahme un- 
tergegangener Borftellungen, die Belebung fremder Sitten, bie 
Adoption ganz heterogener Gefchmadsrichtungen war, beweifen nicht 
allein die einzelnen Literaten, die nach diefer und jener Seite hin 
mit einer Natur wirkten, die eher da und dorther einen Eingewan- 
derten, al3 einen Deutfhen vermuthen ließ, beweift nicht allein 
jener Enthufiasmus, oder aud) Realismus, mit dem bie Romantifer 
die füdlihe Dichtung nicht genug zu ehren meinten, wenn fie nicht 
zugleih Sitte und Sinnesart daraus fi) aneigneten; ed bemeiit 
died fchon die einfache Aufzählung der Namen und Werke, der. 
Bölker und Zeiten, die Damald wie auf einen Schlag bei uns ein- 
geführt wurden. Nur eine oberflächliche Erinnerung fol an diefe un- 
glaubliche Vielfeitigfeit, an diefed getheilte Intereffe, an diefe flau: 
nenöwerthe Thätigfeit erinnern. Zu derfelben Zeit, als die Wer: 
pflanzung der antifen Dichtwerfe fortdauerte, ald Voß die drei 
Hauptdichter der Lateiner und den Ariftophanes gab, fein Sohn an 
Aefchylos arbeitete, Solger den Sophofles (1808), Bothe (der aud) 
fonft ald dramatifcher Schriftfteler befannt, d. h. unbekannt ift) den 
Euripides (1800-5) Überfeßte, ald Wieland an dem attifchen Mu: 
feum mitwirkte und feinen Cicero und Horaz gab, gefhah es zu- 
gleih, daß zu der Aufdelung der alten deutfhen Nationalpoefie 
gefchritten ward; und obgleich fpäter einige Feindfchaft zwifchen 
den an der antiten Poefie Gebildeten und den in dem deutfchen 
Aterthume vorzugsweife Bewanbderten, zwifchen Homer und den Ni: 
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belungen nicht ausbleiben, aud damals fehon Göthe feine Ab- 
neigung gegen bie altdeutfhen Refte nicht unterbrüden Fonnte, fo 
waren doch die Schlegel und jene Zeit im Allgemeinen mehrfeitig 
genug, das Eine und dad Andere mit gleicher Liebe zu umfangen.' 
Dies ging allerdings zu weit, wenn Lied, Brentano, Fr. Schlegel, 
Görreö, Fouque und Andere altdeutfhe Romane und Bolfsbücher 
der fehlechteften und geringften Art wieder drudten oder bearbeiteten 
und auszogen, und und anmutheten, auch died als eine feltene Poefie 
zu verehren; aber immer darf man die Regfamfeit im Allgemeinen 
fegnen, mit ber diefe auf die Mobernifirung, die von ‚der Hagen, 
Büfhing, Docen, Grimm und. die Späteren auf die Herausgabe 
der alten Dichtungen aus waren. Denn nicht allein hat fich feitdem 
eine deutfche Kiteratur von ganz anderem Anfehen, eine Kenntniß 
bed Mittelalter& von weit anderer Kebendigfeit ald früher gebildet, 
ed ift au im Stillen ein deutfcher Geift, ein deutfched Recht, ein 
deutfcher Volks» und Staatöfinn herangewahfen, der uns mitten 
»  au8 unferer Univerfaliftif heraus zu verfprechen fcheint, daß nicht 
alles Nationale in uns unterfinfen fol. AU’ dies weift in feinen 
Anfängen an den Beginn des A9ten Jahrhunderts, ald die Schle- 
gel auch den Boccaz und Petrarca empfahlen, ald A. Wilhelm den 
Dante probemweife mittheilte, und ald Gries (ein Mann, der mitten 
in bem glänzenden Literaturfreife in Weimar und Sena angeregt 
warb, und ber fein ganzes Leben der füdlichen Dichtung widmete, 
‚ohne je von feinem gründlichen Exrnft zu verlieren oder der mecha- 
nifchen Uebung zu verfallen) anfing bie italienifche Literatur, den 
Zaffo 1800, den Arioft 1804, (viel fpäter aud; den Bojardo) in 
ganz anderer Geftalt ald die früheren Ueberfeger zu geben. Ihm 
fhloß fich Kannegießer'd Dante (1809), Alfieri von Rehfues und 
Zicharner 1804 an, und mit Allen wetteiferten fpäter die Stred: 
fuß, Lüdemann, Förfter und Andere, Während man fo die feinfte, 
gefchliffenfte Kunftdihtung ber weichften Sprache überführte, und 
in ben firengften und fchwierigften Kormen, in den gehäufteften 
Reimen unfere harte und edige Sprache abzufeilen und gejchmeidig 
zu machen unternahm, wanderten wir in den Zeitfchriften von Grä- 
ter in die formlofe Nebelwelt der ffandinavifhen Mythologie, liegen 
und von den Grimm altdänifche Kämpevifer (1811) nachfingen, 
wagten und mit ihnen bis in die rohefte und ältefte Dichtung der 
Edda (1845), und lafen den fogenannten galifchen Offian (1814), 
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an dem Ahlwardt zum Voß werben wollte. Gleichzeitig führte uns 
Zied in das wunderbare Werk des Cervantes (1799) ein, das in 
der Ueberfegung Bertudy’8 und Soltau’8 nicht zufagte, aber jeßt aus 
feinem eigenthümlichen Zone -zu und fprach; die Erzählungen (von 
Soltau 4801 und Siebmann 1840), Perfiled und Sigiömunde 
von Theremin (1808) folgten; A. W. Schlegel führte Calderon 
ein (1805), und bdiefe Arbeit nahm ihm feit 4815 Gried ab, mit 
dem bier wieder Malöburg (1818) um den Preis ftritt, der uns 
audy (nach Soden) eine Probe aus Zope de Vega gab; die Lufia- 
den von Hell und Kuhn (4807), die fpäter von Donner übertrof: 
fen find, reihen fich gleichfalls in diefe Jahre ein. AU dies, wie 
wenig der Spanier die Harmonie feiner Poefien in der Ueberfegung 
wiedeifinden will, athmet für uns heöperifche Luft, und ift fo in 
‚dem fremden Geifte empfangen, wie felten eine fremde Nation un= 
fere Dichtung erfaßt hat; und gegen diefen geiftigen Werth fol 
man nicht anfämpfen, indem man den enthufiaftifchen Anfängern 
nachweift, wie fie mit dem Lerifon gefehlt und mancdhed quid pro 
quo überfegt haben. Und bderfelbe Mann 9"), der uns zuerft bie 
Geuerwerfe des fpanifchen Dramatiferd nachbilden lehrte, überfegte 
und damals zu gleicher Zeit eine Reihe von Schaufpielen bed Shaf« 
fpeare (1797 fbe.), die den Ruhm des Dichters und des Ueberfegerd 
. zugleich erft recht ausgebreitet unter und haben, die und ben briti- 
fhen Zragoden mit allen feinen Eigenheiten dennoch wie einen 
ber Unferen, in dem wir germanifches Fleifch und Blut mit uneigen- 
nüßiger Freude begrüßten, nahe rüdten, fo daß er nun in zahl: 
lofen Auflagen und Ueberfegungen bei und gelefen wird, und daß wir 
und mit Recht gegen fein Vaterland rühmen, ihm fei erft feine volle 
Anerkennung bei uns zu Theil geworden. Auch gegen biefe Ueber: 
fegung Schlegel’8 war die voffifche Genauigkeit eine unzeitige Dppo= 
fittion; e5 war das Befte, daß Shaffpeare mit leifen Freiheiten fo 
zubereitet warb, wie er dem Schaufpieler fogleih und gerecht 


91) E85 fleigt der Briten höchfter lächelnd nieder, 
und Galberon, den Kränze bunt umglühen, 
ber Minnefang im Goldgewand, erblühen 
neu will Italien, uralt beil'ge Lieder 
am Ganges wachen auf, und rundum brennen 
Zrophä'n, die dankbar beinen Namen nennen. 
Zied, 
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wurde, ohne erft durch die Hände flauer Bearbeiter gehen zu müfien. 
Und nahdem fo der ganze Decident in unferem Befiße war, war 
ed wieder A. W. Schlegel und fein Bruder, die und mit größerem 
Nachdrude nad Indien wiefen, das uns mit dem ganzen Oriente 
fchon feit den großen Succeffen ber oftindifchen Kompagnie näber 
gelegt war. Forfter hätte (1790) fchon mif feiner überfesten Sa: 
Efontala den nach Poefie lüfternen Gaumen nichts Erwünfchteres 
bringen konnen; ihr fchloß fih die Gita Govinda von Dalberg 
(1802) an, bie fpäter (1818) von Riemfchneider, wie Safontala 
von Hirzel, metrifdy geliefert ward; dann Ienften Bopp und Hum- 
boldt auf verfchiedene Epifoden de3 Mahabharata, und Anderes fchloß 
fich in Ueberfegungen und Bearbeitungen an, was Gothe'n in feinen 
fpäteren Zahren noch entzüden Ffonnte. In die türfifche, perfiiche 
und arabifhe Dichtung führte uns ofeph von Hammer bis zu 
einer Weite (man denfe nur an feinen Motenebbi 1825), wie man 
ed nur in Deutfchland wagen durfte; ebenfo hat er und audy die 
Gefchichte ded osmanifhen Reihe in einer Weife eröffnet, wie 
feine der Nationen etwas Aehnliches aufzumweifen hat, denen eS ihrer 
auswärtigen Verbindung und Mahıt nach näher liegen follte, folche 
Drientaliften wie diefen, oder folche Geographen wie Ritter, und 
folche Reifende und Naturforfcher wie A. von Humboldt zu bilden. 
Sein Divan des Hafiz (1812) hat bekanntlich Göthe'3 orientalische 
Lyrik angeregt, und feitden öffnete auch Rüdert die Schleußen 
feines Sprachftromes, der uns bis China geführt hat, der uns noch 
Größeres zumuthete, aber auch ohne uns hilflos zu verlaffen. Bon 
feinen VBerwandlungen ded Abu Seid (1826) hat der Herausgeber 
des arabifchen Tertes, der größte Kenner des Drients, den Franfreich 
in neuerer Zeit gehabt hat, geurtheilt, daß dies zwar nicht überall 
Ueberfegung, überall aber mehr al$ Ueberfegung fei, und daß er 
eine folche Gelenkheit unferer deutfhen Sprache nicht zugetraut 
hätte. Zu Allem gefellt fich feit dem griechifchen Aufftande noch 
das Intereffe an den Volfsliedern der Griechen, Serben, Slaven und 
£etten, die und von W. Müller, von Kind und fen, von Therefe 
Robinfon geb. v. Jacob (— Zalvj), Wenzig, Rhefa und A. zuge: 
führt wurden, und unferer luftigen orientalifhen Lyrik wieder an- 
bere Smpulfe gaben. 

Die Ueberfegungstunft der Romantiker zeugt von einer außer: 
ordentlichen Gabe der Empfänglichkeit, von poetifcher Empfindung, 
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von dem entfchiedenften Sinne für äußere Form und innern Ton, 
und ihre Richtung auf dad Beffere der fremden Literaturen verräth 
die hinzugetretene Kultur ded Gefhmads und des Urtheild. Wenn 
wir aber von hier aus nach der eigenen Produktion und Selbft- 
thätigfeit diefer Männer fragen, fo finden wir auch, daß eben biefelbe 
Receptiondgabe, die fie dort fo vorzüglich machte, fie hier unbedeutend 
ließ. In der ganzen Periode unferer Dichtung, in der die roman 
tifchen Richtungen ausdauerten, haben wir neben diefen Ueberfeßungen 
nichtö fo vorherrfchend, ald die Nachahmungen und Bearbeitungen 
älterer oder fremder Werke, eine Liebhaberei an der Parodie, eine 
gewandte Gabe, die Zone aller unferer jüngften deutfchen Dichter 
nachzubilden, ihre Werfe zu reproduciren, und, als dies Gebiet er- 
fhopft war, auch die aller fremden; innerhalb diefer Nahahmungen 
die Ausbildung des Formalen und Xeußerlichen, — Alles Sympto- 
me einer großen Receptionsgabe, nirgends bie einer Selbftändigfeit 
und innern Kraft. Wie Schiller die hiftorifche Tragodie angegeben 
hatte, fo gab es hiftorifche Zragödien in Maffe; wie die italienifche 
Epopde neuüberfegt hervortrat, gab es fogar wieder romantifche 
Epen; Shaffpeare’s Manieren und Galderon’3 Kormen, die ftehen- 
den Gattungen der füdlichen Lyrik, die verfchwommene nebuliftifche 
Haltung der orientalifchen, die Ankflänge des ferbifhen Volfägefan- 
ge8 und der Nibelungen, das fpanifche vor allen und das gräcifi- 
rende Zrauerfpiel, Alles fand Aufnahme, Alles zeugte von der Vir: 
tuofität, ein eriftirended Schöne nadyjuempfinden, aber von feinem 
felbitfchaffenden Vermögen, das, wie Franz Horn fagt, zu Werfen 
einer langathmigen Begeifterung ausgereicht hätte. Ueber diefe herr: 
fchende Paffivität haben die erften Männer jener Jahre den dich- 
terifchen Zeiftungen der Zeit gegenüber alle mit einer feltenen Gleich: 
mäßigfeit und Uebereinftimmung geurtheilt; man hat auch die Wahr: 
heit de3 allgemeinen Sabes nie geleugnet, und nur wenn man bie 
firenge Anwendung davon auf die einzelnen Falle maht, fo hat 
man tumultuarifchen Widerfpruch zu fürchten: denn fo find die 
Menfchen, daß fie richtige Grundfäge nicht gern verleugnen, aber 
auch nicht gern befolgen. Das Wort Jean Paul’3, ber den poetis 
fchen Vertreter der Schule (Zied) ein paffived Genie nannte, ift ihm 
fo oft nahgefprochen worden, daß man wohl fühlte, wie viele Wahr: 
heit in ihm und in den angefügten Säßen über die genialen Em: 
pfänger jener Periode gelegen fei. Diefe Leute, fagte Sean Paul, 


656 | Romantische Dichtung. 


Laffen poetifch frei die Welt und Schönheit in fich ein; aber wollen 
fie felbft geftalten, fo bindet fie ein unfichtbare Kette, und fie 
bilden etwas Kleinered3 und Anderes, alö fie wollten. Im Empyfin- 
den berrfchen fie mit befonnener Phantafie über alle Kräfte, im 
Erfinden werden fie von einer Ueberfraft umfchlungen und vor bie 
Gemeinheit gefpannt. Ihr Licht erwärmt nicht, fondern kältet. Sie 
geben leichter fremden Stoffen Form ald eigenen, und bewegen fi 
freier in fremder Sphäre als in eigener. Ihre Weltanfchauung 
ift eine Fortfegung und Fortbildung einer fremden genialen; fie rei= 
chen daher ftetö in eine fremde Welt oder Zeit. Man fieht wohl, 
einfacher Fannn man die Art der Poefie, die Nachahmung und Ueber: 
feßung diefer Schule nicht ausdrüden. Eben baffelbe fagte Schiller 
den Theorien und Poefien der neuen Schule gegenüber, ald er jah, 
dag man den Begriff der Dichtung verwirrte, indem man ftrebte 
ihr einen höheren Grab zu geben. Er erfannte in diefem Gefchlechte 
den Sinn, den nur das Vortreffliche befriedigt, ohne die Gabe 
etwas Gutes zu fchaffen; fie hätten eine dunkle Idee bed Höchiten, 
aber nicht die That, ohne die aus Ideen nichtd werde; fie haben 
nicht die wirkende Kraft, ihren Empfindungdftand in ein Objelt 
zu legen, oder hätten fie fie, fo ift ihre Empfindung eine fubjeftive, 
zufällige, fie fprechen nicht, wie der Dichter fol, da8 Ganze ber 
Menfhheit aus. Schiller alfo fühlte gerade, daß diefe neuen Dich 
ter von ihrem Ziele des objektiven Schönen, wie ed denn aud) wirk« 
lich ift, am weiteften entfernt find. Wieder anders hat Göthe, wo 
er den Dilettantismus charafterifirt, ein fprechendes Bild diefer 
Moeten (audy Er, wie Schiller in jenen Stellen, ohne fie zu nennen) 
entworfen, dad wieder auf denfelben Punft der Improbuftivität 
binführt. Der Dilettant, fagte er, will das Paffive an die Stelle 
des Aktiven febten, und weil er auf eine lebhafte Weife Wirkungen 
erleidet, fo glaubt er mit diefen erlittenen Wirkungen wieder wirken 
zu konnen. Was ihm fehlt, ift Architeftonif im höchften Sinne, 
diejenige ausübende Kraft, welche erfchafft, bildet, Fonftituirt. Er 
geht zuleßt vorzüglic auf Reinlichkeit aus, welches die Vollendung 
bed Borhandenen ift, wodurch eine Zäufchung entfteht, ald ob das 
Vorhandene zu eriftiren werth fei. Ebenfo ift ed mit der Afkura- 
teffe und mit allen legten Bedingungen der Form, welche 
eben fo gut die Unform begleiten fonnen. Er fucht gern Kunft- 
ftüde, Manieren, Behandlungsarten, Arkana; er hat meiftend einen 
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Nebenzwed, eine Neigung zu flillen, einer Laune nadyzugeben. 
Der wahre Künftler aber fteht feft und fieht auf fich felbft, fein 
Streben, fein Ziel ift der höchfte Zwed der Kunft. Vielfach ift 
der- Sinn diefer Säbe und befonders jened Jean Paul’fche Diktum 
von Anderen, von Romantifern felbft, zum Theil in phyfiologifchem 
Sinne angewandt morden. Jean Paul felbft nannte Novalis noch 
ein jolhes genialed Mannweib, das unter dem Empfange zu zeu- 
gen glaubte; Wieland fand Baggefen ganz unmännlih und in 
wefentlihen Zügen von entfchiedener Weibernatur; Franz Horm 
fand in U. W. Schlegel daffelbe leivende weibliche Genie. Fries 
drih Schlegel’ Freund Gens, der Mann der Politif, die leider 
in Deutfchland nie etwas gezeugt hat, nannte fi felbft dem 
„großen Manne Rahel’ gegenüber ein unendlich empfangended We: 
fen, das erfte aller Weiber, da3 nie etwas erfunden, gedichtet, ges 
macht, nicht den lumpigften Funken aus fidy herausgezogen habe, 
aber von Empfänglichfeit ohne Grenzen fei. Ia Friedrich Schlegel 
Fanonifirte geradezu diefen Charakter der Paffivität, ald den Achten 
Begriff der Menfchheit. Die fchiller’fchen Säge von Verfühnung 
der leidenden und thätigen Kräfte werden von ihm in der Zucinde 
zur Karrifatur und geiftreihen Frage gefteigert: die höchfte Voll- 
endung fei die Verfhmelzung ded männlichen und weiblichen We- 
fend. Daß das Refultat einer folhen Paralyfirung, eines folchen realie 
firten Zotalismus ein perfekter Nihilismus ift, ift Harz auch fließt 
diefer Sa nur aus vorhergehenden Ariomen, die die Nichtigkeit 
des Menfchen heilig fprehen, und die Apotheofe des Außerfien 
Duietiömus ausdrüden. Die heilige Stille der Paffivität, die Herr: 
lichkeit de Müffiggangd in den indiichen Weifen ift dad Ideal 
diefed Mannes; denn nirgends habe fi der Geift zarter und 
füßer gebildet als im Orient; dort allein verftehe man die Kunft 
des Liegens; dad Recht des Müffigganges fei ed, was Wornehme 
und Gemeine unterfcheide, das eigentliche Princip des Adels (!); 
bas höchfte, vollendetfte Leben fei das reine VBegetiren; je göttlicher 
ber Menfch und das Werk des Menfchen, je ähnlicher der Pflanze ; 
und daher gefällt ihm auch nicht in der Poefie fo gut, als 
dad zarte Gefühl für Einfamkeit und die allbefeelte Welt der 
Pflanzen. Man fieht, diefer Geift ded Quietißmus, der jener oben» 
berührten Flucht des Gegenwärtigen, Wirflihen, Thätigen ganz 
analog ift, der die ganze-Zeit der Romantifer durchdringt, die in 


658 Nomantifche Dichtung. 


Sprahe und Naturkunde, in Kunft und Altertbum, in al den 
Fächern groß geworben ift, welche nichts mit dem großen wirfii- 
chen Leben zu thun haben, bdiefer Geift ded Quietismus hängt 
ganz eng mit jener Paffioität“ und mit dem Gefchmade an aller 
nipififtiichen Poefie zufammen. Und nicht, daß diefe Adelsprinci: 
pien und Vegetationstheorien blos in Wien und Defterreich gepredigt 
worden feien, wo dad Glüd, das die Vegetation begleitet, feit 
lange zu Haufe ift, audy in Preußen zeigten fich diefelben Sympa- 
thien, die fi dort an bie lebte Zeit von Gothe anfnüpfen. Denn 
auch Er war dem allgemeinen Gefchide nicht entronnen: feine 
Produftiondkraft erlofh, und wenn er fich jeßt von Außeren Ein- 
drüden und Werfen zum Selbftverfuche beftimmen ließ, fo war 
von der alten Kraft, wie er fidh diefer Eindrüde geftaltend be- 
mächtigte, nicht mehr die Nede;z feine plaftifche Anfchauungsweife 
wich dem Hange zur Beichaulichkeit, und an die Stelle fefter 
Formen traten ihm vage Symbole und Schemata. Wandte er doc) 
felbft dem Außern Leben nicht weniger den Rüden ald Friedrich 
Schlegel; war er doc nicht weniger vornehm und politifch als 
diefer; neigte er fich doch nicht. minder von dem unruhigen Luther: 
thum und der Revolution ab und der Ruhe ded Driented zu; 
hatte er doch felbft eigentlich zu den übertriebenen Sympathien mit der 
Vegetation den Anlaß gegeben! Wie daher Fr. Schlegel in Shaf- 
fpeare’s, fo fieht Varnhagen in Göthe’s frühern Schriften, in denen 
wir des Mannes ganze und alleinige Größe finden, nidytd als das 
Bild der Zerrüttung einer mit fich felbft in Zwiefpalt gerathenen 
Welt, Verzweiflung ohne Ausweg; und die Heilperiode bilden in 
feiner Anfiht die Wanderjahre und der zweite Theil ded Fauft, 
die wir den Grillen des Alters vergeben, ja theilweife rudfichtslos 
zum Schalen und Flachen werfen müffen. Dort follen die Keime 
einer neuen Zufunft liegen, in der Weiffagung der Dichtung eine 
Berheißung des fommenden St. Simonianismus, die Ausficht auf 
eine fortfchreitende Menfchheit, deren höchfter Ausdrud auf zwei 
Formeln gebracht wird: im Srdifchen für jedes ihrer Mitglieder 
einen richtigen Antheil am Befis und Genuffe der vorhandenen 
Güter zu gewähren; im Gemüthsleben aber, bei fo vielem Un- 
möglichen, welches ewig verfagt bleiben muß, das verfagte Mög- 
liche aus den zerbrechbaren Feffeln zu befreien! Dies ift ein dop- 
peltes Motto des Quietismus, fo aktiv und offenfiv ed lautet. 
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Denn jene Chimären über die irdifchen Ausfichten rien uns bie 
Aufgabe der Reformation unferer äußern Zuftände fo in hübfche 
Ferne, daß wir und, verftändig wie wir denn doc find, nicht in 
 thörichter Voreiligfeit darum bemühen dürfen; und der zweite Sap 
drüdt eigenthümlich die Natur eined ganz pafliven Wefens aus, 
das nie gefühlt hat, daß das Gemüthöleben Fein verfagtes Mög- 
liche fennt, an dem nicht der energifche Geift die Feffeln felbft 
zerbrechen Fonne und mülffe. 

Wenn in einer Dichtungsperiode das quietiftifche Princip in 
den Vordergrund tritt, wenn die Freude an Kontemplationen, an 
Naturbetrachtungen, an fubjeftiven Seelenregungen, an dem Brü: 
ten über die Zuftände der innern und Außern Welt, die frifche 
Luft an der Darftellung des Außern Rebens verdrängt, wenn das 
innere Hören das Außere Sehen ftumpft, fo ift ed nothwendig, 
daß alle plaftifhen Gattungen der Dichtung (und dies find die 
höheren Gattungen der Epopvde und des Dramas) hinter bie 
mufifalifchen (und dies ift die geringere Gattung "der Lyrik) zurüd: 
treten, und died wird immer ein Zeichen fein, daß der Genius bie 
Schwingen fenft und ficy nicht mehr zu großen Flügen Fräftig 
fühlt ®?). Wirklich ift dies fehr deutlich in der Poefie diefes gan- 
zen Jahrhunderts zu bemerken. Faft alle die Männer, die wir mit 
Auszeihnung ald Lyrifer nennen, haben nichts Größeres verfucht, 
und find, wenn fie eö verfuchten, gefcheitert; dies ift eine That: 
fahe, die man und an einzelnen Fällen zugeben würde, aus der 
man aber ungern unfere Konfequenzen herleiten fieht: denn auch dies 
ift Die Art der Menfchen, daß fie aus der Uebereinftimmung der 
Sakten fein Gefeß gezogen haben mögen, und ber Hiftorifer, der 
Dies zu thun wagt, ftoßt überall an Leidenfchaften und Neigungen 
feindlih an. Ift vollends diefe Lyrik nicht einmal ein felbftändiger 
Stamm, fondern überall ein parafitifches Rankengewächs, fo finkt 
ihr Werth offenbar noch viel weiter herunter, und läßt und noch 
geringer von ber poetifchen Fähigkeit der Zeit denken, die fie vors 
zugsweife fultivirt. Nicht allein die Lyrif der Romantifer ift aber 


92) Daffelbe fagt Göthe: ‚Auf ihrem höchften Gipfel ift die Poefic ganz 
äußerlich; je mehr fie fich ins Innere zurüdzieht, defto mehr ift fie auf 
dem Wege zu finten.’’ 
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diefer Art, fondern auch.die ihr folgende, und bie ihr voransge- 
hende gleicherweife, wie verfchieden fie geftaltet find. Mas die Ieb- 
tere angeht, fo Fonnen wir eine große Gruppe theild zufammen- 
gehöriger, theil$ getrennter Lyriker aufftellen, die fammtlicy an die 
vier oder fünf Dauptrichtungen unferer Lyrit des Adten Jahrhun: 
dert3 angefchloffen find, welche Göthe und Schiller, Klopftod und 
die Göttinger und Halberftädter angegeben haben. Befonders die 
Farben der drei leßtgenannten Schulen erfennt man, jedoch meift 
fhon mit den andern Beftandtheilen gemifcht, in einer großen An= 
zahl nordifcher Dichter wieder, überall mit einer größern Gewandt- 
heit gehandhabt und von einer leichtern Eleganz begleitet, die es. 
deutlih maht, wie diefe Dichter Feine Kormen mehr zu bilden, 
fondern die bereitö gebildeten nur weiter auszubilden haben. Wir 
wollen an eine Anzahl diefer Männer, älterer und jüngerer, wie 
von Halem, DOverbed, Karl von Reinhard, Clodius und X., bie 
fi) an irgend eine biefer drei Richtungen vorzugsweife anhalten, 
nur mit den Namen erinnern, an einer andern Reihe nur mit 
fragmentarifhen Winken andeuten, wie und in welchem Maße 
fi) der entfchiedene Hang zur Anlehnung bei ihnen äußert. Nie: 
manb ift hier bedeutfamer, ald 2. Zheobul Kofegarten (aus 
Graveömühlen, 4758 — 1818) und Jens Baggefen (aus See 
land 1764— 1826). Wer des Erfteren poetifhe Werke (1502) 
auffchlägt, die feinen dichterifchen Charakter vollftändig auöfprechen, 
der findet fich fogleih in eine Zeit verfegt, der alles Poetiiche zu 
Gebote fteht, die fih auh Alles zu Nube macht, und dies mit 
einer entfchiedenen Gewandtheit, die aber die poetifche Blöße auf 
dem Grunde vergebens zu verdeden fucht. Der Dichter, der in bie 
Aufregungen der dichterifhen Kultur mitten hineinfiel, lebte mit 
feinem Freunde Gehring ein poetifched Traumleben, trug mit Ha 
gemeifter zuerft die poetifche Invafion in die Gegenden feiner Hei: 
math, wo er Arndt anregte und den fpäteren Karl Lappe; Jugend: 
empfindung und Leidenfchaft war in ihm heftig; ein dunkles Sehnen, 
die Dede im Bufen, die gleiche Empfänglichfeit für idylliihe Ein: 
drüde und für die bypochondrifchen Einflüfterungen der Verzweif: 
lungdfucht dichteten aus ihm, ein Echo fremder Laute, nicht Melo- 
die eined wahren Seelendranges, der wirkliches Leben, nicht ange- 
lernte Poefie in feinem Entftehen gewefen wäre. Er treibt ji unter 
den Sängern am Ilif und Ziber, auf den Bergen von Mora, an 
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der Themfe und am Arno, an der Donau, Elbe, Saale und 
Sim herum, wie er felber fingt; im ganzen Meere der Dichtung 
fhwimmt er umher und legt nirgends vor Anker: nur das fieht 
man ihm an, daß er von dem Hafen, wo Klopftod lag, aus: 
gefahren if. Ein fittliher Dichter in jenen Jahren, wo er dem 
Knaben näher war ald dem Manne, wollte er daher Gott, Tu: 
gend, Ewigkeit fingen gegen die Genieleute, die died Bedarf pro- 
faifher Naturen nannten, in feinen Romanen aber (Bianca bel 
Giglio, Ida von Pleffen u. a.) näherte er fich doch den Eigen: 
heiten der romantifchen Genies auch; er ift ein Zögling des Alter: 
thbumd und athmet in Rugien Iontens Luft, aber er fingt auch 
gern aus Offian’d Ton; bald arbeitet er ein Naturlied nach Page: 
born und Voß, bald eine Romanze nach Bürger; die mangelnde 
Harmonie zwifchen Form und Materie verräth den Mangel der 
innern Natur leicht; die feirlihe Ode in Klopflod’d on birgt 
bier und da nur fchleht die Zändelei und Meichheit der Dichter 
matthiffon’fher Schule, den elegifh-idyliifhen Zug bed modernen 
Naturgefühld, der im Ganzen der Grundton der gefammten Lyrik 
vor den Romantifern ift. Ganz fo unentfchieden wie Kofegarten’s 
find auch Arndt’ Gedichte aus der Zeit vor den Befreiungdjahren. 
Einiged FElingt an bie göttinger Schule, mandyes Lied Fonnte 
wohl ganz, wie es, ift von Voß oder von Bürger herrühren, bald 
hört fi Göthe, bald Schiller, bald Matthiffon, bald ein Volks: 
lied heraus, auch ein Klinglied im Zon der Romantifer läuft hier 
und da mit. Vor allen Andern aber ift Baggefen ein Bild ber 
 bödften Stritabilität und Anregbarkeit, die einer fo gefteigerten 
Zeit eigen ift, in feinen Poefien, wie in feinem ganzen Wefen, 
Dies läßt fih fehon daher vermuthen, daß Er, ein Däne, von 
der Herrlichkeit deutfcher Dichtung ergriffen, bdeutfch dichtete, mit 
Anftrengung und Zeitverluft, und doc eine formelle Fertigkeit 
erlangte, die mancher deutiche Verömacher feiner Zeit entbehrte. 
Ein Enthufiaft gleihfam aus Grundfaß, nährte er in fi) die Gabe 
der poetifhen Wandelbarkeit, der Liebe zu Allem, was ihn frap- 
pirt; in fteter Laune wechfelt er, wie fein Freund Reinhold, in 
wenigen Zagen über einerlei Gegenftände wohl mehrfady Stimmung 
und Urtheil; in fletem Wechfel der Gefühle find ihm alle ‚„„Ertreme 
intereffant, Kant und Lavater, Nord und Süd, Zenith und Nadir 
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Philofophie und Poefie um die Wette, Nichts und Niemand be 
friedigte ihn beftändig, wie heftig er fich Allem und Jedem hingab ! 
Wie alle Jünglinge jener Zeiten, wie felbft fein Freund Erhard, 
ber cynifche Vertraute bed Bacchus mehr als der Wenus, hatte 
er fein werther’fched Luftrum, und erft feit der Freundfchaft mit 
Reinhold Iegten fi in ihm bie Stürme ber Leidenfchaft; fie 
fehrten aber in neuer Weife wieder, ald er fein Weib verlor, wo 
er zerrüttet, flumpf, geifteöverwirrt warb, und fi wie Stolberg 
der allzu heftigen Liebe anflagte, bis er nach kurzer Zeit, eö fcheint 
ziemlich leichtfertig, eine neue Verbindung einging. In ber Freund» 
fchaft that ihm Niemand genug, und es erklärt fih, ohne Schatten 
auf Schiller werfen zu dürfen, daß diefer, troß der Verbindlich» 
keit, die er ihnen hatte, mit Reinhold und Baggefen auf Feinen 
grünen Zweig fam. Denn nichts ift läftiger, als die Andringli- 
feit der Freundfchaft, die der ernfte Mann lanafam reifen läßt, 
und die Schiller an dem bdänifchen Wieland fo wenig leiden mochte 
wie Göothe an dem beutfchen; unter fi liegen Reinhold und . 
Baggelen ihren freundfchaftlichen Aeußerungen breiten Erguß in 
jenen Briefen, bie fi) mit denen des bonftetten’fchen Kreifes vers 
gleichen und auf .die Periode ber Fnappen Briefe ber Geniegzeit 
wieder einen fluideren Brieffiyl bringen. Ebenfo ercentrifch war 
er, in feinen Freiheitsideen, ein Freund des Herzogs von Auguften» 
burg, ein Revolutionsmann der beften Flopftod’fhen Art, der 
unter ber Franzofenherrfchaft feinen Daß gegen fie frifch von der 
Bruft fang und im Namen der Schweiz die Hoffnung auöfprach, 
daß der nody ungetroffene Geßler getroffen werde. leid eifrig 
war feine Liebe für die Fantifche Philofopbie; wie fein Schönborn 
für große Projekte offen, oder auch wie fein Erhard, der früh 
und fpät fih mit Entwürfen zu Gefchellihaften fir Erziehung des 
Menfchengefchlechtes oder für Emancipation der Frauen trug, hätte 
er der Ffritifchen Philofophie gern ein Refugium in Kopenhagen 
gegeben, wo fich diefe Reform ber Geifter der politifchen Reform 
würdig hätte anfchließen follen. In der Dichtung endlidy gab er 
fi) wechfelnd mit gleicher Entäußerung feined eigenen Selbft bald 
Wieland, bald Klinger, bald Sean Paul hin, deren Ton, man 
abwechfelnd in feinen fomifchen Erzählungen, feinen fatirifchen 
Sachen, feinen Briefen wiederfindet. Klopftod ift auch bei ihm 
die Grundlage feiner Dichtung, und befonders in feinen politifchen 
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Gedichten in den Haideblumen (4808) hört man beffen großmwortigen 
Bombaft und jenen MWechfel cherusfifchyer Kraft und hellenifcher 
Feinheit. Dann ift er wieder ganz Voß; er fing nach deffen Bor: 
gang an den Homer ind Dänifche zu überfegen, er ahmte in der 
Parthenais (1804) die Luife nach, und reichte darin der fchweizer 
Landfchaftspoefie feines Schwiegergroßvaterd Haller gleichfam bie 
Hand, die in Matthiffon und Salis eine neue Periode hatte; bie 
Staffage aber in bdiefer Naturmalerei ift genreartig, fodaß feine 
Foylle wie Ufter!'d den Strich eined Fomifchen Epos erhält; es 
geht Über Voffend Manier hinweg, wie er den minervifchen Helm 
der antiken Poefiefpradhe über die Fleinen Gegenftände ftülpt und 
dad Gemeine der Materie an ben feierlihen Pomp der Darftellung 
und an die Mitaftion der antifen Götterwelt fnupft. Die außer: 
ordentliche Wärme, mit der Baggefen dann den Ruhm Sciller’3 
ausbreitete, und fich mit allen edlen Gefühlen der Unfchuld, der 
Liebe, der Religion, der Tugend an diefen Dichter Flammerte, 
war eine Weile in ihm fo flarf, daß er fi zum gefchworenen 
Feind aller Götherei, aller Eitelkeit, Eigendünfels, Selbftfucht 
und Egoismus erflärte, daß er wie einen Wahlfprucdh fein inimicus 
Diderot, inimicus Goethe fprah, und in feinem (wenig befannt 
geworbenen) Fauft ihn und Ziel und die Romantifer verfpottete. 
Und doc trieb er au mit den Jdolen des Publifums, die zu 
der Iebtern Zeit Mode waren, feine Abgötterei, und befang die 
Maria wie ein Katholif; ja er befehrte fih auch zu Göthe, und 
meinte, ‚Weisheit und Erfahrung und durd) fie errungenes Gleich- 
gewicht, ded Mannes größere Gottedoffenbarung‘’ (an die er doch 
nur in Worten glaubte), hätten ihn von dem hohen, dem tiefen, 
dem hellen Dichter (Schiller, Klopftod, Wo) endlid auch zu dem 
oollen Böthe geleitet. Was nun bei all diefen Schwanfungen 
herausfam, liegt zu Tage; ein eigentliche Leben lebt er in Deutfch- 
land nicht fort, und fein Landömann Dehlenfchläger, der ihm frei: 
ich gehäffig ift, wollte ihn aus der Zahl der Dänen geftrichen 
haben. Seine Dichtungen find Falt und gemadt, und ihre hamä= 
leontifche Art läßt dem Gemüth feine Ruhe, wie ed alle Poefie 
von liberwiegender Formalität nicht thut. Er felbft erflärte fich 
mehr zum Philofophen ald zum Dichter, in Worten, bie be: 
herzigendwerther find ald manches Gedicht: er habe Verfe gemacht, 
fagte er, aber erftend vermöge der Hunger fehr viel, zweitens 
4° 
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vermöge die Liebe "noch mehr, und brittend brauche man nicht 
gerade ein Dichter zu fein, um Berfe zu machen. — Wenn die 
genannten Lyrifer mehr von Klopftod ausgehen und befonders 
durch) das Formale der Spradhe, das fich verjtandig bilden läßt, 
auffallen, fo ftehen. dagegen Andere, die fih an Gleim und die 
Göttinger anheften, dur eine Fülle mufifalifcher Empfindung 
zufammengruppirt ihnen entgegen, reicher an Seele, ärmer an 
Stoff und Wort ald jene, mehr nad der Tiefe als, nach der 
Breite empfänglih, mehr finnige als enthufiaftifhe, mehr fitt« 
liche ald poetifche Naturen. Gleim ftand noch in perfünlihen Be- 
ziehungen zu Franz Aler. von Kleift (aus Potsdam 4769—97), 
der ganz in bie Zartheiten und Weichheiten der halberftäbter 
Schule in feinen fehr wenig befannten Dichtungen einging; und 
ebenfo zu Chr. Aug. Ziedge (bei Magdeburg 1752 —1VAl), der 
feine verlaffene Jugendmufe in die väterlichen Arme de Dichter 
greifes flüchtete. Anfangs fchien er den GEpiftelweg der Halber: 
flädter betreten zu wollen, dann überwog das elegiich -ibyllifche 
Element in ihm, fodaß er zu den frohlichern Halberftädtern unge: 
fähr fich verhält wie Brodes zu Rihey. Seine Begeifterung 
ftammt ‚‚aus Nächten dunkler Trauer,’’ feine Phantafie ift durd 
Einfamfeit und Natur rege, wo feine Dichtung felbft einmal heiter 
ift, ift fie Elegie, und die ‚‚Sreude ift herbeigerufen.‘’ Sie 
feiert überall, wie bei Brodes, einen andächtigen Naturgottesdicnft, 
der dem Dichter höher fteht ald die Tempelandadht; das geheime 
Leben in Strom, Pflanze, Nachtigall, in der Mondfcheinnact, 
das zarte Anfchliegen eines ,‚,zu weichen Derzend’’ an dad Natur: 
wehen, das aufgelöfte Gefühl vor diefen ahnungsvollen Schauern, 
Alles ift wie bei Brodes; wie diefer, feheut er vor dem handelns 
den Leben ded Menfchen, das fih nur wie ein Traum in feiner 
Seele fpiegelt, er flieht vor den drängenden Zeitereigniffen zu dem 
Frieden der Hütten, auf die Hohen fern von der Welt; das härtefte 
2008 ift ihm ein Königsloos, eined Grobererd; wie bei Brodes 
fteigert fi ihm die Vertiefung in dies Stillleben zu einem großern 
bidaftifchen Gedicht (Urania 4801), dad Gott und UnfterblichFeit 
fingt, und auf dad Kant fo einwirfte wie Leibnig auf Brodes’ 
Lehrdichtungen. Den ähnlichen Charakter trägt die Mufe Friedrich 
Matthiffon’s (bei Magdeburg I1761—1851), der mit Tiedge 
auch perfonlic befannt war. Auh Er erinnert uns überall an 
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die Elegifer des 47. Iahrh., und wäre e8 nur durch feine Anthos 
logie (1805 sqq.), eine Beichäftigung, die bei ihm, wie bei Raf- 
mann, B. Müller und Anderen, fehr fprechend jene allgemeine Pafr 
fivitat diefer Periode ausdridt. Matthiffon ift von all diefen und 
ähnlichen Dichtern der befanntefte, weil formell jene duftige Mond: 
fcheinspoefie voll fanfter Schwermuth, vol befchauliher Schwär: 
merei, vol Naturfinn und weicher melancholifcher Anklänge bei 
ihm am weitejten gerüdt ift, weil er den mufifalifhen Zonfall 
‚‚tunftreicher Eurhythmie und metrifhen Wohllaut‘’ am gefchid: 
teften handhabt, mit dem er die dunflen Empfindungen fchnell 
gefangen nimmt, an die fich die Kefer Inrifcher Gedichte bald 
verloren geben, wenn Fein Sachinhalt und Feine bildliche Anfchauung 
die Phantafie aufruft. Er batte feiner idyllifchen Landfchaftspoefie 
mehr ald Ziedge Leben gegeben, indem er die Natur mit Feen 
und Elfen bevölferte; aber doch erweitert dies nicht feine Sphäre, 
er hält uns in einer noch Angftlicheren Befchränfung ald die ver- 
wandten Dichter der Idylle. Schiller hat ihm theoretifch feine 
ganz richfige Stelle angewiefen, obwohl er bei Anwendung ber 
Theorie viel zu günftig geftimmt war. Er fühlte fich bei jener 
Hinweifung Aus dem Gedrange der Welt in die melancholifche 
Einfamkfeit und nach der Teblofen Schöpfung nicht anders als 
bei den Gefner und Achnlihen, die er fo trefflich zurüdwies; 
allein er ließ fih von feinem Wohlgefallen an dem züchtigen und 
reinen Elemente diefer Dichtung verführen, die Hoffnung auszu- 
fprechen, daß e8 nur von dem Dichter abhängen werde, feine 
Landfchaften auch mit Figuren zu beleben und auf diefen reizen: 
den Grund handelnde Menfchheit aufzutragen. Der Erfolg hat 
diefe Hoffnung nicht gerechtfertigt, und von nichtd liegen aud) 
diefe Naturen entfernter ald vom handelnden Xeben, die wie Tiedge, 
Matthiffon, fein Freund 3. ©. v. Salid-Sevis und der fpätere 
Ernft Schulze, bei dem diefe weiche und- fchlaffe Dichtungsmweife 
an Schmelz und Duft fi) bi3 zum VBerfchmelzen und VBerduften 
verfeinert, vielmehr ihre Sehnfucht nacdy dem Grabe richten, wenn 
fie in ihren tdyllifchen Zufluchtsorten felbft noch an den Drang der 
äußern Welt gemahnt werden. 

Wenn jene Elopftod’fchen Lyriker zu gegebenen Formen bie 
Empfindungen gleihfam fuchten, diefe Elegifer zu eingeborenen 
Empfindungen die Formen, fo fuchten die Hauptiyrifer romanti- 
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fher Schule biefe beiden! widerftrebenden Thätigkeiten zu vereini- 
gen, und bradten die Lyrik damit zu einer Art Ziel, über das 
fie in demfelben Gleife nicht hinausfonnte. Sie erhielt in der pa: 
triotiichen Periode neues Leben und Gehalt, und fprang nun von 
Gegenfägen zu Gegenfägen, indem fie fich zuerft nach dem Kampfe 
in den Frieden der orientalifchen Formen begab, und von da wieder 
umfeste in das Ausftromen ber gewaltfamen fubjeftiven Stim- 
mungen, in denen fich die junge Welt den greifen Zufländen ber 
Gefelfchaft gegenüber befindet. Die Iyrifchen Gedichte von Zied 
bewegen fi ungemein häufig, felbft wo fie romanzenartig und 
plaftifch fein follten, in dem nebulöfen Elemente jener Naturpoefie, 
in den Sympathien mit Nachtigall und Rofe, mit Sonne, Mond 
und Sternen, wo uns Etwas vor den Augen [hwimmt, ohne dag 
wir ein Flare8 Bild erhafchen, wo uns Etwas vor den Obren 
‚mit barmonifhem Flügel fummt,’’ ohne daß wir die reinen 
Klänge empfanden, die der rechte Dichter nad) nothwendiger Ana: 
logie der innern Gemüthöregungen anfchlägt, die er wieber in bem 
Hörer hervorrufen will. eine Lieder lehnen fih nit mehr an 
jene älteren Schulen an, fondern an Göthe, in .beffen Zone, 
Manieren, Freiheiten fi der Dichter mit Gefchidlichkeit, zuweilen 
bi3 zur Kopie, bineinfindet, nur daß die finnlihe Klarheit und 
Einfalt fehlt, die jene einfachen Kompofitionen gefunden hat, weldye 
für die göthifhe Lyrit eben fo charafteriftiich find, wie die gefün- 
ftelten, die zu Ziels Liedern nicht zufällig gemacht, fondern von 
ihnen provpeirt find. Denn in feinen Gedichten ftrahlt ed vielfach 
von dem fonventionellen Golde der Poefie;z wie hätte fich fonft 
der Dichter in die Schule ded Minneliedes, nachahmend in feine 
Feffel begeben? wie hätte er fi mit felbfigewachfenen Empfin: 
dungen in ben Zwang bed Sonettd gefügt, in dem fich der Meifter 
Göthe nur Einmal verfuchte über fremder Materie, die ihm nur 
ein Spiel ded Kopfes war? Er, der es fo trefflich felbft bei diefem 
‚furzen Gefchäfte empfand, daß, wenn auch das Liebesfeuer felbft 
dad Starrfte fchmelzen Fonne, e8 doc nur eine Grille fei, im 
Sonetten die Kraft des Herzens zu offenbaren; er fah ed wie 
eine rächende Strafe an, fich mit diefer Form zu befaflen, die er 
nicht mochte, obgleich die ‚‚Zakrimaffen drei= und vierfady reimend 
über ihr brüteten.”” Denn bdiefe Form, die, auf intelleftuelle Ge- 
genftände gerichtet, epigrammatifche und bialeftifhe Wortheile Dar: 
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bietet, ift, wenn fie das Herz offenbaren foll, mit ihrer gerad- 
linigen Bewegung zwifchen gegebenen Punkten in einem bireften 
MWiderfpruch mit der Unendlichkeit der Empfindung, und kann fie 
nicht anders erfaffen, ald wenn fie in ben Kopf übertragen if. 
Die füdlichen Erotifer felbft flüchten fi mit ihren Iebhafteren 
Empfindungen in die freiere Kanzone; in dem Sonette führen fie 
gleihfam mit dem Gegenftande ihres Herzens feinen direkten Ver- 
fehr, und fie retten fi vor dem Nebuliftifchen diefer Form durch 
Antithefen und Koncepte; eine Wendung, die im höchften Grade 
natürlih, dem Deutfchen aber fremder ift, fo daß Rüdert einmal 
fehr bezeichnend in feinen Sonetten jener Periode wider Willen 
feinen Wis ertappt, der fih am ernfteften Orte fein Spiel zu 
treiben vermißt. Wo das verftändige Princip am Orte ift, wie 
3: B. gleich in einigen epigrammatifchen Sonetten Rüdert’d, nur 
da, feheint mir, fehicft fi Diefe Form wohl, und ed war zu viel, 
wenn der fprachgewandte Dichter ihr dad Zeugnig gab, daß fie 
fi) mit Verftand zu jedem Zwede Ienfen laffe, obwohl wir diefe 
Aeußerung uns gefallen laffen, wenn wir ihr unfern Sinn unter- 
legen dürfen. Wie jenes verftändige Princip fich in das Sonett 
überall unwillührlid eindrängt, oder wie man da, wo fich der 
Berftand an dem Objefte des Dichtungdvermögensd verfucht, un: 
willführlid” nad) diefer Form greift, wird man bei achtfamer 
Lektüre in aller Sonettenpoefie, die daher abfolut unmufifalifch ift, 
fehr auffallend finden. So will Friedrih Schlegel in feinen 
Gedichten, die meift Sonette find, durch das Gefühl mit der Natur 
in Berührung treten; er hört, ganz wie jene Elegifer, im Gefang 
der Nachtigall, im Plätfchern des Bachs, im Raufchen des Waldes 
geheimnißvolle Stimmen, verwandte Geifter im Univerfum fprechen 
zu verwandten Empfindungen. Das fireben jene Mufikalifchen 
in entfprechenden Formen, die fie fich felber fuchen, nachzubilden ; 
fie gerathen in jenen Schwindel der Empfindung, vor dem fi 
alles Sinnliche verliert; ihr Gefang entkleidet fi) mehr des Kör- 
perlihen, das in dem Naturliede der Göttinger noch ganz materiell 
Dafteht, um mit dem, was unfichtbar hinter der Außern Natur 
liegt, Verkehr zu treiben, Bei Schlegel geht die myftifch-poetifche 
Entkörperung fo weit, daß feine ‚„‚Sinne in das AU zu verfchwe- 
ben, in leichten Dunft zu zerrinnen wünfchen, feine Seele im 
Gefange den Leib zu entzunden und in leifen Haucy fich zu ver- 
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flären wiünfcht.”” Allein er will dad geheime MWeben ber Natur 
nicht allein vernehmen, fondern auch wieder auf den Menfchen 
zurüdbeziehen, die Naturfchilderung fol nicht durch den Dichter 
abgefondert werden von der Darftellung ded Menfchen, die poetifche 
Aftrognofie fol auch aftrologifhe Deutung zulaffen, das Vers 
ftandnig der Natur, dad WVernehmen deffen, was die Sterne 
blinfen und ftrahlen, fol der Seele zum Heil gereihen, bed Vo- 
geld Flug und Gefang, der Erde und des Mondes Verhältniß, 
der Wafferfall und die Blumen werden daher bei ihm gebraucht, 
um menfchliche Berhältniffe Dämmerig zu beleuhten. Man fieht, 
dies ift die Symbolif und Sinnbildnerei, die myftifhe Natur- 
philofophie, nad) der damals jene Zrinklieder mit fosmifchen Bil 
dern gedichtet, jene alten Dichtungen von Mone und Görtes, fo 
gebeutet, und neue von Fouque fo gedichtet wurden, daß man 
hinter jede handelnde Figur irgend ein Naturpbjeft verftedte. Dies 
ift aber eine reine Berftandesoperation, mit der man ganz unver: 
merft aus dem Charakter jener frühern Naturdichtung in einen 
ganz entgegengefesten herübergleitet, dem alddann die gezwängte 
und gefchraubte Form allerdings zufagt, nicht aber Werth oder 
Neiz gibt, Mit der Einführung diefer füdlichen Form erftarrt 
gleihfam unfere Lyrik in fich feibft. Ich halte es nicht, wie Bo, 
für eine Kalamität, daß man Sonette madht; aber daß man 
darin ‚„Kernholz verbaut und verleimt,’’ das ift offenbar. Was 
hat die Nation von diefer formalen Lyrik gehabt, die fich das Ziel 
der Minnfänger feste, daß man über fein Stäubdhen ftraucheln 
fol in einer Sprade, die voller Härten ift? Was ift von jenen 
Sonetten und Zerzinen und Dftaven und Sertinen, von all biefen 
zahlbenannten Gattungen, wie fie A. W. Schlegel, die Neu: 
mann, bie vielen fpäteren Petrarchiften geliefert haben, in unferem 
Gedächtniß geblieben, als vielleicht Schlegel’d Formulare über diefe 
Formen? Biel lieber hat man die Schiller nachgeahmten Balladen 
von Schlegel oder Apel feftgehalten, denn unfere nordifche Natur 
langt nah Stoff, und mag die Form für fi nicht adhten, wie 
der Staliener, dem feine Flangvolle Sprache auch ald inhaltslofes 
Zeichen einen Werth hat. Es ift mit diefer Afthetifchen Form wie 
mit den focialen Neuerungen der Romantifer: fie hatten ein fehr 
Richtiged im Sinne, und wandten ed burdh Ueberfhägung ganz 
ind Falfhe. Ad U. W. Schlegel feinen Auffag über Poefie, 
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Spibenmaß und Sprache fchrieb, fah er fich noch den Dramati- 
fern gegenüber, die die Profa verfochten, und hatte noch mit Göthe 
(der damal3 von Voß lernen wollte, um die Sprache des Theaters 
auch im Gebrauch edlerer Verdmaße, ganz wie die Romantifer 
thaten, höher zu flimmen) die rhythmifhe Form der Poefie zu 
erfampfen, hatte zu zeigen, daß das Metrum fein willkührlic) 
Außerlicher Zierrath ift, daß ed die Sprache durch eine höhere 
Vollendung zu ihrer urfprünglichen Kraft zurüdführt und bie 
Zeichen der Konvention dur den mufifalifhen Gebraucy gleiche 
fam wieder zu natürlichen Zeichen verwandelt. Aber wie folgt nun 
aus diefer würdigen Anfiht, daß man fo feft auf den ftehenden 
Hormen der Süudländer haftete? daß, wenn man Galderon’s Dichs 
tung rühmte, man nichts ald feine Fonventionellen Maße zu rühe 
men hatte? daß man am Ende die Form, jene Fantifch = fchiller': 
fhen Säße misöverftehend, für Alles hielt? Friedrich Schlegel fpricht 
Died ganz nadt aus. Er unterfcheidet zwifchen Autoren einer erft 
werdenden Literatur, und. einer gereiften. Dort handle es fich nur 
um bie Zendenz, hier um vollendete Werfe, deren Werth und 
Beftandheit in der Kunft und Künftlichfeit beftehe, in der 
ausgebildetfien Form, und demnädhft im Style, um zu 
prüfen, ob, was feiner Abfiht und aucdy feiner inneren Form und 
Konftruftion nady ewig zu fein verdient, auch der Spradhe nad) 
fi) Dauer verfprechen darf. Er febt alfo offenbar in der reifen 
Zeit der Literatur Abfiht, innere Form, Gegenftand geradezu als 
untabdelig voraus; oder er fand die Untadeligfeit derfelben vielleicht 
gar nicht nöthig? Denn an Forfter'd Kunfturtheilen misbilligte er 
ausdrüudlich? daß die VBollfommenheit der Darftellung ihn nirgends 
mit einem verlegenden Stoffe hätte verfohnen fonnen! Aber wie 
weife hatte Göthe gemahnt, auf den Gegenftand vor Allem zu 
achten, weil mit ihm Alles verloren fei! Und wie graufam. hat 
fich diefe Theorie an den Romantifern gerädht, da gerade an ihren 
abfurden Gegenftänden ihre Kunft zu Grunde gegangen ift, die 
um fo widerlicher auffielen, je yprätentiofer und eleganter ihre 
außeren Formen waren! Man hatte eben immer nur Gonette 
und Affonanzen zu geben, wie felbft Franz Dorn fagt, an denen 
felten mehr zu loben war ald die Sprachfenntniß, obwohl man 
viel mehr gewollt hatte; man wollte im Flug groß und unfterb- 
lih werben, aber man erflog nichts Sonderlihed ; und unfere Dicy: 


_ 


650 Romantifche Dichtung. 


tung warb zu einer bemüthigen Dienerin ber fpanifchen und ita- 
tienifchen herabgewürbdigt. Man hielt eine fremde Färbung fir 
ächte Malerei, einen alterthümlichen Anftrih für daS wahre 
Soeale, wie man das bichterifche Kleid für den Köper nahm. 
Aber diefen hohlen Flitter flreifte die Nation troß allen Anpreis 
fungen und gegenfeitigen Händewafchungen nachher ab, und Nies 
mand wird leicht dorthin zurüdgehen, um dem Gemüthe Genüffe 
zu fuchen, denn überall begegnet uns hinter dem prunfenden Puge 
die herzlofefte Kälte. Ift ed von Göthe Abficht gewefen, daß, 
ald er ganz im Sinne urferer obigen Abtheilung unfere neuere 
Lyrik fchematifirte, er diefe hispanifirende Periode ganz überging? 

Wenn die yrit der Romantifer audy weit höher im innern 
Werthe ftände, als fie fteht, fo wäre fie darum noc) lange Fein 
Zeichen einer wahrhaft bedeutungsvollen Dichtungsperiode. Man 
hat ed hundertmal gefagt, daß Jugend, Verhältniffe, Leidenfchaf: 
ten im günftigen, bewegten Momente leicht ein Furzes Gedicht 
fhaffen, wenn erft die technifchen Schwierigkeiten durch Uebung 
und Routine befeitigt find; aber dies find dann eben nichts als 
Produkte ded Moments. Wer den Dichterberuf anfpricht, der muß 
ihn über diefe Stimmungen der Perfonlichfeit hinaus bewähren, 
denn der Kenner unterfcheidet bald, was die flüchtige Nöthigung 
de Augenblid erzeugt, von dem, was Nothmwendigfeit in fich 
felbft hat, oder von dem, was aus großen Berhältniffen heraus 
empfangen ift; er erfennt die Fäden, die ber Dichter behaglich 
von dem Roden der Zeit, und die, die er angeftrengt wie bie 
Spinne aus feinem Innern berausfpinnt; und felbft unter dem, 
was fih an die Stufenjahre de3 Nationallebend Wirkiih an- 
fchliegt, merkt fich bald dad heraus, was in ber Zeit gefunder 
Thätigfeit, und was in der Zeit Franfhafter Krife entftand. 
Schon Schiller hat ed gefagt, daß bei Eleinen Leiftungen 
dem niedlichen Geifte e3 Leicht ift, den Ruhm ded Dichterd zu 
ufurpiren, da der gemeine Gefhmad fi) nicht über das Ange: 
nehme erhebt, und Teichten Sinn und angenehmes Xalent mit 
dem Dichtergeifte fo gern verwechfelt; aber ed gebe eine untrüg- 
lihe Probe, zwifchen beiden zu feheiden, und diefe fei, wenn fie 
fi) an fehwierigen und großen Objekten verfuhen. Denn in 
der That, fo lange ber Dichter fich hinter den Schleier innerer 
Seelenregungen allein verftedt, fo ift ed für den gewöhnlichen 
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Lefer fhon fhwer, fih nur deutliche Rechenfchaft von feinem 
Sinne zu geben; fobald er fich aber auf die Bühne bed handeln- 
den Lebens wagt, was er in jeder höhern Poefiegattung muß, fo 
bringt ein Jeder einen gewiffen Zaft aus feinen menfchlichen Bere 
hältniffen ald Mapftab mit, mit dem er fich orientiren fann; ein 
Lyriker hat daher gegen den Dramatifer immer unendlich leichtere 
Arbeit und läuft mit geringerer Leiftung dem größeren Entwurfe 
den Preis ab. Für eim folches Werk Iangathmiger Begeifterung, 
mie wir Horm fagen hörten, reicht ber Moment flüchtiger Erre- 
gung eben nicht aus; die Leidenfchaft der Kiebe und ded Haffes 
füllt wohl ein Furzed Gedicht mit Tönen aus, die in dem Bus 
fen lebendig werden, und überwindet die Fleine Schwierigkeit 
der Mittel im rafchen Anlaufe; allein wenn diefe Mittel und mit 
ihnen die Schwierigkeiten bei dem weitern Gegenftande wachfen, 
wenn bem Dichter die Kluft zwifchen der rafchen Empfänglichkeit 
für da8 Schöne und ben Weiz der Kunft, und ber langfamen 
Echdpfung diefer Reize deutlicher wird, dann muß es fich zeigen, 
ob er in einer Zeit lebt, welche die ephemere Begeifterung bed 
Individuums mit ihrer großlebigen, bdauernderen zu unterhalten, 
und ohne UWeberreizung zu unterhalten vermag, und ob er felbft, 
der Dichter, ‚‚bei dem glühendften Gefühl für fein Werk Kälte und 
ausdauernde Geduld für dad Einzelne behält, woran das Achte 
Kunftgenie immer zu erkennen ift.’” Betrachten wir hiernach bie 
größeren Werke, womit die erften Romantiker der engern Schule 
unfere Dichtung bereicherten, fo werben wir leider überall finden, 
baß die beiden leßtberührten Hauptpunfte fchlechthin zu verneinen 
find. Wenn man fieht, wie emfig und ohne Befchwerde Göthe 
feine. Dichtungen aus dem Leben der Nation griff, und wie feine 
eigenen inneren Evolutionen immer mit denen einer ftrebenden Zeit 
analog waren, wie glüdlidy und taftvol Schiller das große dffente 
liche Xeben der Zeit in feinen Dramen abfpiegelte, wie Beiden in 
der aufgehenden Literatur der Alten die gefundefte Nahrung ber 
bichterifchen Phantafie frei entgegengebraht ward: wie fchlimmer 
ftehen dann hiergegen die Romantifer! Sie fuchten ihre Stoffe und 
ihre Formen in einer fernen Vergangenheit, von einer entmuthig« 
ten Zeit und einer troftleeren Gegenwart abgefchredt, fie ftellten fich 
mit diefer Zeit in Gegenfaß, wandten ihren großen Entwidelungen 
ben Rüden und verbündeten fich erft in der Reftaurationdzeit 
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wieder mit ihr, wo bie Verbindung das Schlimmere war; fie 
mußten fich ihre poetifche Nahrung felbft holen, dies war eine 
neue Anftrengung für die ohnehin müden Kräfte; die Nahrung, 
bie fie holten, war feineswegd unter jeder Bedingung eine heil: 
fame zu nennen; den Rüdgang zum Mittelalter und Orient nannte 
Göthe mit Recht ein pis aller; und die Affimilation der bis zum 
Unmwahren gefteigerten Zalente wie Galderon, fagte er, mußte 
nothwendigen Schaden bringen. Die Eraltation, die durch diefe 
Reizmittel entftand, der Heißhunger nach diefen pifanten Speifen 
jerrüttete die Zeugungdfräfte ganz; bie fehwärmende Einbildungd: 
Fraft fprang über die Mahnungen bed Gefchmads hinweg; der 
verführerifche Neiz des Dichten und des Dichternamend betrog 
die jungen Poeten mit dem Schein eines Werthed und hinderte fie, 
auf eine gediegene Ausbildung und Bearbeitung ihres Individuums 
zu benfen, ehe fie zu hoffen wagten, mit den Abdrüden ihrer 
innern Zuftande (denn weiter hat auch der größte Dichter nichts 
zu geben) der Welt einen Dienft zu leiften; Die abenteuerlichen 
Theorien von ber poetifhen Infpiration irrten die Köpfe und fpie 
gelten ihnen eine Kunft vor, die das Studium verachten, der 
MWiffenfhaft und Erfahrung fpotten dürfte. Daher denn blieb in 
fo vielen Gaufelfpielen und Schattenfpielen jener Sahre auch Feine 
Spur einer realen Wirklichfeit mehr zurüd; die. Dichter, die fo 
eifrig das Poetifhe ind MWirfliche übertrugen, vergaßen darüber 
das wichtigere Gefeb ded Poeten, daß er das MWirfliche in feinen 
Poefien fefthalte. Die uns von einer Verbindung des poetifchen 
Geifted mit dem öffentlichen Xeben redeten, thaten ihrerfeit3 doch 
das Mögliche, uns das leßtere zu vwerleiden; indem fie alle wahre 
und natürliche Anfiht des Lebens verkehrten, erftidten fie das 
Vermögen, uns nur in unfern wirflihen Verhältniffen richtig zu 
erfennen, und fie haben daher die wunderbaren Phantasmen aus: 
geboren, die in der politifchen Regeneration unfere Praris fo elend 
biosftellten. Denn woher follte ein gefunder Lebenstaft Übrig ge: 
blieben fein, da man in den blendenden Poefien des Tages, unter 
der Autorität des Genies Alles, was nad) gutem Menfchenver: 
fiande fchmedte, aufs tieffte herabfegte und entwürbdigte, Die 
myftifhen, dunklen Ahnungen und Gefühle auf den Rihterftubl 
bed Lebens und ber Willenfchaft wie der Dichtung fette, und jede 
gefunde Geiftesrichtung verbächtigte? ,,Der Beift Zakob Bohme’s 
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und der Legenden, fagte Klinger vortrefflich, ragt aus den büftern 
Darftellungen diefer großen Dichter hervor, fodaß man benfen 
muß, fie hielten die BVerfinfterung ded Verftandes für die mora 
lifche Seligfeit ded Menfhen. Sind wir Deutfche ed gar nicht 
werthb, daß man auf unfere moralifhe Kraft und politifchen 
Charakter beftimmt hinarbeite? Sind Gefpenfter von Schidfal, 
Aberglauben und Drafeln u. bergl. der Zeit gemäß und einziger 
Stoff der Dihtung? Wenn Sophofles heute erfchiene, er würde 
in dem Geift und Wefen der Menfchen dichten, die leben; fo ex 
haben feine Dichtungen find, fo feft und fraftig ftehen fie auf dem 
Geift und Wefen der Menfchen feiner Zeit gegründet. Wer für 
das wirkliche Reben feine Kraft fühlt, oder davor erfchridt, der 
träumt fi zum Helden in dem Lande der Phantafie, um doc 
auch eine Rolle ohne Gefahr zu fpielen. Und damit auch wir ihn 
für einen Helden halten, fucht er uns die Wirklichkeit erbärmlich 
zu machen. Haben die uns befannten Dichter zu Plato’3 Zeit auch 
fo gedihtet, fo finde ich ihre Verbannung aus der Republik fo 
weife ald möglich.’ 

Der unferer Dichtung damald in ihrer Wendung nad) dem 
Phantaftifhen hin den ftärfften Impul® gab, war unffreitig 
Ludwig Zied (aus Berlin geb. 4775) in feiner erften Periode. 
Die Schaufpiele und Erzählungen, die er angab, wirkten gleich 
übel und ftarf auf die Folgezeit über. Was beide Schlegel von 
größeren Produkten Tieferten, befchränft fi im Grunde auf ihre 
beiden Dramen Son, von Aug. Wilhelm (1804), und Alarcos, von 
Friedrih (1802). Das erfte Stud folgt viel zu rein dem Style 
der griechifchen Tragödie und der göthifchen Iphigenia, ald daf 
ed hätte fortwirfen fonnen; es ift nicht mit jenen Fäden, wie die 
Sphigenia, an ded Dichters Herz und an die neue Zeit geknüpft, 
aber doch ein Stüd von feiner Tertur, dad Göthe mit Vergnügen 
aufführte, und das in aller Dinficht das dichterifche Talent %. 
Wilhelm Schlegel’8 weit über das feines Bruders hinausrüdt, den 
man fonft ald den Begabteren auszeichnet. Was fich aber in der 
nächften Zeit von Stüden in antiker Richtung hervorthat, folgt 
durhaus mehr (wie Collin’d) dem franzofiihen Schnitte, oder dem 
von Schiller in der Braut angegebenen; fo galt es Joh. Aug. 
Apel (Uetolier 4806. Polyidos 4805. Kalirrhoe 1807 u. %.) 
und auh W. von Schuüg Miobe 1807 u. X.) mehr um die Aus 
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bildung ber erneuten Idee, den Chor zurudzuführen, der im Ion 
fehlt. Friedrich Schlegel’d Alarcos fann man, fo namenlos elend 
er ift, wirffamer nennen. Er reiht fih an Ziel’ und Werner’s 
dramatifche VBerfuhe, die zuerft die ftehenden Metra ded Alter 
thum3 und der Romantik ins Schaufpiel einzuführen ftrebten, und 
Geifter: und Schidfaldfpuf in der albernften Weife auf die VBühne 
bradhten. Died Unfraur wuchs aus fo leichtem Samen ind Unge: 
beuere auf, und vergeblich fuchte Schiller in der Jungfrau, diefe 
Künfte in weifer Mäßigung ausübend, ein Beifpiel zu werben. 
Hier nun wurde Ziel fo erfolgreih dadurch, daß er diefen Ge- 
fhmad, den die Altern Ritterpoeten bed Adten Zahrh. Thon lange 
vorbereitet hatten, nad ben Anforderungen der neuern Theorien 
läuterte, daß er fertiger ald die Schlegel und Werner auf bie 
mittelalterigen Sagenrefte hinwies, wo für denfelben der Stoff und 
bie Legitimation zugleih zu finden war, und daß er über bie 
Grenzen der Bühne hinwegfprang, wie Schlegel und Werner 
nicht thaten, und fo dem Ungefchmade und dem wildlaufenden 
Genie noch breitern Spielraum gab. Auf diefe Gattung von Zied’s 
und ber von ihm angeregten Dramen, welche dad gerade ange: 
fangene Werk der Berforgung der Repertoiren mit würdigen Stüden 
wieder zerftörte, wollen wir zuerft eine furze Rüdficht nehmen. 
Nahdem Schröder für das Bühnengerehhte ohne Nüdficht auf die 
Poefie geforgt, und die Weimarer eine Berbindung zwifchen Auf: 
führbarfeit und poetifhem Werthe der Stüde gefucht hatten, fo 
begünftigte nun Zied die Poefie wieder ohne alle Rüdficht auf 
die Darftellung, und Er, der von allem Anfange feiner literäris 
fhen Thätigkeit an Shaffpeare'n über Alles liebte, der weiterhin 
am eifrigften fich unferer Bühne annahm, der überall die gründ- 
lichfte Befchäftigung mit der gefammten bramatifchen Literatur 
nicht allein, fondern auch gerade mit der Theatergefchichte verrätb, 
Er gerade hätte dadurch, fo viel an ihm war, nod einen viel 
größeren Verfall der Bühne herbeiführen konnen, als er fpäter in 
tiefer Klage durch die Müllner, Werner, Houmwald, Grillparzer 
herbeigeführt fab, deren Wurzeln in der Zhat, wenn nidht un« 
mittelbar, doch mittelbar unftreitig borther ihre befte Nahrung 
fogen, wo gerade Zie felbft den Boden urbar gemadt hatte. 
Diefe Abwendung von der Bühne drüdt zuerft formell die Ent- 
fernung ded Drama’s von aller Wirklichkeit aus, und ihr mußte 
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die materielle alöbald folgen, wenn fie audy gar nicht in ber Ab- 
ficht des Dichterd gelegen hatte. In der That fam au Tied nur 
fehr fiufenweife auf diefen Punkt hin, und aus feinen fpätern 
nicht nur, fondern felbft frühern Richtungen würde man zum 
Theil gar nicht begreifen, wie er überhaupt je dahin fam, wenn 
man aus der gleichgültigen Vielfeitigfeit nicht merkte, wie ganz er 
fi) von den Beftimmungen ded Moments da: und borthin leiten 
ließ, und wie leicht er fi von irgend einer beliebigen Richtung 
mußte ganz hinreißen laffen, wenn fie mit einer gewiffen Stärfe 
auf ihn einwirfte, und wenn er gar in ihr hoffen durfte felbft 
ftarfe Rüdwirfungen äußern zu fonnen. Die erften Romane, mit 
denen Ziel auftrat, zogen ihn in ganz andere, ald in romantifche 
Regionen. Sein Abdallah (1795) ift ein finftered orientalifches 
Schauerbild im Gefchmade Klinger'3, von welchem der Berfaffer 
fpäter fein Freund war; der troftlofe Blid auf die Menfchheit 
mußte aber nothwendig durch irgend eine Brille die Welt fo fchwarz 
gezeigt haben, denn Ziel’ weit mehr wielandifhe Natur, die 
ein heiterer Humor am f&hönften Eleidete, liegt meilenweit ab von 
jenem Weltefel, der in Klinger’8 langem Leben aushielt. Hier und 
in William Lovel, der fhon 4795 —94 angefangen ift, ift 
Rouffeau ein Liebling des Autors; aus feinen und aus englifchen 
Romanen ift die Briefform und der Ton des legtern, in feinen 
faftifcheren Stellen feflelnden, Romanes hervorgegangen. Der Held 
ift von jenen Genies, die Leben und Seele verfchwenden, aus , 
Berderbnig in Werderbnig rennen, um dem Außerordentlichen 
nachzugehen, die Menfchenverahtung, Haß, Egoismus zum 
Principe der Welt mahen, Gut und Bo8 in der Natur und im 
Menfhen in Eins werfen, und fih an einem blinden Fatalismus 
tröften; doch ift die Genigzeit hier gleichfam audgeläutet, denn 
 Diefem Helden gegenüber fteht dad Glüd der mittleren Befcheidung 
in das befte Licht gerüdt. Bon ganz anderer Färbung wieder ift 
Peter Lebreht (1795); die gutartige Natur zwang den Dichter 
aus den herben und tragifchen Stoffen zu heiteren Anfchauungen. 
Hier find Sterne, Thümmel, Mufäus die Vorbilder; der Sohn 
ded illuminatiftifchen Berlins fpriht aus diefem Bude, worin 
noch der Romane gefpottet wird, die Satob Böhme aus der Seele 
gefchrieben feien, da eine fürmliche Kontrerevolution gegen bie Freis 
geifterei und Aufflärung ausgebrochen fei, ald ob Rom ober Baiern, 
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bie alte Rechtgläubigkeit herzuftellen, Apoftel ausfende! Diefer Ro 
man ift wie im Dienfte Nicolat’d gefchrieben, ein pragmatifches 
häausliched Gemälde, aus dem Sinne für Kleinigfeiten entftanden 
und für diefen befcheidenen Sinn berechnet, mit der gewöhnlichen 
Sronie aller diefer Werke, aber mager und ohne ihre Fülle an 
Feinem Detail. KXZied zweifelte felbft, ob er die Kunft verftände, 
diefe Fleine Welt intereffant zu machen, und fehon in diefem Werke 
werden daher Kebredht’3 Wollsmährchen im zweiten Theile (1796) 
angekündigt. ES paßt fih, daß ber gefchicte Ueberfeger des Ger- 
vanted den großen Sprung, ben biefer von den Ritterromanen 
nach. den humoriftifchen machte, rüdwärts im Kleinen mit ber 
ganzen Zeit (wie fhon Wieland und Mufäus) nahgemacht hat! 
Sn den Bolksmährden felbft, die zuerft 1797 erfchienen, ift Tied 
übrigens noch Feineswegd mit beiden Füßen in dem romantifchen 
Gebiete angelangt ; er polemifirt fhon lebhaft gegen die verwilder: 
ten und gemeinen Mishandler der Ritterwelt, die Spieß und 
Gramer, die ewigen Stichblätter ‚feine! Wites, allein er fchließt 
fih doch in dem Gefhmade für diefe Mährchen noh an Mufäus 
an, der mit Meißner und Xehnlichen weit mehr neben diefen 
Angefochtenen fteht, ald neben den Romantifern; er zweifelt noch, 
ob er nicht diefe Felfen und Baumlabyrinthe für ergöglicher halte, 
als fie find; er verftect noch feinen Namen; paraphrafirt den in 
den Mährchen dramatifirten Blaubart noch einmal in einer pro- 
« faifhen Erzählung (von Färber), ganz noh in dem Xon der 
Pragmatifer; und die humoriftifche Selbftgeringahtung des be- 
handelten Stoffes, die fich faft durch alle ähnlichen Werfe Zied’s 
binzieht, verräth einen Dichter, der feiner Sadjye und ihres Wertbes 
nirgends ficher if, der nur mit halbem Vertrauen an feinem Kunft- 
wert hängt, wie grell feine Liebe für die Kunft ift, ungefähr wie 
Lavater von der Religion voll war, feine Religionslehre aber überall 
hin zu verfchanzen und nach jeder Seite zu deden fuhte. Denn 
ganz fo rettet fich Zied für alle Fälle, und madht die Miene uns 
auszuladhen, wenn wir feine Sachen zu wichtig nehmen, und Schäße 
nennen wollten, was er Scherben nennt, während er fehr empfindlich 
werden würbe, falld man fie leichthin verlachte und ernfthaft Scherben 
nennte wir Er. Entfchiedener trat Xied erft in die neue Xendenz 
ber Zeit über feit feinen gemeinfamen Arbeiten mit Wadenroder, 
im Sternbald (1798). Der Ion auch diefes Romans zeigt eine 
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neue Metamorphofe; er erinnert an Heinfe und Göthe'd3 Meifter. 
Die Gefinnung ift aber nun nad den frommen Anfichten der 
jungen Freunde ganz umgewandelt; die religiofe Heiligung der 
Kunft haben wir fchon oben aus diefem Buche hervorbliden fehen ; 
dad Luthertbum wird fchon darin angegriffen, weil ed ftatt der 
Fülle einer göttlichen Religion eine dürre vernünftige Leerheit er: 
zeuge, die alle Herzen fhmachtend zurüdlaffe; der ewige Strom 
vol großer Bilder und Lichtgeftalten fei ausgetrodnet, und bie 
dürre gleihgültige Welt bleibe zurid. Die poetifche Ascetit und 
Möncdherei, die aus diefen Worten fpriht, wollen wir befonders 
beachten; dad Preisgeben der MWirklichfeit in der Poefie ift von 
ihr bedingt. Die Menichheit heißt hier fo abgetrieben, von Müh: 
feligfeit, Eigennug, Planen, Eorgen verfolgt, daß fie nicht das 
Herz habe, die Kunft und Poefie, Himmel und Natur ald etwas 
Göttliches anzufehen. Man fieht, es geht hier über den Geift der 
Dekonomie her, den Hardenberg lieber ganz vertilgt hätte, wenn er 
ihn nicht mit dem Geift der Poefie zu zwingen gehofft hätte, wor 
dem fich diefe Sektirer einftweilen, ehe diefe Bezwingung voll: 
bracht war, in die Einfamfeit flüchteten. Ziel widmet feine Ge: 
fhichte Allen, die ihre Liebe noch mit fich felber befchäftigt und 
noh nicht dem Strom der Weltbegebenheiten hingegeben hat, 
die fih mit Innigfeit an den Geftalten ihrer Phantafie ergögen 
und ungern dur die wirkliche Welt in ihrem Traume geftört 
werben. Gerade fo hält ed der Dichter mit feiner Dichtung. Er 
halt für die Wahrheit derfelßen einen Anfhluß an die reale Wirk: 
lichkeit nicht für nöthig, er läßt fi auch von diefer in feinem 
Zraume nicht flören, er ift fiher, daß in Allem, was der Künft- 
ler madt, nichts Unnatürliches fein fonne, denn wenn er als 
Menfb auh auf den allertolften Gedanken verfalle, fo fei er 
doch fchon gerade darum natürlih! ine ftärfere Rettung aller 
phantaftifchen Poefie und aller Poefiegattungen, die fi) der plas 
ftifcben Kunft und Darftellung, die fi) den Gegenftänden aus ber 
mitlebenden Welt entziehen, wäre nicht wohl möglih. Und ins 
‚fofern ie diefer Richtung den ftärkften Trieb gab, fteht er ganz 
mit Redt an der Spise der Dichtung bdiefer Zeit, deren Geele 
died Verweilen auf dem Unwirklihen, Wunderbaren und Phans 
taftifchen ift. Denn nun fam ed ganz plöglih, daß fich ber Ges 
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die auffallendfte Weife Eonfolidirte. Wo wir hinbliden ift in diefer 
Dichtung Fein Verkehr mit Menfchen unferes leifches und Blutes, 
fondern mit den Herven anderer Jahrhunderte, mit Niefen und 
Zwergen, mit Geiftern und mit der Natur, mit der Einfamkeit 
und dem Senfeits. Eine utopifche und verkehrte Melt ftellt fich der 
wirklichen gegenüber, Zraume und Bifionen bilden die wefentlic: 
fen Ingredienzien der Dichtungen; die Legendenwelt öffnet ihre 
Wunder; in die Handlungen der Menfhen, die die Wirklichkeit 
nicht ganz abftreifen Fonnen, ragt ein geipenfierhaftes Fatum 
herein; dem platten Alltäglichen, dem gemeinen Geichehenden wird 
ein fombolifcher Sinn untergelegt; die triviale moraliiche Lehre 
wird nicht mehr wie in einer früheren allzu trodenen Zeit in ber 
planen Fabel gefuht, fondern in Mährchen, in Parabeln, Para: 
mythien, Allegorien, In dem weiten Sinne, in weldhem Zied 
dad Wort Mährchen braucht, wo ed Sage und Mythe umd alle 
Poecfie, die dad Wunderbare benugt, Arioft und die Amme ein- 
fchließt, Fann man fagen, daß dad Mährchen die normale Gat: 
tung der ganzen Zeit war. Der Eifer, unfere alten VBolktdmährcen 
zu fammeln, und die 1001 Nacht zu überfegen, entfland daher 
in diefer Zeit, wo von Mufaus an die Ziel, Brentano, Apel, 
Arnim, Bernhardi, Fouqus, Sophie Bernhardi, Chamiffo, Hoff: 
mann, Wall, und wie jie alle heißen, felbft Gothe die Mährchen: 
welt wieder belebten, von der ungeheueren poetifchen und willen: 
fhaftlihen ZThätigfeit ganz zu fchweigen, womit man Motbus 
und Sage aufzudeden und zu verftiehen firebte. Mit dieler Rich: 
tung war eö, fieht man, enge verbunden, daß man auf die Alle 
gorie verfiel; au ihr gab fich der große Dichter ded Vaterlandes 
mit entfchiedener Zuneigung in der Proferpina und Pandora, im 
Palaophron und zulegt im Fauft hin; die romantifhe Schule er: 
Flärte fi ausdrücklich ihr zu Gunften; im Sternbald felbft heißt 
ed, Allegorie bezeichne nichts Anderes ald die wahrhafte Poejie, 
die dad Hohe und Edle fuht, und es nicht anders finden Fann, 
ald durdy Anheften eines allgemeinen Sinned an das Einzelne. 
Die Art und Weife, wie Zied das Mährchen, d. b. eigent: 
lih die Sage, namentlih in dramatifcher Geftalt behandelte, ver: 
rath noch gar fehr die Einflufle der Zeit, in deren Oppofitiom er 
auf diefe Behandlung verfiel. Er macht liberal Stirne gegen die 
Nitterromane, die dad Natürliche abentenerlich behandelten; Ex 
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gibt daher in dem Ritter Blaubart dad Abenteuerliche natürlich. 
Ueber diefe außerft delifate Verbindung des Unmöglichen mit dem 
Gemeinen, deö Unerhörten mit dem Gewohnlichen hat fi Göthe, 
feine neue Melufine und die vielfach misglüdten Verfuhe der 
Zeitgenoffen im Auge, dahin erflärt, daß fie fchwieriger fei, als 
man benfe, und daß er fi gehütet habe, den Berfuc zu wieder: 
holen. Ziet hat fpäter nah Ddiefem gegebenen Mufter in feiner 
novelliftifhen Periode das zarte Maß eher gefunden, durd das 
allein jene humoriftiihe Anmuth erreicht werden fan, die hier Zwed 
und Ziel if; in den Stüden der VBolfsmährchen und des 
Phantafus (1812) hat er ed weit verfehlt. Ein Schritt über 
die Grenze, die allein der ausgebildetfte Schonheitsfinn fühlen, 
fein raifonnirender Verftand abfteden fann, laßt, flatt Unerhörtes 
und Gewöhnliches zu verbinden, Phantaftiihes und Abgeichmad- 
ted zu doppelter Qual abgefondert fiehen. Das Achte Mährchen 
fol den Menfhen, wie Göthe urtheilt, aus fich felbfi heraus: 
führen, feinen Wünfchen fchmeidheln, und ihn jede Bedingung 
vergeflen machen, zwifchen welche wir eingeflemmt find. Aber 
wenn und Tied den Blaubart dramatifch und undramatiich fo 
ganz unter den ‚Bedingungen unferer Welt zeigt, oder wenn 
Kalt und von der Prinzefiin mit dem Saurhffel in den Misen 
einer modernen Theegefellfchaft unterhält uyd aud in dem Huf 
fchmied von Apolda (1805) aus dem Styl des Hans GSadjli- 
fhen Schwanfes in feinen abfurden Senefhallöten zurüdfallt, 
fo irrt man und unfere natürlichften Begriffe von Einfalt und 
NMaivetät, ohne und im Geringften mit etwas Anderem zu ent 
fchädigen; und Adam Müller, ein Mann der Schule felbfi, hat 
daher mit Net auf Die Gattung von Kindlichkeit Tchief ge: 
bit, die und Tief bis zur Ermüdung zu Markte gebracht habe. 
Es ift gar übel, daß hier der Phantafus ein alter Mann ift; 
das Publifum fol vor diefen Mährchen ‚,zu Kindern werden, 
die doch den Wis de3 Greifen in Anfpruch nehmen. Wie viele 
Gafeleien unferer Mutter Gans find und nachher noch in diefer 
und ähnlicher Art von Wigelei nacherzählt worden, wie viele taube _ 
Eier hat fie und von diefer Gattung gelegt! Von diefer Seite her 
war ed daher gewiß von großem Werthe, daß bie Brüder Grimm 
damals poetifch thaten, was fie nachher willenfchaftlich fortiegten, 
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Bolfs- und Hausmährcen (1842) aus der Quelle der Natur und 
der lebendigen Tradition gaben, in jenem reinen Zone der Naive- 
tät, im Ton der lauten Erzählung, mit allen Nuancen der Mimif 
und Accentuation, bi8 zu jener Provofation ded Unglaubens hin, 
die das Achte Mährchen im Vertrauen auf feine Naturfraft wagen 
darf, ohne fi zu zerftoren. Cie fichteten dazu die Achte Gattung 
und trennten die Sagen ab; denn audy died misfällt in den tiedi: 
fhen Erzählungen jener alten Geihichten von den Haimonsfindern, 
der Magelone u. U., daß bier zum Ammenmährcen herabgeftimmt 
wird, was theilweife den Stoff zu großen Epopden in fi trägt. 
Auch diefe Erzählungen waren übrigens von der gleichen Frucht: 
barkeit, wie Alles, was Zied damald nad) verfchiedenen Richtun- 
gen angab. Wenn er bei dem Mährchen den naiven Ton für alter- 
thümliche Gegenftände verfehlte, fo traf er ihn hier befler, leitete 
auf die alten Quellen und führte fo von Spieß und Schlenfert zu 
Fouque herüber, wie er in anderen Erzählungen jener Sammlungen, 
die auf Erfhütterung und Entfeßen fehneidend hinarbeiten, dem 
nervenfranfen Sinn, dem Gefhmad am Schauerlihen in ben 
Arnim, Apel, Fouque und Hoffmann zufprah. Zum Kontrafte 
ftellen wir feine Luftipiele hierneben, mit denen er audy den Humor 
feiner Freunde befhwor. Der geftiefelte Kater, der Prinz Zerbin, 
und was fih dem aufchließt, haben eine literarifche Bedeutung 
durch ihre Polemik gegen jene vulgaren Poeten, die wir oben fchon 
genannt haben; was ihre Afthetifche Bedeutung angeht, fo thut es 
und leid, bekennen zu müffen, daß wir für diefe Art von Humor 
und Scyerz audy nicht da3 geringfte Organ haben. Wir haben und 
auch bei den Freunden Zied’5 vergebens nach einer Belehrung ums» 
gefehen. Schlegel hat auf die Sticheleien im Kater, die man an- 
fangs ganz überfah, zuerft aufmerffam gemacht; er hat auch recht 
viel zu loben; wir fünnen e8 Alles gelten laffen, und es will de 
nicht3 Rechtes dabei herausfommen. Adam Müller aber zweifelte 
felbft, ob fih Xied im Luftfpiel zu der Reinheit, Arglofigkeit und 
Unfhuld Achter Ironie je hingearbeitet habe; und auch Jean Paul 
wollten die Sprünge nad) diefen humoriftiihen Tollbeeren nicht 
gefallen. Nicht allein in diefen fatirifchen Spielen, auch in anderen 
mehr bühnenhaften Komödien der Freunde, 3. B. in Brentano’s 
Ponce de Leon, bricht ein innerer Muthwille und eine antipbilt: 
firöfe Luftigfeit aus, die aber von gar keinem Sinn für eine äflhes 
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tifche Geftalt begleitet ift, als ob auch das Formlofefte berechtigt 
fei, eine poetifche Geltung anzufprehen. Manche haben hier un: 
endlihen Wis gefunden, wo ich faft überall nur Iäppifche und 
abfurde Späße finde, ein emwiges fhafipeare’fches Räuspern, wie 
denn 3. B. in dem erwähnten Ponce de Leon nur eine einzige end- 
lofe Reihe von Wortfpielen den Wis ausmachen fol. Wenn jene 
fatirifchen Luftipiele nicht für etwas Wichtigered gehalten werden 
follten, al fie find, warum treten fie in diefer Breite und Prä- 
tention auf? Ein Kogebue, ein Epieß, der Zert der Zauberflöte 
waren in der Anficht eined Reformatord der Dihtung vielleicht 
eine fcherzhafte Bagatelle, einen Schwanf werthb, wie ihn Göthe 
einem Leuchfenring gönnte, nicht mehr. Wir haben bei diefen Sa- 
tiren wie bei Platen’8 und allen ähnlichen diefelbe Klage, wie 
bei aller unferer deutfchen Satire: daß fie fi in einer geringen 
Sphäre dreht. Wahrhaft groß fein, fo lautet ein goldener fhafipea- 
riiher Spruh, heißt, nicht ohne aroßen Segenftand fich regen. 
Und wenn die Gefchmadsbildung des Publifums vielleicht ein 
großer Zwed heißen fonnte, fo war dad Mittel fehlgemählt oder 
die Kraft unzugänglih. Denn wer eine pofitive Wirfung dußern 
will, muß Spott und Scherz nur al$ ein gelegentliche Mittel 
gebrauchen, und muß überall große Sefinnung, wirdige Zmwede, 
Befähigung zum Anführer auf neuen befferen Wegen zeigen; er 
muß den Glauben an gute Erfolge in fich tragen, und nicht dur) 
Selbftironifiren (eine Sache, die Tief, aber nicht idy im Xrifto- 
phanes finden fonnte) feinen eigenen Stand unficher und fchwanfend 
machen. Ich zweifle, ob der Gefchmad des Publiftumd durch 
Kosebue’d Stüde mehr verdorben worden wäre, ald durch bdiefe 
Luftfpiele, wenn fie mehr Nachfolger gefunden hätten al bei einigen 
MWenigen, und meift in fehr verfchiedener Art, bei Baggefen (im Fauft), 
bei Falf, bei Mahlmann in feinen Parodien auf Fotebue’fche 
Stüde, bei Arndt in feinem Ausfalle gegen die „‚poetifhen Müden: 
fänger’’ des Zaged u. A. Einige Meifterftüde ernfter, wahrer Poefie 
eines höheren Styles hätten auf den Gefchmad befler gewirkt, ald 
alle diefe Satiren. Auch diefe hat Zied verfuht. Was in den 
Bolfsmährchen in guter Achter Meinung, in einem gewiflen Ernfte 
gegeben ift, ift noch fehr gering. Die Freunde nahmen zum Theil 
den Blaubart fo und wunderten fih, daß er nicht aufgeführt ward; 
als -ein ernfigemeinted Theaterftüd betrachtet, Fonnte er nicht mehr 
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Werth haben, ald die Räuber auf Maria Kulm und dergleichen. 
Man Fann fagen, daß der Mangel an poetifcher Gerechtigkeit diefe 
Stoffe Schon in fich zerftört, und diefer Forderung zu fpotten, ift 
ein Stedenpferd Zied’s, obgleich der Meifter Shakfpeare fie irgendwo 
ausdrüdiih anerfannt zu haben fcheint. Das Zrauerfpiel Karl von 
Berned, deffen Held eine Art Hamlet: Oreft ift, hat zu Feiner 
Zeit Beifall finden fonnen. Dagegen gilt die Genoveva (1800) 
allgemein ald das Meifterftück Tied’S in feiner romantifchen Periode. 
Gollin rüdte diefed Werk diht an Göthe’s Fauft an, und Göthe 
felbft hat fich beifällig dartber geäußert. Hier herrfcht in der Wahl 
des Stoffes die glüdliche Intention, in Shafipeare's Weile die in 
der That poefievollen Sagen und Novellen de Mittelalterd, bie 
in ihrer rohen Naturgeftalt die pfychologifhe Kunft gebildeter Zeiten 
anreizen, dramatifch herzuftellenz Göthe’3 eigenthümlicher Borgang 
im Fauft ftand vor Aller Augen; und Tied felbft fuhr im Fortunat, 
Arnim in den Gleichen (1819), wenn man will auch in Dalle 
und Serufalem, Gollin in einem begonnenen Fortunat und Andere 
. in Anderem fort, und Kleift brachte ed in dem Käthchen von Heil: 
bronn, obwohl er die verwandte alte Sage und ihren Sinn zer: 
ftörte, zu einer Art Popularität. Die wunderlihen Amalgame aber, 
die in diefer dramatifchen Richtung zu Tage Famen, find unffreitig, 
ganz im Kontrafte mit den bedeutenden Abfichten, in der Ausfüh: 
rung theilweife das Allerfonderbarfte und Ausfchweifendfte in der 
Dichtung diefer Zeit. E3 zeugte fhon von der Formlofigkeit diefes 
Gefchlechtes, daß man gerade auf die freiefte, ungezwungenfte Geftalt 
des fhafipeare'fchen Schaufpieles fiel, wie Ende. gut und das Win: 
termährchen behandelt find; Tief nahm fi) damit nod} viel größere 
Freiheiten, benn man wird nicht fagen wollen, daß die Epifoden 
und von der Hauptaftion abliegenden Scenen in feinen Stüden 
diefer Art überall zur Fortführung der Handlung fo unbedingt noth: 
wendig feien, wie die fhaffpeare'fchen. Und mit diefer Ungebundens 
heit verknüpft er nun in der Genoveva die ängftlichen Formen der 
füdlichen Poefie; die Sage voll Weltlichfeit und Leidenfchaft füllt 
er mit Frommelei und GChriftentbum; behandelt einen Stoff voll 
Gemüth und Leben, ohne uns fühlen zu laflen, daß er den Gang 
der Leidenfchaft aus der Seele und nicht blos aus dem Gedichte 
fennt. Und dies folgte vielleicht fchon daraus, daß der Dichter 
diefe Sage von häuslicher Treue aus einer Zeit und einem Kreife 
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heraus fingen will, in dem man biefer Tugenden fpottete; er findet 
daher nichts als die fchonen Konventionsphrafen der Poefie, und ganz 
richtig fagte Adam Müller, daß uns die fonft von Tief fü glüdlich 
verfpottete Sentimentalität der neueften Dichter aus jeder Seite 
der Genoveva potenzirt und fublimirt entgegenweht. So ift au 
in den Gleichen von Arnim ein Gegenftand von Ahnlichem Gehalte 
nahegerüdt; er kann die Luft zu einer Bearbeitung erweden, aber 
nicht befriedigen; denn es ift dem Stoffe Fein Moment abgewonnen, 
auf dem man mit Vergnügen weilte; in ziel: und zwedlofen Scenen 
treibt man und durch einen fopfberüdenden BWirrwarr aus burlesfen 
fhafipeareihen Wolld -» und Wibepifoden in einen unheimlichen 
Mebel von Geifter- und Dämonenfpufz; wie man in der Genoveva 
um bie Entwidelung des Empfindungsganges betrogen wird, den 
der Stoff erwarten läßt, fo bier noch ärger um die Entfaltung 
des pfychologifchen Problems. Und was foll man zu jener Durdy- 
flehtung der Sagen von Ahasver und von Gardenio fagen? was 
zu jener Gründung Prags von Brentano und al dem Aehnlichen, 
was fi) aus diefem wüften Sinne Chaotifches gezeugt hat? was 
die Außerfte Genialität affeftirt und überall von dem Ueberfluß da- 
gewefener Dichter zehrt? was jenen ominofen Ausfprudy von der 
Berwandtfchaft ded Dichterfinnes und Wahnfinnes praftiich bes 
thätigt? was mit den Modefragen der neuen Romantik aud) die 
geordneten Köpfe anftedte und unfer Faum gegrindetes Schaufpiel 
im Grunde erfchütterte? Wenn man diefe poetifchen Konvulfionen 
fo häufig mit wichtiger Miene ald zwar nicht ganz reguläre, aber 
vielleiht darum defto bedeutfamere Aeußerungen von Geift, Wis, 
Genie und Phantafie beftaunen hört, fo fragt man fih, ob man 
wirklich unter einem Volke lebt, deflen verftändigen Sinn man 
fonft zu ruhmen pflegt, und man mag fih nur zum Zrofte wieder: 
holen, daß der viele Schatten vielleicht von vielem Lichte zeugt. 
Wenn man Ziel’ Einflüffen theilweife dad Ausarten des 
Dramas ins Formlofe Schuld gibt, fo muß man gegenüberftellen, 
daß er auch auf der anderen Seite feine Autorität geltend machte, 
um auf eine ächte Nationalfhaubühne hinzuarbeiten. Dies hätte 
vielleicht ein fruchtbared Gegengewicht gegen jene unbühnenmäßigen 
Stüde in die Wagfchale gelegt, wenn nur die Zalente Aquivalent 
und die Mittel richtig gewählt gewefen wären. Zied hing befreun- 
det mit Matthäus von Eollin (aus Wien 1779 —1825) zufam: 


664 Romantische Dichtung. 


men und gab bdiefem die Richtung auf das hiftorifche Schaufpiel, 
ober beftärfte ihn wenigftend darin. 5 ift befannt, mit welchem 
Nahdrud Zief die vaterländiih hiftorifchen Stüde Shaffpeare's 
gepriefen und anempfohlen hat; Colin flimmte ganz mit ihm 
überein, misbilligte A. W. Schlegel’ Erklärung über diefe Werte, 
und gab fi ganz Zied’s Aufmunterungen hin, der ihm dafür 
Hoffnung auf den Ruhm eines Volfsdichterd machte. Er bildete 
fi) die eigene Anficht, daß die hiftoriihe Dichtung dem Charakter 
unferer Zeit einzig angemeffen und das Fundament fei, auf das 
wir erft in der Zukunft eine romantifhe Dichtung gründen fonnten ; 
er ftellte zwifchen der antifen und romantischen Poefie die hiftorifche 
ald eine dritte Gattung auf, in welcher nicht eine Idee durch die 
dramatifche Einkleidung poetifch realifirt werbe, fondern nad) welcher 
dad Gegebene, die Handlung, als bereit realifirted Ideal des Le- 
bens aufgefaßt wird. Für die Anfänge einer dramatifhen Kunft 
mag diefe Theorie recht heilfam fein, wie denn Gollin’d Bruder 
3 B. mit Recht auf den Gos von Berlichingen ald einen foldyen 
Stoff Hinfieht, der ein Nationalintereffe. hätte erweden und eine 
Nationalbühne begründen fonnen. Allein immer ift der Gefhmad am 
biftoriichen Schaufpiel, das fo fireng dad Gefchehene refpeftiren 
will, ein profaifcher, dem ed überall gleich natürlich ift, fich an 
dem Wunderbaren wie an dem Wirflihen eine Stüße der Poefie 
zu fuhen; das hiftorifhe Schaufpiel ift eine untergeordnete Gat: 
tung, die noch dazu in einem zerriffenen Lande wie Deutichland 
faft ihren Werth mit ihrem SIntereffe einbüßen muß. Und welchen 
Werth und welches Intereffe haben auch die Hunderte von nativ: 
nalen Stüden gehabt, die wir in Deutfchland feit der ungemein 
fruchtbaren Anregung durd Tied und Gollin erhalten haben, und 
mit denen wir faft jedes Jahrzehend unferer Gefchichte belegen fon- 
nen? Bon doppelter Seite war Gollin gar nicht der Mann, bier 
ein gedeihliched Beilpiel zu geben, das ja Schiller felbft, der im 
Grunde noch mehr ald Shaffpeare Collin’d Mufter war, in diefer 
biftorifchen Gattung nicht geben fonnte, die Er nicht au die firenge 
Regel des Wirflichen und nicht an die Grenze ded Vaterlandes band. 
GCollin hatte vor, die ganze öfterreichifche Zeit von Leopold dem 
Storreihen biß auf Rudolph. von Habsburg zu dramatifiren, und 
den Untergang ber ritterlich poetilchen Zeit in der Arbeitfeligfeit 
des nächften Sahrhundertö zu zeigen, Aber wer nur feinen Friedrich 
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den Streitbaren, feinen Bela, und was hierhin gehört, oder auch 
feinen Marius u. X. gelefen, der wird überall auf die allgemeinen 
Beichen diefer pafliven Talente floßen; bald auf einen Ton, der 
an Göthe'3 Zaflo erinnert, bald auf fchillerfhen Dialog, bald auf 
fhakjpeare’fche Scenen und Charaftere, bald auf fpanifche Metra ; 
zwifchen allen Anftrengungen, dad Gemüth fanft und ftarf zu er- 
fchüttern, blidt eine trodene und hölzerne Natur heraus; und bie 
vaterländifchen Namen wollen und durchaus nicht beftechen, von 
den Forderungen an poetifche Wahrheit und Rundung abzugeben. 
Wir finden uns vielmehr in Wien, wo aud andere hiftorifche 
Dramen (von Pyrfer hift. Schaufpiele 1810 u. U.) dur Gollin 
angeregt wurden, ganz in berfelben Lage, wo wir uns bei der 
Ab blüthe der Kitterdihtung im 15. Sahrh. gefunden haben, mit 
welcher Periode diefe romantifche in allen Theilen die fchlagendfte 
Aehnlichkeit hat: wir gehen aus Poefie in Profa, troß aller An: 
fpannung, wir gehen, wie Damald aus der Epopoe in die hiftorifche 
gereimte Chronik, fo jest in das hiftorifche Drama über, und in- 
fofern lag in der Intention Collin’d, gerade jene Zeiten in diefer 
Dramenreihe zu Ichildern, etwas Zeitgemäßes und fehr Bezeichnendes. 
Und gerade wie damald mit diefer trodenen Wendung der Gefhmad 
an einer gefteigerten Igrifchen Kunft verbunden war, fo war e8 
auch bier, und zwar berührt fich hier dad Eine und das Andere 
in einem und demfelben Manne und in einer und derfelben Gut: 
tung. Matthäus Gollin hielt die Oper für ben lebten Punkt, wohin 
dad Zrauerfpiel hinftrebe. Und dies fing er alfo von dem entgegen« 
gefesten Punkte, dem hiftorifchen Schaufpiel, zu betreiben an! fo 
fundamental wollte er die romantifche Kunft unterbauen, auf deren 
Spite die Oper ftehen follte. Das heißt aber die Poefie von vorne 
herein der Mufit zum Opfer bringen; und biefes Opfer empfiehlt 
Colin in der That, fall es nicht möglich fein follte, Dpernterte 
von eigenthiumlichen poetifhen Werthe zu fchaffen! Auch auf diefer 
Seite alfo, in dem hiftorifchen Dramatifer, finden fich diefe fon- 
derbaren Mifhungen heterogener Elemente, die von der feltfamften 
Berkehrung der Begriffe zeugen. Darin war doc Collin’3 Bruder 
Deinrich Sofeph (4771-1814) wenigftend fonfequenter, der, von 
den göttinger Romantifern (Bürger, Stolberg, Holty) und von 
Klopftod angeregt, zwar audy auf die Oper fiel, und deren mehrere 
entworfen hat, der aber taflır auch das hiftorifhe Schaufpiel für 
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eine Abart hielt und fi von der Nachahmung Shaffpeare'd ent: 

fernte; vergebens fuchte ihn Hormayr, der ihm feinen dramati: 
chen Stoff gab, zu einem vaterländifchen Stüd zu bewegen. Zwar 
biftorifche Stüde hat er einige geliefert (Regulus 1800. Goriolan 
41802. Balboa 1805 u. %.), allein fie waren noch wärme = und 
lebfofer alö die Stüde feines Bruderd. Wie aud fo vielen wiene: 
rifhen Dichtern, fpriht aus ihm eine gute Seele und ein loyaler 
. Sinn; nur freilih fchafft der Begriff von öfterreichifcher Bürger: 
pflicht noch keinen Geift, der fi) romifcdhem Patriotismus gemachfen 
fühlen Eonnte. Das Aufftreben des wiener Schaufpieled, der Oper, 
des Ballet3 nährten in ihm äußere gefellige Talente der Deklama- 
tion und des Bühnenurtheild; aber das Alles macht feinen Dichter, 
und gewiß war ed von dem Bruder weifer, bei Regulus an 
Kopebue’3 Octavia, ald bei Corivolan an das Fraftflrogende Stud 
von Shafipeare zu erinnern. 

Die Stüde der Brüder Gollin find faft alle aufgeführt wor: 
den, weil fie ganz für die Bühne berechnet waren, feines oft, weil 
fie überall Falt ließen. Immerhin kegen fie ald ein theatraliiches 
Gegengewicht gegen jene Erzeugniffe vor, die auf die Bühne Feinerlei 
Rüdfiht nahmen. Uebrigens fing man in der romantiichen Schule 
an, auch abjehend auf Darftelung, mit Stoffen und Formen ganz 
Anderes zu wagen, al& die Gollin, die fi im hochften Fall vor- 
fihtig auf Scillerd Wege hielten. Die Beilpiele der Schlegel, 
dad Mufter Galderon’d und die Wagniffe der weimarer Bühne, 
die den Fühnen jungen Dramatifern mit merfwürdiger Toleranz 
entgegenfam, ermuthigten dazu. Noch drei Dramatiker haben wir 
zunächft aud dem erften Iahrzebend zu nennen, die alle von dem 
engeren Kreife der neuen Schule, von Zied und feinen Freunden 
beftimmt waren. Friedrich de la Motte-Fougue (aus Altbranden: 
burg geb. 1777) gab 480% feine erften dramatifchen Spiele (von 
Pellegrin) unter U. WB. Schlegel’d Schuß heraus; er felbft nennt 
fie jet in feiner Biographie Schülerwerf ; fie find nah dem Bei: 
fpiele des Alarcos zu einem Schapfäftlein für die Form der füb- 
lihen Lyrif und fogar des Minnelieded gemadht. Gleih darauf 
(1805) folgten zwei Schaufpiele (Falk und Neh), die eine Tetra 
logie von Gfementarbildern eröffneten (Salamander und Goldfiid 
folten fi anfchließen), und an die noch ein fünftes Stud ge 
nüpft werben follte, das nach Safob Böhmifchen Principien auf 
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dad Grund- und Urelement hingedeutet hätte. Schlegel hatte ihn 
indeflen auf den Norden gewielen, und in den nun (1811) folgenden 
vaterländifchen Schaufpielen fprang er baher dorthin über; wie 
Aefchylus die Homerifhen Sagen, wollte er die Nibelungen dramatiich 
behandeln. Seined Sigurd’s Schlagworte und Nedenkraft und 
Eginhard’3 und Emma’s Zartheit und Nitterlichfeit entzücte bie 
Sean Paul und Andere; uns widerfteht die geheuchelte Stärfe und 
gezierte Eleganz und affektirte Alterthümlichkeit und Hofifchkeit hier 
wie in den fpäteren Stüden und Romanen diefes Mannes auf jeder 
Seite. Aechnlih ift e8 au bei Adam Dehlenichläger (au 
Kopenhagen geb. 41779). Wie Fouqued erft von Schiller zu Ounften 
der neuen Schule abgebracht werden mußte, fo war Dchlenfchläger 
von Holberg’d, Weffel’d ımd Ewald’S fatirifhen Stüden, ja fogar 
in der deutichen Literatur von Koßebue beflohen, und fchrieb, 
frühe auf das Schaufpiel und die Schaufpielfunft fogar gerichtet, 
Stüde in Iffland’3 und Kobebue's Gefhmad für fih, ehe ihn 
Söthe und Schiller erreichte und Steffens ihn auf Zied und die 
Schlegel wied. Nun ging ihm plößlich das Licht auf, und in feinem 
Aladdin, der die neue Periode im Dramatifchen eröffnete, webt 
er fchon ganz in den Vorftelungen der Romantifer. Göthe ermus 
thigte ihn, feine Dramen ind Deutiche zu überfegen, und verfprac) 
ihm fie aufzuführen; er fchien Wohlgefallen an den eigenthüum- 
lihen Soldcismen, vielleiht auch an der naiven und Eindlichen 
Perfönlichkeit des Dichters zu finden; aber er flac) in ein Wespen: 
neft: der junge Poet war eben fo empfindlich, tet und voll 
Dünfel, und Gothe hatte fi vor feiner Zudringlichkeit zu wehren, 
und feste ihn und feine Produkte in die Klaffe der Arnim und 
Werner, die ihn zur Verzweiflung brachten. Seine Stüde find 
nicht wild und ausgelaflen wie die Werfe diefer Mäuner ; er trat 
im Gegentheil gegen die Uebertreibung der neuen Schule polemilch) 
auf, und mußte e8 haben, daß fie von feinen alten Fogebue’ichen 
Neigungen auch fpät noch in ihm fanden; er wollte nicht unter 
die metaphufiichen WBertheidiger der Woluft gehören. Aber freilich 
hilft die ethilche Zartheit bei ihm fo wenig wie die minnigliche 
Reinigfeit Fouquc’3 den gehaltlofen Dichtungen auf; ed ift nur eine 
Sarbe mehr neben fo vielen Außerlihen Mitteln, die durch das 
Fremdartige und Neue die fehlende Natur und das mangelnde 
Schöne verfteden fol. Wenn er den Geift der nordilchen Dichtung, 
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ber in gewifler Art gar nicht zu verfehlen ift, (in feinem Starfother, 
Baldur, Hagbarth und Signe, Arel [1807], Dakon Zarl [1805], 
Palnatofe [1806] u. U.) auch wirklich getroffen hat, fo ift fchon 
die Vorliebe für diefe unfürmlihe Welt, wie bei den altdeuticheln: 
den Malern die Verleugnung unferer höheren Fertigfeiten, ein Be: 
weis von Mangel an einem reichen inneren Zeben, das feine Wurzeln 
in die Kultur der Gegenwart fchlägt. Die Schule, welche die Dänen 
in jenen gewaltigen Reften ihrer Vorzeit machen, gibt ihnen leicht 
jene Eigenheiten, die Niebuhr (indem er von Dechlenfchläger fpricht) 
an ihnen fand: Fertigkeit zur Poefie, leichte Empfänglichkeit, aber 
feinen ‚‚flaren und tiefen Blif, ohne, den die Phantafie nie lauter 
und groß, nie frei von Manier oder orientaliihen Phantasmen 
fchaffen fann.”’ Alle jene wunderlichen Bilder der alten Mythologie 
des Nordens rauben no eher den Glanz der Poefie, ald daß jte 
ihn geben; Sfinfara und Drimfara geben fein Mond » und fein 
Sonnenlicht mehr; und der Reimverd und Chor und Zetrameter 
bringen den Zwang zur Poefie eher zu Zage, als daß fie ihn ver- 
bergen. Wie ungemein leer und fchlanf diefe Stüde faft alle find, 
fühlt man am auffallendften da, wo der norbifche Krafthaud 
(wie in dem Gorreggio) nicht durchweht, oder wo er, wie in den 
Liebesftüden (Arel und Walburg u. U.), gedämpft ift; und Iefend 
wieder mehr ald bei der Aufführung, wo das fremdartige Koftum 
und der Effeft aller Art allerdings feine Wirkung nicht verfehlt. 
Ie bühnengerechter die Stüde diefer Beiden eingerichtet find, defto 
mehr fallen die befonderen Vorftellungsweilen der Dichter oder der 
Gefchlechter, denen fie fie leihen, und damit die wunderlichen Mo: 
tive und die befchränfte Kunft in die Augen. Bei den verwegenen 
Unternehmungen eines Zacharias Werner dagegen wird man ge 
zwungen, hierin ein Uebriges zuzugeben. Er ward der dramatische. Heros 
deö Tages, ein Mann der neuen Schule, der fi ihr gern nod 
inniger bhingegeben hätte, wenn fie nur in feinem Sinne hätte 
Sefte fein wollen. ,,Ich bin ganz tiedifh, fchrieb er, ich Liebe, 
was er fchreibt, von ganzer Seele; er und Wadenroder find in 
ihren Schriften Tiebenswürdige Menfchen; Fr. Schlegel halb Dalb- 
gott halb Unmenfh; Göthe, wenn du willft, ein Gott, aber ein 
und felten ganz befreundetes Wefen.’’ Im Drama nannte er übri- 
gend Schiller feinen Meifter. Es ift intereffant, zu beobachten, 
nad) wie vielen Seiten hin Schiller’6 Dramen Schößlinge in ganz 
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verfchiedener Art trieben, wie feine hiftorifhe Richtung im Allge- 
meinen eine Unmaffe biftorifcher Dramatifer hervorrief, auf die wir 
nachher noch einen Blid werfen, wie fein Zell die patriotifche 
Ader öffnete, feine Braut eine antife Richtung unterhielt, feine 
Sungfrau das legendarifche romantiiche Drama förderte, fein Wal- 
lenftein das Fatum zum Hauptwerfzeug der Dramaturgen machte, 
wie feine ältere Periode fogar noch einzeln fortwirkte, die Räuber 
nicht minder ald3 Don Garlod. Die Art und Weife, wie in dem 
Lestern die Poefie in den Dienft außerhalb gelegener Ideen gegeben 
war, griff Bach, Werner zuerft in den Söhnen des Thald (1805) 
auf; bier legte er, der fonft immer den Dichter als eine ‚‚Mafchine 
göttlicher Eingebung‘’ aniah, in einer verftändig berechneten fymbo= 
lichen Durdführung, ganz nach den neuen Sagungen der Schule, 
feine Bundesideale nieder, die ihn fpäter in den Schooß der römis» 
fhen Kirche zurüdführten. Der XZemplerorden in feiner Vers 
fallenheit ftellt in diefem Stüde den ,‚‚in feinen Grundfäßen ehr: 
würdigen, aber dem Menfchengefchleht nicht angemeffenen, profai« 
fen Drang eined durd Feine Phantafie begrenzten Kriticismus’‘ 
dar; das Thal, dad im Hintergrunde die Stelle des Schidfals 
vertritt, zerichlägt Die veraltete Korm, und ed geht mittelft der 
Maurerei der geläuterte Katholiciömys fiegreich hervor. In den 
Charakteren erkennt man hier und da jene fchiller’fchen und leffing': 
fhen Figuren zu Burleöfen oder erhabenen Karrifaturen gefteigert ; 
der Berd ift noch ganz jambiih; einzelne Scenen von gewandtem 
Dialog, anfhaulicher Darftelung und gefunder Pfychologie ließen 
in diefer Kompofition ein [höned Talent erwarten, und man Fonnte 
noch über den Operfpeftafel und das ,‚Melo3‘’ darin wegfehen. 
E3 glüht nur erft noch in einzelnen Stellen; aber fchon ftrebt der 
Dichter zu lodern, flatt fein Feuer zu mäßigen, denn ‚‚was fonnte 
uns Keckbeit ohne Meife frommen ‚’’ fo fragte er felbft fo weife, 
Nun brady aber der ganze Schwall calderon’fcher und Calderon 
nachgeahmter Kunft herein, und bald erkennt man unter den Ein- 
wirfungen bed Lacymas (von WB. v. Schüß) und de Alarcos und 
aller der buperpoetifhen Werfe ohne Natur und ohne Verftand die 
Einflüffe von Schiller gar nicht mehr; das hiftorifche Element wird 
von dem DOpernartigen und Kegendarifchen ganz überftrudelt, und 
es lag fehr nahe, daß feine Stüde in Singfpiele übergingen, und 
Hoffmann fein Kreuz an der Dftfee (1806) fomponirte. Hier 
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und in ber Weihe der Kraft (1807), im Attila (1808) und der 
Wanda (4810), und fo fort bis zu ber fchließenden Mutter der 
Maffabaer (1820), haben wir überall die wunderlichften Krämpfe 
und Konvulfionen, Foloffale Eontorte Charaftere (wie fein Luther, 
feine. Hildegunde und Wanda, fein Attila und eo u. f. f.), ins 
Gräßliche, ins Verzücte, ins Heroifche Farrifirt, noch weit anders, 
ald e3 bei Klopftod früher, und jebt bei Fouquf und Dehlenfcyläger 
der Fall war; Mimik und Scenerie, Gefang und Aftion verfegen 
uns wie in den tollften Opernlärm; man hört bald die pomphaften 
und bizarren Schlagworte, bald das fhmetternde Pathos der er- 
habenen Redner gleihfam in Recitativgefang, und die leiden: 
fchaftlichen Erplofionen in Arten übergleiten; Scenenpomp, Geifter: 
fpuf, Wundereffefte helfen diefen Eindrud zu verftärfen, und dazu 
trägt nicht wenig der Gebrauch der opernartigen Formen des anti- 
fen und fpanifchen Drama’d bei, Chöre, Sertinen, Terzinen, So: 
nette und Zrohäen, was Alles diefe Stüde den ffelettartigen hifto: 
riichen grell gegenüberftellt. Befler hat e8 fie nicht gemacht; Jean 
Paul zog ihnen die Wafler» und Leibesdürre Collin’s fogar vor, und 
Göthe'n gab diefer wirre ‚„„Kompler von Vorzügen, VBerirrungen, 
Thorheiten, Zalenten, Misgriffen, Ertravaganzen, Förmlichkeiten 
und Verwogenheiten’’ begreiflicherweile bitterlih zu leiden. Und 
diefe Sachen wurden dennoh, in Weimar fogar, aufgeführt! 
Muften fie nicht in den Schaufpielern, deren Schule kaum be: 
gonnen hatte, allen Sinn für Natur und Wahrheit plöglich wieder 
ganz zerftöoren? Der 24. Februar (1815) fah fi ja bald von 
einer Reihe regulärer Schiefalötragodien umgeben, die dem Schau: 
fpieler den leichten Erfolg verfprahen, den einft die ritterlichen 
Spektafelftüde gehabt hatten, und die ihn dazu aus dem Zone 
derber Natur wieder hinwegriffen in Uebertreibung und leeren Prunf 
der Deflamation. Ed war ein rechter Fluch für unfere proteftan- 
tifhe Bühne, daß diefer Mann, der ‚‚fein jhuldlos Herz im wil: 
den Kebensreigen verloren zu- haben‘’ bekannte, aus dem Schooße 
bed Segend und der Gnade heraus uns diefe ‚‚heidnifchen Stüde 
vom alten Fluhe’ zuichiden, und mit feinen Nachtgewalten und 
Dämonen Gefühl und VBerftand unferer Dramatifer beruden mußte. 

Der Gebrauh des Schidjald in diefen Tragddien zeugt von 
einem Dichter, der fich in innern Misftimmungen in die Schatten- 
feiten der Gefchichte vergraben und fir ihr Licht geblendet bat, 
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und der wad uns fonft für die Erfchütterungen des Trauerfpield 
entfchädigt, ded Menfhen freien Willen, aus dem Spiele läßt, 
um die Erfchütterung zu verftärfen und zu fteigern ; alle Wahl des 
Soff3, alle Zeichnung der Charaktere, alle Affeftation, jenes Nagen 
an dem eigenen Herzen, was uns diefe Stüde verleidet, hängt mit 
diefem unmwohlthuenden Griffe in unfer Gefühl zufammen. Bei 
Werner flammt diefer düftere Blid, wie in anderer Art bei Klinger, 
mehr aus einem individuellen Grunde; wir fonnen eine ganze Gruppe 
patziotiicher Dichter zufammenftelen, bei denen eine ähnliche Ber: 
bitterung aus ber politifchen Page der Zeit, aus unterbrüdten re= 
publifanifhen Sympathien in den 90er Jahren, oder aus dem 
Drud ded BVBaterlandes im erften Sahrzehend diefes Sahrhunderts 
berftammt. Nichts ift fo bereitwillig wie das Schaufpiel, in fols 
chen Zeiten Außerer Bedrangnig die Stimmungen der Gemüther 
aufzunehmen, weil fich hier der Zwang der Preffe umgehen läßt; 
auch bietet die Gefchichte fo leicht dem Drama Stoffe dar, die 
dem gegenwärtigen Berhältniffe ähnlidy find, und die fi) zum Ge: 
fäße der Empfindungen fchiden, die die gedrüdte Bruft ausgießen 
möchte; daher find auch mehrere diefer Dichter, die uns in der 
Gefchichte der Poefie die dumpfe Atmofphäre der NRheinbundzeit 
und ded Kailerreich$ einathmen laflen, Dramatiker gewefen. os 
bannes Falk cbei Danzig 1768— 1826) war einer von den Mäns 
nern, die den Kiberaliömus aus der Revolutionszeit fefthielten und 
in den fchweren Zeiten ein Wort zu fprechen wagten, fein Elyfium 
und Zartarud (iB06) wurde feiner Freiheiten wegen fiftirt; aber 
bei ihm ift in Profa und Verfen die politiihe Schriftftellerei nicht 
mwohlthuend. Sein poetifches Talent hätte fih, auf einige Lieder 
von heimifcher Färbung beichränft, in Ehren zeigen Ffonnen,, denn 
ibm glüdte der Bolfton, den man in den naiven Liedern der 
nichtdeutfchen Anwohner des baltiihen Meeres findet, und einige 
feiner Gedichte athmen Schifferleben und Seeluft. Ald Satiriker, 
als welchen ihn Wieland einführte, machte er nur Furze Hoffnun- 
gen; fchon 4796 hatte Niebuhr Luft, fi gegen die Sfurrilitäten 
und aufgewärmten Wite diefed Suvenal$ zu rufen, und er jah 
feine [Schriften ald ein trauriges Zeichen von der Neige der Lite: 
ratur an, die die ‚‚infame Politif, die Geringichägung unferes 
Bolt, Nohheit ald Folge der Verachtung, Entweihung und fcheuß: 
liche Anwendung der Philofophie fo herabgebradht haben.’ Wenn 
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Falk in der Gimpelinfel (1804) dad deutfche politifche Wefen ver: 
fpottet, fo predigt freilich ein Sohannes in der Wüfte, denn man 
merft der ganzen flahen Kompfition an, daß der Autor von Welt 
und Politif nicht viel mehr weiß, ald man eben in der Wüflte er 
fährt. Politif ift allemal der traurigfte Beruf, den man fich wählen 
fann, wenn man die Neigung zur Flucht der Welt und zum Pie: 
tiömus von vorn an in fi) trägt, vollends wenn man mit bdiefem 
elegifhen Sinne die hoffnungslofe Verzweiflung an dem Menfchen: 
gefchlecht verbindet. Falk fog aus Derder, wie feinen volfpoeti- 
fhen Sinn, fo auch feine politifchen Freiheitöideen, und died war 
eine üble Quelle; über dem fatirifchen Gedichte Die Helden (1798) 
fteht ein herder’iched Motto aud den Humanitätöbriefen, das die 
Maffe der Menfchen wie wilde boshafte Thiere anfieht, und immer 
wird Thatkraft, Wirffamfeit, Handlung gepredigt und das Ver: 
liegen über den Büchern verfpottet, und doch ift das Relultat von 
Allem Pietifterei und die Lehre: ,‚‚Feld und Kluft, fort von den 
Menfhen, fort!’ Und es ift ja befannt genug, daß umfern 
ffeptifchen Satirifer zulegt ‚‚der Geifthimmel und die Gnabenfonne 
ermürbte und mild machte.’ Wie anderd war in ber ähnlichen 
Berftimmung Joh. Gottlieb Seume (bei Weißenfeld 1765 — 1810), 
der fi) mit dem Iucianifch-fwiftifhen Falk eingeftimmt erflärte, 
nur ihn tadelte, daß er der ‚„‚Männerfchaft ernfte Schule,’ die 
Fantifche Philofophie, der er anhing, im Schnurrton aufs Zaber: 
nafel gebracht hatte. Seume hatte nihtd Qutetiftifched und Pietis 
ftifches in fi, was ihn aus der Welt weggetrieben hätte, die ihm 
wahrlih nicht wohl that; fein Charakter ftählte fi unter ben 
Widermärtigkeiten, und darum fann man feine Berbitterung wenig 
tadeln, deren Urfachen man ohnehin nicht zu loben vermag. Er 
fahb feinen Water durd) Noth und unverfchuldete Verachtung zu 
Grabe gebracht, er lebte eine zerftörte Jugend, er ward von hei: 
fiihen Werbern nady Amerika gefchleppt, er fah Suwarov’3 Schreden 
und den Untergang Polend, und diefe Unterdbrüdung der Menfchen- 
rechte durchfchnitt fein Herz. Die innige Befanntfchaft mit Klinger 
in Petersburg mußte feine Schwarzfichtigfeit fteigern, ex erlebte 
endlih die Schmad bed Baterlandes, um ihn ber fah er nichts 
als ‚‚feile Schurken,’ und in ihm war ber Wurm der Sfepfis, 
bie ihn von Religion zum Recht, vom Recht zur Philofophie, von 
der Philofophie in die Worhöfe ded Kriegögotted getrieben hatte; 
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er nannte Egoiömus die große Triebfeder alles menfchlihen Han 
deind, und einmal verbittert, fah er aucy auf jenen edlen Eigennuß 
finfter hin, der den Menfchen antreibt, fi) zum Gefühle der Würde 
feiner Natur binaufzuarbeiten. Bei all diefen Schidfalen, Ber: 
hältniffen, Grundfäßen wollte er nicht dem Kummer unterliegen, 
und feste die Unerfchrodenheit eined männlichen Herzens und eines 
biedern Sinnes entgegen; er wollte nicht den Glauben an die 
Menfchheit aufgeben, und follte er die Hoffnung felbft bei feinen 
Huronen fuchen. Das Alles, Gefchi und Gefinnung, liegt nun in 
feinen Werfen niedergelegt, durch die ein bitterer Gram feine Fur: 
hen zieht. In feinem Trauerfpiel Miltiades (1808), das im Style 
der collin’fchen Stüde gefchrieben ift, die Seume hochachtete, gibt 
Alles von feiner Vaterlandsliebe Zeugniß, aber Nichtö von einem 
wahren poetijchen Zalent. Er lehnte fi) nmt feinem Freunde Karl 
von Münchhaufen, der durch patriotifche Poefien gleichfalls befannt 
geworden ift, an die ehrenwerthe Elopftod’iche Schule, denen ‚bei 
Freundfchaft und Baterland Schauer durch die Seele fuhren,’’ ihn 
perfönlich durchdrang auch die Yiebe zu Schiller; aber er war eben 
nur eine der vielen receptiven Naturen jener Tage. Er felber fchien 
fih nicht für einen Dichter zu halten, und wunderte fih, daß 
feine Berfe fo Falt daliegen, da es: innen fo warm war; allein 
dies war gerade die Urfache. Er mar ein ftoifcher, politifcher Mann, 
nicht ein poetifcher, ein Mann, der, wenn er in diefe Zeiten 
herüber gelebt hätte, und den Uebergang von der Poefie zur Politik 
hätte lehren fonnen, wie vom Kosmopolitismuszum Patriotismus ; 
er hbaßte die Mitchfpeife der Romane, und feßte, wenn man will, 
eine Memoirenfchriftftellerei an die Stelle; er wollte jede Echrift 
in dem Sinne politifch haben, daß fie die allgemeine Wohlfahrt 
angehe; er hat Manches zu fagen gewagt, ald man nicdht3 wagte, 
und in der Borrede zu feinem Sommer lehrte er die heutigen 
Screier nad Preffreiheit, daß Ddiefe weder gegeben noch zuge: 
ftanden wird, ‚‚da Jeder, der ein Leben ohne Würde für nichts 
hält, und der den Tod nicht fürchtet, wenn er überhaupt denft, 
auch laut denft, jobald er nur mit feinem moralifchen Wefen in 
Drdnung ift.”’ Eine entfchiedene politifche Natur war auch Heinrich 
3fchoFffe (aus Magdeburg geb. 1771). Ihn trieb nach einer un- 
ftaten Jugend, da fi ihm unter Wollner’s Regiment die Ausficht 
auf eine theologijche Laufbahn verfperrte, fein Mismuth in die 
Gerv. d. Dicht. V. Bd. 43 
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Schweiz, wo er in den verhängnißvollften Jahren eine politifche 
Karriere machte, die wohl zeigt, daß au ein Deutfcher der rechten 
Art fi vor dem flürmifchen Leben eines demofratifchen Bundes, 
dad unfern guten Landsleuten fchon aus der Ferne ein Greuel ift, 
nicht zu fcheuen braucht, auch wenn er bier, wie es überall ift, 
die Mängel der Menfchheit inne wird. As Zfchoffe Deutfchland 
verließ (1795), fuchte er die Republif, der Monarchie ein 
Keind, wie auch Seume war; eine düftere Anfiht von der Menfch: 
heit hatte fi auch in ihm gebildet, auch Er fah nur eine Thterart 
in ihr und Zäufhung in all ihrem Thun und Laffen; diefer alte 
Sram Fam erneut, ald er fich auch in der Schweiz betrog. In 
diefen Stimmungen fchrieb er feine Dramen zwifchen 1795. und 
41809. Sie reihen in die Zeit der BOer Jahre gleihfam zurüd, 
und find ganz im Geifte Klinger’d und der erjten Periode des 
fchillerfhen Drama’s gefchrieben. Der Aballino (1795), feine 
Jugendfünde, der in Weimar aufgeführt und an Werth Schiller'n 
ziemlich gleich gefeßt ward, ift aus den Raubern und aus Rinaldo 
erwachfen, und führt uns ganz fo in einen Konflikt ded Herzens 
und der Konvenienz, wie e& die Dramen jener Zeiten pflegten. 
Zulius von Saffen (1809) ift eine verunglüdte Kabale und Liebe; 
im Marfhall von Sachen (1804) glüht e$ von jenem Ingrimm 
gegen die Foloffalen Misftande, die die Gefellfchaft dem idealen 
Herzen entgegenbringt, und gegen die Gewalt der Meinung, des 
Borurtheild und ber falfhen Ehre; die eilerne Maske (1804) 
zeigt die heimliche Greuel der Hofgewalt im harten Gegenfage 
gegen jene Stüde der Babo und Kratter u. U., die an die Hofe 
die fchönfte Menfchheit fchmeichelten. Ueberall bericht hier die 
Sugendgefinnung vor, welche die beftehende Welt ald die verkehrte 
anfieht, und fie färbt Alles mit einer düftern Farbe. Aefthetiich 
find diefe noch in Profa verfaßten Stüde von wenig Belang, ob: 
wohl fie aus einem innern Drang und Leben fühlbar heraus ge: 
fchrieben find. Viel wichtiger find dagegen die Schaufpiele Heinrich 
von Kleift's (aus Frankfurt an der Oder 1776— 1811), mit dem 
Zichoffe, ald er in Frankfurt ftudirte, eine Art Dichterbund batte, 
in dem ein Sohn Wieland’5 der Dritte war, der fi) damals gleich: 
falld zur Tragödie zwang. Unter allen den dramatiihen Talenten, 
bie in diefem Sahrhundert bei und auftauchten, bat Kleift bei 
weitem die größte Berechtigung, den Dichternamen in Anfpruch 


Romantische Dichtung. | 675 


zu nehmen. Nicht daß wir die gewaltigen Auswüchfe auch bei ihm 
wie fo vielen andern Poeten ber Zeit überfähen; aber wir find 
nicht fo eigenfinnig, daß uns das Ungeheuere, dad Phantaftifche, 
dad Ercentrifche überall auf der Schwelle abichredte; wir laffen 
ed uns gefallen, wo ed Jugendfymptom ft, und die Hoffnung 
frei läßt, daß ed nicht auch das Alter beherrfchen werde; wir 
laffen uns ed gefallen, wo ed der Begleiter eined wahren Tas 
lentes ift; und nur wo ed, wie bei und gewöhnlih, dad man: 
gelnde Zalent erfeßen und verbergen fol, werfen wir e8 ald das 
Verächtlichite hinweg. Göthe'n fhredte in Kleift die nordifche 
Schärfe des Hnpochonders, obwohl er ihn liebte und hob; wie ein 
von Natur Schon intentionirter Körper, der von einer unheisbaren 
Krankheit ergriffen ift, erregte er ihm Schauder und Abfcheu; 
Ziel, der feine Werke herausgab, urtheilte beffer von ihm. Man 
muß e8 zugeben, der Härten und Eden find in allen, Fleiftifchen 
Werfen gar zu viele. In der Familie Schroffenftein (1805) ift im 
legten Afte die tragifche Dofis unmaßig flarf; den Amphityo 
ded Moliere hat er verzerrt; die Penthefilea, die dad Amazonen- 
mährchen und feinen barbarifchen Wahn in pathetifcher Erhaben- 
heit zum dramatifchen Xeben ruft, grenzt fo fehr" an die Zragi- 
fomddie, daß man zweifeln würde, wie das Stud gemeint fei, wenn 
man nicht einen Ausfpruch des Verfafferd Eennte, nach dem er den 
ganzen Schmerz und Glanz feiner Seele hier niederlegen wollte; 
im Käthchen von Heilbronn und im Prinzen von Homburg hätte 
man dad heilbronner VBifionswefen, Somnambulie und Magnetis- 
mus lieber entbehrt. Aber dad muß man audy dagegen anerkennen, 
daß in dem erften Stüd eine tragifche Kraft liegt, die, wenn 
fie auch Göthe’s Natur erfchreden Fonnte, nicht darum Jeden ab; 
fchreden wird; daß für den Amphitryo der zerbrochene Krug, 
ein Acht niederländifches Gemälde, eine Scene wie die alten Pro- 
cegftüde, von faft allzu reihen, aber ganz reinem Humor, hinläng: 
lich entfchädigtz; daß felbft in der Penthefilen ftellenweife eine 
außerordentliche poetifche Energie zu Tage fommt, und in dem 
Prinzen eine Mäßigung eintritt, die den Dichter nicht eben an 
Grceffe gebunden zeigt. Was ihn von den vielen Dramatifern diefer 
nachziehenden Periode fo fehr weit unterfcheidet, ift das, baf er 
reich ift und nichts zu borgen, nicht aus zweiter Hand zu Ffaufen 


braucht; daß er, ganz im Gegenfaß zu jenen Paffiven, die an 
45° 
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jedem Gegenftande nad) einem andern Modelle dad Koftum wechfeln, 
allen Objekten wie Shaffpeare ihr Recht thut und fie doch unter 
das Gepräge feiner eigenthümlichen Natur zwingt; daß, wenn man 


auch hier und da Leffing oder Ariftophanes heraushört, Died nicht - 


einen Augenblid Abhängigkeit verräth, und daß er an Shaffpeare 
erinnern darf, ohne uns ein Lächeln ded3 Mitleids abzuloden; daß, 
wo er und auf einem DBlatte die Karrifaturen der Moderomantif 
zeichnet, er uns auf dem andern mit der Darftellung einer reinen, 
immer gültigen Natur entfhadigt; und endlih, Daß uns feine 
toliften Zollheiten nicht an ihm verzweifeln laffen, nicht unheilbare 
Verfehrtheit verrathen, weil ein Durchgehender Humor und die feine 
Ironig ded Harften Verftandes uns jeden Augenblid für die Ge: 
fundheit diefes Geiftes bürgt. Wenn man von irgend einem der 
gedrucdten Patrioten jener Zeit die Hoffnung ausfprechen fann, er 
würbe, wenn er die Befreiung ded Vaterlandes erlebt hätte, Die 
verfinfternde Hülle von feinem Haupte geworfen haben, fo ift Er 
ed. Er ahnte den Zeitpunkt nicht fo nahe und machte feinem Leben 
felbft ein Ende. Er hatte Uebereilungen in feiner Jugend zu be: 
dauern und ging frühe in Unzufriedenheit mit fich felbft fchon mit 
dem Gedanken m Selbitmord um, und Fouque traf ihn wieder zu 
einer andern Zeit mit diefem Entichluffe befchäftigt; er. fhwärmte 
nad) einer freien Bildung jenfeits alles Berufs und verlor darüber 
einen feften, nahen Halt; zulegt fiel er ald Opfer einer phantafti: 
fhen Grille, aber doc fagen mir die, die ihn beffer fannten, daß 
er nur am gebrochenen Herzen über die Leiden der Zeit geftorben 
ift; denn einen glühenderen Freund bed beutichen Vaterlandes hatte 
eö nie gegeben. Davon zeugt die Hermannsfchlacht, die damals nicht 
gebrudt werben Fonnte, wie auc) vieles Andere, was er in einerlei 
Richtung mit Adam Müller Politifches fchrieb, felbft fpäter nicht 
berausfommen durfte. Die Hermannsfchlacht ift ihrer hiftorifchen 
Bedeutung nach das wichtigfte der Eleift’fchen Stüde; fie fchildert in 
dem Rahmen der Gefchichte die Shmählichten Zuftände des Vaterlandes 
in der Zeit deö Rheinbundes, wo fich die Hirten um eine Hand voll Wolle 
firitten, während ber Wolf einbrach, wo felbft die Gutgefinnten 
nicht um ihre Freiheit, fondern um ihren Befis fämpfen wollten. 
Die Arglofigkeit,. Unanftelligkeit und Weggeworfenheit der Fürften 
trifft Schmah und Satire, elbft die edlen Frauen, die fich von 
ber wälfchen Militärgröße blenden ließen, erhalten ihre Strafe, 
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und man wußte bamal3 ben verrätherifchen Fürften zu deuten, ber 
in dem Stüde zum Zode geführt wird. Für diefe poetifche Geredh: . 
tigfeit und den ganzen Geift, der fie diftirte, fonnte Göthe freilich 
noch viel minder Neigung haben, als für die übrigen Werke des 
Dichters. 

Auf die Nacht, die der Lichtmangel in den öffentlichen Ver: 
hältniffen über das Leben und die Dichtungen diefer Männer warf, 
folgte da8 Morgenroth der Befreiung Deutfchlands und zündete 
eine Furze Zaghelle auch in der trüben und bämmerigen Poefie. 
Seit den fchredlihen Tagen von Um, Aufterlis und Iena fing 
die verblendete Nation unter Hoc und Niedrig an, fich zu befinnen, 
und mitten unter dem Drud und der argwöhnifchen Belaufhung 
Nationalfinn zu Sammeln und einen Widerftand zu bereiten. Wir 
wollen dem Auffchwunge, der unfere Ketten brach, hier feine Zob- 
rede halten; fein Andenfen ift unauslöfhhlid in der Generation, 
die ihn erlebt hat; der Fommenden hat ihn noch Fein MWerf 
überliefert, dad, weder für nody gegen den Enthufiagmus jener 
Tage eingenommen, dem Bolfe die Triebfräfte und den Verlauf 
und die Folgen jener Bewegung auseinanderfeßte, welche den großen 
Mann des Jahrhunderts lehrte, daß nicht alle Kenntniß der Völker 
und Menfchen bei feinen entarteten Stalienern zu lernen fei, und 
daß zwei Dinge nody heute wie vor Zaufenden von Jahren bem 
Eroberungsgeifte unüberwindlich find: die rohe Naturfraft unkultis 
virter Völker in feythifchen Steppen, und die Macht bed Geiftes, 
der Ideen und Leidenfchaften in einem phyfifch noch unverbderbten 
Bolksförper. Einer künftigen Gefchichte diefer Jahre ift es vor: 
behalten, die Einflüffe der vorausgegangenen geiftigen Bewegung 
auf Diefe politifche zu fhildern, und was die popular gewordene 
Poefie beitrug, die Keidenfchaften in heftigere Gährung zu bringen, 
den Weg von Gefinnung zur That zu bahnen, und jenen Krieg, 
wie die Jugend damals fang, zu einem Kreuzzug und Kampfe zu 
machen, ‚„‚von dem die Kronen nichtd wifjen.’’ Die Epifode bed 
Zirolerfriegd entzündete die Phantafie mit Erfcheinungen wie aus 
andern Zeiten; auf Dörmberg, Braunfchweig und Schill fiel ein 
hochpoetifcher Glanz im Momente des Auftritts. Denn bie Dichtung 
war in die Zhaten gedrungen; und ald bie jungen Männer von 
Feier und Schwert hernah den Zod fürd Vaterland ald das be- 
gehrenswerthefte %oo& befangen, bewährte nicht ihre Aufopferung 
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allein den Emft ihrer Worte und die Macht lebendiger Sdeen und 
einer wohlgegründeten Begeifterung, fondern im ganzen Verlaufe 
ded Krieges legte die Verfchwendung des Blutes in der oft fchlecht 
geführten preußifchen Armee, die Refignation und Geduld, der 
Geift der Sittlichfeit und Religiofität, die bereitwillige Beharrlid- 
feit ded Wolfe und ded Heeres zur Zeit des Waffenftilftandes und 
prager Kongreffes, dafjelbe Zeugniß ab. Damals zindete Schiller’ 
Dichtung in der thatenbebürftigen Zeit; die jungen Krieggmänner, 
die dad Land der Eichen priefen, verfpottefen mit dem Lande, wo 
die Goldorangen glühen, aud, feinen Sänger, und fchaarten ich 
binter dem Liebling, der, ‚‚mährend Andere fi) dem Baudy behaglich 
weihten und feile Saiten zum Kettenraffeln jubelnd darbrachten, von 
Zwingherrenmord fang und Freiheitäliebe, von Menfchenrechten und 
Bolksnerrlichkeit, und deflen Gefang fo lange leben werde, als fich 
Herzen und Schwerter frei erheben.” Der Geift feiner Dichtung 
und ihre Anklänge beherrfchen die Lyrik diefer Tage durchaus, wo 
nicht der Ton des alten Volfögefanges, wie in manchen Liedern 
von Rüdert, Arndt, Webel u. %., fie noch freier und frifcher 
färbt. Der Dichter von Leier und Schwert, der unter den übrigen 
ritterlihen ‚Sängern jener Jahre (außer den eben Genannten 
Stägemann, Karl Lappe, Fr. Naud, Mar v. Schenfendorf, 
Blomberg, Schmidt v. Lübel, Schaden u. X.) fhon durch feinen 
od ber gefeiertfte blieb, Theodor Körner (aus Dresden 1741 — 
4815) war der Sohn von Schiller’3 treueftem Freunde und wie 
fein lieber Jünger. Uhland, deffen Dichtungen den Getft jener 
Sahre am aushaltigften fortpflanzen, war Sciller’d Landsmann, 
dad Haupt einer Schule, wenn man will, die in Schiller's Vater: 
land im Geift und Sinn an ihm fefthielt. In jenem Gefchlechte 
und jener Zeit mußte der Gedanfe lebendig werden, baf in dem 
deutichen Bolfe, wo Wilfenfhaft, Kunft und alles Große feme 
Stätte gefunden hatte, nur dad Vaterland leer ausgegangen war, 
und man hörte nun den Ruf erheben von beutfcher Einheit, Freis 
heit, Zreue und Ehre, davon man im romifchen Reiche nichts 
gewohnt war zu hören; ein neuer Schwung ergriff das öffentliche 
und Privatleben, von dem die Gefelichafts-, Kriegs: und Feier: 
lieder diefer Jugend das treuefte Abbild find. Die bDämmerigen For: 
meln der romantifchen Lyrik fchwanden vor der Tageöhelle der 
Begebenheiten und der Gefinnungen und Regungen, die jet bie 
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Phantafie ausfüllten, da8 Sonett harnifchte fi) bei Rlidert, die 
Zorm, die fo leicht tonendes Erz und flingende Schelle ift, wirb 
hier treffendes Erz und Sturmglode, und unter dem Iuftigen Ge: - 
wande fpannt ficht eine ftarfe Muskel; feine Poefie gab fich in den 
Dienft der Politif und durfte fih’3 zum Ruhme rechnen; und nad) 
dem Kober ber Kieder, die fih damals aufhäuften und vom Papiere 
abgelöft fich dem mufifalifhen Gehör und der lebendigen Tradition 
vertraufen, werben wir noch lange bei jeber Gelegenheit zurüd: 
greifen, wenn wir den Raufch für unfere defenfive Rheinmarfeillaife 
vielleicht lange verfchlafen haben. Was darunter von bed ‚‚Frei: 
heitsgeifteds Sturmivindgang’’ der jungen Wigande und Reden, 
dem Dpenflyle und Zaratantara ihrer Begeifterung gar zu voll ift, 
dürfen wir ablegen, vergeffen, belächeln, nie ohne uns an die 
Quelle zu erinnern, aus der die wunderlichen WBerfchrobenheiten 
jener Sugend, die erft mit den Friedensjahren anfing, gefloffen 
find. Nach) dem Aufgebot aller Anftrengung fah man damals eine 
große Zeit vor fi liegen, in der e8 unmöglich fehien, daß man 
der alten Infipidität und Schlaffheit, wie Niebuhr fagte, wieder 
verfiele; er fürchtete fogar, die Friegerifche Leidenfchaft werde uns 
die friedlichen Gefühle auf lange austreiben und die Zurnfunft die 
Wiffenfchaft unterdruden. Aber bald hatten die Särtger fo frohlicher 
Lieder zu Flagen, daß, nachdem die erfte Weife verflungen war, 
ganz anders 'vorgefungen ward, daß nad dem erfochtenen Siege 
der Satan neue Lift übte, daß das Faum gebaute Haus bed Bru: 
derbundes der Jugend zerbrochen fei, und nod) nad) dreißig Sahren 
würbe e3 jener Geift, von dem Uhland fang, wenn er.hernieber: 
ftiege, - allerwärtd untröftlich finden. Ein Mann wie Niebuhr, den 
Niemand des Demagogismus verdächtigt hat, bezüchtigte die Re- 
gierungen jener Tage, daß fie den fruchtbaren Boden bei ber Ver: 
jüngung des Volks unbeftellt gelaffen haben; fie nußten nicht bie 
Empfänglichkeit der Herzen, fie ftellten nicht Eine ber gerechteften 
Befchwerben ab, und erfüllten wenige der vielen gefaßten Hoffnun- 
gen. Auf die enthufiaftifhe Eintracht zwifchen Volt und Führer 
folgte ein Leben ohne Patriotismus, ohne Freude, vol Mismuth 
und Groll; und es verwilderten bie jungen Gemüther, bie bie Fort: 
fegung des angefangenen Werks auf ihre Schultern gelegt fanben. 
Dies fleigerte die Michtigkeit und Einbildung der Schüler, die 
unfere Meifter machten, der Gefetgeber, die den Staat nicht von 
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Angeficht Fannten, Unb nun denke man die poetifhen und religiöfen 
Albernheiten hinzu, weldhe die Romantifer mit ihren mittelalterigen 
Eympathien in die Nation getragen, und womit fie jeden gefunden 
Sinn zerftört hatten. Der Nibelungen Hort, fangen die jungen Did: 
ter, war mit den bdeutfchen Ehren wieder aus dem Rhein gehoben, 
Hermann und Ariovift follten wieder die Helden unfers Gefanges 
werden, bie Zeiten follten wiederfommen, wo der Glaube Berge 
verfeßt habe, ChriftenthHum und Vaterland fchmolz in Eins zu- 
fammen. Daher fangen jene DBefreierfänger fo mande fromme 
Lieder und überfeßte Kollen die alten lateiniichen Kirchenlieder, in 
den Heeren fanzelten Generale mit dem Feldprediger um die Wette 
die Soldaten vom Pferde herunter, daß die Pelotons in Thranen 
ausbradhen, und auf dem Wartburgfefte fang man Kirchengefänge, 
fagte zum Schluffe den Kirchenfegen und fprady gottinnige Worte 
und apofalyptifche Anatheme über den Weltbürgerfinn aus. Weli« 
gion und Blut, Klinge und Kreuzgriff am Schwert war die gleiche 
Lofung; mit Wahrung der neuen Kunft follte alte Körperfraft, alte 
Sitte und Zracht wiederfehren; trodenes Brod effen und auf der 
Erde fchlafen gehörte zu den Geboten der neuen Süngerfchaft, die 
fi fortwährend ald Träger der Wilfenfchaft anfahen; ein grobes 
leinened Kleid follte den Körper deden; wo aber die Zurnfunft den 
Bau nicht ausdehnen wollte, mußte doch die Watte die Bruft bo 
und die Schulter breit machen; denn der ‚‚Zroß unterm Dut’’ 
folte au) aus dem geraden aufrebhten Gang herausfehen und aus 
der fonoren Stimme heraustönen, die fidy über Alles mit Feier: 
lichkeit und Würde vernehmen ließ. Diefes gefpreizte, hochtrabende, 
pomphafte Wefen, dieler forcirte Zeutonismus ift in diefen Kebend- 
Außerungen, wie in dem entiprechenden Zone jener patriotiichen 
Dihtung, und in der ganzen Geftaltung des burfchenichaftlichen 
Kebend, und in den Reften,. die wir davon noch in unferer alt- 
deutichen Kunft und Wiffenfchaft und felbft in einzelnen Gefchicht: 
fchreibern antreffen, ja die hob in den Memorien Arndt'3 und 
Fouque’5 ganz Fürzlic) wieder auftauchten, um nichtd lächerlicher, 
ald die ganze romantifhe Zeit und Richtung überhaupt, von der 
er nur eine einzelne Seite ift. Beides, das Ganze und ber Theil, 
war leicht und bald abzulenken, wenn ed in dem Charafter unferer 
Nation und in dem Willen unferer Regierungen gelegen hätte, den 
politifhen und öffentlichen Zuftänden Gefchichte, Xeben, Fortgang 
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und Entwidelung zu geben; denn vor den Geftaltungen des wirf: 
- lihen Lebens verfchwinden die Zräume der Phantaften von felbft. 
©&o aber trat der neue Quietiömus von Mien aus mit frifcher Kraft 
auf, und vielleicht ift in der Gefchichte Fein Beifpiel, daß eine 
folhye Friegerifche Erhebung fo fchnell in völlige Erfchlaffung zurüde 
gegangen ift. Unfere Dichtung hielt auch hier mit dem Leben Schritt. 
Mittelalter, Geifterwelt und Drient hatten im Augenblid den Ba- 
terlandsraufch vertrieben und ihre alten Stellen wieder eingenommen. 
Selbft von dem trefflichen Ludw. Uhland (aus Tübingen geb. 1787) 
hatte nichtö fo entfchiedene Wirkung auf unfere Poefie, als feine 
Romanzen im alterthümlichen Zonz; fie überranften unfere ganze 
Lyrik bi8 in das nordoftlihe Preußen hin, wo Form und Maß 
des Nibelungenlieds und die ffandinavifhhen Anklänge eine ganz be: 
fondere Aufnahme fanden, die bis in die neugfie Zeit eine ent« 
fchiedene Reaktion genen alles Antife in der Poefie ausfprechen. 
Wirklich fleht Uhland’3 Dichtung gegen die ganze füdliche und 
orientalifche. Xyrif der Romantifer in einer eigenthümlichen Feftig- 
feit durch feine mehr ausfchließlich vaterländifhe Nichtung, auch 
in feinen Dramen, vergleichbar dem Berhältniffe, in dem jener 
gehaltvollere Kern der deutfchen Dichtung ded Mittelalters ben 
formellen und glatten, der $remde entlehnten Erzählungen gegenüber 
liegt. Neben jene Farbenpradht und fchimmernde Glätte unferer 
hilpanifirenden Dichter gehalten, vergleicht ficdy fogar die verhältniß- 
mäßig flrengere, in den Dramen fogar trodene Zeihnung, in die 
nur Einmal (in Ludwig dem Baier) etwas von dem romantiichen 
Modegeift eingeht, und die fonft nichts von dem ungefunden, aud« 
fhweifenden Wefen an fi trägt. Unter den vielen zerfireuten 
Liedern, die jene fhone Zeit des VBaterlandsgefühls und des Freis 
heitöfinnes in unferm Gedädhtniß erhalten, ftehen Uhland’3 Gedichte, 
weil ein georbneter Sinn die vielerlei Eden ded Zeitgeiftes abfchliff 
und uns feine reinere Geflalt abbildete, wie eine Phalanr feft;z fie 
find neben den einzelnen gefungenen Gedichten diefer Periode ein 
Gegenftand der Lektüre geblieben; und fo ift auch feine dichterifche 
Landömannfchaft in einer fefteren Gemeinfchaft um ihn verfammelt, 
die ein wohlthätiged Gegenbild gegen die Zerriffenheit der übrigen 
Selten madıt. 
Von jest an deuten wir die Erfcheinungen der Folgezeit nur 
no in weit fummarifcheren Winfen an, um zulegt bei Göthe an« 
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zulangen und bdeffen Verhalten und Wirken diefer Zeit gegenüber 
einer Furzen Betrachtung zu unterwerfen. Wir behalten dabei im 
Gefihte, wie die romantifchen Tendenzen zunächft noch fortdauern, 
wie fie fich im fich felbft erfchopfen, und wie fich allmählig neue 
Elemente neben ihnen unmerflih Cingang fchaffen, die fich bei 
dem erften Anlaß der alten Beftandtheile zu entledigen ftrebten. 
In den Kriegsjahren hatten politiiche Männer wie Niebuhr gemeint, 
mit unferer Poefie fei ed nun zu Ende, nicht bedenfend, daß ein 
Bolf, weldes feine Dichtung nicht al8 ein Beimerf der Kultur, 
fondern al3 eine volle Entwidelungäftufe feiner Bildung betrachtet, 
nicht fo bald das kaum erworbene Gut preid gibt, vollends nicht, 
um den zweideutigen Befiß politiiher Kultur dafür einzutaufchen, 
für die diefes Volk nit Sinn und nicht Ausdauer befaß. Ed fam 
vielmehr fo, daß nicht allein die poetifihe Schöpfungsluft und 
Empfänglichfeit mitten unter den Befreiungsfampfen wo möglich 
noch unruhiger und betriebfamer ward, als fie ed biäher fchon war, 
fondern daß fogar die ganze fallhe Manier der Nomantifer, ihre 
Entfernung von aller Naturwahrheit und Wirklichkeit, gerade in 
diefer Zeit auf die höchfte Epike getrieben ward, und daß die 
Dihtung ded Tages einen grellen Abflich gegen die große Kage der 
politifchen Dinge bildet, wenn man won dem Fleinen Antheil ab: 
fieht, den die teutonifche Alterthümelet an deren Geftaltung hatte. 
Allerdings muß man dann hierneben im Auge behalten, daß die 
Dedeutfamkeit, mit der fich die wirflihe Welt und die Geichichte 
geltend madıte, auch auf die Poefie zurücdwirfte, und daß nun, 
was in Gollin’d Tagen noch nicht gelingen wollte, die hiftoriiche 
Dichtung im Drama und Roman anfing in der That ein reales 
Gegengewicht gegen die vielerlei poetifhen Phantasgmen zu bilden; 
ja man muß den Uppigen Schuß diefer leßteren gerade in biefer 
Zeit ald eine lete und Außerfte Anftrengung betrachten, fich gegen 
den Beift ded Materialiömus und der Wilfenfchaft zu behaupten. 
Wir mögen die nihiliftifche Verflüchtigung der Poefie, ihren Rüd- 
zug zu allem Unwefenhaften, Geiftermäßigen, Gefpenftigen und 
Mährchenhaften nicht Zufall nennen, weil wir fhon im 13. Jahrb. 
bei dem erften Rüdgang unferer Poefie diefelbe Erfhheinung beob: 
adhteten, und ganz normal in jeder Dichtungsgefchichte beobachten 
fonnen ; auffallend ficht e8 aber- einem Zufalle ähnlih, daß gerade 
in diefer praftifchen Zeit der Politit und ded Krieges, die unfere 
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Poefie von allen ungefunden Infektionen hätte heilen fonnen, meh» 
rere entfchieden Franfhafte Naturen (auch nad) den Novalid und 
Werner) am thätigften waren, die fieberhaften und frampfhaften 
Ericheinungen in unferer Literatur auf die Spibe zu treiben. Diefer 
Art war Fouque. Er erzählt in feiner Lebensgefhichte, daß er 
Anlage zur Schwindfucht hatte, daß er, weidy und abergläubifdh 
von Träumen, Zodesahnungen und phataftifhen Vorfpiegelungen 
frühe gequält war; eine Luft an dem Schauerlichen der Geifterwelt, 
und die ‚‚ahnungsreichen Anflänge an Ritterlichfeit und Liebes: 
Tuft’’ empfand er fchon im Knabenalter, und er nannte e8 ein 
Stüf, daß er frühe die Ipealwelt des Echaufpield Ffennen Iernte, 
‚weit fonft muthmaßlih das innere Getraum zur bewältigenden 
Macht des Wahnfinns aufgeftiegen wäre.’ Eine gefunde Schule 
hätte dem noch beffer vorbeugen fünnen, allein er wuch8 rein nur’ 
unter den Ginflüffen unferer Dichtung auf, hing zuerft der Aufs 
färung an wie Ziel, und bewunderte Schiller, bi er von ben 
Kitterdichtungen, von Sean Paul, von den Schlegel’n in die neue 
Bahn gezogen ward. Die Verarbeitung des ftrider'fchen Karl und 
der Hiftorie vom Nitter Galmy (1806) brachte ihn an die rechte 
Quelle, um feine Neigung für jene ftelgenmäßigen Darftellungen 
des alten Ritterromand zu nähren. Das Hiftorifche, das er feinen 
Romanen fpäter häufig zu Grunde legte, Fonnte gegen die Unnatur, 
die er hier einfon, Fein Gegengewicht halten, denn er war in der 
Gefchichte felbit in die üble Schule Joh. v. Müller’d gerathen, 
in dem ihn das Pomphafte und Affektirte zeitig angezogen hatte. 
Bon feinen Schaufpielen abgefehen, fo trat Fouque zuerft in Alwin 
(1808) in feinem ritterlichen Wefen auf, und verrieth bier in dem 
quietiftifchen Ausgange ded Romans feine engen Sympathien mit 
der neuen Schule, fowie er durch die vielgerühmte Undine, bie 
zunächft au der Lektüre des Paracelfus hervorging, in der Lieb- 
lingdgattung ded Zages, dem Mährchen, einen höchften Preis da- 
vontrug. Mitten unter den Befreiungsfriegen nun trat feine Pros 
duftivität mit dem Zauberring (1812 u. ff.) in die fruchtbare 
Periode, die hernach eine Reihe von Jahren hindurch ununter: 
brochen blieb. Die BDegeifterung war groß unter der waffenluftigen 
germanifhen Jugend; und doch gibt ed die Zeugnifle unter jenen 
Enthufiaften felbft, daß fie unter allen den NRitterlichfeiten und 
Tapferkeiten die Schule der berlin=potsdamer Dfficiereleganz, 
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unter all der alterthümlichen Zier und Citte dad Zudergebäd der 
Modernität berausfhmedten und das eraltirende Buch do nicht 
zweimal lefen wollten. In der That hat ed Kouque mit feiner 
Wirkung nicht weiter gebracht, ald die Epieß und Kramer, Die er 
mit Zied anfiht, auch; feine Schriften machen einen rein mater 
riellen Effeft und werden Ffaum je anders genoffen werden, als daß 
man fie in jener Periode der Juvenilität verfchlingt, und fih für 
immer an ihnen überfättigt, in der die friihe Wißbegierde des 
erwachenden geiftigen Menfchen die ganze Breite der Welt und 
Literatur, und die Gefchichte und den Geift der Zeiten und Welt» 
alter am liebften unter der gefälligen Appretur ded Romans auf 
fih einwirken läßt. Der Gereifte wird Gothe’3 Ausfprud über 
Fouque. trog aller Widerreden treffend finden, daß der Schrift: 
fteller fich zu folhen Epochen wenden folle, die wahrhafter Bil: 
dung froh waren und fo auf wahrhafte Bildung überwirfen; und 
er wird Alles, mad Göthe gelegentlih über die Alterthümelei und 
Vaterländerei und Frommelei unferer Maler Vitteres und Heiteres 
gefagt hat, auf nichts in der Poefie fo Schon anzuwenden finden, 
ald auf die edig-gezierten Figuren und all das urdeutiche Leben 
und MWeben in den Gemälden diefes Manned. Nicht in folchem 
Grade wie mit Fouque’s Werken, aber doc ähnlich geht «3 aud 
mit feined Meifterd Jean Paul Schriften, und ganz gleich mit 
denen feines Freundes €. %. WB. Hoffmann (aus Königsberg 
41776 — 1822) ; fie erfhüttern die leicht erregliche Phantafie der 
Frühjugend, und fpäter begreift man diefe Wirkungen nicht mehr. 
Wir heben ihn unter all den Erzählern, die vor, neben und nad 
ihm dad Schauerlihe und Graufige Fultivirten, unter den Arnim, 
Apel, Krufe, Weisflog u. %., allein’ aus, weil er die übermwälti: 
gende Macht diefer Richtung in der Zeit am beften barftellt, da 
er gleihfam aus der pragmatifchen Fonigäberger Humoriftif heraus, 
aus dem fchroffiten Gegenfaße der Romantif, in das andere Ertrem 
hinübergeriffen ward. Auch Er war ein durchaus franfhaftes Wefen, 
und er that dad Seinige, um eine vielleiht von Geburt an zer 
rüttete Natur vollig zu zerftören; dies würde noch deutlicher werden, 
wenn wir eine Biographie von ihm befäßen, die ohne freundfchaft: 
liche Rüdficht gefchrieben wäre, Heftigfeit und Naferei in Liebes: 
empfindungen gab fich Hoffmann felbft Schuld, und er führte zeit 
weilig ein grundfäglich Lüderliched Leben; feine ercitirten Nerven, 
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die ihm mit Todeögedanfen quälten und ihm Gefpenfter und Doppel: 
gäanger zeigten, reizte er mit Wein und Nachtarbeiten, unachtfam, daß 
ihm ein mäßiges Xeben für Geift und Korper das zuträglichfte war. 
Eo ward fein Leben und Ende eine fchauderhafte Warnunastafel, 
wie feine Schriften, die nad) den Worten einer englifchen von Göthe 
empfohlenen Beurtheilung, fieberhafte Zraume eines Eranfen Gehirnes 
find, gleich den Einbildungen, die ein unmäßiger Öebraud) des Opiums 
hervorbringe. Die Schilderungen des Wahnfinnes, die Zerrbilder ded 
Lebens wurden die Lieblingsgegenftände feiner Darftellung ; die Au: 
Bere Natur, jede einfache Eriftenz, das ‚‚Mottengefchmeiß’’ der all: 
täglichen Menfchen mishagte ihm; ercentriiche Streiche, pifante 
Anekdoten, ‚‚Inrifche Donquichoterie‘’ fchienen ihm die einzige Würze 
ded Lebens; Alles, was den Geift natürlich halt, Gefpräche über 
Politik, Staat, felbft Neligion haßte er frühe und immer; feine 
Leftiire bildete ihn, das Wenige, was er las, war nach den Ei- 
genheiten feines zerftörten Wefens gewählt: fpanifhe Poefie, 
MWiegleb’5 Magie, Rouffeau’d Konfeflionen, NRameau’s Neffe, Jean 
Paul; ein Klausnerleben hielt ihn ganz in feinen eigenen Vorftellun- 
gen befangen, und feine mufifalifchen Beichäftigungen verfenften ihn 
offenbar noch mehr in jenes ‚„‚Nebeln und Schwebeln mit leeren Schat: 
ten,‘’ vor dem ihn feine Freunde weislich warnten. Das Berufleben 
quälte ihn; wie alle jene Genialitäten, an denen wir in Deutichland 
fo reich find, die ohne Kraft find das Aufere Leben zu bewältigen, 
gefiel er fih in dem Befige des fühlbaren Herzens, das mit höhe: 
rem Berufe und höherem Streben fehmeichelt, und das nicht das 
frohe Gefühl der Selbfidefriedigung zum Maßftabe des Wertbes unferes 
Strebend macht, fondern die hypochondere Selbftquälerei und Unzus 
friedenheit an allem menfchlichen Thun und Treiben überhaupt. Aurift 
mochte er nicht- fein; er wußte nicht, follte er Maler oder Mufifer 
werden, war bereit ald Dramatiker aufzutreten, und trat zulegt als 
Erzähler auf. Nochlig, der perfonlih und fchriftftellerifch in diefer Zeit 
manche Anregung gab, beftimmte feine Richtung; Chamiffo’S Peter 
Schlemihl mußte aufmunternd hinzwvirfen, In einer Periode, wo 
er in Außerer Noth lebte, unter der Anfpannung verfchiedenartiger 
Arbeiten, wo er fih ald unglüdlicher Kiebhaber und fhmachtender 
Anbeter in feiner feltfamen Kleinen Erfcheinung felbft ironifirte, und 
in der Ironie ein herrliches Mittel entdecdte, Verrüdtheit zu be: 
mänteln, unter eraltirten Stimmungen, unter Selbfimordgedanfen, 
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bei innerem Wurmfraß, ‚fand er ed an der Zeit in literis zu ar: 
beiten,’ und Jean Paul führte ihn ein; und dies war gerade die 
Zeit, ald Deutichland feine großen Anftrengungen gegen Franfreich 
machte; 1815 legte er die Phantafieftüce zurecht und begann die 
Elirire ded Teufeld, d. h. jene Art vonmisgeborener Dichtung, die Lich: 
tenberg und Forfter das literarifche Bedlam nannten. In feinen 
Schriften, die wir nicht zu charakterifiren brauchen, ift das Er: 
träglichfte nicht, wie man denken follte, was eine gefteigerte Phan- 
tafie Ungeheueres erfchaffen hätte, fondern vielmehr das, wo ihn die 
Anfhauung der wirklichen Welt leitete, wo er eine Karrifaturen 
fahren ließ, wo, wie man richtig fagte, der verftandige Jurift 
oder der erfahrene Mufiker gleihfam half. Sein Randömann Dippel 
bat nicht direft auf ihn gewirft, aber doch hatte er ganz deflen 
Marimen und Prarid, die alle Humoriften haben, das Gelbften- 
geihaute unmittelbar darzuftellen, ohne e3 über das Zufällige em- 
porzuheben. In feinen Schriften figuriren feine Verwandten und 
fein &eben, in ben Serapionsbrüdern fein berliner Freundefreis, 
im Kater Murr find die Beziehungen auf feine Eigenheiten und 
fein Leben (befonderd in Bamberg) am häufigften; Grinnerungen 
aus Königsherg und Glogau find in den Nachtftücken verarbeitet, 
und fo Anderes anderswo. Alles liegt in einem ungeftalteten Haus 
fen, aus dem ein Anderer, der das Talent hätte, erft etwas bilden 
müßte. Doffmann’d Werke und Leben, zum Objekt einer funfthaft 
behandelten Darftellung gemacht, Fonnten wie Kichtenberg'3 und Jean 
Daul’d Erfcheinungen zu befleren Kunftwerfen werden, als diele 
Männer felbft geliefert haben. Hoffinann ift eine höchft gefteigerte 
Driginalität und Eigenrichtigkeit bi8 zur Monomanie, eine Kani- 
Fatur; im Eleinften Korper Eoloflale Intentionen, die fich felbft ver- 
nichten; eine ‚‚quedjilberne Natur’’ von den allerwechfelndften Bau: 
nen, zu jovial um hypochonder, zu bypochonder um jovial zu fein ; 
im Außerften Ertrem ein Bild jener bindungslofen Vereinigung von 
Verftand und Empfindung, eben fo geneigt in dem Kram berliner 
Anekdoten zu fchwelgen wie in feinem mufifalifchen Tiefjinne; em 
bumoriftifcher Charafter in tragifhem Ausgange. Daß feine Schrife 
ten, wie fie find, ‚‚lange Jahre in Deutfchland wirkffam gewefen 
find, und folhe Verirrungen als bedeutend fordernde Neuigkeiten 
gefunden Gemüthern eingeimpft worden, kann, wie Göthe fagte, 
jeder freue, für Nationalbildung belorgte Theilnehmer nur mit 
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Trauer fehen.’’ Dat ja Jean Paul felbft feinen ehemaligen Schüß- 
ling zuleßt preisgeben müffen, ald er feinen Humor zum ächten 
MWahnwig fteigerte, ald in Deutichland überhaupt die „bella donna 
die Mufe ward, und die Zefewelt gläubig wie das Morgenland bie 
Derrüdten als Heilige verehrte.’ Diefer Mann, der aller Diefer 
Ausartungen nächfter Anlaß, felbft aber nie ohne die lucida in- 
tervalla des gefündeften Urtheild war, der allen diefen jungen er: 
centrifchen Genies die Hand geboten hatte, aber auch öffentlich fie 
ihnen wieder entzog, fah zulegt mit Unmuth dem hohen ‚‚Schwebe: 
punfte‘’ der romantifchen Literatur auch im Schaufpiel zu, über 
den fie ohne Selbftverflüchtigung nicht hinaus Ffünne. Won den 
Tragodien ded ,‚nicht verftandreichen Werner bi zu denen des 
verftandüberreichen Müllner regiere ein lufliger Wahnmiß die Cha: 
raftere und einen Theil der Gefchichte, deren Schauplaß eigentlich 
im Unendlichen fei, weil verrüdte und verrüdbare Charaktere jede 
Handlung, die man will, motiviren und rüden fünnen.’’ Beffer 
fann man die Schidfalötragödie Ad. Miüllner’d (bei Weißenfels 
4774— 1829), Franz Grillparzer’d8 (aus Wien geb. 1791), Emft 
v. Douwald’s (aus Straupig geb. 1778) und die einzelnen Stüde 
fo vieler anderer Dichter gar nicht charakterifiren, die fih an 
Werner anreihen, aus Galderon unfelige Nahrung nehmen, mit 
dem Schauerlichen, hier und da das Weinerliche wunderlich ver- 
binden, und überall den gefunfenften Begriff von Welt und Kunft 
in den Dichtern verrathen. Das Publifum, das diefe Neizmittel 
eined verborbenen Gefhmades mit unglaublicher Begierde hinab: 
fhlang, verrieth diefe Gefunfenheit nicht minder. Wenn man heute 
die Polemik 3. B. Tiel’5 gegen diefe Fataliftifer und ihre jett 
fhon vergeflenen Stüde lieft, fo begreift man die Wichtigfeit 
faum, mit der diefe Machwerfe befprochen wurden ; wohl begreift 
fie, wer ed noch erlebt hat, mit welchem Jubel man diefe Srr: 
Lichter ald8 Wundermeteore begrüßte, wie die größten Künfller 
den Yngurd, die Sappho und Meden mit allem Kunftaufwand 
emporhoben, wie um Müllner'8 Dichtergröße ein tumultuarifcher 
Lärm über ganz Deutfchland ging. Sene im Moment wirklich 
großen Erfolge diefer Stüde, mit deren Fortgang der Untergang 
unferer Bühne Schritt hielt, verbäctigen jeden Xorbeer, den die 
Stimmung ded Tages dem jungen Dichter reicht, und mahnen mit 
eindringlicher Warnung zur Selbftprüfung, ob man nicht an einen 
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ephemeren Beifall ein Streben feßt, das, anders gelenkt, vielleicht 
unfcheinbarer, aber werthvoller, nacy innen und- nad aufen erfolg: 
reicher wäre. 

Im Drama warfen fidy diefen hyperromantifchen Verderbniffen 
der Literatur zwei Gruppen anderartiger Erzeugniffe entgegen, die 
wir nur ganz im Allgemeinen bezeichnen. Das Luftipiel, feiner 
Neigung nach, fi der Tragödie, wo fie irgend eine beflimmte 
Geftalt trägt, gegenüber zu lagern, ließ die Gelegenheit nicht vor: 
beigehen, fi an den Berftiegenheiten der romantifchen Poefie über: 
haupt und des Zrauerfpiels inäbefondere zu reiben. Nur zeigte fich 
aud) jest wieder, wie übel e8 für diefe Gattung tft, daß bei uns 
das bdeutiche Reben nirgends einen gemeinfamen Brennpunft hat. 
Die Komodie Fann fih nur in großen Städten ausbilden, und wir 
haben daher auch jest faum einen Dichter in diefem Gebiete zu 
nennen, der jich nicht entweder an Wien oder Berlin irgendwie 
anfnüpfte. In Wien nun, wo gleihfam eine hohe Schule der 
Romantik war, machte fih eine Oppofition fchon eben darum nicht 
dagegen geltend; dazu Fam, daß das Lofalbebürfnig dort zu groß 
ift, um ben Schaufpieldichtern Zeit zu laffen, ernflern Zweden 
nachzugehen. Die Bäuerle, Gleih, Stegmayer, Neftroy u. X. 
hatten für den Gefchmad des leopoldftädter Publiftums zu arbeiten. 
Aus der Reihe diefer Lofallomoden hebt man gewöhnlich Ferdinand 
Raimund heraus, der diefe Volksbühne habe veredeln und den Ge 
fhmad des Publifums läutern wollen, und deffen Stüde mit un: 
geheuerem Beifall in Wien und zum Theil auc) im übrigen Deutich: 
land aufgenommen wurden. Uns ift e8 fchwer einzufehen, wie durd 
diefe Zauberfpiele mit einiger moralifcher Tendenz, mit abgefhmad: 
ten Stoffen, mit einer burlesfen Geifterwelt, mit den unfinnigften 
Mafchinenfünften, mit Mufikftüden, die Ochfen- und Gänfegefchrei 
nachahmen, der Gefhmad geläutert wird, und die häufigern Auf: 
führungen diefer grotesfen Kompofitionen fcheinen uns eben fo viele 
Zeugniffe von einem überfättigten, nur durch die pifanteften Reiz: 
mittel noch zu figelnden Magen, wie e8 in anderer Art die Ge: 
fpenftertragodien waren. Neben diefen VBolfspoeten bewegten fich 
die Frau von Weißenthurn, WBogel, Goftenoble (dichtende Schau: 
fpieler), Gafteli und Aehnlihe auf dem Gleife der Zebrun und 
Kogebue fort; unter ihnen fchien Steigenteichy höher zu fireben, 
wie bort Raimund; er verachtete wenigftens dad engliihe und 
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italienifche Luftfpiel, opponirte dem antifen, billigte dad In: 
triguenftüd der Spanier, und fchien. höhere Anforderungen befrie: 
digen zu wollen. Allein wie follen und feine langweiligen Ehen und 
Liebfchaften der Honoratiorenftände unterhalten, in denen die Ver: 
widelung gering, die Charaftere_noch geringer find, und dem An« 
theil der Empfindung in falter Verftändigfeit abfichtli) aus dem 
Wege gegangen wird! Wenn wir hier zu wenig Wirfung ber an« 
erfannten fpanifhen Schule finden, fo bei Anderen zu viele. Der 
fpanifche Gefhmad fand in Wien befondere Aufnahme; der bes 
fannte Bearbeiter calderon’fher und moreto’fcher Stude, Schrey: 
vogel (Weft), war hier Dramaturg und Theaterbichter ; of. Chrift. 
von Zedlig adoptirte den Styl des fpanifchen Dramas hier und da 
vollig; einige feiner Stüde opfern fich geradezu den fpanifchen 
Formen und Sitten auf. In Calderon’d Luftipielen müffen wir uns 
mit diefen Sitten verfühnen, und thun ed fchon darum, weil e8 
uns intereffant ift, fie zu lernen; ihre Kopie aber, 5.3. in ‚‚Liebe 
findet ihre Wege’’ (1827), ift materiell und formell gleich ermüdend 
und langweilig. Wie gut diefe Zeit jede beliebige Form nadhzuahmen 
wußte, zeigte Zedlig auch in feiner Fortiegung des Zaflo (Kerker 
und Krone 4855); aber nad friiher Natur und Achtem Leben 
fuchen wir vergebens ; feine Zurturell (1821), der Schidfalötragd« 
die angehörig, ift nicht weniger affeftirt ald Alles, was in diefen 
Kreid hereinreiht. Hier in Wien alfo treffen wir im Luftfpiele 
nichtd, was, ganz abgefehen vom äfthetifchen Werthe, auch nur 
biftorifch von einiger Bedeutung wäre. Anders ift ed in Berlin; 
die Regfamkeit der Bildung aller Art in diefer proteftantifchen 
Hauptftadt Deutichlande entfremdete das Luflipiel nicht fo fehr 
der Satire, die deffen Würze und Werth ifl. Hier, wo ber ros 
mantifche Geift zuerft umging, zeigten fi au die erfien Nei- 
gungen, ihn wieder zu bannen; gegen Kogebue, ber hier eine Zeit 
lang am höchften gefeiert wurde, erhob fich eine faktifche Oppofis 
tion auch von nichtromantifcher Seite her: Reinbed fette fich gegen 
feine herabziehende Tendenz, wie er fich an ber fahrläffigen Bes 
handlung ded Theaterd in Wien ärgerte, und wie er Überhaupt 
fdhyon 4847, lange vor Ziel, die finfende Bewegung unferer Bühne 
bemerkte und beflagte, ald no Eifer und Theilnahme ungefhwächt 
war. Was in Berlin für den Bühnenbedarf gefchah, intereflirt uns 


nicht; au hier fehlt ed nicht an herabziehendem Pr 
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per Plattheit, und wenn wir nur den einzigen Glauren berlichtig- 
ten Andenfend in die Wagichale legten; eine Reihe von leichten 
Talenten, wohin wir die Contella, Shall, Holtei u. U. rechnen, 
und die befonderd Schlefien lieferte, forgten für unterhaltende 
Kleinigkeiten, die für und nichts bedeuten; bei dem Wetteifer von 
Friedrih und Gubig wollte auch nicht herausfommen. Bei dem 
Letsteren bemerkt man übrigens fhon (gerade in der Prinzeffin, 
dem Stüde, das auf eine Ausforderung von Friedrich gefchrieben 
if) einige Eigenheiten der berliner Komödie Diefer Zeit, bie fie 
von den wienerifchen und anderen unterfcheiden, Wir meinen jene 
Bonmotd und Schlagwige, die hier und da zu häufig, den Vor: 
gängen zu fremd, zu Falt find, als baf fie nicht die Regiftratur 
verrathen follten, den Stoff der anefootenberübmten Stadt, und 
den bloßen Fleiß und Berftand, der ihn zurechtftellte ;- ımb dann 
einen gewillfen Sean Paul’ihen Anftrih, der eine neue beutfchere 
Schule verräth, die das Luftipiel Hier durchmadhte. Julius von 
Voß verfuhte Krahminfel in Flachlenfingen zu erhöhen, aber es 
griff nicht durdh. Daß wir eine foldhe Flucht ind Allgemeine bei 
unferen Satiren nöthig haben, daß wir unfere Narrheiten in utopifche 
Orte Überfiedeln müffen, die und alle fo greifbar nahe liegen, dies 
allein deutet fhon auf den wunden Fled unfered Luftipieles, der 
ed immer in einem fiechen Zuftande niederhalten wird. Boß und 
Mobert haben unftreitig in einzelnen Stüden einen tieferen Bug 
und hätten vielleicht unferer Komödie einen neuen Werth gegeben, 
wenn fie Freiheit der Rebe befeflen und ein Volt um fich gehabt 
hätten, dem gewiffe Kräfte und Stärken Selbftgefühl genug gäben, 
um gewille Schwähen, die man ihm im Spiegel zeigt, tragen 
zu fünnen. So aber ging ed ihnen, wie unferen bumoriftifchen 
NRomanfchreiben : fie fingen an, Erwartungen von ernfterer Art zu 
erregen, und plößlich fchaarten fie fidy zu den Herausgebern ber 
Sahrbücher der Bühne und lieferten elegante und artige Bagatellen, 
denn nichts in ben dffentlichen Zufländen forderte ihre Talente zu 
größeren Erhibitionen auf. Die Polemif der Komödie gegen ges 
wifle Zuflände der Literatur gab man noch zu, wenn fie fi bübfch 
im Allgemeinen hielt; fowie aber ein Name dabei genannt wurbe, 
wollte man fie nicht aufführen; dazu gab Göthe fogar ein Beifpiel. 
Es läßt fich eine ziemlich umfangsreiche Luftfpielliteratur zufammen» 
fielen, die fich über die Richtungen der Romanti? und ihre Ueber: 
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treibungen Iuflig machte, und vieles MWefentliche darunter Inüpft 
fih an Berlin an. Die Ueberbildeten (nad Moliere) von Robert 
(1805 zuerft) ftehen in diefer Gruppe voran; fie verfpotteten, in 
verfchiebenen Bearbeitungen anderd, die romantifchen Xendenzen, 
und Woß arbeitete in der Griechheit (1807) und in Künftlers 
Erdenwallen in biefem Sinne weiter. Bon dba bis in die 50er 
Sahre fam in Stüden von Gadper, Raupahy, of. v. Eichenborf, 
Anton Richter, Chr. Geyer, Platen, Lüdemann, in Robert’s 
Gaflius und Phantafus diefe antiromantifche Richtung des Luft: 
fpieled immer wieder zu Tage: man perfiflirte die Unfitte jener 
Dichterfchule, fi) von aller Gegenwart wegzuwenden; man vers 
fpottete den poetifchen Katholicismus, Hellenismus und Hispa- 
nismud; man parodirte den Schidfaldunfug der Zragddien und 
die Speftafelftüde; der Lurus des Geifted, der Mobdefinn der 
Literatur, die belletriftifchen Koterien, die wuchernde Schöngeifte- 
rei, Ale ftellt fih in zerftreuten Zügen der Satire bar. 
Dody gewahrte man felten, daß die Aerzte dem Franken Literatur: 
förper die Narren mit ficherer Hand und mit dem Bewußtfein 
audfchnitten, daß fie das Uebel an der Wurzel ergriffen; eö fehlte 
der Kunft ein großes Objeft und mit ihm ein großed Werdienft; 
die Zaghaftigkeit der Satire ift felbft in diefen ungefährlichen 
Kämpfen eflatant. Wie vielmehr, wo fie fi in die fonftigen 
Verhältniffe des öffentlichen Lebens wagte! Man fchlage Raupadh’s 
Zeitgeift, oder WBoflens Pfeubopatriotismus und bad Loos bed 
Genies auf, wie furchtfam ift Ale, obwohl Alfes die deutliche 
Abficht verräth, fih au an ben politifhen Zuftänden zu reiben. 
Kobert war aus fichtefher Schule, und über die politifchen 
Berhältniffe wie über die theatralifchen verbittert; &. %. von 
Maltis (nicht zu verwechieln mit dem Fortfeßer ded Demetrius) 
ward aus Berlin einer Komödie wegen verwiefen ; in feinem Lufls 
fpiele (3. B. im Pasquill 1829) wie in feinem Trauerfpiele (4. B. 
im Kohlhaas) fehlt ed nicht an bitteren Stichen auf die politifchen 
Buftände und an Lektionen für dad Haus Zollern und feine Räthe; 
der unzufriedene Dichter leiht im Kohlhaas feine Stimme dem 
Helden ded Stüded, der ald Sprecher ber ‚gewaltigen allgemeinen 
Bölkerfprache der Zeit‘’ auftritt. Aber was follte aus all biefem 
in der Zeit der Farlöbader Befchlüffe werden, wenn nicht ein 


Komdde da war, der mit unfterblihem Gehalte feiner Stüde ben 
nA* 
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Drud von oben überwand und mit einem felfenfeften Charakter der 
Gefahr feine Stirne bot? 

Die zweite Gruppe von Dramen, die wir dem romantifchen 
Principe entgegenftelen wollten, bildet das von Zied felbft em: 
pfohlene und durd Sciller’5 Vorgang hödhft fruchtbar gewordene 
biftorifhe Schaufpiel. Won ber Zeit an, wo Koßebue mit feinem 
Schusgeift und Wafa, feinem Bayard und feiner Octavia fich 
Schiller'n und Shafipeare an die Seite zu fielen hoffte und auf der 
Bühne oft mehr Beifall ald diefe fand, und wo Fr. Schlegel Colin 
neben Schiller fegte, mußte diefe Gattung eine ergiebige Quelle 
von Ruhm zu öffnen fcheinen. Sie fam dem ohnehin wad) gewor- 
denen Stammgeifte und dem Betrieb der Lofalpoefie entgegen, in- 
nerhalb welcher das hiftorifche Gedicht allerdings die höchfte Stelle 
einnehmen wird; und dem abfinfenden Erfindungsgeifle und dem 
ausgehenden Dichtertalente fonnte e8 nur erwünfcht fommen, das 
eö fich hinter gegebenen Aufgaben follte verbergen dürfen, daß « 
die hiftorifche Wahrheit vorihügen fonnte, wenn man über poetifche 
Unwahrheit Klage führte, daß ed mit dem Stoff zu’ interefliren 
hoffen durfte, wo e3 an poetifcher Form gebrah. Wir haben daher 
in diefer materiellen Gattung, dem hiftorifchen Drama, dielelbe 
Erfheinung zu beobadten, wie im 45. und 14. Sahrh. in der 
biftorifchen NReimchronif; fie zieht fih dur) alle deutihe Stämme 
bindurdy und geftaltet fi) vorzugsmweile lofal, fo ba wir, wenn 
ed auf die Zahl und den Raum anfäme, eine weit andere Reibe 
von vaterländifchen Gefhichtsöramen aufftellen Fünnten als die 
Engländer, und no univerfalhiftorifche genug übrig behielten, um 
auch die Blätter der Gefchichte aller übrigen Bölfer damit aus- 
zufhmüden. Wir haben zuerft in der Schweiz I. $. Hottinger 
und den Bildhauer Keller aus Zurich, die eine Anzahl fchweizerifch 
vaterländifche und andere hiftorifihe Stüde (um 1810 — 16) fchrie: 
ben. Adrian Grob hat in feinem Albrecht (1816) die Kehrfeite 
von Tell gegeben und andere dbramatiiche Bilder entworfen, vie 
mitten aus Joh. Müller herausgefchrieben find und fich auf ihre 
biftorifche Treue das Meifte einbilden. In Baden machte fih (außer 
Bonafont, wenn man biefen feiner Geburtöflabt wegen hierhin 
rechnen wollte) Sof. von Auffenberg durch eine lange Reihe von 
Zragddien (dramatifche Werte 1825 u. X.) befannt, die nicht Iofal 
find, fondern in Schiller’ Weife nach pifanten Gefhichtäftoffen 
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fuchen, weldye ein poetifches Element im Stoffe tragen. In Wür- 
temberg erinnern wir blo8 an Uhland ; Conz reiht fidy mit feinem 
Konradin (1782) mehr zu den wenigen Tragitern, die fich, wie 
Ramdohr, dv. Soden u. %., vereinzelt fehon im vorigen Zahrhun: 
dert auf das hiftorifche Drama warfen. In Baiern blieb Babo im 
Anfehn; 3. U. von Destoucdes, Franz Xaver von Caspar, Erhard, 
v. Aretin, Grötfch und nicht wenige andere obffure Namen wett: 
eiferten hier um einen Preis, der 1817 für das befte vaterländifche 
Scaufpiel ausgeboten wurde, ohne ihn erwerben zu fünnen; bie 
Stude, die damals einkiefen, zeugen bi8 auf wenige Ausnahmen 
von einer ganz unerwarteten Rohheit ded Gefchmades. In Defter- 
reich haben wir oben die Colin erwähnt; viele andere Namen 
fonnten ihnen beigefügt werden. Berlin braucht nur feinen Einen 
Raupady zu nennen, um zu beweilen, daß e3 hinter Wien auch in 
diefem Fache nicht zurücitehen wollte; er Fann mit feiner Frucht: 
barkeit allein nicht blos diefe hiftorifche Gattung ded Dramas ver: 
treten, fondern überhaupt alle Geftalten faft aufweifen, die Luft: 
und XZrauerfpiel bei uns angenommen haben: bald den Zufchnitt 
de3 antifen Dramas mit Chor, bald die Spuren Göthe’3, bald 
Schillers Wedel zwifchen philofophifchem Raifonnement und Iyris 
fhen Dithyramben, bald die Konnivenz gegen die Romantifer und 
ihre Gößen, bald den Einfluß der berliner Luftfpieldichter, bald 
Charaktere, die dem Schaufpieler zu Gefallen gefchrieben find, bald 
Figuren wie Schiller’8 perfonificirte Fategorifche Imperative. In 
Sadıien wollen wir €; H. Gehe, -in Braunfchweig Klingemann, 
in Kaffel Döring anführen; fogar Weftphalen blieb hier nicht zurüd, 
wo Grabbe einige Jahre in diefem Gebiete thätig war und mit 
NRaupadh in Bearbeitung der hohenftaufifchen Gefchichte wetteiferte, 
zu der Raumer’s hiftorifches Werk diefe Dichter einlud, wie Müller 
die Schweizer. Wie verfchiedenartig nun auc die ungeheuere Maffe 
diefer Dramen und ihrer Autoren vorliegt, dennoch gehen fehr ge- 
meinfame Merkmale hindurdy, die in dem Wefen der Gattung be- 
gründet liegen. Der Hauptpunft ift für die Anfiht, die wir bier 
verfolgen, die größere Nüchternheit und Berftändigfeit, bie diefen 
Eyflus von Stüden der Hyperpoefie der Romantif entgegenfekt, 
aber auch freilich ihnen den dichterifchen Werth größtentheils entzieht. 
Göthe warnte fehr nachdrüdlih von den hiftorifchen Stoffen, die 
alle mittleren Ralente anzuloden fchienen, und zu deren Geftaltung 
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er doch gerade die größte Kraft ded Genied nöthig fand. Das ein- 
zeine Schöne, das hiftorifh Wahre, fagte er, macht einen Theil 
bed ungeheueren Ganzen aud, zu dem ed völlig proportionirt ift; 
im befchränften Gedichte laffe ed fi nur fehr fchwer fo beberr: 
fhen, daß ed nicht dem engeren Ganzen flörend werde, das in 
feiner Sphäre eine ganz andere Art von Anähnlichung verlange. - 
Zwei ganz entgegengefeßte Fehler folgen aus diefer Schwierigkeit, 
die in unferen Gefchichtöfpielen überall vorliegen. Die Dichter, nirs 
gends felbftändig, haben entweder Shaffpeare oder Schiller vor« 
zugöweife vor Augen, und meinen überall, wenn fie ihr gefchliffenes 
Stad nur nah dem Mufter faffen, Ddiefelbe Wirkung zu machen, 
wie jene mit ihren Achten Steinen. Sie bilden nady diefen Meiftern 
den Gegenftand mehr in eine Diftorie oder in ein regelmäßiges 
Bühnenftüd aus. Dort häufen fih Epifoden, Bolföfcenen, logi- 
fher Wig und ale Mittel, die den Gegenftand individualij.ren 
fonnen; ed ift die verhaltnigmäßig größere Natur, und geringere 
Kunft, die fich hierhin fchlägtz ed find dann aber auch gemeinig- 
lich nichtd ald Diftorien, die heraudfpringen, und die weder durch 
Auffaflung der Gefchichte und durch hHiftorifche Ideen einen Werth 
haben, noch durdy Berudfichtigung der Bühne. Die Schillerianer 
dagegen, die Klingemann, Körner, Gehe und die Achnlichen, ler» 
nen ihrem Meifter dad Gefchid ab, intereffante Begebenheiten aus 
der Gefchichte auszuwählen, eine reine, Elare Anordnung zu treffen, 
in würdiger Sprache feilelnde Momente vorzutragen, und mit den 
erworbenen Mitteln der dramatifchen Defonomie hauszubalten. 
Died werden dann gemeinhin Staatdaftionen, gefüllt mit befann» 
ten Phrafen und Formeln, die oft wie Parodien auf die Originale 
anklingen ; e8 werden fchön fiylifirte Stüde ohne eigentlihen Kunft- 
fiyl und ohne allen Werth), mit allen Fehlern der fchiller’fcdhen 
Stüde ohne ihre Zugenben. Andere, wie Smmermann, wechfeln Diele 
Rollen oder verbinden fie, ohne darum minder abhängig und minder 
troden zu werden. Die politifhe Profa madht jdhon Schiller'n 
genug zu fchaffen, aber doch vergleiche man feine Jungfrau gegen 
Wepel’d Jeanne d’Arc, feinen Zell gegen Immermann’s Zrauerfpiel 
in Zirol (wir greifen auf gut Glüd in die Menge der Beifpiele, 
aber gewiß nicht auf perfide Weife), oder irgend eine feiner fonftis 
gen Staatsaktionen mit dem Karl v. Bourbon von Zahlhaad, mit 
Raupach’5 beiden Chawandfy, mit bem Struenfee von Michael Beer, 
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mit Mofen’d Rienzi (wir nennen diefe, weil hier überall Acht tra=. 
gifche Charaktere mit gefchidtem Geifte gewählt find), und man 
wird überall fühlen, welch ein Zufag von Gemüth, Weisheit, 
Schönheitsfinn, Normalität und Unbefangenheit der Betrachtungs: 
weife dort erft den Dichter maht, an dem man vielen Flitter ab- 
fireifen Tann, ohne ihm darum feinen ächten Glanz zu nehmen. 
Dahin hatte ed die ungemeine Verbreitung unferer äfthetifchen Bil 
dung und der Glanz unferer poetifchen Mufter gebracht, daß bie 
große Schaar der jungen Zalente überall dichterifchen Sinn in ber 
Wahl der Stoffe und eine Fünftlerifche Routine in gehobener Be: 
handlungsart bewährte; aber fobald man den Motiven ihrer Stüde 
nachgeht, wo wir das Mark der Dichtung fuchen, da fehredt uns 
bald Grille und Wunderlichfeit, bald Eleine Erfahrung neben großem 
Dünkel, bald verwildertes Gemüth, bald befchränkte Einficht ab. 
Wo vollends, wie in den eigentlichen Hiftorien von Raupad), aud) 
noch troß allen Effeften der theatralifche Mel; abgeht, da ift es 
vor Freoft, Farblofigkeit und Zonlofigkeit nicht auszuhalten; und 
biefe mechanifche Werdmacherei ohne Herzenswärme, die jenen ein: 
fligen franzöfifchen Fabrifationen mit Kleifter und Sceere anfing 
ähnlich zu fehen, hat mehr oder minder bdiefe ganze biftorifche 
Dramatit gezeugt. Und wo in diefe Stüde eine Herzendwärme 
oder fonftige Steigerung ded hiftorifchen, realiftifchen Elements ja 
binzutritt, da möchte man fie lieber gleich wieder hinwegwünfchen. 
Einige unferer dramatifchen Hiftorifer, wie Grillparzer, Immer: 
mann, Krufe (im Ezelin) u. U., lehnten fi an die Schidfals: 
tragödie an und brauchten die Würze der Romantifer ; dies aber 
und alles Legenden -» und Wunderartige und Pbhantaflifche ward 
allmählig entfernt, und es trat nun feit Byron’d und Victor Hugo’s 
Auftreten jene unwohlthuende fubjeftive Stimmung, jene Selbft: 
quälerei und fauftifche Verzweiflungsfucht hier und da in die hifto: 
rifche Dramatik ein, von der wir die ganze neuere Lyrif und Sour: 
naliftit algemady haben anfteden fehen. Die unverfümmerte Wirs 
fung, die ein Laut der ungefpannten Natur von felbft macht, geht 
in folhen Stüden vollends verloren, deren Dichter mit jedem 
Worte, das aus ihrer Seele quillt, verrathen, daß fie nicht über 
den Wolken ded Lebens ftehen und uns auf beflen heitere Höhen 
nicht zu führen wiflen. Grabbe, Eichendorf u. U. haben uns file 
Stüde geliefert. Dem Erfteren fchrieb Tied bei Gelegenheit feines 
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Herzogd Theodor fehr bezeichnend, daß die gefallenden Stellen 
darin alle den Zon einer tiefen Verzweiflung auddrüden, und er 
warnte ihn weile, diefem „‚Zerflörungsproceffe des Xebens nicht 
nachzugehen, ‚der fich ihm in der Masfe feiner geborenen Feindin, 
der Poefie, aufdringe.‘’ Grabbe’3 Hohenflaufen find großwortiger, 
bombaftifcher, ald die gewöhnlichen auf den Theaterfchnitt berechs 
neten Stüde diefer Art, allein das fchärfere Auge täufcht Died 
nicht: in den Fomifchen Stellen dedt fi die Armuth diefes ge 
waltig angeftrengten Geiftes fichtbar auf, und in den Frampfigen 
Hauptfiguren der Gefchichte und dem (an fi hochpoetifchen) Ber- 
hältniffe Friedrih’8 und Heinrich’ bes Löwen ift nicht ein Zunfe 
weder von Natur noch auch von wahrer Dichtung. In den nocd 
finnloferen Stüden diefes Mannes hat man nad) unjerer Art nod 
entfchiedenere Züge ded Genied gefunden, und immer die belegenden 
Stellen zur Hand gehabt, ald ob ein goldener Fliden ein zerfeites 
Kleid zum fchönen Gerfande machte; und und ift ed fogar fchwer, 
felbft nur diefe Goldlappen zu finden. Die mephiftophelifche Anficht 
der Dinge, der fauftifche Lebensgram, die wühlende Skepfis wählt 
noch fortwährend gern die melandolifhen Schredbilder aus dem 
Materienfchage der Gefchichte zur poetifchen Behandlung, und aud) 
in die bürgerliche Zragddie trägt fie fich neuerdings über, wo fie 
fo viele Miöverhältniffe unferes Lebens zu unterminiren fucht. Der 
reine Kunfttrieb ift in allen diefen poetifchen Beflrebungen augen» 
fcheinlich ganz verloren. 

Mit dem hiftorifhen Drama liegt der hiftorifche Roman auf 
Einer Linie; au Er half die romantifchen Tendenzen zu flürzen 
und ein realeres Princip in die Dichtung zurüdführen. Ban der 
Belde liegt hier an der Grenze; feine ganze Manier neigt noch zu 
der romantifchen Sinnenbeftechung hin, obwohl feine Materien ges 
fhichtlih find. Die Nachfolger Walter Scott’3, die Bronifowsli, 
Häring, Spindler u. U. haben zwar felten feine hiftorifch ange: 
lehnten Romane zum Gegenftande ihrer Nachahmung gemacht, 
doch aber nehmen fie ganz jene plane Erzählungsweile an, bie 
auh in der romantifchftien Materie nichtE mehr mit den über: 
fhwenglihen Richtungen unferer romantifhen Schule gemein bat. 
Am meiften ging Zichoffe in feinen fchweizerifchen Lofalbildern und 
übrigen biftorifchen Gemälden in Scott’3 gefchichtliche und örtliche 
Eharakteriftit ein. Aud in Steffens’ Erzählungen ift ein Hiftorifches 


Romantifche Dichtung. 697 


Sundament zu Grunde gelegt; und obwohl Er in den naturphilo- 
fophifchen Anfichten Schelling’3 und in manchen Theorien und Neis 
gungen, die die romantifchen Jahre gebaren, feft ftehen blieb und 
feine Novellen damit durhdrang, fo ift doch auch bei ihm alles 
Phantaftiihe und Wunderliche jener erfien Zeit gefchwunden, und 
dad Intereffe kann auf dem hellen Thatfächlihen ruhen. Ganz 
entfyieden war auch der Rüdgang Zied’3 von jenen Ercefien, ald 
er nach jahrelangem Schweigen mit feinen Novellen in den 20er 
Jahren auftrat. Ziel machte mit diefer neuen Gattung ebenfowohl 
Epode, ald er früher mit dem Mährchen, in jenem weiten Sinne, 
gemacht hatte; beide Gattungen berührten ficy ganz eng in jenen 
romantifchen Novellen ded Mittelalterd, den Legenden, Sagen, 
Erzählungen, Wundernovellen, die in der Verehrung der Romanti- 
fer fo hoch flanden, die Ziel felbft unter dem Zitel von Mähr- 
chen oder Novellen wiebererzählt hatte. Der charakteriftifche Unter: 
fchied feiner Novellen neuer Periode ift der, daß fie fih in ihren 
Gegenftänden zu der modernen Gefelfchaft und Menfchheit zurüds 
wenden, daß fie an die Stelle des Außerlihen Wunderbaren die 
innern Wunder und Räthfel des Seelenlebend und ihre präcife 
Entwidelung fegen. Nichts konnte beffer die Rüdfehr von den 
früheren tranfcendentalen Poefien der Romantifer bezeichnen; Cers 
vanted, der fih im Großen gegen die ritterliche romantifche Epif 
feste, griff zu diefer Gattung und ift das große Beifpiel darin 
auch für Zied gewefen, und Göthe durfte fich fühlen, mit ihm, 
ohne ihn zu fennen, hier auf gleichem Wege gewandelt zu fein. Die 
Novelle in diefem Sinne ward nun die große Gattung ded Tages 
unb repräfentirte die poetifche Profaz wie vag der Begriff ift, wie 
verfchieden fie fi) in den Händen von Göthe und Tied, von Kleift 
und Hoffmann, von Tromlig und Fifcher, von Schefer und Hauff 
ausnimmt, fo ift doc Eine gemeinfame Beziehung nicht zu ver 
fennen. Die Novelle verhält fi zum Roman wie die poetische 
Erzählung zum Epos, wie eine vereinzelte Begebenheit zu einer 
zufammenhängenden Handlung ; fie ift wefentlih, wie fie ganz 
Eiirzlich Reinbed noch genannt hat, eine Situation. Infofern ift 
fie geeignet, der großen Gattung fubordinirter Konverfationspoefie, 
den Roman, ber fi) im Gleife des modernen focialen Lebens be: 
mwegt, eine poetifche Seite abzugewinnen durd Belchränfung und 
Sfolirung auf einzelne Momente von poetifchem Intereffe, die fi 
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auch in dem bürftigften Alltagsleben finden. So verftanden, durfte 
der einflige Vertreter der romantischen Poefie feinen Rüdzug in 
diefe Gattung nehmen, die allerding3 der gewöhnlichen Kurrent: 
poefie der Romanfcreiber und SIournaliften gefährlich nahe liegt, 
der Tied früh und fpät feind gewefen ift. Unfere ganze Literatur 
wandte fih von dem Uebermaße der poetifchen Ausfchweifung zu 
jener ledernen Alltagsdichtung zurüd, welche zwar immer und uns 
unterbrochen neben der höhern Poefie herläuft, aber doch jene Zeit 
der Clauren,- Hell und Kind, der Abend» und Mitternachtblätter 
befonders reichlich ausfült; die Heilung der phantaftiihen Ophelia 
in einer der tied’fchen Novellen von der Shaffpearomanie und ihre 
Bermählung mit dem perfonificirten Ledernen perfiflirt diefen Abfall ; 
und e& ift doppelt bedeutfam, daß der Dichter romantifchher Schule 
der alten Richtung infofern felbft abtrünnig wird, ald er in bie 
moberne Welt fherüberrüdt, infefern treu bleibt, ald er fich ihr 
in jener Gattung nähert, in der ein poetifche® Element zu be 
haupten if. Allerdings ift auch fo die Novelle immer ein unter: 
georbneter Dichtungszweig, und Tied felbft hat im Phantafus ganz 
recht gefagt, er möchte lieber eine Scene in ‚Wie e8 eud, gefällt’ 
geichrieben haben, ald die Novelle erfunden, aus welcher das Luft: 
fpiel entfprungen ift. Er fcheint felbft das Bedürfnig gefühlt zu 
haben, ihr mit außerhalb gelegenen Dingen mehr Gewicht zu geben, 
denn e& ift durchgehend, daß fich der Kritifer und Literat in diefen 
Novellen verräth, daß er halbdidaktifche Zugaben über Schaufpiel 
oder Literatur, über Malerei oder Mufit u. U. der Erzählung bin- 
zuthut. Dazu verführte Göthe’8 WBeifpiel mit, der für Ziel das 
näherliegende Mufter in der Novelle war; er erzählte jegt in deflen 
Behaglichkeit und einfachem Humore; denn er war nun gleichjam 
zu feiner erften Natur in der vorromantifchen Zeit erheiterter zurüds 
‚gekehrt, und opponirte feitdem allen Uebertreibungen feiner eigenen 
Schule und der neuen, die fi von Franfreih und England aus 
fortpflanzte, wie ed Göthe, auch wo ed nicht fo fchien, aus in» 
nerftem Herzen immer gethan hat. Kurze Zeit, ehe Xied mit feinen 
erften Novellen (1825) aufgetreten war, war Göthe mit der ro: 
mantifchen Schule und den Fouqueianern dur feine Novellen: 
fammlung, wir meinen burdy jenen Stoß der Achten auf die falfchyen 
Wanderjahre, in direkten Konflikt gerathen, obgleich er öffentliche 
Polemik mied; biefen Zeitpunft (1824) und diefen Vorfall Fann 
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man ald die Grenze bezeichnen, wo die Romantik anfing wieber 
verdrängt zu werben. | 

Göthe hatte während bed ganzen Zeitraums, wo bie Poefie 
diefer Schule im Flor war, ber deutfchen Kiteratur feine Aufmerf» 
famfeit nicht verfagt; erft feit ungefähr eben jener Zeit, feit Hous 
wald’8 Auftreten wandte er ihr den Rüden und fehrte fit mehr 
den fremden Literaturen zu, nicht ohne auch jest die Erfcheinungen 
'ded Tages fi) wenigftend durch) Andere nahebringen zu laffen. 
Gleih im Anfange, bei den Neuerungen der Schlegel, war er 
durchaus mit Schiller Eines Sinne, die Vordringlichkeit der juns 
gen Talente zu bedauern, an einem foliden Weiterftreben der Kite- 
ratur zu verzagen, da alles Zufammenhalten zu einem guten Zwede 
fhwand, und bei all den großen Anforderungen fein einziges Pros 
duft zu Tage fam, das reine Freude gewährte. Die parafitifche 
Natur aller der Nachahmer und Ueberfeger, der Erneuerer ded Alten 
und der Beralterer ded Neuen, die den Staub übergoldeten und das 
Gold überftäubten, midhagte dem Manne, der unferer Literatur ein 
eigenftändiges Fortleben gewünfcht hätte. Die Kunfiftüde der 
‚meupoetiihen Katholifen‘‘ mahnten ihn an die Kinderfpiele feiner 
Knabenjahre, und im neuen Alcinous fegte er die Schlegel und Tied 
unter feine $einde, die er ald Kegel behandelt, und an deren Purs 
zelbäumen er fich vergnügen will. Die aufgehende altdeutfche Kunft 
und Literatur intereffirte ihn nur hiftorifch ald Worarbeit, und das 
verbüfternde Element in den Nibelungen ‚und Minnefängern flieg 
ihn ab. Die ganze Ueberfinnlichkeit der neuen Poefie war ihm jebt 
noch fremd, und ward von ihm theoretifch auch dann misbilligt, als 
er felbft fi in ähnlicher Richtung verfuchte; die Befriedigung ber 
finnlichen Anfchauung war ihm immer dad erfte Erforderniß bed 
Kunftwerfes; denn in der That fühlt fidy der Geift fogleich ge: 
lähmt, wo hier Mängel find, und bewegt fi nur dann erft frei 
nach ben hödhften Regionen, wo dort fein Hemmniß ift. Göthe’s 
ganze Sefinnung über die neue bichteriihe Periode fpriht fich, 
wie wir fehon oben andeuteten, in dem Schema zu einem Auflaße 
über den Dilettantiömus aus, das er 1799 im Angeficht der erften 
KRevolutionen entwarf. Zeder Saß leidet feine Anwendung auf die 
neuen VProdufte und Producenten, jeder ift epigrammatifh und 
fchlagend. Er wirft ganz wie Schiller den Begriff ded Dilettan- 
tismusd wie einen Schlagbaum zwijchen die Kunft der Meifter und 
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Stümper. In den großen Gattungen ded Epos und Drama’s fieht 
au Er, gleich Schiller, wie leicht e& ift, die Scheide zu finden, 
während in der Lyrif und Mufit, wo das Subjeftive viel bedeutet, 
die Annäherung des Dilettanten an den Künftler leichter ift. Aber 
auch innerhalb der Lyrik ded neueften Dilettantismus ärgert 
ihn die Impudenz, mit der man fich ‚„‚Durdy Reminiscenzen aus 
einer reichen, fultivirten Dichterfpradhe und durch die Leichtigkeit 
eines guten mechanifchen Aeußeren weden und unterbalten’’ Täßt, 
wie die Impotenz der Ueberfeger und belletriftifhen Studenten, ber 
Fournale und Mufenalmanahe. Die Wendung ber Zeit, die Lyri 
befonders zu bevorzugen, ift iypm Symptom bed Dilettantismus: 
denn der Dilettant flieht dad Objektive, er weiß nicht den Gegen: 
fand zu fchildern, fondern nur fein Gefühl über den Gegenftand ; 
feine Produkte haben pathologiihen Charakter und brüden nur 
Neigung und Abneigung ded Urheber aus; er glaubt mit dem 
Wit an die Poefie zu reihen. Was Göthe ferner mit Schiller 
über die Braucpbarkeit der neuen Kunftjünger zur Vermittelung umd 
Ausbreitung des Guten und Schönen forrefpondirte, erfcheint im 
Verlaufe diefes Auffages in gefchloffenen Sägen: der Dilettant ift 
die nothwendige Folge fchon verbreiteter Kunft und fan aud) eine 
Urfache derfelben werden, er hilft das Talent anregen, das Dand: 
wert zu einer Kunftähnlichkeit erheben, leitet den Kunftfinn dabin, 
wohin der Künftler nicht fommt, lehrt die Sinne üben und nad) 
Form fireben, die Sprache bilden, Gefühle verbreiten, die Phan 
tafie Eultiviren, gute Meifter befannt machen. Dagegen bebart er 
auch auf einer beflimmten Stufe und hindert an Perfeftibilität. 
Er Fennt die objeftive Regel nicht, umd verliert fich auf fubjeftiven 
Irrwegen. Ganz wie Schiller den Ernft des Studiums, die Falte 
Ausdauer bei dem Werk der heifen Begeifterung zum Kriterium 
ded Achten Künftler8 macht, fo fagt aud Göthe hier, der Por 
fei nihtö, wenn er ed nicht mit Emmft und Kunftmäßigfeit fe; 
der Dilettant aber zieht von foliden Studien ab, indem er einer 
unrubigen Produftionskfraft nachgibt; er vernachläffigt (im Diele 
zwei Gruppen laflen fic) fammtliche Dichtungen der romantiichen 
Schule abtheilen) entweder dad unerläßlihe Mechaniiche und glaubt 
genug gethan zu haben, wenn er Geift und Gefühl zeigt, ober 
er fucht die Poefie blo8 im Mechanifchen und ift ohne Geift und 
Gehalt. Ale Dilettanten find Plagiarii; fie entnerwen und ver: 
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nichten jebed Original, indem fie ed nahäffen und ihre eerheit 
damit ausbrüden; fie profaniren und entwürdigen alle Achte Poefie; 
fie führen unter fih Nahfiht und Gunft ein, bringen ihred Gleis 
chen auf Unfoften der wahren Künftler in Anfehen, und befördern 
fo das Gleihgültige, Halbe und Charakterlofe. Man fieht, hier 
ift jedes Wort ein treffender Schlag, und wenn Göthe diefes Schema 
hätte ausführen, und, wie Schiller mit älteren Dichtern in der 
Abhandlung über naive Dichtung that, mit hinzugefügten Namen 
hätte veröffentlichen, wenn er neue XZenien gegen bie neuen Freunde 
hätte richten wollen, fo wäre eine große Wirfung eben fo unaus:- 
bleiblih geweien, wie fie bei den frühern XZenien war, und wie 
fie fpäter und nod) jest fein würde, wenn man die zahmen XZenien 
(aus den 20er Fahren) durch Ueberjchriften und Namen von ihren 
Ketten ließe. Die Schaar der falfchen Freunde würde fich plößlich 
gelichtet haben. Allein fehon war Göthe auf dem Wege der Zole- 
ranz; und warum follte er auch die jungen WBerehrer fo unfreunds 
lich abftoßen, die fo fleißig feinen Ruhm ausbreiteten, und jened 
Gefchäft betrieben, das einft Meyer nad Leffing an Klopftod übte, 
ben zu fielen, der fchon lange fland? 

Wo Göthe den romantifchen Tendenzen am lebhafteften oppo- 
nirte, war in der plaftifchen Kunft. Auf fie wandte er fich mit 
neuem Eifer zurüd, ald die zweite Reife nach Italien (1797) ge: 
flört worden war, ald ihn die politifche Welt, infommenfurabel 
wie fie für ihn war, mit ihren Willführlichkeiten fcheuchte, als 
ihm die ernfte poetifche Kunft, wie fie Schiller betrieb, zu an: 
firengend ward, und ald er den Produftionätrieb in fi erlöfchen 
fühlte. Die bildende Kunft lodte ihn unter den Aufregungen der 
Zeit, die ihm unheimlich waren, zu fich heran; denn ihre objeftive 
Natur bringt ed mit fih, daß fie auf Empfindung und Leiden« 
fchaft wenig wirft. Indefjen war Göthe, ald er mit feinem Meyer 
(der eben aus Italien zurudtam, und deffen ‚„Kunfteinfiht von 
Sahrtaufenden‘’ er befcheiden überfchäßte) die Propyläen (1798 — 
4800) unternahm, noch nicht fo verftimmt über Welt und Men- 
fhen, wie er e8 bald nachher ward, ald man diefe Beftrebungen 
und feine Naturftudien ihm verfümmerte; die weimarer Kunft: 
freunde, fchrieb er fpäter, waren damald no in dem Wahn, «8 
fei auf den Menfchen genetifch zu wirken, und fie äußerten fich 
daher treulich und richteten ihre Preisaufgaben nach dem, was fie 
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ald die wirbigften Gegenftände und ber Fünftlerifchen Vollendung 
werth erfannt hatten. In den Auflägen der Propyläen find vor 
treffliche Sachen enthalten, die noch ganz den Umgang mit Schiller 
und die innige Webereinftimmung mit deflen äfthetifchen Grund» 
fäßen verrathen, und die trog mander eigenfinniger Uebertreibuns 
gen und manches wunberlihen Schematismus immer von unferer 
vielfach rathlofen Künftlerwelt gelefen zu werben verdienen. Auf 
zwei oder drei Punkten weilt feine Lehre am liebften, die wir nur 
deshalb furz berühren, weil fie Göthe'5 Verhälmiß zu der roman 
tifhen Schule angeben helfen. Der Künftler fol mit der Natur 
wetteifernd ein geiftig Organifched hervorbringen, allein er Toll 
fih) hüten, bei der Natur felbft ftehen zu bleiben; er muß ihr 
dad Bedeutende erft abgewinnen, und ihr einen höheren Werth 
leihen. Der Dichter rettet dad von Leffing aufgeftelte Princip der 
Schönheit und des Ideald gegen diejenigen, die das Charafterifti« 
fche und die Wahrheit zum Principe machen. In biefem Sinne 
find au die Anmerkungen zu Diderot’8 Verfuch über die Malerei 
gefchrieben; er opponirt ihm und Batteur, ben Predigern des 
halbwahren Evangeliums von der Nachahmung der Natur, bie 
Allen fhmeicheln, welche blos ihren Sinnen vertrauen, und beflen, 
was dahinter ift, fich nicht bewußt find; fie weilen den Künftler 
an die Natur ohne Kunftanleitung, Göthe aber im Sinne Windel: 
mann’3 an die Alten, wo er erft lernen foll, was er in der Natur 
zu fuchen hat. Was wir früher fhon von Göthe’d Liebe für 
die Antike angeführt haben, zum Theil aus Schriften, die erft 
jegt und in den folgenden Sahren entflanden, hat und im diefem 
Punkte fhon früher mitten in feine Anfichten geftellt. Wenn er 
in den Propyläen die Klarheit der Anficht, die Leichtigfeit der 
Mittheilung, die Heiterkeit der Auffaffung rühmt, was Alles in 
allen griechifchen Werfen am ebelften Stoffe, in würbigfter Geftalt 
geleiftet feiz wenn er das fchöne Naturel Raphael’8 bewundert, 
der, ohne zu gräcifiren, griechifh gefühlt und gelehrt und gethan 
babe; wenn er in feinem Windelmann (1805) dad Höcfte aus 
foriht, wad er zu Gunften des Alterthbums zu fagen hat; wenn 
er fpäter bei der Redaktion feiner italienifchen Reife die Einflüffe 
des füdlichen Himmeld auf den Künftler in ummittelbarfter Ems» 
pfangniß darlegt: überall geht jene Innigfeit und Hingebung an 
die Kunftleiftungen ber alten Welt durch, wie fie nur eine ganz 
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verwandte Natur entgegenbringen Fonnte. Und hierzu bildet bie 
Gegenfeite, wie fi) Göthe gegen die hriftliche Kunft ber früheren 
Fahrhunderte und vollends gegen die der neuen Romantifer aus« 
läßt. Er fpradh in den Propyläen, wie Windelmann, da3 Här- 
tefte über die gothifhe Baukunft aus, und auch fpäter, als ihm 
die Boifjeree und Moller feine Sugendneigungen dafür rechtfertigen 
wollten, behielt er gegen den Föllner Dom eine Art Apprehenfion, 
und dad Gefchichtliche blieb ihm dad Wichtigfte., Er fpracdı in dem 
Auflage über ältere Gemälde in Venedig baffelbe über die alt« 
firhlihe Malerei aus, wa er in ber italienifchen Reife noch 
ftärfer fagte. Er ließ fih in Briefen im bitterften Spotte aus 
über den „‚feichten Dilettantismud der Zeit, der in Alters 
thimelei und Waterländelei einen falfhen Grund, in Frommelei 
ein fchwächendes Element fucht, eine Atmofphäre, worin fi) vor- 
nehme Weiber, halbfennende Gönner und unvermögende Verfuchler 
fo gern begegnen.’ Noch in ber fpäteren Zeitfchrift Kunft und 
Alterthum (feit 1816), zu der, er fich nöthigen ließ, wo er 
mehr ald Nebafteur die Anfichten und Gefinnungen anderer ‚‚vers 
ftändiger und guter Menfchen‘’ ausfprah, und wo er fchon nach 
allen Seiten hin das Mittelmäßige protegirte und feine mephiftos 
phelifche Urbanität fpielen ließ, drang er auf eine Kritif ber 
Sinne, und warnte vor dem Feftftehen bei jenem Naiven, Steifen 
und XAenoftlihen, das umfere alterthümelnden Künftler beibehielten. 
Die langen Jahre, durch die fich die Kunftausftelungen in Weimar 
binzogen, beharrten die Kunftfreunde auf ihrer antiten Richtung 
mit einer fonderbaren Hartnädigfeit. Wie weile bemerkte doc) 
Göthe felbft, daß ein fich ausbreitender Gefhmad durch irgend 
ein Ausichliegen nicht verengt werden fünne; hätte er fich inner« 
halb der neuen Richtung aufgepflanzt, fo hätte er ben irregehen« 
den Künftlern mandes Heilfame angeben fonnen. So gewann er 
an der jung auftretenden Kunft feine $reube, die fi ihm fo nahe 
rüdtez; und man muß ed doch geftehen, daß fie aus ihren ros 
mantifchen Anfängen fi ganz anderd heraudgebildet hat,. ald fie 
auf dem Wege der Zifchbein und Hadert, um die fich Göthe fo 
viel zu fchaffen machte, je gefommen wäre; wenn fich der Dichter 
bei feinen Ausftelungen wunderte, wie herrlich weit wir e3 feit 
Leffing’5 Laofoon gebracht hätten im der bildenden Kunft, fo 
find wir wahrlidy jebt berechtigter, ums unferer Fortfchritte feit 
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Söthe’8 Ausftellungen zu freuen. Ihn verbitterte aber damald das 
Umfichgreifen jened Legenden» und Deiligenfieberd, das ihm alles 
Lebensluftige aus der Kunft zu verdrängen jhien. Bon da an, 
und al3 bald darauf feine Farbenlehre nad) feiner Anficht. mit 
allzu fchnödem Undanf aufgenommen ward, fing Göthe an, jene 
peinliche Duldfamfeit gegen Alles, was ihm gerade entfernter lag, 
zu üben, die mit einer verhaltenen Intoleranz gegen Alles, was 
fi ihm oppofitionsweife nahe drängte, wechielte. In den Noten 
zu Rameau’5 Neffen von Diderot (1805) fpricht fich dies in Bezug 
auf die Romantif zuerft und auf eine ärgerlich «fomifche Art aus. 
Einem Mann wie Gent fogar fhien diefe ganze Arbeit, Ueber: 
fegung und Noten, das Werk eined gefunfenen Autord und Göthe'3 
ganz unwürdig. Aud) wir geftehen, daß wir, was diefes Kunft- 
werk etwa von Menfchenkenntniß bietet, lieber in Zribunal» und 
Tolhausakten fuhten, und daß wir für eine noch fo treffliche 
Form, die an foldhen Gegenftänden vwerfchwendet wird, feinen 
Sinn haben. Und auc Göthe’d Anmerkungen find von dem böfen 
Beifte wie angeftedt, und zwar gerade dba, wo fie fih um Kunft 
und Gefhmad drehen. E8 fcheint eine Art nachgiebiger Stimmung 
gegen die romantifche Kunft und die Götter der neuen Schule 
eingetreten zu fein; Shaffpeare und Galderon heißen vor dem 
böchften Richterftuhl untadelig, und felbft daß fie ihren Zeiten 
und Nationen ganz verfallen find, verdient ihnen einen zweiten 
Lorbeer; Werke wie Lear, Hamlet und der ftandhafte Prinz, die 
Geburten der romantifchen Jahrhunderte, heißen aber in demfelben 
Athemzuge die Früchte der Verbindung ded Ungeheueren mit dem 
Abgefhmadten; und der Rath wird gegeben, und auf ber Höbe 
diefer barbarifchen Avantagen zu erhalten, da wir die antiken Bor: 
theile doch nie erreichen würden! 

Neben den Beichäftigungen mit der plaftifhen Kunft gina 
Göthe zugleich feinen Naturftudien im weitern Umfange nad) ; wir 
verglichen died fchon oben ber allgemeinen Abwendung der e it 
von der Kunft zur Wiffenfchaftz der Dichter tritt hier in die Reihe 
der Naturphilofophen ein. Wir erwähnen bieje Thätigfeit nur 
obenhin, in deren Beurtheilung wir nicht eingehen fonnten, aud) 
wenn wir wollten oder dürften. Ed wäre ein Anderes, wenn 
Göthe ausgeführt hätte, was ihm lange im Sinn lag, ein großes 
Iucrezifhes Gedicht von der Natur der Dinge zu fohreiben: wir 
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müßten dann dad BVerhältnig feiner wiflenfhaftlichen Forfchungen 
zu dem Inhalte der Dichtung zu ermitteln fuchen. Was uns für 
unfere funftgefchichtliche Betrachtung in den Naturftudien Göthe’3 
der intereffante, und au für den Laien deutliche Punkt ift, ift 
jene [hon oben genannte fünftlerifche Richtung aus dem Mannic)» 
faltigen weg nach dem Zypus und ber Urgeftalt der Dinge. Wo 
er auf diefem Wege blieb, ift er von anerkannter Anregung ges 
weien. In der Botanik, fagt er in der Morphologie (1817 sqg.), 
hat er im Gegenfab zu Linnee, wo diefer nur Verfchiedenheit und 
Kontraft gefehen, Analogie und Einheit herzuftelen verfucht; und 
feine Theorie vom Blatte und der Metamorphofe der Pflanze ift 
feitdem auch in ber Wiffenfchaft fruchtbar geworden. Ebenfo ift 
ed mit feinen Anregungen zur vergleichenden Anatomie; feine Be: 
tradhtung, daß die Knochen der Dirmfchale Mobdififationen der 
Rüdgratswirbel find, ift nun allgemein gebilligt; auch in diefer 
Sphäre leitete ihn jene Tendenz, mit plaftifchem Sinne die Urform 
der Naturbildungen zu fuchen. In diefen beiden Regionen ließen 
den Forfcher feine ficheren Erfolge in zufriedener Ruhe; bei feiner 
Sarbenlehre (1810) dagegen und in feinen geognoftifchen Anfichten 
fließ er mit der fortfchreitenden Unterfuhung, mit der Thatfache 
und dem willenfchaftlihen Kalkul feindlich zufammen, und fog 
daher nicht wenige Verbitterung ein. Er blieb in der Geognofie 
ein treuer Anhänger ded Neptunismus, er ftellte im zweiten Theile 
des Fauft den Zeufel an die Spige der Bullaniften und fpottete 
dort in der Schöpfungägefchichte des Homunfulus auf die Feuer: 
theorie. Dffenbar aber fehlte ed ihm hier an ber Ueberficht des 
Faktifchen, ohne die feine wiflenfchaftlihe Bafis zu finden ift; 
wo die Forfcher des Fahs noch Arbeit für Sahrhunderte fahen, 
wollte er leicht zu Ende fommen. Er durfte wohl der fühnen Träume 
der ausfchließlihen Bulfaniften fpotten und ihre Kebermacherei 
abweifen; aber was follte eö heißen, baß er fich vornehm über 
den größten Kenner der Zeit, der eine ganz andere Anfchauung 
hatte ald Er, hinmwegfeßte, daß er über Alerander v. Humboldt 
als ,,‚einer vom Metier’’ wie über einen Dilettanten und Mebe- 
fünftler fchrieb! Ebenfo empfindlih nahm er fich mit feiner 
Sarbenlehre; ed beleidigte ihn, daß man biefe fo zuverfichtlicy ge= 
botene Arbeit fo abweifend aufnahm; er fchien, wie gereizt er gegen 
die illiberalen Newtonianer war, von einer liberalen Forfchung 
Gerv. d. Dicht. V. Bb. Aö 
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und Befprechung der Materie, nachdem fein Sprucd, gefallen war, 
nichtö wiffen zu wollen. In biefem Felde Fannte er die Thatfachen, 
aber die firenge Methodik entging ihm; und wer auch der Sache 
durchaus fremd ift, findet aus feiner Polemit gegen Newton 
leicht heraus, ,‚wo fih das Schwahe am Starken hinanranft.”’ 
Göthe war um die Zeit diefer Forfhungen in ein philofophifches 
Verfahren hineingerathen, wobei man am beften fieht, wie wenig 
das begründet ift, was Schiller ihm Lobended von der Verträg: 
lichfeit feines betrachtenden Wefend mit der Philofophie fagt. Er 
neigte fich vielmehr, wie er felber bemerkte, nur fombolifirend zu 
Schiller’ philofophifchen Drdnungägeifte hin, er fette allegorifirend 
nur Eine Art der Anfchauung an die Stelle der anderen; daher 
begannen mit feinen Studien über Licht und Farbe jene wunder: 
lichen fombolifhen Schemata und tabellarifchen Darftellungen, 
mehr Spiele ald methodifche Thätigfeit des Geiftee, wovon und 
einige fonderbare Nefte geblieben find. In einer Stelle des Brief: 
wechfeld mit Schiller beobachtet man Göthe'8 Verfahren bei diefer 
Schematifirung und philofophifchen Betrachtung der Phänomene 
für feine Farbenlehre auf frifcher That, und den Eindrud der 
Unficherheit, den dies auf Jeden machen wirb, der einige Routine 
in woillenfchaftlichen Unterfuhungen hat, macht die Farbenlehre 
felbft, fo weit ich bemerken Eonnte, auf jeden fcharfen Kenner 
der Materie. 

Die philofophifhen Belchäftigungen Göthe’3 feit feiner Be- 
fanntfchaft mit Schiller waren nur von geringem direften Ein: 
fluffe, und wenn fie e8 waren, fo war der Einfluß fein wohl: 
thätiger. Wie er in Schiller’3 Kantianismus einging, wie weit er 
mit Niethbammer und Fr. Schlegel tranfcendentalen Idealismus 
trieb, was er von Schelling’8 fpefulativen Ideen annahm, fonnte 
nicht der Rebe werth gewefen fein. Won defto größerer Wichtigkeit 
fcheint die Einweihung in die Myfterien der Philofophie auf Göthe'n 
indireft gewefen zu fein für die Reifung feines Ueberganges von 
Anihauung und Betrachtung zur Befchaulichkeit und Kontempla: 
tion. Jenen großen Wendepunkt der ganzen Zeit vom Hellen und 
Klaren zum Moftifchen und Dämmerigen, von der Intuition zur 
Spekulation, vom Aeußern zum Innern, vom Nahen zum Fernen 
machte da& erwählte Kind ber Zeit am innigften mit, und in ihm 
allein und feinem intenfiven Leben Eonnen wir den Moment der 
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Metamorphofe erhafchen und beobachten, die den Charakter feiner 
eigenen Poefie ebenfo von Grund aus veränderte, wie die Poefie 
überhaupt in ganz Deutfchland damals verändert ward. Misftim- 
mung an dem Weltlauf, vorgerüdted Alter, philofophifche Stu: 
dien, der Frieden der Kunft und Natur, Alles fam in Göthe jener 
Umdrehung ded Zeitgeiftes entgegen, unb die Symptome ber 
Beränderung wurden baher in ihm am Flarften, und der Kontraft 
feiner fpäteren befhaulihen, allegorifchen, verfchtwommenen Dich: 
tung gegen feine frühere lebendige und plaftifche am ftärfften. 
Ueber diefen intereffanten und merfwürdigen Wendepunkt findet 
fih in dem fchiller'fchen Briefwechfel die auffchlußreiche Stelle, 
in ber Göthe von der neuen Veränderung berichtet, die er im 
Augenblid ihres Eintritted zur Selbftbeobachtung feflelt. Eingeleitet 
lag fie ihon in ihm feit den Vorbereitungen zu der projeftirten 
Reife nach Italien 4797, wo fi Göthe reizbarer und empfind- 
licher ald je gegen die ‚„‚empiriiche Weltbreite‘’ fträubte, vor der 
ihm jest graute; er empfand nie fo fehr-ald damald, daß die 
Kunft Sammlung verlange, ja gebiete, und daß fie den Menfchen 
wider feinen Willen auf fih und fein Inneres ifolire. .Bei Anfang 
der Reife felbft nun trat er der Welt in einer ganz neuen Weife 
gegenüber. Die frühere finnlihe Natur, die die Gegenftände ruhig 
auf fich wirken ließ, Ichien ganz umgetaufcht; denn er fing fogleich 
an, fib von jedem betrachteten Objekte ganz gegen feine fonftige 
Gewohnheit Rechenichaft zu geben, und zwar fo, daß er fi zu: 
gleich Recyenfchaft von fich felbft gab. E8 fiel ihm dabei an fic) 
eine Art Sentimentalität (im Ichiller’fchen Eprachgebrauche) auf, 
und er fand beim Nachdenken darüber Folgendes :- ‚„„Das, was ich 
im Allgemeinen fehe und erfahre, fagte er, fchließt fi recht gut 
an alles Uebrige an, was mir fonft befannt ift, und vermehrt 
meine Kenntniffe. Dagegen wüßte id noch nicht, was mir auf 
der ganzen Neife nur irgend eine Art von Empfindung gegeben 
hätte, fonbern id bin heute fo ruhig und unbewegt, als ich e3 
jemald bei den gewöhnlichften Umftänden und WBorfällen gewefen. 
Moher denn alfo diefe fcheinbare Sentimentalität, bie mir um fo 
auffallender ift,.. alö ich feit langer Zeit in meinem Wefen gar 
feine Spur außer der poetifhen Stimmung empfunden 
habe. Möchte nicht alfo hier felbft poetifhe Stimmung fein, bei 
einem Gegenftande, der nicht ganz poetifch if, wodurd) ein gewiller 
a5* 
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Mittelzuftand hervorgebradht wirb.’’ Statt den Grund diefer Er: 
fheinung in dem Mangel an ber alten Energie feiner poetifchen 
Natur zu fuchen, fieht er ihn fehr bezeichnend in den Objeften, 
und findet, ‚daß diefe fombolifch find, d. b. eminente Fälle, die 
in einer charafteriftifchen Mannichfaltigkeit als Hepräfentanten von 
vielen anderen baftehen, eine gewille Zotalität in fich fchliegen, 
eine Reihe fordern, Xehnliches und Fremdes in feinem Geifte auf: 
regen, und fo von außen und von innen an eine gewifle Einheit 
und Allheit Anfpruch machen.” Man fieht fogleih, daß diefe 
Anregung in feinem Innern die Hauptfache bleibt, und jeder Ge- 
genftand würde unter die angegebenen zu feßen fein, fobald man 
diefen fymbolifirenden Sinn in fich trägt. Solche Gegenflände nun 
nennt er ein glüdliches Sujet für die Menfchen, wie andere 
Dinge glüdlihe Sujetd für die Dichter find, und „‚‚weil man, 
indem man fie mit fich felbft refapitulirt, ihnen feine poetifche 
Form geben fann (was ihm doc fonft mit jedem Gegenftande 
gelungen war, der ihn feilelte, fowie ihn umgekehrt fein Gegen- 
ftand gefeffelt hatte, mit dem Died nicht gelingen fonnte), fo muf 
man ihnen doc eine ideale geben, eine menfchliche im höberen 
Sinne, was er mit dem Ausdrude fentimental benannte.’ 
Gegenftände nun, die folhe Betrachtungen in ihm wedten, fand 
er in feinem Wohnplage in Frankfurt und in dem Raume feines 
großväterlichen Haufes, wiewohl er aud hier fogleich empfand, 
daß die liebevolle Erinnerung, alfo fein Inneres, hinzufam, feine 
Aufmerkfamfeit fo fehr auf diefe Dinge zu lenken, die zu fchärfen 
und zu üben er fih nun formlid vornimmt. „‚Gelänge das, fagt 
er, fo.müffe man, ohne die Erfahrung in die Breite verfolgen 
zu wollen, dody wenn man auf jedem Plage, in jedem Momente, 
fo weit ed Einem vergonnt wäre, in die Tiefe ginge, noch immer 
genug Beute aus befannteren Ländern und Gegenden davontragen.’‘ 
Man darf wohl fagen, daß dies in feinen fpäteren poetifchen Pro: 
duften faft durchgängig ber Fall ift, und daß er darin Erfahrungen, 
die er ehedem in finnlicher Breite, wie ed die Kunft verlangt, vor: 
geführt hatte, nach einer gewiflen geiftigen Tiefe mißt, wobei er 
fih oft ind Bodenlofe verliert. Schiller durchfchaut diefe fo mufle: 
rids verhülte neue Erfahrung fehr fharf. E8 fei ein Bedirfni, 
fagte er, poetifcher, ja menfchlicher Naturen überhaupt, fo wenig 
Leeres als möglich zu finden, fo viel Welt ald möglicy fih dur 
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die Empfindung anzueignen, die Ziefe aller Erfcheinungen zu fuchen, 
und überall ein Ganzes der Menfchheit zu fordern. ft der ‚Ge: 
genftand als Individuum leer und poetifch gehaltlos, fo wird fich 
das Jdeenvermögen daran verfuchen und ihn von fombolifcher Eeite 
faffen. Immer aber ift dad Sentimentale (im guten Sinne) ein 
Effekt des poetifhen Strebend, weldhes aus Gründen im 
Gegenftand oder im Gemüth nicht ganz erfüllt wird. Sol eine 
poetifhe Forderung ohne eine poetifhe Stimmung 
und ohne poetifhen Gegenftand feine fein Fall zu fein. 
In der That komme ed hier viel weniger auf den Gegenftand an, 
ald auf dad Gemüth, ob ihm der Gegenftand etwas bedeuten folle. 
So daudht auh ihm alfo das Keere oder Gehaltreihe mehr im 
Subjefte ald im Objekte zu liegen. Das Gemüth fei ed, das bier 
die Grenze ftedt, und das Gemeine und Geiftreiche fann er auch 
bier wie überall nur in der Behandlung, nicht in der Wahl bed 
Stoffes finden. Was ihm jene beiden Pläge waren, meint er, 
wäre ihm in aufgeregter Stimmung jede Straße, Brüde u. f. w. 
gewefen. Wenn Schiller die unberechenbaren Folgen diefer neuen 
Betrachtungsweife in Göthe hätte ahnen fünnen, fo würde er ihn 
fhwerlich ermuntert haben, fich ihr ganz zu überlaffen, weil durch 
eine foldhe Anfiht der Gegenftände in das Einzelne eine Welt 
gelegt werde; denn wer da weiß, wie wir mit unferen Kräften 
haushälterifch zu verfahren Urfache haben, da wir fo vieles un- 
endlih Wichtige und Große unerfannt bei Seite liegen laffen 


müffen, der wirb nicht jede tieffte Betrachtung an den unwürbig- 


fien und Eleinlichften Gegenftänden geübt wiffen wollen. Denn fo 
war ed gleich die nächfte Folge, daß Göthe anfing fich Reife: 
bündel von ften anzulegen, worin er alle öffentlichen Papiere, 
Zeitungen, Wochenblätter, Predigtauszüge, Komöbdienzettel, Ber: 
ordnnungen, Preiscourante u. f. w. einheftet, feine Bemerkungen 
binzufügt, Ddiefe mit der Stimme der Gefellfchaft verglich, feine 
eigene Meinung mit diefer berichtigt, die neue Belehrung wieder 
ad acta nahm, und fo Materialien für einen künftigen Gebraud 
zu erhalten hoffte. Wer diefem Phänomen nahhdenft, ber wird 
nun leicht finden, wie hier die Initien zu jener fpäteren Theorie 
de3 Erftaunens liegen, nach der Göthe die höchfte Bedeutfamfeit 
in die geringften Dinge legte, nach der er von jegt an auch feine 


- 
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Poefien vielfach ganz in dem allegorifirenden und fymbolifirenden 
Sinne der Romantifer behandelte. 

Denn wie fehr fi) Gothe auch gegen die romantifche Kunft 
und Neuerung feste, fo war er doch feiner ganzen Natur nach, 
die den Zeitinfluenzen fo gern gehordhte, gendthigt, dennoch auf 
ihre Evolutionen producirend einzugehen. In Allem, was nun umd 
fpäter Poetiiches von ihm erfchien, Tann man benn auch fogleich 
die Einwirkungen des neuen Geiftes, die Merkmale jener Wendung 
feineö Inneren in fehr verfchiedener Weife erkennen. Schon in feinem 
Meifter und in den Ausgewanderten begann jenes Berfleden von 
allerhand von geheimnißvoller Weisheit, jenes Neden de& Lejers durch 
problematifche Kompofitionenz; mit gefpenfterhaften Myftifitations- 
gefchichten, mit Unglaublidyem und Fremdartigem den Horen aufs 
zuhelfen, war er forglid bedacht, und mochte fchon heimlich in 
die Kauft lachen, ald Schiller. und Andere fich über den Knoten 
im Meifter und in feinen Mährchen abquälten. Die Fleinen Thea: 
terftüde der erften Sahre diefes Iahrh. wurden ihm fchon zu 
Gelegenheitsallegorien. Die natürlihe Tochter ift vollig aus dem 
myfteriofen Dange gefchrieben, der die lichten Begebenheiten des 
Tages und einfache Seelenzuftände in eine dämmerige Sphäre hin- 
überfpielt und eine geheimnißvolle Tiefe ihnen unterlegt. In ber 
neuen Auflage ded Fauft (1807) ftellte fih Göthe auf die Spise 
der romantilchen Tendenzen, benn erft in bdiefer Geftalt machte 
dad Werk feine größten Erobernngen, und warf die unmächtigen 
ähnlichen Berfuche der Romantifer, alte Nationalfagen umzuge: 
ftalten, in tiefen Schatten. Alles aber, was neu binzugefommen 
war, zeigt auffallend bie unwillführliche Konnivenz gegen die Ei: 
genthümlichfeiten des neuen poetifchen Sefchmades. In den Wabl- 
verwanbdtichaften (1809) und in den Fleinen Erzählungen , die ver: 
einzelt in dem Zafchenbuh für Damen (feit 4809) erfchienen, 
und durch) einen romantifchen Faden unter dem Titel der Wander: 
jahre Meifter'd zufammengefchlungen werden und ein wunberlic 
anziehended Ganze bilden follten, huldigte Göthe theils dem Mäbhr: 
chengeihmad des Tages, theild anticipirte er den Uebergang zu 
der eigentlihen Novelle. Diefe Gattung, die er ganz aus dem 
oben angedeuteten Gefichtspunfte betrachtete, vertrug fich vortreff: 
lih mit jener neuen Neigung, dem Unbedeutenden Gewicht zu 
leihen: ,,‚ganz einfache Zebensmomente werden darin aus ber: 
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fommlicher Gleihgültigfeit heraus und auf ihre bedeutende Höhe 
hervorgehoben.” Die Wahlverwandtfchaften waren anfangd aud) 
nur auf eine Feine Erzählung berechnet, wie die übrigen, in denen 
das formale Princip der Romantifer vorwaltet, und die wenig anderes 
Berdienft, ald das der Erzählung haben; allein noch drängte fid 
hier ein Herzensantheil hinzu, der diefen Stoff ausdehnte, und 
- diefes MWerf zu dem Meifterftüid, der neuern Noveliftit machte. 
Die Wahlverwandtfchaften find übrigend darum nicht mehr mit 
‚jenem frifhen pathologifchen Antheil gefchrieben, wie einft Werther ; 
fie vergleichen fic vielmehr mit den Novellen ded Cervantes gerade 
dadurch, daß fie jene durchfichtige Helle, jene Plan: und Regel 
mäßigfeit im Entwurf und Ausführung, jene Quadratur der An: 
lage, jene gerablinige Richtung der Empfindungen und Leiden: 
haften, und die Iekte Vollendung einer berechneten und mit 
Fünftlerifchem Bewußtfein durchgeführten Darftelung an fich tragen. 
Die Entfaltung des Sapes: wie die Menfchen nicht wiffen, bem 
Dämon in fi felbft, der urfprünglichen Stimme der Natur zu 
folgen, und ihr mit Warnungen und Demmungen fi offenba- 
rendes Schidfal zu verfiehen, wie fie ihm vielmehr oft entgegen: 
treten und mit freier menfchlicher Willführ, wohl aud aus Pflicht: 
gefühl zumiderarbeiten, und wie fie dies ind Werderben zieht, 
die Verförperung diefes Gebankens, fagen wir, ift fo leicht durd)- 
geführt und in fo trefflichen Gegenfägen gehalten (wie z.B. Char: 
fotte erft der Pflicht folgt, dann, durch ein erlittenes Unglüd 
gemahnt, dem erften und nattirlichen Gefühle; Dttilie dagegen erft 
dem Gefühle, und dann, durd dad verurfachte Unglüd ge- 
fchredt, der Pflicht), daß wir auch im Gervantes nur Einzelnes 
entfernter zu vergleichen wüßten; und dies um fo mehr, ald ein 
Borzug binzufommt, den der Ältere Meifter nicht wohl haben 
konnte. Göthe fhlingt wohlthuend dur die fpannenden- inneren 
Verhältniffe der Menfchen die Gefchichte ded Parfed hindurch und 
läßt angenehm in der Natur ausruhen, befänftigt hier für die 
Unruhe, bie das leidenfchaftliche Getriebe der Menfchen aufregt, 
und hält den Lefer mehr in einer harmonifchen Stimmung, als 
es in den alten Novellen durch die Ifolirung der moralifchen Welt 
der Fall ifl. In der ganzen Iegendarifhen Wendung am Ende 
dagegen und manchen Einzelnheiten verfällt SGöthe au hier den 
romantifhen Wunderlicjkeiten ded Tages. Bei der Aufnahme diefed 
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Werkes hatte Göthe von dem Materialismus der modernen Welt 
von neuem zu leiden. Was jene phyfifalifchen Beziehungen angeht, 
die dem naturforfhenden Dichter ein willlommenes Bild boten, 
fo Fritifirte man die Statthaftigfeit eines wiffenfchhaftlihen Sases, 
wo nur der Phantafie ein Symbol gegeben war, vor welcher Alles 
ftatthaft ift, was fi) ald möglich feileln läßt. Und was den mo» 
ralifhen Klagepunft angeht, fo hat fi Göthe mit Recht befchwert, 
daß das Publiftum troß der geübten poetifchen Gerechtigkeit fich 
nicht zufrieden gab, das fi fonft immer über deren Vernach- 
läffigung befchwert. 

Wir bemerten wohl, daß mit Göthe’3 ehemaligem freubigen 
Wirken audy der ungetheilte Erfolg nachließ. Wie fich gegen Ddiefe 
Didhtung mehr feindliche ald freundliche Stimmen hören ließen, 
fo opponirte die Zeit feiner Kunftrichtung und feinen Naturforfchun- 
gen; die politifche Weltlage fcheuchte ihn immer mehr in fich felbfi 
zurüd; fein dichterifcher Preis überhaupt fank in jenen Jahren der 
politifhen Erhebung und der patriotifhen Begeifterung unter der 
Jugend, die immer der Träger des Dichterruhmes ift. Unter Dielen 
Eindrüden, wo ihm die Luft ded Haftend an der Natur, des 
Beichnend und Nakhbildens fchwand, wo er fogar der Mineralogie 
müde war, wo er feinen ganzen gegenwärtigen Zuftand als eine 
Nebenfahe anfah, fiel er auf den Entwurf feines Xebens, der ihn 
bald feflelte und nicht mehr loslieg. Mit Recht nannte er feine 
Biographie Wahrheit und Dichtung (1811 sqq.) aus jenen Ge: 
fihtöpunfte, daß der Menich in der Gegenwart, wie viel mehr in 
der Erinnerung die Außenwelt nah feinen Eigenheiten bildend 
mobdele, Indem Göthe in diefem Buche den Zuftand unferer Lite: 
ratur in feiner Jugend fhilderte, fchloß er fich den literarhiftorifchen 
Beichäftigungen der Romantifer an, und wir haben die Schägbar- 
keit feiner Mittheilungen in Ddiefer Beziehung fchon früher ausge: 
zeichnet. Wie trefflih aber die Charakterifiif feiner Jugend und 
Zugendwerfe und Jugendgenoffen gelungen ift, dennoch mußten 
wir früher au fchon darauf aufmerkffam machen, wie verwifcht 
das originale Bild jener Zeit ift, und wie die Aufnahme der Farben 
jener grellen jugendlichen Periode dad blödere Geficht deö greifen 
Mannes fchon verräth. Wie flicht dagegen die italienifche Reife ab, 
die glüdliherweife nur aus zeitbürtigen Aftenftüden zufammengefegt 
ward, welche wieder innerhalb des Werkes felbft einen fonderbaren 
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Kontraft gegen die Heinen Einfhaltungen des gealterten Rebakteurs 
bilden. Und wieder, weld) ein Abftih, wenn man bie erften Bände 
ded Lebend mit der fpätern Fortfeguug, oder mit den Zages« und 
Sahreöheften vergleiht, wo uns ber Dichter in alles Kleinliche 
und Alltägliche felbfigefällig einführ , wo er mit jenem tieffinnigen 
Wefen die entferntliegendften Dingen verbindet und die oberflächlich: 
ften Erfhheinungen aus den tiefften Gründen herleitet. Wie mußte 
der große Mann überzeugt fein, daß das YPublifum feine fibyllini- 
Ihen Blätter mit ihrer abnehmenden Bedeutung in defto größeren 
Ehren hielt, ald er jene Hefte zur Veröffentlichung beflimmte, und 
ald er fein Kunft und XAltertbum herausgab, ein Magazin ber 
Unbebdeutendheit, das zwar von einem fortdauernden Intereffe an 
dem literarifchen Treiben der Nation zeugt, dem aber doch fchon ein 
ganz Mechanifches anklebt. In der That flieg auch Göthe’s Stern 
wieder ungefähr feit dem Zeitpunfte der Erfcheinung diefer Blätter, 
nachdem die politifche Erfchütterung wieder vorUber war, während 
welcher Schiller der Allbewunderte blieb. Diefe glüdliche Bewegung 
war ihm ein fo ungeheuer Bedrohliches gewefen, wie die frühere 
Kataftrophe von Iena, die feinen Fürften gefährdete; und als er 
fih in dem allegoriihen Spiele Epimenides’ Erwachen bewogen 
fühlte, die geretteten Völker auf die verborgenen Triebräder der 
großen Zeitereigniffe hinzulenten, ärgerte man fih mit Recht über 
diefe „Bequemung, auf vornehme Manier patriotifch zu fein.’ 
Gerade in diefer Zeit der Befreiung ftudirte Göthe mit Abfiht, um 
fich recht weit zu entfernen, das chinefifhe Reih, er gewann bie 
perfifche, arabifche und indische Dichtung lieb und lieber, und un 
mittelbar darauf gab er im Poetifchen der Nation, die, ded Han 
beins nicht gewohnt, fi an ihrer Furzen Anftrengung gleich über: 
mübdet hatte, dad Signal, den Weg aus dem Vaterland nach dem 
Drient, aus den Segnungen ber Freiheit zu den Früchten bes 
. Despotismus, aus der Freude an dem Thätigen in das Quietifti- 
fhe mit ihm zurüdzumandeln. Da man fich doch, fagte er, im 
Frieden einmal ald Ohneforge fühlen will, fo war nach dem Lärm 
der Kriegd: und Siegedlieder ein fremder Hau willfommen, ber 
abfühlend erfrifchte und zugleich und der herrlichen Sonne, bes 
reinen blauen Aetherd genießen ließ. ine Zeit lang hatte Göthe 
det Dichtungen des Hafis nichts abgewinnen konnen, erzählt er; 
ald aber Hammer fie in Einen Körper gefammelt gab, gewannen 
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fie e8 über ihn, und erregten feine alte Neigung, Alles, was ihn 
irgend bewegte, bichterifch und producirend zu bewältigen. Er fand 
ed dringend nöthig, fich vor der wirklichen Welt, vie fich felbit 
offenbar und im Stillen bedroht habe, in eine ideale zu flüchten, 
und fo drängte fi) Alles, was fich in feinem Innern Domogenes 
mit den orientalifhen Sormen fand, in diefe mit Heftigkeit ein. 
Der Gegenfaß gegen bie Fampfende Außenwelt, die Abgefchloffen: 
heit, in der er in die Xiefen drang, ,‚‚wo die Menfchen noch von 
Gott Erdenfprachen und Himmeldlehren empfingen,” ber ganze 
Quietiömus des Alters fpricht fich vortrefflich in jener Förperlofen, 
nebelhaften und unfaßlichen &yrif aus, die er mit der alten Vir- 
tuofität an das orientalifche Driginal zu affomodiren wußte, die 
und aber einen ganz andern Dichter zeigt, ald den wir früher ge 
wohnt waren. Den Reiz der Sinnlichkeit, den nach Göthe Feine 
Dichtung entbehren Fann, entbehren diefe Gedichte; die eigene Bor: 
fchrift, daß man im Alter bei gefhwächter Sinnlichkeit am beften 
Stoffe wähle, wo diefe bereits im Stoffe liegt, befolgte er in diefem 
"Falle nicht. Vieles Lyrifche, was fchon vor dem weftöftlichen Divan 
(1818) gemacht ift, läßt ftufenmäßig den Uebergang vom Klaren 
und Faflichen zu dem Zrüben und Ungreiflichen beobachten, das 
hier feine Spibe erreicht; das Epigramm wird Weiffagung, Ge: 
heimniß und Räthfelz Reifegedihter und Balladen, die plaftifchen 
Gattungen, werden abftrus8 und myfteriös, und bedurften eine Er- 
flärung ded Dichterd, die den Kommentar der fremden Erflärer mit 
der freundlichften Miene verfpottete, die fih in die Kalle hatten 
führen Yaffen; die alten hellen hellenifchen Elemente weichen indi- 
fchen Anflängen; in die Elegie, einft vol reizender Anfchaulichkeit, 
geht ein feelenleered Brüten und Vernünfteln ein; der lüdenhafte 
Gang feines Liedes forderte früher immer die Phantafie zu einem 
froben Sprunge auf, der uns weiter förderte, bier ftellt er uns 
vor räthfelhafte Tiefen, die und ftußig machen und zum Anlauf 
nöthigen; wunderlihe Sprachgrillen milchen fi dazwilchen: oft 
wird der wiberftrebende Stoff fühn manipulirt, oft fühlt man einen 
Zwang, wie wenn ein Greis von diplomatifcher Autorität fidh Fürper: 
lich zufammenrafft, um fich aufrecht in würdiger Pofitur zu halten. 
Sene Stoffe im Divan laflen oft auf den ftudirenden Dichter bliden, 
ben auch ein wiffenfchaftliches Intereffe an den Orient feflelte, Ho 
der die Erläuterungen gefchrieben; jene formelle Zierlichkeit ohne 


Romantiiche Dichtung. 715 


einen genügenden ftoffartigen Widerhalt auf den fpielenden Weifen, 
der die Sprache der Perfer nicht mehr lernen Fonnte, aber ihre 
Schriftzüge nahmalte; und wenn man Gihmal mit Rüdert die 
vollfommene orientalifche Metamorphofe de3 bejahrten Dichters ber 
wundern muß,,fo fühlt man ein andermal doch auch, daß er fich 
über den Werth jener Dichtermanier nicht täufhht, bei der ‚‚das 
derbfie Gedicht, ehe man fich’8 verfieht, wie ein Zuftballon vor 
lauter rationellem und fpirituellem Gas, womit ed fich anfült, 
aus den Händen und in alle Füfte geht.’ 

Der weftöftlihe Divan machte in unferer Byrit Epoche. Sie 
ließ auf dies Beilpiel plöglich ihren legten Friegerifchen , materiellen, 
präfenten Charakter fallen; Nüdert und Platen gingen in ihren 
öftlihen NRofen und Shafelen fogleich in der Spur bes deutfchen 
Hafid, in vieler anderer Dichter einzelnen Liedern erfcholl Bülbüls 
Gefang. Ein nochmald gefteigertes formelle Princip, das der'Ro: 
mantifer überbietend, burchdrang die Inrifche Kunft, und auf ben 
Charakter, den fie vielfach durch diefe Wendung nahm, wendet 
fi am beiten dad MWiswort Sean Paul’3 auf die Dichtung der 
Romantifer an, daß in ihr die Endreime die organifchen Kügelchen 
und ben poetifchen Frofchlaich bildeten. E83 muß doch tief in bem 
deutfchen Charakter gelegen fein, dem handelnden und wirkenden 
Leben den Rüden zu wenden und der Befchaulichfeit nachzuhängen, 
da ed zweimal in den Hauptperioden unferer Dichtung gefchehen 
fonnte, in den Zeiten ber Kreuzzüge und nach den Freiheitöfriegen, 
daß wir uns unmittelbar in oder nad den Jahren der Kämpfe, 
und großer, begeifternder Kämpfe, mit unferm poetifchen Ge: 
fhmade gerade dahin flüchteten, wohin von allem Lärm einer folchen 
Zeit nicht3 dringen fonnte. Wie wunderbar feltfam erfcheint jener 
zarte Minnegefang in den Zeiten der ritterlihen Kriegsluft! und 
wie eigenthümlicy entipricht diefem Berhältniffe die deutfche Lyrik 
romantifcher und orientalifcher Farbe in diefen Zeiten, die dad Mit: 
telalter wieder nachbildeten! Fr. Rüdert kann in vieler Dinficht als 
der Vertreter der Lyrif romantifcher Periode gelten, ald Reprafens 
tant des neuen Minnegefangs. Und Er, der am fräftigften jenen 
Kriegdgelang hatte mit anftimmen helfen, der feinen Mitfängern 
fo ernft zugerufen hatte, fie misbrauchten ihr Amt, wenn fie das 
fchlafende Volt noch mehr in eitle Traumgefichte wiegten, wie 
fchnell verließ er diefe feine weltliche Laufbahn gleich jenen ritter« 
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lihen Dichtern, wandte den Blid in fi, trachtete mit feinem 
Lied fein eigened Dafein zu verfühnen, und verfchmähte, ein Sänger 
der Helden und Weltvernichter zu fein. Er, der jenes fchöne Ideal 
eined deutfchen Wolke und eines Sängergefchlehtd aufftellte, das 
diefem Volke fingen, und nicht Heiligen = und Ritterbilder fchnigeln, 
nicht gereizte Nerven überreizen und zum Kigel, zur Zerftreuung 
der Müßiggänger ein efled Spiel treiben würde, Er gerade fteht 
mit feiner unvergleichlichen Eprachgewanbtheit auf ber höcdften und 
gefährlichen Spite jener univerfalen Ueberfegungsfunft, jenes Ge- 
fhidd, alle Formen aller Dichtungen anzueignen, er ift der Fühnfte 
aller jener Apoftel, die die Völker aller Zungen in das heimiiche 
Haus geführt haben, und ‚‚bei dem Weltgefpräche, dad da beim 
Schmaus erklingt,’ darf er das große Wort führen. Er, dem feine 
vaterländifche Gefinnung im Verband mit feiner DHerrfchaft über 
die Sprache ein treffliches Zalent zum fcharfen Satiriter gegeben 
hätte, er weihte fein dichterifches Leben, ganz wie jene Nachtigallen 
des Mittelalterö, der Liebe, dem Gefang, dem Frühlingsfchauen, 
und in feinem Dihternamen rüdt fi mit der Zeit der Accent von 
Freimund auf Neimar über; wenn Einer jener Sänger jett lebendig 
würde, er Fünnte fein Lied Faum anderd mobduliren, ald Rüdert that; 
er würde bei ihm feine funftreich verfchlungenen Maße und Reime 
neben al feiner Zeichtigkeit wiederfinden und jenes luftige Schaufeln 
bed Schmetterlingd auf den Blumen der Rede, jenen Uebergang 
von weltlicher Liebe zur himmlifhen, vom Deeident zum Orient. 
Ganz wie bei jenen Sängern zweifelt man, ob Kopf, ob Herz den 
mehreren Antheil an feinen Gedichten habe; oft ift der Dauptreiz 
die glüdlidy bezwungene Form, Fede Reimflechtungen fpannen, une 
die glüdliche harmonifche Dinausführung wirft — wenn man das 
Miderfprechendfte fagen darf — wie ein mufifalifches Epigramm. 
Mehr ald die Empfindungsftärfe wirft die. Kraft in Sinnbildern, 
im fymbolifirenden Scharffinn und Wis; wie bei. einem Walther 
ift nicht das Lied, fondern der Sprud, dad didaktifche Gedicht das 
Preisvolfte in NRüdert’s Werken, denn jeden fchwierigften Gedanken: 
inhalt bändigt er mit leichtem und ficherm Griffe. Ganz finden 
fi bei ihm die Klagen jener alten Sänger wieder über die ver: 
fallene Kunft, das Abwenden von den Menfchen, um für fich allein 
und wenige Freunde einfam zu fingen, der Gram über die Ungunft 
der Zeit, der Skrupel, ob in ihr, ob in dem Mangel beö Ber: 
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mögend in dem Dichter die Urfache gelegen fei, daß dem fo reb- 
lichen und herzlichen Beginnen nicht das glüdliche und offene Ges 
beihen folge, wie bei den Dichtern der guten, nocd) fo nahen Borzeit. 
Er fühlte fi zu Zeiten einen großen Dichter, wie ed Platen ruhm: 
rediger that, dann beginnt er fich der Poefie zu fhämen; Xeiden- 
fchaft, Natur, Kenntniß und Sprache, dad wußte er felbft, waren 
ihm gegeben: warum follte er fich nicht zu den wahren Dichtern 
zählen? aber glei darauf dinkt ihm felber wieder, er fehreibe 
Berfe aus matter Bruft, und es fehlt ihm zu Allem Luft und Liebe. 
Er zweifelt, ob feine nebeneinandergereihten Perlen einen Dichter 
"machten; hätte er fie in Einem Gebilde vereinigen fünnen, meinte 
er, fo wäre ber zerfplitterte Dichter ein ganzer geworden. Wer 
diefe und ähnliche Stellen im Zufammenhange lieft und den Haud) 
bed Unmuths, der fie det, unmittelbar in einer nachempfindenden 
Seele empfängt, der fühlt mehr, ald irgend eine Einficht begreif- 
lih machen kann, wie durch die Ermüdung einer Kraft in dem 
Ganzen der Nation dem Einzelnen audy bei nody fo großen Gaben 
die Quelle der Nahrung abgefchnitten wird. Diefe Klagen hallen 
bei Ghamiffo, bei Platen, bei Deine, bei fo zahllofen Andern 
immer wieder, fie Alle fingen diefen Einen Kanon von der fchweren 
Noth der Zeit immer wieder; der Geift der ‚‚ernftgewordenen Zeit, 
die die Luft am Saitenfpiele verloren hat,’’ geht Falt baran vorüber. 
Die treumeinenden Sänger murren, daß fie tauben Ohren fingen ; 
aber auc jener wandelnde Geift hat das Recht derfelben Klage. 
Seine Stimme ruft dem Achtfamen vernehmlihe Mahnungen zu, 
und wer fie hört, für den hat fie lodende Gewalt; aber wenn wir 
und ewig mit unferm Gefange das eigene Ohr betäuben, wie follen 
wir fie je vernehmen? Der alte Göthe, den fehon fein Alter taub 
machten durfte, fehien diefe Stimme wohl zu hören; er befchämte 
die jungen Sinne mit feinen alten; er rief in den zahmen Xenien 
dem Dichtergefchlechte feine Ermahnungen deutlich genug zu, ben 
geherbfteten Ader der Dichtung eine Weile liegen zu laffen. Er 
felber wandte fi) gerade jegt (um 1820) von der deutfchen Eitera- 
tur mehr ab, er legte die Dichtungen feiner jungen Sreunde un- 
gelefen bei Seite, und achtete auf die Symptome ber Weltliteratur. 
Er ließ die ferbifche und -griehifche und indifhe Dichtung auf fich 
wirken, er gefiel fich in den Influenzen deutfcher Diyfung in dem 
Nahpbarlande, wo fie einen frifhen Boden erhielt. Nun fand er 
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alles Große und Bedeutende in der franzofifhen Schule, der er 
ein Uehnliched ward, was früher Shaffpeare den deutfchen Dichtern 
in feiner Jugendzeit. Nun ftellte er Einzelnes von Walter Scott 
unter dad Befte, was je in der Welt gefchrieben ward. Nun hoffte 
er von den Tragodien des guten Manzoni einen weltgefchichtlichen 
Eindrud. Voltaire'd Konventiondgröße, Geift, Klarheit und An« 
muth fing er an neben Byron, dem Repräfentanten der neueren 
‚Literatur der Verzweiflung,’ zu preifen. Ihm, fagte er, fei nichts 

als die Hypochondrie und dad Negative (d. h. Alles) im Wege 
gewefen, fo groß wie Shakfpeare und die Alten zu werden, er 
muthete England zu, ihn zu feinen größten Namen zu ftellen, und’ 
nannte den Ruhm, zu dem er fein Vaterland erhebe, ftaunens: 
würdig, und in feiner Herrlichkeit grenzenlos, und in feinen Folgen 
unberechenbar!! Wer Göthe’3 frühere und fonftige Urtheile über diefe 
Dichter und ihre Tendenzen fennt, und wer überhaupt mit feiner 
gefunden, planen Denkart vertraut ift, der fühlt hier Durch, das, 
außer der Eitelkeit und der Freude an den Huldigungen ber Fremde, 
in diefe faft fchadenfrohe Verehrung au einge ausdrüdliche Ab» 
neigung gegen die heimifchen Dichter mit einfpielt, die jene abge: 
leiteten Quellen deutfcher Dichtung wieder in die eigene Gemarkung 
zurücleiteten. 

. Was Göthe felbft noch in dem legten Jahrzehend feines Lebens, 
feiner orphifchen Periode fchrieb und hinterließ, hat im Grunde nur 
piychologifhe Merkwürdigkeit ald Werke eines Dichterd, der fein 
Leben und feine Produftionskraft bis zu einem ungewöhnlichen Alter 
erhielt. Die Gefhichte von Göthe'd Greifenalter ift fo vollkommen 
und fo natürlich, wie fein Jugendleben, und darf von dem einfic- 
tigen Phnfiologen, der fi fo wenig wie Göthe felbft über die Ab- 
nahme und den NRüdgang diefer Altersftufe täufht, ald normal 
betrachtet werben. E3 zeigt einen merfwürdigen Uebergang von ber 
Biclheit und Mannichfaltigkeit eines überreichen Lebens zur Einheit 
in fich felbft, vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen, von Unrube 
zum Srieben. Er hatte fonft alle Rollen gefpielt, alle Zöne in feinen 
Dichtungen angeftimmt, alle Verhältniffe umfaßt, jest ifl er ein 
ftetd Unmwandelbarer geworben und fich felber gleih; der fonft fe 
heftige und von ftürmifchen Keidenfchaften Bewegte ift nun ganz 
Ruhe von innen und außen. Einft hatte er aller Konvention einen 
vernichtenden Krieg erklärt, jebt warb er ihr Vertheidiger; er hatte 
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jede Hemmung freiern Auffhwungs fehonungslos angegriffen, nun 
unterdrüdte er polizeilich allen Muthwillen und Werwogenheit; er 
hatte einft der Befcheidenheit, ald einer blo$ focialen Tugend, einen 
Iimitirten Werth zugefchrieben, jest nannte er bie Unbefcheidenheit 
mit dem Wahnfinne verfchwifter. Er, der in feiner Jugend bie 
beterogenften Menfchen ald Freunde ertragen, ja geliebt hatte, er 
flatuirte jest im Alter, das zur Befeftigung ded Zuftandes gegeben 
fei, eine Kluft unter den Menfchen und ihren-Meinungen, die 
unüberfchreitbar wäre; er erflärte fich gegen alles Kontrovertiren, 
da wir und doch gegen Alles wehrten, was fich nicht unferm 
übrigen Wefen anfchliege. Nur wenn man ihn in feinem quieti- 
fifhen Refugium unfriedlich flörte, wenn fi ihm die Wulfani- 
ften und Newtonianer nahe drängten, wenn bie Puftfuchen, die 
falfhen Kutten und Frommler ihn quälten, legte er feine Geduld 
augenblidiih ab, und zog die Intoleranz; an, bie dem Alter 
eben fo eigenthiumlich if. Beides, feine Toleranz und Intoleranz, 
ift oft gleich peinlih. Wenn er fih in den Wanderjahren den 
fhlechten Angewöhnungen des „lieben Publiftums‘’ affomobirt, 
wenn er feine Freunde die mittelmäßigen Zagesprobufte der Litera- 
tur in feiner Zeitfchrift preifen laßt, fo ift dies eben fo wider: 
wärtig als in feinen Briefen die ungerechten Ausfälle auf bie 
Nation. Er rechnete ihr ed nicht an, daß fie ihm und feinem 
Deifpiele mit ganzer Hingebung gefolgt war, daß fie fich über 
dad Zolle und Anfloßige, das Formlofe und Fragmentariihe in 
vielen feiner Schriften weggefeßt hatte, daß fie nur das Schöne 
und Wahre verehren lernte, daß fie die franzöfiiche Steifheit, die 
italienifche Weiche, die englifche Härte und Bizarrerie in ihrem 
Gefchmade tilgte, und daß er im Alter der Ueberlebung, im B6ften 
Fahre fagen durfte, was nicht viele Menfchen außer ihm: bafi er 
feinen Ruhm nicht überlebt, fondern ftetS mehr erlebt habe. Aber 
eben diefes Unmaß der Vergötterung verbarb ihn: er war zuleßt ' 
nur auf folhe Freunde und Vertraute zurüdgezogen, die nie einen 
Widerfpruh wagten; von den Mitftrebenden der erften Periode, 
einer Reihe feindlicher Geifter, bi8 zu Schiller, der auf anderem 
Wege mit ihm zu gleichem Ziele ging, und von diefem wieder zu 
den Zelter, Edermann und all. den Freunden, bie fein ganzes 
Thun und Xreiben flet3 ‚‚bejahten,’’ ift ein fleter Rüdgang zu 
immer größerem Frieden des Umgangs, wenn er auch mit beflen 
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wachfender Unbebeutendheit wäre erfauft gemwefen. Erfeste ihm ja 
doch jene neue Tiefe der Betrachtungsweife in fih, was in dem 
betrachteten Objekte fehlte; jene Bedeutfamfeit und pathetifche 
Weisheit, mit der er nun jede elendefte Sache anfah und beichaute, 
mußte ihm die Leere ded Inhalts vergüten. Er machte e8 fich jest 
zum Grundfage, bem nil admirari der Alten lebhaft zu wider: 
fprechen; er ärgerte fich an diefer Athaumafie; er bewunderte nun 
vielmehr Alles, fand Alles ‚‚bedeutend, wunderfam, infalfulabel ;‘‘ 
das Erftaunen, fagte er, fei das Höcdhfte, wohin es der Menich 
bringen fonne! Seitdem war ihm jede Medaille, die man ihm 
fehenfte, und jeder Granitftein, den er verfchenfte, ein Gegenftand 
von höchfter Wichtigkeit; und ald er Steinfalz bohrte, das Friedrich 
der Große nicht hatte auffinden Fünnen, fah er, ich weiß nicht welde 
Wunder dabei und fchidte feinem Zelter eine fomboltiihe Mefler: 
fpige vol davon nach Berlin. Von den Gegenftänden ging dies 
auf Perfonen über: er fand etwas ‚‚Prometheifches’‘ in feinem 
mufifalifchen Freunde, einer Perfönlichfeit, an der nicht einmal 
die ‚urbane Ironie’’ anzubringen war, die, nach Zelter’3 treffender 
Bemerkung felbft, Göthed Umgang mit manchen heterogenen Na- 
turen charakterifirt. Im derfelben Weile trieb er ed audy in feinen 
legten Dichtungen. Er fuchte immer mehr die größte Bedeutfam- 
keit im Eeinften Raume; er fehien fi) etwas Großes in dem 
Kunftftücde zu denken, daß er feine Proferpina zum Zräger von 
Allem gemadht habe, was bie neuere Zeit an Kunftftüden gefun: 
den und begünftigt hatte, heroifche Landfchaftlihe Dekorationen, 
gefteigerte Deflamation, hamiltonifch = Handel’fhe Gebärden, Klei- 
derverwechfelung, Mantelfpiel und ein Zableau zum Schluß. An 
den Wanderjahren, die er doch eben fo fehr aus Auferer Beran- 
laffung ald aus innerer Nothwendigfeit, aus Grille jo ehr wir 
aus Ueberzeugung zufammenftellte, fühlte und dachte er jebe Zeile, 
- und hoffte nur auf deren nähere Betrachtung; jene ‚Novelle,‘ 
vor der ihn 50 Jahre früher Schiller und Humboldt gewarnt 
hatten, follte ihm ganz vom Derzen abgelöft fein; er Ipridht von 
diefer unfäglic geringfügigen Produktion wie von einem großen 
wichtigen Werke; ob darin ber agirende Lowe an einer gewifjen 
Stelle brüllen follte oder nicht, war ihm eine Frage von Dedeu- 
tung, die tagelang erörtert wurde! Je weiter man in den Wander» 
jahren lieft, je mehr man fich in dem zulegt Gefchriebenen bewegt, 
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defto häufiger macht man die Bemerkung, wie die Lebenvollen 
Augen ded Alten die Ermüdung überfällt, und wie recht er fagte, 
daß man in zunehmenden Jahren zu thun habe, fich fo Flug zu 
erhalten, ald man früher gemwefen ift; fein Pinfel wagt nicht mehr 
zu fchildern, was die Sache verlangt, feine Erzählung wird fogar 
bier und da ganz fchematiftifch. Weder die Novellen an fi) haben 
irgend einen bedeutenden Werth, noch aud der Faden, der um 
fie geihlungen ift, nocdy die quietiftifche Tendenz, die wir oben 
jene Freunde fo rühmen hörten, die den geflorbenen Dichter am 
liebften in der Geftalt unter ficy wandeln fehben, in ber er bie 
Erde verlaffen hat. Göthe felbft wußte recht gut, wie Vieled unter 
feinen fpäteren Produkten Alteröfchwäche erzeugte, wie Vieles Me: 
fultat des fill einfamen Denkens ded Greifen war, das beffer 
‚‚ungefchrieben geblieben wäre.‘ Er wollte nicht ‚‚fibylinifh im 
Alter mit feinem Gefichte prahlen, daß fie, je mehr ed ihm an 
Fülle gebradh, defto öfter malen wollten.’ Er fahb dem Treiben 
feiner Bewunderer, wie oft er fi von ihnen fchmeicheln Laffen 
mochte, aud wieder mitleidig zu, und zudte die Achfeln, wenn 
fie ‚‚fo mand verftändliches Wort miöverflanden, und mandem 
unverftändigen Sinn liehen, wenn fie ihn fchalten, wo er Recht 
hatte, und ihn gelten liefen, wo er dumm war.’ Das Publikum, 
das jebt gerade im vollen Zuge bed Enthufiagmus war, verftand 
nicht zu fcheiden zwifchen dem Werthe deffen, was der Strebende 
und Ringende einft geleiftet hatte und gewefen war und worauf 
er felber allen Werth legte), und deffen, was bie leßte Frucht 
eines vereinfamten Geifted war, der fih vom Leben fhieb umd 
auf dad weltlihe Wirken refignirte, der in Gemüthöruhe die voll- 
endete Bahn überblidte und mit fidy felber Rechnung hielt, ohne 
weiter auf irgend eine Autorpfliht zu achten, die den ruhm- 
bedürftigen Sungling Schon die Klugheit lehrt. Er ließ fich gemädh- 
lih gehen und hielt in feiner Erzählung in den Wanderjahren 
unbefümmert zurüd, was ihm nit mehr erreichbar fdhien; ein 
eigener Mährchenfty! und ein Anflang an den Erzählton der Amme 
bezeichnet fehon hier den Vortrag ded Greifen, der fich in Feiner 
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Meife mehr aufregen mag. In ben Briefen an Zelter fteigert fich 
jene abftrufe Nedeweife, die ihm felbft auffällt, die Räthfelhaftig- 
keit, Gezwungenheit und Undeutlichfeit, die er defto mehr feinen 
Worten gibt, je mehr er fich felber deutlich fcheint. Alles ift hier 
charakteriftiich: die ganze Euphemiflif feines Styles, die Lieblings: 
ausdrücde feiner Rede, daß er fih ergeht, wenn er etwas er 
drtert, daß er meldet, wenn er fchreibt, daß er wefet ımb 
nicht ift oder lebt, ynd jene Uebergangdformel der Behaglichkeit 
Und fo, und ber Salidömann und fo fortan, den er jebem feiner 
Briefe anhängt, Im zweiten Theile des Fauft find in den 
fpät gefchriebenen Stellen diefe Eigenheiten ebenfo zu Haufe. Die fuper- 
lative Form bed Abverbiumd, das Gewicht, das auf einzelne neu 
erfundene Worte gelegt wird, Alles geht fhon im Style auf jene 
Bedeutfamkeit aus, auf die die ganze Kompofition, ded Dichters 
Bermädhtniß, berechnet if. Er freute in diefes Werf, dad mit 
20 Jahren Foncipirt und mit 82 vollendet ward, feine phufifchen, 
fittlihen und Afthetifchen Mofterien hinein; es follte fih, was 
früher nur phantagmagorifch hineingefhoben war, nun in ver 
nunftmäßiger Folge erweilen; Alles follte ein offenbares Räthiel 
bleiben, und ald foldhes den Menfchen zu fchaffen maden, umd 
‚‚Selbft einenr guten Kopfe genug zu thun geben, wenn er fic 
zum Herm von Allem machen wolle, was da hineingeheimnifjet 
if." Wir fcheuten ed doch nicht, unfere Zähne an diefen Räthfeln 
zu verfuchen, die uns mit fo deutlihen Worten zum Schaden 
unferer Zähne geboten waren. Wir unfererfeit3? wollen und nur 
an dad Dffenbare des Näthfeld halten. Der Dichter allegorifirt 
feinen Lebenslauf und die Metamorphofen feiner Bildung und 
feiner Dichtung von der Zeit an, wo er felbft aus den Zufländen 
herauögetreten war, in benen fein romantifcher Held im erfien 
Theile der Hauptdichtung befangen erfcheint. In die Ziefen der 
Natur hinabgetaucht, ifi der Dichter zu den Urbikdern der Dinge 
gedrungen, und hat das Ideal gefunden, bie Wohlgeftalt, bie 
ihn einft im Zauberfpiegel beglüdte, die aber nur ein Schaumbild 
des jegt wahrhaft gefchauten Schönen war. No verbunftet fie, 
da er fie ergreifen will; und jener Rivale des alten Führers, der 
ed mit feiner Tendenz zum Schönen und Xhätigen über diefen 
gewinnt, das überrafchende Gefchöpf des pebantifhen Studiums 
und eines mechanifchen Zeugungsproceffes, führt den Betäubten 
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aus den norbweftlichen Regionen, wo Mephiftopheled’ Luftrevier ift, 
zu den füdöftlihen; fomwie er auf griehifchem Boden angelangt 
ft, durchglüht ihn neuer Geift, und er fteht ein Antäus an Ge: 
müthe. Dies Alles wird man fich leicht deuten, wenn man aud 
Göthe’8 italienifcher Reife den Proceß feiner Läuterung Fennt, wie 
ihm Naturftudien die Kunft erfchließen, und die trodenen, fonft 
verachteten Studien des Alterthumd ihm die Wiege Achter Menfch: 
heit und den Quell aller wahren Dichtung eröffnen; was dabei 
zu feiner Mythe von den Müttern feine heimlichen Theorien einer 
phnfitalifchen Unfterblicheit, zu der Belebung ded Domunculus 
feine neptuniftifihen Befenntniffe hinzugefteuert haben, Iaffen wir 
bei Seite. Die Vermählung Fauft’3 mit Helena, der dritte Aft, 
macht größtentheild, weil er noch in der guten Zeit des helleni- 
firten Dichterd entworfen und im pracdhtvollften Styl der äfchyli- 
fhen Zragddie im Anfange gehalten ift, einen großen Abflich 
gegen dad Vorhergehende und Nachfolgende, auch in der Allegorie 
und Kompofition, die faft überall fonft albern und fchwach ift, 
was man fi) am wenigften dann verhehlen darf, wenn Einem 
etwa eine nothdürftige Auslegung geglüdt ifl. Die Verbindung 
ded romantifchen Dichterd mit der Antife wird gefeiert: denn wo 
Natur in reinem Kreife waltet, ergreifen fih alle Welten; bes 
idyllifchen Gtüds ihrer Bereinigung freuen fie fi abgefondert von 
der Welt. (Auch bier ift die Beziehung auf Griechenlands Wie- 
dererwedung und im Euphorion auf Byron accefforifh.) Die 
Frucht diefed Bundes ift der hohen Ahnen und großen Kraft nicht 
werth, die jie zum Erdenglüd gebar. E5 ift die romantifch = bel: 
lenifche Poefie, die auf Göthe’n folgt; ein Genius ohne Flügel, 
ein dıberlebendiger Gaufter, muthwillig, ohne Mäßigung, dem die 
Aeltern und ihr holder Bund nichts gelten; er fliegt auf mit Icarus’ 
2008, in Jugendblüthe entrafft, Herrliched wollend, was ihm nicht 
gelang: mit feinen Eruvien marftet Mephiftopheles: denn hier 
bleibe genug, (died geht fpeciel auf Byron) um Voeten einzu- 
weihen, und, wenn nicht Xalent zu geben, doch dad Kleid zu 
borgen. Im vierten Afte wird die Lage ded Dichter der Revolus 
tion und Neflauration gegenüber angedeutet (auch bier unterläßt 
Göthe nicht feine Stiche auf die Gefpenfter in mittelalterigen Rü= 
flungen, die diesmat wenigftens einen Effeft gemacht hätten); 
und im fünften Afte wird auch fein VBerhältnig zur Weltliteratur 
| 46* 
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berührt, und ber Unmuth, den ihm die Gefellen feined Begleiters 
zu Daufe bereiten. Die Allegorie wird bier dürftig und matt. 
Was den Helden zulegt rettet, ift die chriftliche Gnabe von oben 
und feine Strebfamkeit und Nichtung zum Thätigen; das Keste, 
wiffen wir, berührt wieder den Grund » Saß der güthilhen Lebens: 
philofophie. Abgefchieden wie diefer zweite Theil ded Fauft von 
dem früheren ift, fann er nicht deflen Wirkungen theilen; er wird 
befeitigt bleiben wie Milton’d wiedergewonnenes Paradies umd 
Klopftod’S erzwungene Dramen. Die Entftehung, bie Art, Die 
Deutung diefes Gedichts hat das MWiderliche für und, was Dante’s 
und Zafjo’3 Kommentare zu ihren eigenen Dichtungen. Dad aber 
ift auch in diefem legten Werke ded Dichterd ein merkfwürdiges 
Zeugnig von feiner Naturvertrautheit, daß er, wie er einft in 
unmündiger Jugend mit jener vagen Gattung des Mährchend 
inftinftmäßig begonnen hatte, fo nun in dem Xlterr, wo das 
Dichtervermogen nothwendig fih abf[hwädht, auf die Gattung fie, 
die nur den wefentlichften Xebenspunft der Poefie noch in fich hat, 
Bild ftatt Sache zu feßen: auf-die Allegorie, die wir eine chaotifche 
Unform und embiyonifche Geftalt nannten, die Wiege und Grab 
der Dihtung zugleich if. 

Der Rüdblid, den Göthe im Kauft des zweiten Theils auf 
fein eben und Wirken wirft, lehrt und nichts Neues und Be 
fonderes über feinen Bildungsgang, nody Über die Art und Weife, 
wie er felbft ihn betrachtete; auch von diefer Seite hat dad Gedicht 
für den Literarhiftorifer wenig Werth. Defto unfhägbarer ift ihm 
ein anderes Vermächtnig, das Göthe in den 20er Jahren für ihn 
niederfchrieb, oder vielmehr, dad er für die nachzügelnden Dichter 
ald Rath und Warnung hinterließ, und das faft ohne Ausnahme 
auf die fpäteren und jüngeren unter biefen noch befler paßte alt 
auf die älteren, bie Göthe zunädhft im Auge gehabt hat. Wir 
meinen die zahmen Zenien, beren Inhalt fpäter durch die eder: 
mann’fchen Gefprähe auf Weg und Eteg verftärft und erweitert 
ward. Mit Beifall und ftiller Freude wird jeder wahre Verehrer 
ded großen Mannes diefe Aeußerunge über die Misftände einer 
übelwuchernden Literatur Iefen, denn fie zeugen von dem Haren 
Sinne, ben ber lebendweife Dichter bi8 in dad hochfte Alter feil: 
bielt, wo er ein beflimmtes Außeres Objekt vor fi hatte. Wir 
Ihließen unfer Wert mit der wortgetreuen Angabe der Meinung 
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diefer Säbe, und glauben damit, wie die Lage der Zeit ift, einen 
beffern Dienft zu thun, ald wenn wir unfere gefchichtliche Be: 
tradhtung über die neuefte Dichtung bi8 zu dem Momente aus: 
dehnten, wo wir die Feder niederlegen. Wir laffen darüber, wie 
jeder Hiftorifer am beften thut, die Zeit zuerft reden. Wenn ce 
übrigens aud; möglich wäre, jett fchon diefe Gefchichte zu fchreiben, 
fo würde und doch felbft dann diefelbe Rüdficht bedenklih machen, 
die au) Göthe’n abhielt, fich beflimmter über diefen Gegenftand 
audzulaffen. Diefe neuefte Literatur näher zu beurtheilen, würde 
mehr Zeit und Dingebung fordern, ald fie werth ift; und bie 
Stimme de3 Beurtheilerd wirde doeh nur ‚‚unter taufenden für 
Eine gelten, und feine Wirkung hervorbringen. Würde der junge 
Dichter freundlich darein fehen, wenn man ihm Befchränfung zu: 
muthete? Würde das Publiftum zufrieden fein, wenn man fein 
augenblidlihes Entzüden und VBerwerfen zur Maäßigung riefe? 
BDeffer ift ed, die Zeit gewähren zu laffen, denn die allgemeine 
Kultur fteht fo hoch, daß eine Sondernng des Achten und Falfchen 
wohl von ihr zu erwarten if.” GSelbft von einer Autorität wie 
Gothe, in deffen faft unbedingter Verehrung die gefammte dichterifche 
Qugend von jenen Zagen bid heute verharrte, würde eine offene 
Aeußerung unendlich viel mehr Verbitterung ald Verbefferung be: 
wirft haben. Indeffen wäre e3 vielleicht befler gewefen, die un: 
gelchrige Nachfolgerfchaft zu verbittern durch fpecielle und Direkte 
Erflärungen über Namen und Sachen, ald daß man ihr hinter 
VBagem und Allgemeinem die Schlupfmwinfel frei ließ, die Eitelkeit 
und Dünkel fih ohnehin fo gefchidt zu fuchen wiffen. Leider haben 
die Menfchen alle fo viel Anlage, das gute Beifpiel felbft eines 
geliebten Meifterd nicht zu achten, und das Unangenehme nicht 
zu hören, was ihnen eine fonft angenehme Autorität fagt. Das 
hatte Göthe ja felbft zu belachen, daß die holden jungen Geifter, 
alle von Einem Schlag, ihn ihren Meifter nannten, aber alle ihrer 
Nafe nad) gingen. Er wollte diefem Gefchlechte gegenüber, in dem 
er, wie Seder thut, Talente anerkennen, ihren Misbraud aber 
tadeln mußte, weder verheimlichen, daß er fie verachtete und 
‚„‚verfluchte,’’ noch audy fand er e& der Mühe werth, ihnen franf 
und frei zu fagen, wie er’& mit ihnen meinte. Im diefem Zwie: 
fpalte, in einem Muthwillen, der doc nicht direkte Polsmik 
werden follte, fchrieb er jene Gnomen und Epigramme, deren 
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Sinn für Beben deutlich wird, ‚‚in dem der Gedanke trächtig ft; 
die negirende Laune fpricht halb fchweigfam, halb in Räthfeln, oft 
nur um fo pifanter °*). Bon Mismuth und Verfiimmung, von 
Parthei und Ungerechtigkeit in biefen Sprüchen wie in jenen be: 
haglihen Reben bei Edermann ift feine Spur; die fchönen Wahr: 
heiten, die er fagt, find daher um fo unverbäachtiger. An zwei 
Dingen erkannte Göthe vorzugäweile den Rüdgang unferer Dich: 
tungdepoche und ihre Auflofung, fowie die Improduftivität ber 
Dichter; an ber Ausbildung des Zechnifchen, und an ber Richtung 
nach dem Subjeftiven. Beides bewied ibm in den zahlreichen 
Dichtern nur ein Unvermögen, da8 burdy die Hohe der Literatur 
zur Produktivität angereizt worden; fie fehienen ihm theild erfün: 
ftelte, theild forcirte Zalente, die ficy dort mühen und zwängen 
und zu nichtd kommen, hier überhaupt Feine Energie anwenden, 
um etwas aus fich zu macden. Sie glauben vielmehr, ihr Xalent, 
wenn fie ed wirklich befigen, zu verlieren, wenn fie fih um Kennt: 
niffe bemühen und fich felber Gefege fchreiben follen, obgleich doch 
jeded Zalent fih dur Kenntniffe nahren muß und badurd erft 
zum Gebrauche feiner Kräfte gelangt. Sie wollen nichtö werben, 
fie wollen jeder gleich etwas fein. Sie meinen ed alle hübid) 
und gut, aber fie wollen nichtö lernen; fie verfaumen, fich mehr 
Gehalt zu geben, da doch poetifcher Gehalt nur Gehalt des eigenen 
Lebens iftz fie überfehen, daß nur der angehende Künftler geboren 
wird, nicht der vollendete, und daß ber, der von dem Audgebilde: 
ten nichts fich aneignen will, im falfchen Begriffe von Drigina- 
lität hinter fich felbft zurüdbleiben muß. E3 will fich jeder nur 
bemerflih machen; wie Niemand im Staate leben und genießen, 
fondern Jeder regieren will, fo will aud in der Kunft fih Nie 
mand bed Hervorgebrachten erfreuen, fondern feinerfeit® wieder 
felbft produciren; und weil ed body fchmwer ift, ein Großes ber: 
vorzubringen, fo ift ihnen das Große unbequem, fie haben feine 
Ader, ed zu verehren, fie verwilhen die Unterfchiede und gefallen 


94) Mephifto fcheint ganz nah zu fein; 
es bäudyt mich faft, er fieht mit ein, 
In manden wunberlichen Stunden 
bat er fich Jelbft das Maul verbunden, 
doc blict er über die Binde ber, 
als ob er ein doppelter Zeufel wär, 
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fi am Mittelmäßigen, welches da8 behagliche Gefühl gibt, als 
wenn man mit feines Gleichen umgehe. Etwad Sceinbared zu 
produciren, macht die Zeit felbft fo leicht: wir leben in einer Pe= 
riode, wo die Kultur fo verbreitet ift, daß fie fich gleichfam der 
Atmofphäre mitgetheilt hat, worin wir athmen; poetiihe und 
pbilofophifche Gedanken leben und regen fich in und, mit der Luft 
unferer Umgebung faugen wir fie ein. Aber eben diefe Zeit macht 
ed5 auch fo fchwer, etwas wahrhaft Gutes zu leiften; ihre For: 
derungen find, eben weil fie fo leicht Bildung fpendet, um fo 
gefteigerter. Wer fol diefer erhöhten Gegenwart, deren Charafter 
dad Welociferifche ift, in fchnelfter Bewegung genugthun? Bis 
man von Allem Notiz nimmt in diefen rafchen Umtrieben ber 
Melt und des Wilfend, verliert man fich felbft, und eine weife 
Beihränfung innerhalb der Grenze feiner Fähigkeiten und Fertig: 
feiten ift in einer folchen Zeit Jedem dad Gerathenfte; bier fanıı 
der geringftie Menfch Fomplet fein. Allein unter unfern jungen 
Zalenten find die infompleten Menfchen weit die häufigern, bei 
denen Sehnfuht und Streben mit ihrem Thun und Leiften außer 
Verhältniß find. Der Literatur gegenüber, die den Gefichtöfreis 
der Jugend mit großen Bildern füllt, fchwellt fi) ihre Seele mit 
großen Intentionen, und Seder fucht den Ruhm auf dem betrete- 
nen Pfade, den bie legten großen Männer der Nation gewandert 
find. Ieder fühlt fi) gedrungen, fein Erfennen und Fühlen gerade 
poetijch mitzutheilen; fie treten immer auf diefen felben Filed ; 
fie wollen Alles neu und wieder und anderd thun, was fchon 
gethan ift; fie Tehren den Strumpf um und tragen ihn auf der 
linken Geite; fie halten eine bereitd gebrochene Pflanze in den, 
Händen, die, wern fie nicht in neue belebende Elemente gefebt 
wird, nothwendig welfen muß. Daß hiermit im höheren Sinne 
wenig gaethan ift, wird aber den Jüngeren fchwer und vielleicht 
unmöglich einzufehen. Alles, was fich in ihren Erzeugniffen auf 
die Perfön bezieht, ift gewöhnlicy gelungen, Manches in einem 
hohen Grade, Alles Allgemeine, das höchfte Wefen wie dad VBa= 
terland und die grenzenlofe Natur überrafht uns in einzelnen 
lobwerthen Gedichten. Allein hierin liegt dad Bedenflidhe gerade; 
Viele treten zufammen in diefer Wendung, ohne fich zu fragen: 
ob ihr Ziel nicht allzu fern im Blauen liege? Man bemerkt daher, 
daß das innere jugendliche Keben bald abnimmt, daß Trauer über 


728 Nomantifche Dichtung. 


verfchwunbene Freuden, Schmacdhten nach dem Berlorenen, Sehn- 
fucht nad) dem Ungefannten, Unerreihbaren, Mismuth, Invetti- 
ven gegen Hinderniffe jeder Art, Kampf gegen Misgunft, Neid 
und Verfolgung die Flare Quelle trübt, und die heitere Gefellfchaft 
zerfireut fih in mifanthropiihe Eremiten! Der Franke Zug wollte 
dem Dichter nicht mehr gefallen, der felbft die Laft der Unge: 
fundheit ebedem abzufhütteln ‚hatte; er würde ihm ganz unerträg- 
lich fein, wäre er nicht felbft einft unerträglicy gewefen. Er fand 
fi) nicht gefördert durch jene noch fo lobenswerthen Gedichte, Die 
lebhafter Antheil, Laune und Leidenfchaft hervorgebracht hat, im 
denen der Haß das Genie fupplirte; denn.weife wägt der lateini- 
fche Sprud) die Worte: si natura negat, facit indignatio versum, 
sc. non facit poetam. Die Deautontimorumenie diefer Zünglinge, 
wenn er fidh ihnen aud gern genaht hätte, fcheuchte den georbne: 
ten Geift von ihren Werfen hinweg; ihm mishagten diefe proble- 
matifchen Naturen, die feiner Lage gewachlen find, und denen 
feine genug thut, die daher in den ungeheuren MWiderfireit ge: 
rathen, der dad Leben ohne Genuß verzehrt. Wiederfäuend nagen 
fie immer an ihrem eigenen Schmerze, und tragen wie Atlaffe die 
Schmerzen der Welt dazu; die zerriffenen Herzen gelten bei ihnen 
für groß, und die großen fcheinen ihnen ftärfer zu werden durd) 
Berriffenheit. Ihr Gefchäft ift wie das jener verzweifelten Literatur 
der franzöfifhen Romantif, dad Häßliche, Abfcheulihe, Grau: 
fame, mit der ganzen Sippfchaft des Werworfenen, ins Unmöglicdye 
zu überbieten. Wie folte der wahrhafte Dichter die Poefie bei 
diefen fuhen, deren Neigung e3 tft, immer in Ddiefen Dingen zu 
gerfehren, die fidy ein Anderer gern aus dem Einne fchlägt? bie 
einen Ruhm im Erliegen fuchhen, den Anbdere’darein fekn, daf 
fie die Welt und ihren Drud zu überwinden ftreben? Er, der 
im aufgeregten Meere der Leidenfchaften und in ruhiger Fläche der 
Selbftbefriedigung die Welt in fi gefpiegelt fah, er wußte, daß 
nur ber are Spiegel ihr Adıtes und treues Bild gibt, daß der 
freffende Gram bes Prometheus und Fauft nur eine furze Periode 
ded SJünglingsalters ergreifen, nicht die Jahre der Männlichkeit 
zernagen barf; ihm würde daher die Epoche jener poetilchen Heau: 
tontimorumenie je länger defto läfliger geworden fein; und in ber 
That darf man fich wundern, daß die ewige Wiederholung jener 
ftarfgeifligen Gelbftpeinigungen feit nun fchon 70 Jahren der 
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neufüchtigen Welt noch nicht langweilig geworben ift. Göthe fuchte 
daher, müde der Künfte und ded Unmuths, die junge Welt ‚‚von 
dem VBergangenen und Erftorbenen auf ein Lebendiges hinzulenken ;’ 
er wie und ‚‚auf neue Felder, wo man auch mit Erfüllung von 
Eleinen Forderungen noch etwas Großes leiftet;’’ er wollte nicht 
dad ‚‚Ueberflüffige befördert fehen, wo nocd fo viel Nüsliches zu 
thun ift.’” Dem vielfeitigen Manne Eonnte nichts verloren feheinen, 
wenn man die Poefie eine Weile feiern ließ, um andere Zweige 
bed Lebens zu treiben; er war von der einfeitigen Ueberfchäsung 
derer frei, die in der Dichtung das Heil alles Lebens allein fuchen, 
wie e8 einft das Mittelalter in der Liebe gefucht hatte; er Eannte 
Gutes und Böfes, was fie gewährte und was fie ftiftete, und er 
fprady das goldene Wort aus, daß die Mufe zwar das ke: 
ben gernbegleitet, aber Eeineöwegözuleiten verfteht. 

Er wußte freilih auch, wie fehwer es fei, diefen Sat der 
enthufiaftifchen Jugend begreiflih zu machen, die in der Dichtung 
die erften großen ISmpulfe fürd Leben empfängt, und ihr fo gern 
fürd 2eben dafür dankbar bleibt. ‚Nur einzelne Männer, die den 
Umfang des Lebens und des Geiftes beffer Fannten, als daß fie 
ihn mit der Dichtung einzig wollten ausgefüllt glauben, haben 
über die Sphäre der äfthetifchen Ausbildung hinausgeblidt, ohne 
ihr darum fremd und für fie unempfänglich zu fein. Herder fah 
ernfte Zeiten Fommen, die e& wünfchenswerth machten, daß wir 
nicht immer an dem alten Spielwerf der Künfte fortflöppelten ; 
fhon Forfter wandte der Sentimentalität, die nur in anderer. 
Geftalt und unter der Maske einer falfchen Energie in unferer 
Dichtung fortdauert, den Rüden, und ed war ihm des Schreibens 
zu viel und deö Handelns zu wenig; und auc Niebuhr hielt es 
für Eeinen Verluft, ald er die Ermüdbung unferer Literatur ge- 
wahrte und einen Auffchwung ded handelnden Xebens zu gewahren 
glaubte. Und in der That, wenn unfere poetifche Literatur auc) 
wirklich fo ganz einzig, wenn fie von einer fo ungemeinen Energie 
in ihrer legten Blüthezeit gewefen wäre, daß man ihr eine dauernde 
Triebfraft zutrauen dürfte, wäre ed denn nur wünfchenöwerth, 
dag man immer und immer den Einen Zweig impfte? Ein Na- 
tionalleben ift nur dann wahrhaft im Gebeihen, wenn feine Rich: 
tungen mannichfaltig verzweigt find, wenn der Lebensfaft nicht 
au nad Einem Ziele geht, wenn nicht hier die Pflanze fchießt, 
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während fie dort verfümmert. Und verfümmert und verdorrt ift 
wahrlich bei und der Staat und Alle8, was dem handelnden Xe- 
ben, dem Mittelpunkt unferes ganzen Dafeins, verwandt ift, auf 
eine Elägliche Weife, während die Dichtung und das Leben und 
Schwelgen in Phantafien und Empfindungen zu einer enormen 
Fülle gediehen ift. Aus allen Zonen führt uns Alles, was ein 
Talent hat, den Ueberfluß Afthetifcher Reize zu, durd jeden neuen 
Erwerb wird die Habfucht entzündeter, und zugleich die Befriedi- 
gung gefhwächter, der Genuß ftumpft fich ab, der Stachel des 
Neuen, ded Bizarren, ded Verrüdten fogar genügt nicht mehr, 
den verwöhnten Gaumen zu Figeln. Sol dies die Dichtung wahr: 
haft fördern? Wir haben in unferer deutfchen Gefchichte Ein Bei: 
fpiel für alle, das und mit lauter Stimme befhwört und warnt, 
im Verfolge auch ded Zrefflichften und Schönften mäßig zu fein 
und die Größe irgend einer Bildung niemal3 im Zurus zu fuchen. 
Welch eine fegensvolle Zeit war jene Reformation, die nach Jahr: 
hunderten der feholaftifchen und mwflifchen Finfternig unfern Re 
ligionsfinn läuterte, die uns in eine Bahn warf, deren Biel das 
berrlichfte war, und deffen Heiligkeit vor jeder Verirrung auf Diefem 
Pfade hätte fchüsen follen. Faft drei Jahrhunderte beherrfchte Diele 
religiöfe Richtung das deutiche Leben, gegen die Feine politiiche 
Tendenz und fpät erft die poetifche auffommen Fonnte. Wäre die 
Nation von etwas rafcherem Blute gewefen, hätte die äfthetifche 
Bildung der religiofen fehneller folgen konnen, ehe fie in eime 
theologifche ausartete, ehe die Misbräuche des Mechanismus, der 
Lurus des geiftlichen Lebens, der Eigenfinn und die grenzenloie 
Bornirtheit der Fachmänner das ganze Feld gewannen und ben 
eigentlihen Gewinn jener Bewegung, fromme Einfalt umd 
ächte Religiofität, ganz preisgaben, fo wäre von der Nation 
unendliches Elend abgehalten und unfere Gefchichte vielleicht um 
zwei Sahrhunderte gefördert worden. Darüber wird fein Streit 
fein. Aber noch viel weniger, wenn anderd die Menfchen aus ber 
Sefchichte lernen wollten, follte heute ein Zweifel darüber fein 
fonnen, daß unfere Poefie ganz und vollig auf dem Wege be 
griffen ift, auf dem damals die Religion ind Wüfte und Wilde 
gerieth. Denn ganz haben wir hier die Schwelgerei aud) im poc- 
tifchen Leben, ganz die Misbräuche des Mechanismus, ganz die 
nußlofe Rivalität und die Gemeinheit und Rohheit der flreitenden 
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Sekten, und unter den Händen jener banaufifchen Fachmänner, 
bei denen bie Genialität und Originalität das Handwerfszeichen 
ift, welches den Beruf ebenfo bethätigen und Kenntniß, Herz und 
Geift ebenfo erfegen fol, wie einft die Orthodorie bei den Theo: 
logen —- unter ihren Händen geht der ächte poetiihe Sinn und ber 
reine Kunfttrieb ebenfo verloren, wie dort die Religion. Glüdlich 
noh, daß im 47._.Sahrh. eine fchwere Zeit des Unglüds und ber 
Schmah die Gemüther ernfter flimmte, die Geifter belebte, die 
Menfchen aus der Schulftube und ihrer Zänferei herausriß, fonft 
wäre bie Verfunfenheit des geiftigen Lehens noch unendlich geftei- 
gert worden. Und eine folhe Bewegung des äußeren und öffent> 
lichen Lebens müfjen wir uns heute wieder wünfchen, wenn fic 
unfer ungefunder Riteraturförper wieder erholen fol; und nur möge 
fie von eben fo viel Glüd und Ehre begleitet fein, wie jene frühere 
von Schande und Elend begleitet war. Ich bin nicht fo profaifch, 
unferem Waterlande eine zweite, große Dichtungsepocdhe zu mis- 
gönnen, ic bin nicht fo eingenommen von hiftorischer Weiffagungs- 
gabe, daß ich die Möglichkeit eined zweiten goldenen Zeitalters 
unbedingt abfpräche. Allein nur unter zwei Bedingungen, fo lehrt 
mich jeded Blatt der Geihichte, kann man überhaupt die Blüthe- 
zeit irgend einer geiftigen Kultur erwarten: wenn gerade die Zeit 
ift, Die den inneren Zrieb bes gegebenen Bildungszweiged zum 
Ausfchlagen drängt, oder wenn große Außere Verhältniffe ihn be- 
günftigen. Iene erfte Bedingung fünnen wir fo bald nad; einer 
Periode, die Göthe und Schiller zufammen wirken fah, nicht 
wieder erwarten. Wenn Götbe fagte, wir hätten nocy Fein golde- 
nc5 Zeitalter unferer Dichtung gehabt, fo war ed Belcheidenheit, 
die es ihn fagen ließ; wenn e& die junge Dichterwelt nachfpricht, 
fo ift e$ Unbefcheidenheit und Mangel an Urtheil dazu. Allerdings 
hat unfere Dichtungsgefchichte nicht das Floride und den blenden- 
den Glanz, ben man in anderen Dicdhtungsepochen anderer Völker 
findet; Diefen Eindrud werden die Lefer aud durch unfere Dar- 
fielung empfangen haben. Allein theilweife ruht auf jenen anderen 
Epochen für und der Schimmer de3 Fremden und ber Reiz des 
Alterd, theilweife aber bringt ed die Verftandesfultur der neuen 
Welt mit, daß wir von ben poetifhen Entwidelungen überhaupt 
nicht mehr allzu viel erwarten dürfen. Daß unfere deutfche Dich: 
tung durch alle Hemmniffe, die wir fie überwinden fahen, nicht 
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mehr niedergehalten wurde, daß fie den Preis über dad Vergangene 
gewann, und bie vorleßte große Dichterzeit der Franzofen an Zu: 
gend, Feuer und Achter Empfindung fo unendlich weit überbieten 
fonnte, das zeugt wahrlich von ber Entwidelung einer ungemeinen 
Kraft, und war überhaupt nur in einem Wolfe möglih, das fo 
lange in. findlicher Unmündigfeit gehalten wurde. Und wo wäre 
denn auch bei den übrigen Völkern Europa’3, wenn wir etwa 
Stalien auönehmen, die Innigfeit ded Etrebens und das Auf: 
gebot, ja die Profufion aller Kräfte für poetifhe Kultur fo groß 
gewefen, wie bei und im vorigen Sahrhundert? Wer alfo fo 
fchnell nad diefer Zeit auf neue Göthe und Schiller hofft, der 
täufche fich unferthalb in fo fhonen Hoffnungen. Wir fonnen nur 
auf eine Außere Zeitbegünftigung hoffen, wenn wir an ein neues 
und gefundes Leben in unferer Dichtung glauben follen. Die junge 
Literatur wird ed theilmeife wenigftend zufrieden fein, wenn wir 
fagen: jene Blüthe unferer Dichtung ift einmal vorüber, fie if 
ind Kraut gewachfen, e8 bilden fih die Samenftengel für eine 
fünftige Saat. Chamiffo felber fagte died feinen Freunden, fie 
wollten die Segensgabe der Dichtung, dem tauben Gefchlechte 
gegenüber, treu bewahren und ber fernen Zufunft eine andere 
Liederzeit zutrinfen. Und auch Andere begnügen fich (ein feltfa: 
me3 Zeichen einer allzu großen Bewußtheit) mit der Anerkennung 
eines neuen Keimed, eined vermittelnden Verdienfted, einer hifte: 
rifhen Berechtigung in ihren Poefien. Aber nun vergefle man 
nicht, daß feine Frucht fo gut neu aufgeht, ald wenn ein neuer 
Boden aufgegraben und gedüngt ift, und daß feine Pflanze wieder 
grünt, ohne einmal die Blätter abzufchätten. Man babe den 
Muth, das Feld eine Meile brach liegen zu laffen und den Grund 
unferer öffentlichen Verhältniffe, auf dem Alles wurzelt, was em 
Bol hervorbringen fol, neu zu beftellen, und, wenn e3 fein muß, 
umzuroden, und eine neue Dichtung wird dann möglidy werden, 
die auch einem reifen Geifte Genüffe bieten wird. Wir müffen 
dem VBaterlande große Gefhide wünfchen, ja wir müffen, fo viel 
an uns ift, diefe herbeiführen, indem wir das ruheflichtige Volk, 
dem dad Leben ded Buches und der Schrift dad einzige geiftige 
Leben, und das geiftige Leben das einzige merthvolle Xeben ift, 
auf das Gebiet der Gefchichte hinausführen, ihm XThaten und 
Handlungen in gröfierem Werthe zeigen, umd die Ausbildung des 
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Willens zu fo heiliger Pfliht machen, als ihm die Ausbildung 
de Gefühls und Verftanded geworden ift. Unfere Jugend hat 
dies Bedürfnig au) wohl empfunden. Unfere Dichter liegen feit 
den legten Bewegungen der politifchen Welt in Maffe dem Quie: 
tismus der Romantik entgegen: Gefinnung und That hat bei 
ihnen einen Klang erhalten, ben fie vorher bei unfern romanti- 
Shen Nihitiften nicht gehabt hatz die öffentlichen Zuflände bilden 
nicht den Eleinften Theil ded Grams, den fie im lebhaften und 
leidenfchaftlichen Herzen zu tragen haben; und es ift dies aud 
nicht das Spiel mit einem eitlen felbfterfonnenen Grame, denn fie 
haben ein Recht, diefe Zuftande elend zu finden; und Schade, 
daß fie den fchonen Namen des jungen Deutfchlands zu einem 
Efelnamen gemacht haben, denn ein junges Deutfchland thut uns 
Allen inniglid noth. Wollten die Dichter nun, die diefen Gram 
der Zeit theilten, dem Herzen Luft machen, wie Göthe pflegte, 
die Laft von fich werfen im poetifhen Erguffe ihrer Schmerzen 
und ihrer Hoffnungen, ihrer Einfihten und Wünfche, fo führte 
fie der natürliche Weg zur politifchen Satire; ja wer felbjt, wie 
Göthe, der politifchen Poefie noch fo abgeneigt wäre, und nur aus 
reinem Xriebe dichtend der Kunft felbft das nächfte Genüge thun 
wollte, felbft der müßte fi) dem Rufe der Verhältniffe bequemen 
und der gegenwärtigen Jahreszeit abzugewinnen fuchen, was fie 
geben Fann. Denn die ernfte Zeit mahnt und, ihr ganz uns hin: 
zugeben, und fie gibt die Halben erbarmungslos auf. Und darum 
müßte auch diefe politifche Satire im geraden offenen Kampfe gegen 
die offenen fchiefen Zuftande im Großen angehen; ed müßte erft 
ein großer Charafter fein, wer ein großer Dichter werben wollte, 
und ein großer Kopf, wer fich verfprechen dürfte, daß fein Werf 
den Drud der Verhältniffe überwände. Ein folcher wird nicht den 
Meg einfhlagen, den unfere Dichter gewählt haben, die auf die 
äußeren Demmungen den Widerftand gegen bie öffentlichen Zu: 
fände abbeugten und in die verftedten Fleinen Kanäle des forialen 
und Privatlebend ablenften. Hier hat das große Zalent feinen 
Gegenftend mehr. Im vorigen Sahshundert fließ ber freiere Geift 
bei jedem Schritte an Tracht, Braudy und Sitte an, und er hatte 
ein Redbt, fi dagegen aufzulehnen; jebt ift die Gewalt ber 
Konvenienz, Misftand und Unnatur des Privatlebens fo gebrochen, 
dag ed den Mann von Genie und Energie nicht mehr unterbrüden 
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kann; bier ift feinem Widerftand Fein Objeft gegeben. Nur das 
Staatöleben beugt die freie Entwidelung nod nieder; und cebe 
diefed veformirt ift, werden wir vergebens auf eine große Zeit in 
irgend einer Richtung warten dürfen. Das hatte Göthe in feiner 
Jugend, dem großen britifchen Tragoden gegenüber, fchon empfun- 
den, daß ed dad mangelnde Staatöleben war, was unfere Literatur 
darniederhielt: denn nur wo fich die Dichtung auf den großen 
Markt des Lebens wagt, das Gefahrvolfte und Größefte zu ihrem 
Gegenftande zu nehmen nicht feheut, mit den öffentlichen Zufländen 
Bund madht, und mit dem Leben felber rivalifirt, nur da fondert 
fi Achter Waizen aus der Spreu, und während bei und das 
dürftige Talent mit dem Äächten Genius in einerlet Joch geht, if 
unter freieren Ordnungen dem Laufe freie Bahn gegeben, und bie 
Kraft fcheidet fi) von dem Unvermögen. Noch im fpäten Alter 
war Göthe derfelben Einfiht; nur wollte er der Nation „‚,bie 
Ummälzungen nicht wünfchen, die in Deutfchland Flaffifche Werke 
heroorbringen fönnten.” Wir aber wünfchen diefe Veränderungen 
und Richtungen; und wern die Natur der Entwidelung Ummäl: 
zungen babei nöthig machen follte, fo werden wir aud) diefen 
Flüger entgegenfommen, ald ausbeugen; denn wer in ber morali- 
fchen Welt zu Haufe ift, wie Gothe in der Natnr war, der wird 
fie fo mohlthätig nennen müffen und fo wenig fcheuen dürfen, 
wie dort den Sturm und das Gewitter. Und wäre denn dazu 
durchaus Umwälzung nöthig, daß wir Kräfte endlich gebrauchen 
möchten, die wir haben? daß wir MNechte gefichert wünfchen, 
deren Unficherheit fie mußlos macht? daß wir ein Regiment be: 
gehren, das ded Bolfed innere Kräfte fchäßen lerne und ihnen 
Spielraum gäbe? daß wir die Nation, die den Kern ded Welt: 
theils bildet, der fpöttifchen Stellung entnommen fehen möchten, 
die fie einnimmt? daß wir die Miündigkeit antreten wollen, zu 
der wir gebildet und gewachfen find unter fauerer Schule und fehmwerer 
Erfahrung? Mit welhen Mittelm aber au die Grreihung diefes 
Zieled zu bewirfen fein follte, auf dem Wege unferer bisherigen 
Doefie würde weder der Zmed noch das Mittel erreicht werben ; 
weder die ‚‚Behaglichkeiter der früheren Mährchen,‘’ noch die Un- 
behaglichkeiten der früheren und fpäteren Dichter werden uns dabin 
führen. Sondern ein Mann thut und noth, der diefed Ziel mit 
gerader Beftrebung ins Auge faßte und nicht auf Ummwegen zu er: 
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fchleihen hoffte, ein Mann wie Luther war, ber jebt dies Merk 
endlich aufnähme, das der große Reformator fchon Luft zu be: 
ginnen hatte. Ihn fhon dünfte zuweilen, daß die Regiment und 
Suriften wohl aucd) eines Luther’3 bebürften; aber er beforgte, fie 
möchten einen Münzer friegen, darum rieth er, daran zu plegen 
und zu fliden wer fünne. Aber nun haben wir drei Jahrhunderte 
lang geplegt und geflidt, und es ift nichtS geworden; wir haben 
auch der falfhen Münzer genug erlebt, aber freilich Feinen von 
lutherifchem Gepräge. Luther verzweifelte an diefem Werke, und 
wohl aus dem leidigen Grunde, daß er in diefem WBolfe Feine 
politifche Natur erkannte. Denn was aus Kraft der Natur ge: 
fhieht, fagte er, das geht frifch hindurd, auch ohne alles Gefes, 
reißt auch wohl durch alle Gefehe; aber wo die Natur nicht da 
ift, und fol’3 mit Gefeben herausbringen, dad ift Bettelei und 
Flidwerf. Nur fo ganz. möchten wir darum dach nicht an Diefem 
VBolfskörper verzagen, daß wir mit Luther nicht Haut und Haar 
an ihm gut nennen follten; wir wollen nicht glauben, daß diefe 
Nation in Kunft, Religion und Wiffenfchaft das Größte vermocht 
habe, und im Staate gar nichtd vermöge. Aber freilich müffen 
wir ed in die Hände bed Schidfald geben, ob e3 jene enthufia= 
ftifche Energie, die allem unferem erften Beginnen eigen ift, einmal 
nach Diefer Richtung lenken werde. Wad an uns liegt, ift, ob 
wir die Winfe der Zeit verftehen, die Zerfplitterung unferer Thä- 
tigfeit aufheben und unfer Wirfen nad) dem Punft richten wollen, 
nah dem die ungeftümften Wünfhe am lauteften geworden find. 
Der Wettfampf der Kunft ift vollendet; je&t follten wir uns das 
andere Biel fteden, das nod fein Schüge bei und getroffen hat, 
ob und auch da Apollon den Ruhm gewährt, den er uns bort 
nicht verfagte. 
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Behrifch IV 518. 

Behbrmann, Georg, III 545. Schaus 
fpield. IV 393, Zrauerfpield, IV 42. 

Beil, Schaufpield, V 529. 

Beinom IV 40, 

Beifpiele II 157 f. 

Belgien, $Bauptwiege bet neueren 
Eultur und Pocfie I 44 f. 

Belial, Paffional II 275. 

Bellandber, Heldenbriefe III 452. 


% 


Regifter. 


Bellin, Ioh., Orthograph III 285. 
Hyumnend. II 348 vgl. 111 290. 
Bellinghbaufen, Rud., geiftl. Kos 

möbdiend. III 25. 260. 

Benba,v., Somponift IV 378. ZTiheas 
terdirector in Wien IV 389, 

Bengel, 3. %., Liederb. IV 185. 

Benoit de Sainte Mare I 193. 268. 

Beomulf I 44. AZ 

Berhorius, Peter, Verf. ber gesta 
romanor. ]II 166, 

Berhthold, Alerandriad. I 273. 

Berens, Sob. Ghriftian, IV 439. 

Berg, vu I. Lubdbecus,. 

Berger Ill 492. 

Berger, Scaufpield. V 525. 

Bergk, Romantiter V 574. 

Berintho, f. Roberthim. 

Berlin, Buftand des Theaters bafelbft 
gegen Ende bes 18. Jahrh. IV 385. 
Theater unter Iffland V 546. Sig ber 
romant. Schule im Anf. d. 19. Iabrb. 
V 573. Mittelpunft bes literar, Ber: 
£ehrs in neuefter Zeit V 574. Luftipiel 

-  dafelbft in neuefter Beit V 689 f. 

Bernardin v. Bufti, deffen Mariale 

Il 155. 

Bernardin Ribeyro, f. Ribeyro. 

Bernauerin, Agnes, Lied von der. 
II 297. 

Bernay, Alerander v., I 272. 

Bernegger, Vertheidiger der deutjchen 
Sprade, III 218. 

Bernhard's des heil, Werke, Haupt: 
quelle der muyftifchen Weich. des 13. 
und 14. Zahrh. II 141. deff. deutihe 
Reife, III 14. 

Bernhard, Kapellmeifter III 464, 

Bernhbardi, Romant. V 573. beffen 
Bambocciaden u. Kynofarges V 54. 

Bernftorff, Gr. v., IV 153. 

Berthold, deffen Predigten II 117. 
118. 119, 145. 147. in Betreff relig. 
Lieder III 14. 

Bertrand du Born I 312. 

Bertudh, Fr. Zuftin, Ueberjed. V 12. 

Befold III 218. 349. 

Beffer, Zob. v., Hofpoet, Leben und 
Gharafter, III 509 ff. 

Bettelmönde II 351. 

Bettelorden, Nadıträge zum Narrens 
fchiff II 405. 

Bettina V 573. 

Betty IV 335, 

Betulejus,&Kuft.,1. Birken, Sirtus. 

Bevern, f. Ferdinand. 

Bener, Ueberfeger Ill 139, 

Beza, Th., II 45. 

Bibeldbihtung 111 337 ff. f. Evan- 
geliendihtung. Pfalmen. 
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Bibliothek, allgemeine, IV 235. 

a Kr Fabeln I 216. 11 171. 
175. 176. 274. Ali. 

Biefter v 302. 

Biene, nme ber Epigrammas 
tier III 

Bildermwerte Il 361 f. 

Biondi, Gromene überf. III 398. 

Birken, Thomas, Schaufpield. III 29, 

Birken, Sieg. v., (Floridan), Pegniger, 
Sharafterift. 111 302 ff. vgl. III 196. 
307. 363, deffen Belanntichaft mit 
dem Altertbum und Verbindung mit 
den SItalienern und Defterreih. III 
304, del. Puriömus 111305. Sprade, 
ebend. Profodie III 235. Schaufpiele 
JIT 424. Schäferreim III 222. deffen 
Tuggerfcdyer Ehrenfpiegel III 304. oft: 
ländifcher Lorbeerbain ebend. Guelfis 
III 305. friederfreute Zeutonia III 
303. 432, Pegnefis III 298, geiftt. 
Gedichte III 305. geiftl. Weihrauch: 
törner I1l 305. Uecberfeg. III 304, 
f. Slajus. 

Birken, Sirtus v., (Kuftus Betules 
jus), geiftt. Schaufpield. III 111. 307. 

Biterolf, Geb. I 241 fi 

Biterolf, Alerandriade I 273. 

Bitner, Ionas, Ueberf. III 80. 92. 

Blandyeflur, f. Flede, 

Blantenburg, Xeftbetiter V 454. 

Blaue Bibliothek II 251. 

Blaurer, Ambrof., Liederd, III 28, 

Blikker v. Steinad | 439. 

Blomberg, yriter, V 678. 

un Kabenere Schüler, IV 212. 

25. 


Blumauer, Bürgers Schüler, IV 35. 
vgl. V 21. beffen Zraveftie III 67. 

Blumel, Ghriftian, III 239, 

Blumenorden, getrönter = Pegait- 
orden Ill 203. 

Blumeniprade Il 313. 

Bob IV 386. 

Boccaccio11258.475.111167. V 402. 
Verdienft III 168. überfegt II 256. 

Boccalini Il 372. 

Bod IV 49. 

Bod, Ioh. Ghriftian, Lheaterbichter 
IV 395. 


Bodfpiel II 456. 
Bo eh Ueberfeger IV Ald, 
vı 


VBoden’s daemonomania III 123. 

Bodmer, Ioh. Jakob, Charafterift. 
IV 51 ff. 156 f. Berdienft um Ber: 
breitung des Mefftas von Klopft., IV 
154. Einfluß auf Wieland IV 194 f. 
er und Wieland bekämpft von Gleim’s 
Anhang IV 205. in Zwiefpalt mit 
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Leffing, Weiße und Gleim IV 206. — 
Gedichte IV 56. Plan zur Noadide 
und zur Schöpfung IV 56. Noadhide 
IV 155 f. &ündfluth, Iakob und 
Sofeph, Rachel, Zofeph und Zuleika, 
Zakobs Wiederkunft, Dina u. Eicyem 
IV 156. Schaufpiele ebend. IV 577, 
Sabeld. IV 106, Meberf. des Milton 
IV 55. 

Bogapfy, Liederd. IV 32, 

Boguslamsäty V 25. 

Böhme, Jal., Muftiter III 205. 349, 
Beförderer des Purismus ber beutjchen 
Sprade Ill f. 

Böhme, Martin, Lieberd. III 42. 

Böhmen’s6 Gulturzuftand IH 201. im 
15ten Iahrb. III 203, 

Böhmer, Liederd. IV 32, 

Bohfe, Aug., (Talander), Romanfchr. 
lII 401. 407. 507. 

Bojarbdo III 167. IV 632, 

Boie, Joh. Ghriftian, V 23. 

Boileau, deffen Einfluß auf Deutfc- 
fand II 500. 508. 516. 


Boifferee V 575 " 
Bold, Valentin, Ueberf, des Zerenz 
II 385, 


Bolz, Scaufpield, III 92. 

Bonafont, hiftor. Schaufpield, V 692. 

Bonaventura’d Marienpfalter 11 
278. beffen Köcher II 123. 

Bonerius 111 49. IV 103. deff. Ebel: 
ftein (Kabelfammt.) 11 159 ff. beffen 
Ueberf. alter GStaffiter II 472, 

Bonifaz, I 83. 

Bonifaz v. Gaftellane I 312, 

Bonin, v., Riederd. IV 32, 

Bonftetten V 576. 

Boppo II 14. 18. 22. 32, 

Bortenftein, Luftfpield. IV 393, 

Born, Eliaß, geiftl. Dichter III 47. 

Börne V 382, 

Bofe III 467. 

Boudhet'’$ regnards 
II 392, 

Bouffet, Ioh., Hanswurft im Lufts 
fpiel III 109. 

Boftel, Lucas v., III 540. 

Boftel, Nicolaus v., Anbänger Hoff: 
mannswaldau’8 III 542. DOpernd, 
III 468. deffen Wuftapha, Oper, 
IH 471. 

Bothe, geiftl. Epigrammenb. III 39. 

Bothe, Ueberf. V 631. vgl. IV 248. 

Bolz, Scyaufpield. Ill 87. 

Bouillon, Gottfr. v., Gedicht IT 107. 

Bourgeois, Louis, Gompon. II Ab. 

Bouterwel, Literarhiftor. V 622, 

Borberg, Schaufpield, III 462. 


transversants 
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Bone, Lieberd. u. Componift III 18. 8 


Bradhmann, 2uife, V 572, 
Brahm, v., Scaufpield. IV 390. 
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ritifche Mönche arbeiten an mittel- 
alterlihen Sagen und Didt. I 25. 


Broddorf, Gr. v., III 535. 


Brandanus, der beil., deffen Abene Brodes, Bartbold DH., III 546 fi. 


teuer, Legende I 192. 204. 259. 1 
90. 108. 249. 
Brandenburg, Buftand der Pocfie 
im 17. Sahrb. Ill 257 ff. 
Brandes, Schaufpieldichter IV 370. 
Cchaufpieler, deffen Selbftbiogr. V 
171. &uftipield. V 529 f. Zheaterd, 


V 546. 

Brandt, Sebaftian, Narrenfchiff II 
391 ff. 407. Nachträge IT 405. Ueberf, 
deff. 11406. Priameln 11392, latein. 
Mariengedichte I1 Au. def. Ueberf. 
verfchiedener Werte II 392. Ueberf. 
des hortus animael1 393, von Murner 
nadıgeabmt und mit demjelben zus 
fammengeftelft IT 418. vgl. no II 
344. nicht febr an den Gebraudy bes 
Deutichen gewöhnt 11152. mit Mofcher 
rofch zufammengeftellt 11 372. 

Braun IV 578. 

Brauns, Fabeld. IV 107. 

Braunfhweig, Porfie daf. im 17. 
Sahrh. 111 263 f. Schaufpielhaus da= 
feibft III 469. 

Braunfhweig, Herzog Heinrich Ius 
lius v., |. Deinrich Julius, 

Bramwe, Zob. With. v., IV 372. 373. 

Bredelo, Mabdrigald., III 322, 

Brebme, Ghriftian, III 272 f. 305. 

Breitenbaud IV 166, 

Breithaupt, Lieberd. IV 32, 

Breitinger, 3. 3., IV 54, Abhandf, 
von den Gleichniffen und Erit. Dicht: 
tunft IV 63. Abhandlung über Lohen= 
ftein IIT 458 f. 

Bremer Beiträge IV 72. ff. 

Brennenberger, ber, Lieder über 
ihn II 298. 

Brenner, Scaufpield. IV 370. 
Brentano, deffen Ponce de Leon V 
660 f. Gründung Praas V 663. 
Breffand, Dpernd, III 467, 468. 

Safon, Oper III 471. Ucberf. 11T 474. 

Breßler, Gottichedianer IV 361, 

Bretaanifche Poefie I 243. 

Bretichneider, deffen Ferd. v. Thon, 
Roman V 160, 

Bresner, Schaufpield. IV 370. 

Breydenbach, Bernh. v,, II 249. 

ri im 18. Sahrh. IV 


r 
Brieg, f. Dorothea. 
Brintmann V 576. 
Britifhe Dichtung I 181. Einfühs 
rung ber. in Deutfchland I 243 ff. 
Britifche Dichtungen II 50. 


beffen mufital. u. maleriiche Bildung 
Il 549, NRaturmalerei I11 547. 549. 
Verhältniß zu den Pegnigern IH 547 f. 
verbindet Mufit u. Malerei u. Poefte 
IN 548. f. IV 16. emancipirt bie 
Sinne III 555. IV 16. Metrit I 
550, arbeitet den fteifen Sitten ber 
Beit ‚entgegen III 551. IV 105. Klein: 
meifterlicher Gharafter feiner Gedichte 
II 551. religiöfe Seite berf. 111 533. 
Hauptverd. II 549 f. Keind ber ıpilch. 
Poefie 111 552. erfüttert d. Kirchens 
lied III 553. mit Haller vol. \V 30. 
37. Einfluß auf Drotlinger 111 553. 
IV 20. 27. auf Gefiner IV 163. auf 
Kiopftok 111 548. feine Nachfolger 
111 550, feine Dirtenlieder III 547. ir: 
difches Vergnügen in Gott, Hauptw., 
ebend. Ueberf. von Thomfon’s Jah: 
reszeiten IH 550. von Pope's Verfud 
über d. Menfchen III 554. von Ma 
rino’s betblehem, Kinderm. 111 546. 
vgl. III 512. von Geneft’S principes 
de pbilosophie III 553 f. vonta Motte 
IV 100, projeßtirtes großes pbyfilas 
Lifches Gedicht III 553. 

Brodmann, Schaufpicler IV 3M, 

Bronv. Schonebede II Li. 

Bronitomwsti, Romanfcır. V 574.696, 

Bronner, Är. Xaver, V 301. Ibyls 
fend. IV 170. 

Brortermann VI 

Brud, Ioad., v., III 38. 

Brudner, Zöyllend, IV 166. 

Brüdner, 3, V 26. 43: 

Brulovius, latein. Schaufpield. 111 
92. Ueberf. II 80. 

Bruder Edart, Br. Kabri, Br. Ger: 
hard, Br. Philipp, Br. Raufd, Br. 
MWernher, f. Diele, 

Brummer, Joh., tragieo comoedia 
I 371. 

Bruns altplattd. Gedichte II M. 

Brusquet Il 353. 

Bucer Il 427. 

Bud der Altväter II 275. 

Bud v.d. lofen Rüdfen dv. Welt 1139. 

Bud des Glüdslaufs II 282, 

Buch der fieben Grade II 147 f. 

Bud vom Hofleben II 394. 

Bud Ioahims II 116. 137. 

Buch von ber Kindheit Chrifti II 274. 

Bud) der Liebe Il 264. 479. . 

Buch der Maide, f. Heine. Muglin. 

Buch der Zugend Il 387 ff. 

Buch ber Weisheit II 274. 
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Buchanan III 92. 

Budham, Stepb. Clemens v., Ueberf. 
des Zerenz Il 385. III 92, 

Buchner, III 215. Profoditer III 233 
ff. Sprady= und Berskünftter III 181. 
Anfiht von Plato MI 214. Theorie 
des Doraz II 259. deflen Joas HI 
344. Weihnahtsgedicht ebend. befl, 
Schule III 250 ff. 

Buchholz, Andr. Heinr., aeiftl. Dicht. 
II 260. Pfalmenüberf. III 338. Ges 
legenbeitsd. und Ueberf. aus Horaz 
und ucian Ill 262. deilen Herkules 
und Valisca, Roman III A400. vgl. 
III 402. 

Budhmwälber IM 218. 

Büdeburg, RVilh. Gr. v,, IV 488 f. 
Patron der Kiteratur IV 537. 

Büffon V 86. 

Bugenbhagen III 279. 

Bühel, f. Dane. 

Bublfchaft, S. Ehe. 

Bühne, Beldaffenbeit berf. 
Sahrh. II 0. S. Theater. 

Bunden, Shrifiian, Liederd, 111 279. 

Bunjen’'s Gefangbud) II z 

Buntihuh’'s Narrenfhiff II 405. 

PBunzlau, Schule daf. III 206. 

Buonarotti, f. Miele. 

VBurdad's Phnftologie V 436. 

Bürger, Gottfr. Aug., V 30 f. Qus 
gendacih.u. Entwidelung 31. Charaf: 
teriftit feiner Dichtungen V 32 ff. 39. 
deffien Werth als Dichter, und Ur: 
theit Schillers u. Schlegeld über ihn 
V 35.36. Volkslied V33f. Balladen 
V34 f. Leonorg ebend. Sonett V 
35. vol. V 26. 

Bürger, Ioh., Ueberfeger des Gates 
I 273. 

Bürgeripiele III 99. 

Burkart von Hohenfels, f. Hobens 
fele. 

Burke, Staatömann V 608, 

Burläus, überf. I 340. 

Burleöfe Ill 67. 408. 

Burmann, ©. W,, Fabelbd. IV 107. 
v 25 

Burmeifter III 268. deffen geoffen- 
barter Ghriftus, Schauipiel III 1b. 

Bufch, Licderd, III 6. 

Büfhing, Zheolog V 260. 

Bufti, f. Bernardin. 

ButihEkv, Sam. v., Moftifer IM 
349. vgl. III 253. 

Büttner, Wolf, Katehism. III 22. 

Bumwingbaufen, Freifr. v., Schrift: 
ftellerin II 280. 

Byron, Rord, V 575. Einfluß auf 
die neuefte Literatur V 695, 


im 16, 
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Gahblen III 271.273. Ueberf. III 274. 

Salagius, Andreas, Weberf. III 85. 
Parapbrafen lat. Schaufp. III 225. 
vol. III 423, 

Galderon, bad Wefen feiner Poefie 
III 381 f. mit Shatipeare vergl. V 
561 f. Anfehn in Deutiht. V 598. 
vgl. I 188. II 147. 372, V 626. 

Galifius, Iob,, (Gloridan), def. Dir: 
tengefänge, HI 249, 

GSalovius III 255. 

Galprencede Ill 306. 

GSamillus und Gmilie,- Roman II 
2364. 265. 

Campe, 8 D., Päbagog und Kinder: 
fhriftft. V 352, in ben Xenien anges 
griffen V Abi. 

Gandorin, f. slsdlen 

Ganiß, Feb. v,, Leben, Charakter u. 
Werte Il 506 ff. deffen Einfluß auf 
die Romane 111 508, Nadhabmer des 
Roileau cbend. Fabeld. IV 99, val. 
III 485. 437. 

Gantate Ill 473. 

GSantius, Iob., III 204. 

Gantoren im 17. SIahrh. III 229, 

Ganzler, ber, f. Kanzler, 

Ganzone V 647. 

GSapito, Wolfg., Liederd. III 28. 

Sarl, f. Karl. 

Gartvle, deffen Werbienfte um bie 
Verbreitung deutfcher Poefie in Eng: 
and V 577. 

Garpfer IV 42, 

Garrarius, Lobrede auf bad Pobagra 
II 127, 

Sarricatur, Sis derf. im Norden 
11 333. im 17. Iahrh. 111 309, mit 
poetifhen Erftärungen III 133, 

Säfar, H., Il 255. 

Gajaubonus Ill 176. . 

Gäfius, f. Bejfen. 

Caspar, $r. Xaver v., Hiftor. Schaus 
fpield. V 693, 

Gaspar von ber Roen, beif. Helden 
buch II 104. 252. 

Gasparfon IV 22, Anhänger Gott- 
fhhed’'s IV 50. 

Gaifidor I 59. 211. 

GSaftellane, f. Bonifaz. 

GSaftelli, Ueberi. V 620, Luftfpielb. 
V 688. 

Saftelnau I 312% 

Gats, Jak., 111178.280. deff. selfstryt 
übers. II 273. 

Gato, Dionyf., Diftichen I 402. 

Gatonifdhe Sittenlchre II 392. 

Gatull I 349, 


Tik 


Gaufinus’ Felicitas überf. III 438, 

Geladon, Sf. Kaldenbad, Greffs 
linger, Negelein. 

Gelten, f. Kelten, 

Geltes II 367. 383, deffen rheinifche 
Gefetfchaft II 408. III 170, 

Cervantes, Gharakterift. III 144 ff. 
vol. V 697. mit Rabelais vergl. III 
144. deffen Don Quirote III 145 ff. 
1V 109, überf. III 396. erfter Humorift 
V 169, vergl. II 372. Novellen mit 
Söthe's Wahlverwandtichaften vergl. 
VZIL vgl. I ala. 

GSeffoles, f. Sacob, 

Shamiffo V 573. 578% 

Ghariton, grieh. Romanfcır. I 263. 
II 339. 

Shasmindbo, f. Dad. 

Ehelcicky, Scyufter u, Poet 111 203. 

Shnauftinus (Knuft, Knauft), geiftt. 
Scaufpield. III 94. deffen Geburt 
Shrifti, Schaufp. III 105. vgl. III 
30. 254. 


Ghlodwig I 178, 

Chor, in ben Dramen bed 17. Sahrh. 
III 465 f. Einführung beffelben ins 
neuere Theater dur Schiller V 565. 

Shretiens von Zroyes I 254. beffen 
Parzeval I 408. 

Chriftel, Barthol., beffen TYuftiges 
Sterbejahr, III 249, 

Chriftentbum, beffen Einführung in 
Deutihland I 75 — 81. verfchiedene 
Geftaltung im Norden und Gübden 
12 f. vg. Lil, 

Chrifti Auferftehung, Mpfter. II 370. 
übrig. |. Bud, 

Chriftian II., Fürft v. Anhalt, Ueberf. 
Ill 188, 

Shriftlidhe Dichtungen im 9. Zahrh. 
I 75 ff. f. Geiftlihe Did. 

Ghriftophb VII., geiftl. Dicht. III 307. 

Chronitvon NRovalefel 101. von Zons 
gern I 25. Ghroniten Il 69. bes 
beutfchen Ordens II 72. ber Fürften 
von Braunfchweig II 69. f. Reims 

- hroniten. $landrifche. Kürtes 
rer. Hagen. Kirchberg. Könige: 
bofen. Limburger. 
Mouskes, Niederländ,. II 69. 
[. Rothe. Dttokar, 

Shroniften, fabelhafte II 250, 

Chroniften des 12. Sabrh. I 203, 

Shyomufus, kiederb. u, Somp, III 18. 
buträus, Nathan, Kabeld. III 50, 
id, 111 442, überf. 111 474. f. Gors 
neille. Derber, 

Glajus (Clay, Klay), Ioh., Proios 
biter III 233. Grammatifer I1l 235. 
ftiftet mit Harsdörfer (Strephon) den 


tivländ, 
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Pegnigorden III 292, Gedicht auf bie 
Aldyymiften III 64. deff. u. Birken’s 
pegn. Schäferged. in den berinorgifchen 
Gefilden III 296 f. deff. u. Birken’s 
Bortfegung def. III 297. Weihnadhte: 
lied III 344. Erneuerer des Schaus 
fpield III 422, 424. geiftlihe Stüde 
III 429 ff. vgl. III 307. 422. 

Clara, f. Abrabam. 

Claudius, Matthias, V 38. Charakters 
fhilderungebend. Gharakterift. feiner 
Did. V30OF. Schreibartebend. Ber: 
bältniß zu Herder V 41, beff. muftijch- 
religiöfe Richtung V 40 f. Verachtung 
ber Philofophie V Al. vgl. III 366. 

Glauren V 574. 690. Romanfdır. 


V 359. 

Slaus Narr II 343. 

Clauß, Ioh., Pfalmenüberf. III 43, 
Schaufpielihr. Ill 461. und Greff- 
linger, Ueberj. des Eid III 474. 

Stay, f. Clajus. 

Glodiuß, Oben IV. 527. 

Gloridan, j. Salifius. 

Glofen, v., V 26. 

Gocaigne, Schwanf von, II 475. 

Codhläus Il 456. 

Gölibat, f. Murner. 

Goler Ill 249. 

Gollin, Deinr. Iof. v., Opern= und 
Schauifpield. V 665 f. 

Sollin, Matth., dramat. Dit. V 
663 ff. Romant, V 573. Fortunat 
V 662, 

Golonna, Guido, beffen troj. Krieg 
in Profa II 246. 

Sommer, Marie, Dicdhterin III 292. 

Soncorbdia, f. Debelinb, 

Goncubinat, f. Ehe. 

Conrad, f. Konrab. 

Sonteffa, Dramat. V 573. 690. 

Gonz IV 158. V 693. 

Goran, ber, 1 M. 

Gorbubenfifche lat. Pocten I 245. 

Gorneille 111 436. deffen Kid über. 
III 463. f. Eid. beffen Sopbonisbe 

- [11 455. deffen Rhodogune IV 402. 

Gorneille der Jüngere, beffen berger 
extravagant überf. III 439. 

Gorvinus (Amaranthee) III 493. 
vgl. II1 490. 

Goftenoble, Luftipield. V 688. 

Gota, deffen Geleftina überf. II 336. 

Eor, engl. Luftipield. III 448. 

Gramer, Daniel, latein. Schauipielb. 
IT 84. 

Gramer, 3. %., IV 177 ff. Siederd, 
IV 179, 181 f. Oben I 530. Predig: 
ten IV 182. vgl. IV 74: 76. 77. 78. 
85. 113. 162, - 
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Gramer, 8. Br. Lebensbefchr. Klops 
fto@'sIV- 114. vgl. 1V 152. V 26. 42f. 

Gramer, 8. ©., Romanfdr. IV 522, 
V 357. 584 


Grauer,F.R., Schaufpiclfdhr, IV 577. 
Grellius, Sam, 111 278. 

Greuz, Frhr. v., Haller’s Nachahmer 
IV 38. 40. Scaufpielfhr. IV 393. 
Griginger, Ioh., Scaufpield. IH 

88, deffen Lazarus, Schaufp, III 103 f. 
Grödenberg II 280. 
Gronegt, Ioh. Fr, Frhr. v., dharak- 
terif. 1V 373. 374. Codrus IV 372 f. 
Anarılt auf Wieland IV 205. vergl. 


Grüger v. Spernbergt’s& Anfang 
und Ende, Schaufp. 111 105. 

Grumbakbiidhe Hänbel Il 457. 

Grufius, Ueberf. 111 89. lat, Schau- 
fpield. III 92. f. Kraufe 

uno, Ghr. IV 40. 

Gunrab, Opisianer, III 249. 

Gymon aus Gppern, Roman JI 264. 

Syrillifche Kabeln II 392, 

GzepEo, Liederd. III 251. 252. 


D, 


Dad, Sim., (Chasmindo, Ifchmands, 
Sidyamond), 111 254 f. vgl. 111 228. 
229. 250. deff. geiftl, Lieder III 256 f, 
359. mit Gerhard’s vergl. III 359, 
Gelegenbeitögebichte III 257. Schau: 
fpiete II 424. Gleomedes, Sorbuifa, 
Opern, Ill 472. 

Dachfer, Zac,, Pfalmenäberf. II 43, 

Dadyjtein, Pfalmenüberi. III 43. 

Daktvulen, deutfhe, Erfindung berf, 
Ill 233. ; 

Dalberg, Heribert v., XZheaterint. 
V 149. 543 f. 

Dalberg, Karl Theod. Ant, v., Neflhes 
titer V 412, Ueberf. V Nil4. 

Damen, Serm., II 22. 

Damiani, Peter, I 121. 

Damon Albert III 255. 

Dangolsheim, f. Konrad. 

Danneder V 575. 

Dante I 4ll 4%6 f. 11 52. 146. 238, 
III 372. göttl. Komödie IV 145. 

Dapbhniß, f. Pernauer. 

Daresd Phrugius I 252: 267. 

Darmftabdt I 19. IV 539, 

David v, Augsburg, Profaift IT 117f. 

Decius, Nicolaus, Xiederd. u. Comes 
ponift Ill 18. 28. 

Dedekind, Fr., Schaufpield. IIT 85. 
89. hriftlih, Ritter III 90 papista 
eonversus ebend: Grobianus II 
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Debdekind, Chr,, (Soncorbdin), Pfals 
menüberf. 111 339. geiftt. Schaufpiel- 
und Opernd, III 464 f. 473, 

Dedicationen ber Bücher, Urfprung 
berjelben in Deutichland Ill 185 f. 

Defoe’s Robinfon III 405. . 

Demofrit Il 340. 

Denais, Peter, deutfcher und latein. 
Dichter III 159, 

Denide’s Gefangbud III 356. 

Denis, Mid, IV 223. 227, Offian 
IV 4lA. 

Denner:-Spiegelberg’fhe Schau: 
fpielertruppe III 475. 

Denfon IV 48. 

Derihau, v., IV 49, 363. 

Desmaret, deffen Ariana, Ueberfeh. 
davon III 306 f. 

Desler, geiftl. Dichter III 307. 

Destoudhes, 3. A. v., Schaufpield. 
V 693, 

Deutfhe, die, Nahahmungsfucht 
- und Mangel an Produktivität 


IV 475 f. 
Deutiche Gefellfchaft in Leipzig, Stif: 
tung berf. 111 499. IV 21. dur 


rn auch den Frauen geöffnet 
IV 48. 


Deutfche Gefellfhaft — fructbringende 
Gefellihaft I1I 132. 

Deutiche Literatur, Verbreitung berf. 
im Auslande nad) Napoleons Sturz 
V 577. 

Deutfche Poefie, und norbifche vers 
fchieden 129 ff. f. unten Poefie. — 
Deutfhye Sprade, von fremden Wör: 
tern angefüllt, Urfacdhe davon III 190 ff. 
Reinigung berf. ebend. Sieg über 
die Latein, in Pocfie und Wiffenihaft 
III 190, vergl. II 171. Veredelung 
derj. durch die nieberländifche I 171. 
Feftigkeit derf. III 194. Eleinl. Neues 
rungen III 195. rein in den Gedichten, 
aber nicht in der Profa bes 17, Iahrh. 
111 192. Deutfhe Dumaniften, r 
Branzöfifcde. 

Deutjher Nationaldharatt. V 375 ff. 

Deutfhgefinnte Genoffenfhaft II 
283, rauen in derj. III 289. 

Deutfchland’8 politifcher und Kultur- 
zuftand im 15. Sahrh. II 300 ff. 
Religionszuftand und Religionöftreitigs 
£eiten in der protejt. Kirche Deutid: 
lande am Ende des 18. Iahrh. V 
259 ff. polit,. Zuftand und Stimmung 
zur Zeit der franz. Revol. V 282 f. 

‚dgl. Norbbeutfhland. | 

Deutfhübende Gefellfchaft (nadymals 
patriotifche) III 499. 545.- 
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Deug, Robert von, 1 26. 
Dialekte, , Schaufpiel, 
Dialog, lucianifher und plautinifcher 
II 451 f 
Diana, f. Montemayor, 
Dichter, Sagen von benf. 11 37 f. 
Berhältniß deffelben zu den Außens 
dingen IV 508. 
Dihterinnen, f. Frauen. 
Dihtkunft, a berf. IV 353 fi. 
u. Malerei vgl. IV 64. f. Poefie. 
Dihtung, f. Poefie, 
Didakftifche Poefie I AHA ff. ITLIL FE. 
It 234. im 18. Sahrh. IV 20f, dä ff. 
f.e Herder. 
Diderot IV 381 f. beffen Einfluß auf 
Leifing [V 382, Rameau’s Neffe V 704. 
Diemeringen, Dtto v., Ueberf. der 
Reifen Mandeville's II 248. 
Dieride V 25. j 
Dietelmeyer, Frau, Pegnigichäferin 
lit 292. 


Dietmar, f. Aift. 
Dietrich von Bern I 28. 40. 


Dietrich von der Glejze I 145. 
Dietrich von Pleningen II 394. Ueberf. 


des Rucian Il 385. 
Dietrich von dem Werber, [. Werder. 
Dietrihfage I 33. 61. 180. anges 
fodhten I 203. 
Dietrich's Ahnen und Flucht, Gedicht 
II 94 f. Dradentämpfe II 101. 105. 
Diez, Freigeift V 266. 
Dikatana, öfterreidh. Dicht., III 249. 
Dilettantismus in Poefie V 700 f. 


703. 
Dilger, Ioh., Muftter III 18. 
Dilherr, Pegniger u. geiftl. Dichter 
III 266. f. 
Diobor, überf. II 473. 
Diogenes Laertius überf. IT 340. 
Dippel, Chriftn., Freigeift V 268. 
Discurfe der Maler, Ztichft. IV 54 f. 
Dithmarfifche Lieder 11 208. über 
bie Schlacht bei Hemmingftebe H 205. 
Döbbelin, Schaufp. IV 385. 
Docen II 327 f. 
Dobna, Gr. v,, II 506. 
Dölla, Frig, Kaftnadıtsfpiel III 99. 
Dolopatos 11 171. 173, 
Doman, Ioh., Gebidht von der deut: 
fhen Danfe IlI 313. 
Dominicus, beil., Mönd II 280. 
au Ehr., geiftl. Dichter II 


Donner, Ueberf. V 633. 

Döring, Daniel, III 278, 

Döring, Georg, hiftor. Dramat. V 693, 
et —. von, ber heil, Georg 


Regifter. 


Don Quirote, f. Cervantes, 
Dorothea, heil., Moyfter. II 369, 
Dorothea Charlotte, Landgräfin vom 
| III 461. 
orothea Sibylla v. Brieg, Schaus 
fpield. III 115. ” 

Dradhenkämpfe, f. Dietrid. 

Drama, f. Schauipiel. 

en u. prit V 651. [. Shaus 
piel, 

Dreißigjähriger Krieg, def. Einfl. 
auf die @ultur u. Lit. IH 190. ruft 
eine Menge Spottgebichte, Garricas 
turen u. f. w. bervor Ill 309 ff. 

Dresden, Hof= und Theaterbichtung 
baf. im 17. Iahrh. III 464. literar. 
Leben in ber neueften 3eit V 5T& f.ı 

Dreyer, Gottiheb’s Anh. IV 50, 

Drollinger IV 16. 20. 26. Charal- 
teriftit IV 27. Einfluß Brodes’ auf 
den‘. III 553. 1V 20 27. bekämpft 
den Alerandriner IV 28, Lieberd, IV 
33 f. Fabelb,. IV 34. 

Druiden I 24 f. 

Dfihelalebbin I 315. 

Dunlop I 218. 

Dürkop, Pfalmenüberf. II 339. 

Duro, Johannes, II 233. 

Dufd, 3.3, IV 39.40. 109. 112. 205. 

Duysburgt, Randolph v., Rad 
abmer des Fijchart III 122, 


E. 


Eber, Paul, Liederbichter III 28. 34. 
Dfalmenüberf. III 42. 

Ebert, 3. &., IV 42. 75.76. 78.79, 

Eberhard, Gr. v. Würtemberg, ob 
Ueberf. der Kabeln des Bidpar von 
Sohann v. Gapua II 175. 

Eberhard, 3.%., Theorie der [chönen 
Wiffenihaften V 411. 

Eberhard, Pfaffe, deffen ganderss 
e_ Chronik II 69, 

Eberhard v. Sar I 321, 


Eccarbd Ill 487. 515. i 

Edhos in den Opern III 566. Did» 
tungögattung III 246. 

Edart, (Bruder), Heinr., Religions 

- philof. IT 142 ff. vgl, II 135. 

Edart, treuer, Gage von bemielben 
1l 298. 

Edebarbd in St. Gallen, beffen lat. 
ep. Geb. dv. Walther v. Aquitanien 
I 99. 185, 

Eten Ausfahrt II 99. 100. 102. 

Ethbard, 3. &. von, III 487. 500. 
deffen poet, Nebenftunden III 491. 


Regifter. 


Edhof, Schaufpieleer IV 364. 384. 
394. 398. V 522 f. 530 f, 

Edelftein, f. Boner, 

Ebdalieder I 30. 69, 

Ebingius, Rutger, Batholifch = geiftt. 
Dichter III 47. 

Eblbed, Bencb., Pritfchmftr. IIL138, 

Edzarbdi, Drientalift III 279, 

Egrn, Meifter II 232. 233, 

Egenolf'8 Entwurf zu einer Sprad: 
gefellichaft III 499. 

Ehe und Buhlfchaft (Goncubinat) in 
Schriften behandelt II 427. vgl. Hans 
Sad. | 

Ehrenady modernen Begriffen 111379 ff. 

Ehrengedihte auf Feftlichkeiten II 


Eichendorff, Sof. v., Luftfpield. V 
691. Zrauerfp. V 695. 

Eilhard von DOberg 1 192, 254 ff. 
defien Zriftan I 414. 


Eifenbed, Em., Pfalmenüberf. III 49. 

Eifengrin III 131. 

Eitelmwolfo. Stein II 431. 

Eigen, Paul v., III 279. 

Elbihwanenorben od. Schwanen- 
orden Ill 268. 275. 

Elegie und Zrauerfpiel IV 20, geiftl. 
im 


Elendfohn’fhe Gchaufpielertruppe 
III 475. 


Eleonore v. Schottland, Ueberf. bes 
Romans Pontus u. Sibonia IT 241. 
Elijabeth, Gräfin v. Naffau, Ueberf. 
des Romans Lother und Maller und 
Hug Scapler II 240 f. 
Elifabeth, bie heilige, Legende 1511. 
Leben berf. II 112. 362. 
ElmenHorft, II 279. Opernd. II 
468. deflen Dramatologie III 470. 
Eltefter, Ehriftn., Dichter III 503. 
Emblematit III 299. 
&mmeran, ber heilige I 83, 
Emfer’& Kampf mit Luther II 456, 
Enendel, Fürftenbud v. Oefterreich 
und Weltdhronit I 508, II 70, 71. 


Engel, I.I3., Philofoph u. Theaterd, 
V 546 f. Mimik V 547. beffen Lorenz 
Etarf ebenbd, 

Engerbi, Iob., Profobie III 233. 
Engerling, Kammerbdiener u. Schaus 
fpield. II 462. 
England, dufludtftätte der alten Bils 
dung I 246. Hofs und Volksdichter 
dafelbft 11 295 f, Intereffe für die 

patriardh. Delbenzeit I 180, 

Englifche Komöd, IT 111. Zragöbien 
111 117 f. Englifhe Schaufpielertruppe 
III 100 fi. Einfluß auf das beutfce 
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Theater III 102. Gnglifche Sprade 
IT 193. Gnglifche Volkefatire und 
politiiche Poefie III 310, engl. Riteras 
fur mit der italien. vgl. V 101. 

Epigramm III 314 ff. Anforderungen 
an baff. und Definition IT 318, erfte 
Anfänge derf. in Deutfcht, 11173, 315. 
Obfeönität IM 222, im 17. Zahrh. 
I 227 f. und Madrigal, Unterfch. 
II 322, geifttiches III 323. u, Räthfel 
II 323, 


Epifche Poefie, Ueberg. derf, in Dis 
daft. IV 144. des europ. Mittelalters 
I 175 f. Gedichte im 17. Sahrh. IM 
224. |. Epoß, 

Epifcopus, Ueberf. des Zerenz I1 385. 

Epifoden der Octavia, Roman III 401. 

Epopöe, tomifhe IV 108, 

Epos, deutfches, deffen Urfprung und 
Grundlage I 40 ff. Gigenthbum des 
Südens I 72. Charatter I 304. V 
490. 494. vgl. 1113 f. 184 f. 412, 
Veränderungen in bemfelben I 383, 
11 44 ff. 92 ff. Epos im 17. Sahrh. 
Ill 248, im 18. Jahrh. IV 119, 223 f, 
u, Drama, Berbältniß 11360. Ill 77. 
IV 20. 356. V 472 ff. 493 ff. in 
Roman gebradjt u, dramat. bearbeitet 
II 419. u. Roman, Bermifhung II 
406, britiiches I 240. franzöfifches 1 
179 ff. vgl. Ritterepos, Thier= 
epo8ß. 

Erasmus, beffen Lob db. Narrheit II 
356 ff. Gefpräd von den reichen Betts 

“ Iern II 351. 


Erasmus Xlberus, f. Alberus. 
Erhard V 642. 
Ernft, Herzog, 1224 ff. II 248. 249, 
Erziehungsanftalten nad Bafes 
bow V 345 f. 
Erziehbungsmwefen, Umgeftaltung 
beffen im 18. Iahrh. V 337 ff. dem 
Einfluß d. Geiftlichkeit entriffen V 347. 
Sfaiad vom Mars, Herr von Monts 
martin III 164. | 
Eihenbad, f.Ulrid. Wolfram. 
Eidenburg, 3.93, Schaufpield. IV 
394 f. Ueberf. IV 396. Zheorie ber 
fhönen Wiffenfchaft. V All, in ben 
XZenien verfpottet V 454. 
Efeldfeft in Rouen II 363, 
Efelötönig, ber, III 68, 
Esmard V 26. 
Efteve I 314. 
Epel’s Hofhalt ober der Wunberer 
II 99, 101. 


Eulalia, St., %egendevon, 195. Anm, 

Eulenfpiegel, Bollsbudy II 341 ff. 
vgl. II 333. 347. III 383. 

Euripibes und Sophoftes I 11. 
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Regifter. 


Eva tritt in dev Porfie an die Stelle un an Einfluß auf deutfche Kiterat. 


der Maria II 426. 


Evangeliendihtung I All. III Zerber, Wolfg., Pritichenmeifter IN 


36 ff. vgl. Bibeldihtung. 
Evangelienhbarmonien 
1095 r 


138. 139. vgl. III 118, 270, 


1 78. 81 Serdinand Albredt, Herz. v. Berern, 


geiftt. Liederd, III 261. 


Evangelium, cwiges, oder Buch Kergunt, Arthusroman II 73. 


Soadhim's IT 116. 137, 
Evremonbdb, St., IV 361 
Ewald, Didter des Götting. Bundes 
V 26, 


Ewald, $%, Epigrammat. IV 218. 
Evyb, Sf. Albredt. 


Fefte im Mittelalter II 320, 
Seßler,I.%., Romanfdır. V 356, 384. 
Beuerlein, geiftl. Dichter III 207. 
Fichte, Philof. V 572. Einfluß auf bie 


neuere romant. Literatur V 556. 


Fielding V 172. 


Eyring, Eudar., Govangelien IT 38. Kierabras, überf. 1255. wieder gedr. 


Sprihwörterfammf. III 70. 
Eyjenberg, Iac,, II 133. 


Sabel I 123 ff. Wefen und Charakter 

“ derf. II 159. IV 18 f. 65 f. im 16. 
Zahrh. III 49 ff. im 18. Iahrh. IV 
98 ff. Ueberfeg. IV 99. 100. mit dem 
Sprihwort verw. II 162. Uebrigens 
f. Aefop. Aefopiihe Kabeln. 
Sprihwort, Thierfabel, 
aber, 8. 3., III 545. 
aber, Sob. Baptift, (Sarnis), III 255. 

Be I. 8%, Pegniger III 292. 432. 
abliaur II 226. 

Fabri, Bruder, Pilgerfahrt IT 249. 

Babricius, Joh. Ad., Liederdichter 
III 279. 

Fabricius, oh. Alb., IT A _ 

Babricius, Bine, Polyh. III 279, 
324. 408. 


Bager, Gingfpield, III 432. 

Bahrender Schüler, Gebidt von 
demj. II 317. 

Falk, Iohannes, Lyriker und Satiriker 
V 584. 659, 661. 671 f. 

Kalfener II 428. 

Baftenprebdigt II 351. 

Saftnadtipiele 1314. 371, 11378 ff. 
vgl. 11 319. 451, III 74. 109. Faftn. 
vom Zürfen II 209, 


Fauft, Volksbuh IT 346 ff. vergl. II 
333, 452, v, Maler Müller IV 580, 
f. audy unter Göthe. 

Beind, Barthold, Opernb,, III 468. 
470, Satiriker, Krititer, Polvhiftor 
und Uecberf. ber Satire von Deder 
TI 539, Abhandf. über die Oper II 
469, vgl. 111 279. 510, 

Beinler, geiftl. Madrigald, III 323, 
Dymnend. III 347. 

Heller, Ioadh., geiftt. Dichter III 493. 
Epigrammatiter III 45. IV 29, 

Feller, Zuhmadher und Poet ILL 270, 


im 16. Jahrh. II 264. 


Siqueira I 312. 


Filidor, f. Kreys. Shmwieger. 
Filimer’s Zug, Lieder über denjelben 
12 


Sinkelthaus, Georg, (Gregor Feder 
fechter von Lügen), Xiederd. 111 272. 
P, Flemming’s Freund III 240. cf. 
hohes Licd III 340, 


Finkenritter, ber, Il 348. 

Fiihart, Ioh., Sharakterift. u. Schrift. 
11 121 ff. 154 ff. bekämpft den Aber: 
glauben III 129, die Zefuiten u. andere 
Möndhsorden 111 130 ff. Gelebriams 
feit III 123. 158. Sprade UI 154 f, 
braucht Latinismen Ill 163. Derbbeit 
III 157. Anfidht von den Alten HI 159. 
ob Bearbeiter von Nithart's Liedern 
IH 125. Mufter Rollenbagen's und 
Spangenberg's III 68. 125. Selten: 
beit der ältern Ausgabe feiner Werke 
I 141. 


Werke: Gargantua HI141 ff. anal. 
IN 149 ff. Kapitel von der truntenen 
Litanei im Sarg. IE 313. Aller Prakt, 
Großmutter, Satire III 129. Cecten: 
und Kuttenftreit II 132 ff. Naiens 
fpiegel von St. Dominicus’ Leben 
ebend, Erklärung des fteiner. Tbiers 
actus im ftraßburger Münfter IIL 135. 

lüdbaftes Schiff III 107. 140, vers 
Pottet III 141, podagramm, Zroft: 
büchlein IM 127. f. Ehezuchtbüchlein 
11 128. Legende von dem vierbörnigen 
Sefuitenhütlein II 133. Bienentorb 
ebenbd, $lobbag II 125 f. mit Rollen« 
hagen’s Froihmäusler und Spangen- 
berg’s Ganskönig u. andern Thierged. 
vgl. ebend. Nahabmungen IIi 126. 
Pfalmenüberf. TU 43. 44. 136. Ume 
arbeitung des Kitters von Stauffen- 
berg 11 479%. 11 123. Ucberfeger 
ber daemonomania Bobin’s II 124. 
verfificirter Eulenfpiegel UI 124. Kir: 
chenlicder III 136, 


Regifter, 


Ziicher, Ehriftn. Xug., NRovellit V 697. 
polit. Kabeld. IV 106. 

Kifcher, Gottl. Nathan, IV 248. 

Slagellanten Ill 15. 

Flandern, Heimath ded Zhierepos I 
115. Pocfie daf. 11 66. 

Flandrifche Shronik II 68. 

Fled V 546. 

Fled, ©. $., Liederd, III 358. 

Flede, Konrad, 1391 f. deffen Blore 
und Blandheflur I 494, ı 

Flerel, Lienhard, Pritfymftr. IT 133, 

Fleigertüdlein, Gedicht II 229. 

lemming, Paul, 111 236 ff. Leben 
und perfönl. Sharatter. ebend. III 
238. 244 f. Reifen II 237. Anfehn 
111 237. dichter. Charaft. IH 239 f, 
vgl. 111 295. Sreundfchaft mit Findels 
thaus Ill 240, mit Opis vgl. III 240, 
242. poet. Zalent u, Werth III 243 f. 

erke: Luriihe Ged. II 237. Lies 
besticder III 240 f, Dochzeitögedidhte 
111 240, 242. Sonette IN 242, Ges 
legenheitöged. III 242. 243. geiftliche 
Hymnen 111347. Epigramme 111317, 
latein. Epigramme III 314. Marges 
nis projectirtcs Heldengedicht 11 243. 
vgl. Ill 198, 

Klora, f. Iobannes. 

Flore u. Blandheflur, f. Flede, Ros 
man MH 256, niederd. II 90, 

Sloridan, f. Birken, Giegm. v. 

los und Rother I 179. 

Flugichriften im 16. Sahrh. 1453 f. 

Slurheim, Ueberf. III 46. 

Solengo, Theofilo, moschea III 67. 

Folz, Dans, defl. Schwänfe und Fcfts 
nadhtipiele II 271. 319. 382. 428. 

SKormfdhneidekunft im 15. Iahrh. 
II 361. 

Korfter, Georg, Politiker, Charak 
terift. V 389 ff. vgl. V 86. Feind der 
fentimentalen Richtung V 729, Relis 
gionsanfihten V 329 f, bekämpft 
Kants Xefthet, V Alb. Ueberf. V 632, 
63%. Webrigene vgl, IV 512. V 301 f. 

Sortunat II 256, 

Fouqued, Fr. de la Motte, Romans 
fchr. V 357 f, Ritterromane V 683 f. 
vgl. 660. Dramatiter V 666 f. 

Sragmentiften IV 235. 
ranc, Martin, Allegorift III 174, 
rancisci, Grasm, geiftl. Dichter, 
III 307. geiftt, Pocfie 111 492. 

Sranciscus, ber heil,, II 137. 
rand, Gomponift, III 468. 
rand, Öchbaft., Liederdichter, Il 452. 


111 270. Spridwörterfammi. UL 71. 


Srande, &. 9. IV 31. 


749 


deffen weltliche Lieder ebend, geiftl. 
Lieder ebend, 369, f. mit Gerhardt 
verglichen III 370, vgl. II 366, 
rante, Michael, Liederd, III 270, 
ranfen, literar, Leben baf, in neuerer 
Zeit V 575. 

Frankenau’s Licdbermagazin III 6, 


Srankenberg, Moftiter, Böhme'd 


Schüler III 339. 
Sranfenftein, f. Iohann, 


Sränkifche Periode der Pocfie I 116 ff. 


Sranfreidh, geiftl. Schaufpiel daf. 
II 365. @iteraturzuftand u. Elaffiiche 
Studien dal. im 16. unb 17. Jahrh, 
11 174 f. 

Branzofen und Deutfche, Verfchieden- 
heit des Charafters III 178. 

Sranzöfifches Volkscpos I 176 ff.. 
Franz. Pocfie im 16. und 17. Jahrh, 
III 176. 178.— Franz. giterat, zuerft 
in Deutfcht. berüdfidhtigt III 4. — 
Franz. Schaufpiel in Deutfdhland II 
424.,— Franz. Spradhe und Einfluß 
berf. auf die deutiche IIE 193, — Franz. 
titeratur u. Epradıe, ihr Einfluß in 
Deutichland II1 497. 500 ff. 530, — 
Franz. Humaniften im 16. und 17. 
Sahrh. und bdeutfche, Unterfh. TI 
175, 


rauen in literar. unb poet. Gefell- 
{haften III 280 f. Schriftftellerei derf. 
If 290 ff. befonders in der Romans 
literatur thätig III 393. — Frauen: 
verkehr im 16. und 17, Sahrh. IN 
379, f. Mann. Weib, 
Frauenbud,f. Ulrich v. Lichtenftein, 
Srauendienft, f. Minnegefang, 
SKrauenfdhriftftellerei V 360 f. 
vgl. Romanfcdreiberinnen. 
Brauenlob, f. Heinrich v, Meißen. 
Sreder, Sob., III 270. 
Kreiberg, Heinridy v., I 487. 
Sreidbanf I 471, ATAff. 11 17. 125, 
2 


126, 
Freienthal, f, Grob. 
Freigeifterei IV 83 f. in ber Mitte 
d. 18, Zabrh. V 264. [. Pietismus, 
Sreimaurer V 274 f. 
Freinsheim, deff. Zugendfpiegel III 
228. gereimte Epen Ill 406. 
Breifingen, Dtto v., 1 203, 
Frengel, geiftt. Symnend. III 347, 
Frenzel, Soh., Anagrammat. III 324, 
Fren's Gartengefeufdy. 11350, 111 122, 
Frevermuth, Hans Deinr., II 427, 
Sreylingbaufen, Liederd, IV 21. 
riedensfefte in Nürnberg III 432. 
Rn edbensftüde und Aufführung der. 


II 432. 
Eranke, Ioh., Opigianer III 277. riederici II 259. 
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Kriedridh, Luftipield. V 690. 
Briedrih von Schwaben, Gebidht II 


110. 

Sriedbrich db. Große, Bildung IV 207. 
Einfluß auf deutfche Literat. IV 217 ff. 
Daß der beutfchen Literat. 1V 229 ff, 


Sriebridh II., König von Dänemarf, 
deffen Einfluß aufs Schaufpiel III 97. 
Bee alcäifhe Ode III 48. 
5 - fe n Katharina v., geiftt. Hymnenb, 
347, 
Krifhlin, Iakob, Schaufpield. III 92. 
Webers. III 85. 


Krifhlin, Nilodemus, lat. Schau: 
fpield. 111 77. Charakterift. und lat. 
Werke III 81 ff. bdeffen Ghriftophel 
III 83. Uchberf. feiner Stüde III 84. 
Dhasma ebenbd. Hildegard. ebend. 
biblifhe Stüde III 85, Julius revi- 
divus ebendb. Schaufp. aus Birgil 
III 419. 


Kritfch, geiftl. Epigramme III 323. 

Sritfhelar od, Frigelar, f. Her= 
mann. 

A Schaufpicld. III 92. 
rofhmäusßler III 69 ff. 

Zruchtbringende Gefellfchaft (Pals 
menorb.) III 180 f. vgl. III 249. Stif: 
tung und Beranlaffung und Tendenz 
III 181 f. Einridht. III 182 f. 196. 
Stärke berf. 111 185. wird von Göthen 
nad Weimar verlegt III 183. fommt 
von Weimar nad) Halle III 184. 
Wirkung u. Einfl. ebenb. f. III 185 
ff. def. Verdienft um den Purismus 
der. deutichen Sprache III 194. um 
Grammatik und Profa III 235. nad 
Defterreich verbreitet III 189, Unter: 
gang und Urfadhe davon III 194. 

Fuchs, ber, in Thierfagen I 138, 

5. 8, Gottlieb, IV 75. 79. 
uhs, Hans Ghriftoph, Ueberf. der 
moschea III 67. 

FTuhssNeidhart f. Neidhart, 

eh Paul Frhr. v., Dichter III 506. 
und, Scaufpield. III 462. 
ündlin, Schaufpield. III 92. 
unt, ©. 8. 1V 177, ieder IV 181. 
ürer, Ghriftoph, Pegniger III 293. 
geiftt. Dichter III 307. 

Zürften und Kürftinnen, Beförberer 
ber Romanliteratur im 15. SJahrh. 
11 240 ff. 

Sürftenberg, v., V 309. 

Bürterer, Ulrich, deffen eyclifche Bes 
arbeit. poetifher Romane vom Gral 
und der Zafelrunbe II 65, beff. dreis 

hn Abenteuer, ebenb. baierifche 
teimchronit ebend. vgl. 11251. 252, 
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Bußesbrunnen, Konr. v., Gebidt 
von Maria’s und der Apoftel Leben 
I 528 f. Anm. Kindheit Iefu I 533. 

Füsli, H., Maler IV 227. 434. 576 f. 
Verhältnig zu Lavater ebend. 


©. 
Gabriotto und Reinhard, Roman II 
256. 265. 


Gaimar I 247. 

Gallen, St., Gelehrfamkeit der bors 
tigen Möndhe 1 88. Zuftand ber Bil- 
dung baf. im 13. Jabrh. II 21. 

Galligin, Amalie Kürftin v., V 308 ff. 

a latein. = deutiches Wörterbuch 

7 


Balmy, NRitter, Roman II %6. 265. 

Gambara III 489. 

Bameröfelder, Hans, Pfalmenübrrf. 
11 « 209. 

Gandersheimer Chronik II 69. 

®anskönig III 68. 

Gargantua, alte franz. Gefchichte 
111 142. f. Kifhart. 

Gartengefellfchaft, f. Frey. 

Gartner, XAndr., bdeff. Echaufpieler: 
truppe III 474. 

Gärtner, 2, Ghr., 1V 74. Schäfers 
fpiele IV 110, 

Garve V 301. 

Gaßner V 297. 

Gaft, ber wällhe, f. Sheomafin 
Zirkler, 

Gatomadie, f. Zope. 

®audhmat, f. Murner. 

Gauriel I 488 

Gaurier, Iac., III 45. . 

Gautier de Mets mappemonde II 12. 

®aman I 488. 

Gebauer 111 7. 

Gebler, v., IV 383. Schaufpielbichter 
IV 390, 

Gedite, Päbagog V 347. 

Gebe, ©. 9., biftor. Dramat, V 693. 

Gehring V 460. 

Geiger, geiftt. Dichter III 307. 

Geiler von Kaiferöberg II 406 fi. 
Auszug aus deffen Predigten II 344. 


Geiftertbeorien III 373. 
Geiftlihe Dichtungen im 9. ZJahrb. 
I 75 ff. Geiftlihe @efänge II 17 fi. 
im 17. Zabrh. IN 337 ff.- befonders 
von ben Pegnigern cultivirt 111 29. 
im 18. Sahrh. IV 20 f. f. Lieder, 
geiftliche. Kirdhenlieber. 
Geiftlihkeit, Zuftand derf. im 14. 
Sahrh. II 193 f. 
Gelegenheitsgebidt, Quelle ber 
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Igr, Yoefie I 314. Gelegenheitöpoefie 
im 17. Sahrh. III 212 f. epigram: 
matifche II 324. Gelegenheitslicb II 
321. Gelegenheitsfchaufpiel III 424, 
Uebrigens |. Ehrengedidht. Hoc 
zeitsgebichte, 

Gelebrfamteit, Eingang berf. in bie 
Poefie II 25 ff. 

Gelehrtenpoefie III 3 ff. 

Geller, Ernft, Theaterbicht. III 464. 
Ueberf, III 449. 

Gellert, Ehriftian Fürdhtegott, Leben 
und GSharalter IV 92 ff. Perfönlichs 
keit, Wirken u. Anfehn IV 96 f. vgl. 
IV 70. anfanas Gottidhed’s Anhänger 
IV 74. Daß ber Alten IV 95. 8iederd. 
1118. IV 79. 96. 178. — beff. Briefe 
IV 94. bürgerl, Roman IV 96. moral. 
Gedichte ebendaf. Moral IV 84 f. 
Borlefungen IV 85. Luftfpiele IV 94. 
9. 368. Babeln IV 78. 84. 97. 
Sharakterift. IV 101 ff. mit Gleim’s 
Fabeln verglichen IV 106. Screibart 
IV 104, 


Gemmingen, Eberhard Frhr. v,, 
IV 186 f. 


Gemmingen, Dtto v., V 544 

Genealogien der Deutfchen I 20 f. 

Geneft, Claude, beff. principes überf. 
111 553, 


Gengenbadh, Pamphil, beffen Kafts 
nadhtöfpiele II 426, das Gefpräd u. 
f. w. II 394. Schaufpielfhr, III 92. 

Genofeva II 257. 

Genfiten, Wilhelmine, (W. Willmar), 
V 571. 


Genk V 607. 637. 

Georg, beil., Lied auf ihn I 202, 

Georg, Fürft v. Anhalt, theologifcher 
Schriftfteller III 181. 

Gerhard, Bruder, beff. Introbuctor 
rius in das ewige Evangel. II 116. 

Gerhard, Ioh. %., II 278. 

Gerhard, Paul, Schidjale u. Chas 
ratterift. III 366 f. Lieder III 367. 
vgl. 111 17. mit Dadh'ö vgl. III 359, 
mit Brande's vgl. III 370. Sprache 
111 369. 

16) nn a ei Seremias, fchlefiih. Dichter, 

250. i 

German Scleifheim von Sulsfort, f. 
Greifenfohn. _ 

Germanen, Berührung berf, mit ben 
Römern und Einfluß derfelben I 58 
Schladhtgefänge 126 f. Gefänge übers 
haupt I 35. 

Germania luxurians, Schaufp., III 97. 

Gersbdorf, Henr. Katharina v,, geb. 

. v. Briefen, Dichterin II 292. 
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Gerfon III 289, 

Gerftenberg IV 227. 228. 377. Aufs 
fag über Shalfpeare IV 405, Briefe 
über Merkwürdigkeiten ber Literatur 
IV 413. Ugolino IV 406. AlA. 

Gerftorf, v., III 485. 

Gervelyn II 34. 

Gefangbüder, alte und neue III 6 ff. 
zu Luthers Zeit III 2. 

Gefhihtsroman, f. Roman, 

Gefhihtihreibung I 9. 178. im 
12, Iahrh. I 203. Umbildung berf, 
in neuerer 3eit V 363 ff. f. Herder, 

Gefhihtsmwerke, ältefte der Deuts 
fchen I 369. 

Gefellfhaften, Literarifche II 408. 
zur Beförderung beuticher Sprache 
und Poefie IIE 111, 195. 245. IV 21, 
projeßtirte im 18. SIahrh. III 498, 
Uebrig.f. Deutfhe Gef. Deutfdhs 
gelinnte Genofienfh.Deutfd- 
übende Gefellfhaft.Elbfhwas 
nenorden.$rudtbringende@es 
feltichaft, Pegnigorden. Zans 
nengefeltfhaft. 

Befenius’ Gefangbudh III 356. 

Gefiht Zunbali II 249. 

Gefpräcd zwifchen bem Zobe u, einem 
Bauern II 363, 

Gefprädfpiele III 299, 

Geßner, Salomo IV 17. V 26. Idyls 
len IV 163, Gharakterift. IV 167 f. 
Gemälde IV 164. Gebrauch der Profa 
IV 166, Zufammenhang mit Klopftod 
IV 164 f, 


Gesta Romanorum I 217. II 166 ff. 
169 ff. über das Driginal berf. 11 
167 f. vgl. Umarbeitung berf. II 170. 
beutiche Bearbeitung ohne mpftifche 
Auslegung II 170. wieder gebrudt 
II 256. 


Geyer, Ghriftian, V 691. 

Geyfel, Abraham, Liederd, III 39. 

Gielee, Jaquemars, beflen renart le 
nouvel I 153, 

Gilbas I 245. 

Biralduß, defien Reife I 250. 

Bifeke, Nikol. Dieterih, (Köszeahi), 
IV 75. 71. 80*ff, 

Glafen Il 529. 

Glafenapp, Ioad), v., geiftt. Dichter 
Ill 261. 345. 

Glafer, Arnold, Ueberf. III 84. 

Gläfer, Enod, 111 250. Opigianer, 
Berfaffer von Schäfergeb, III 262. 
305, von Friedensftüden III 432. 
Schaufpield. III 424, Verhältnig zu 
den Pregnig. III 302, 

Gleich, Euftfpield, V 688, 


we 
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Gleim, Zob.W. 2., 1V 199 ff. Ehas 
ratterift. 1V 252 ff. deffen Weltanficht 
IV 203, Projekte IV 245. Stimmung 
bei der franz. Revolution V 388. Uns 
terftügung armer Gelehrten u, Poeten 
IV 244 ff. Enthufiasmus für Kriedrid) 
d.Gr.1V 221. für Freundichaft IV 82. 
für Klopftod IV 1äl. Verhältniß zu 
Gottiched und den Schweizern IV 199. 
vgl. IV 162. Urtheil über die beutichen 
Scäferipiele IV 167. über Epert IV 
80, regt zum Dichten an IV 210, beil. 
Dichtertreis IV 249, 

Werke: Gedbihte IV 250, Xob 
Adam’s IV 250. Philotas ebembdal, 
Schyäfergedichte ebend, Schäferfpiele 
IV 110. Minnelieder, Oden, Amos 
rettenepigr,, Romanzencbend, Lieder 
IV 200. Lieblicye Lieder ebendaf, 
fcherzbafte Lieder IV 199, 200, Lieder 
eines preußifchen Grenadiers IV 218, 
Marjchlieder IV 251. Volkslieder IV 
250. Romanzen ebend. Apfeldich 
ebend. f. Epoden und Ginngebidhte 

- 19 251. borazifche und anafreontifche 
Dden IV 250. Halladat IV 250 f. 
goldene Sprüche des Pythagoras IV 
ra abeln IV 105 f. 250. Briefe 


Gleim der Jüngere IV 248. 

Glichefer, f. Deinrid. 

Glud und Göthe III 549. 

Gnomifdhe Poefie im 13. und 14. 
Sahrh. IT 11 ff. — Gnome III 320 f, 
— Önomiiche Zeit d. Pocfie, Charakter 
derf. III 245. 

Göbel, Scyaufpieldichter III 94. deffen 
Sacob III 105. 

Gödingk, Leop. Fr. G. v., IV 268 ff. 
248 


Goldberg, Schule baf. III 206, 
Goldfmith V 172. 173. 
Goldoni’8 Dramen in Deutjchland 
IV 386. 
® 47 Schr. v. der, Gedichte 1V 286. 
R} 


Görres’ Volksliederfammlung 11 327. 

Gotha, Theater daf, Ende des 18, 
Zahrh. V 532, , 

Göthe, Ich. Wolfgang, Jugendgefdh. 
und Entwidelung IV 496 ff. 510 f, 
beffen Eichlingsfehriftfieller IV 499, 
Verehrer Hans Gadjs’ unb beflen: 
Hans Sachs’ poetifhe Sendung, II 
AT5. Leben und Wirken in Weimar 
IV 540, 541 ff. V 76 f. Staates 
mann IV 506. 508. 542, fein diplos 
matifcher Zon IV 541. amtliches Le= 
ben IV 545 ff. fchädlicher Einfluß 
beffelben auf feine Poefie IV 544 


entfremdet fidh feinen Krelinden IV 
543. bridyt mit Merd und feinen big: 
berigen Sreunden IV 541, ibm wird 
von Wieland gehuldigt eben d, zulegt 
ein Mann d, Dofö und d, Gonvenienz V 
396 f. Reife nady Italien u, Einfluf 
berf, auf ibn V 7U ff. feine u. Sci: 
ler’s Wirkfamkeit für die Weimar'ice 
Bühne V 577 ff. Verbreitung feiner 
Werke im Auslande V 577. Umgang 
mit Jacobi und Klopftod’s Schule in 
Göttingen IV 536. mit Savater und 
Bafedbow IV 534 f. fördert die Unter: 
nehmungen feiner Freunde IV 533. 
©itten IV 518. 

GBöthe, von Geihichte, Epos und 
Philofophie wenig gefeflelt IV AO, 
V 394. Studium der plaftiiyen Künfte 
V 87 ff. wiffenidaftlihe Studien V 
610 f. wendet fi vom Nördlichen 
und Deutfchen zum Antiten V 39, 95. 
102, Studium der Griechen, befon: 
beröe Homer’s V 91 ff. Al5. giebt 
Homer dem Dfftan vor V 79. defien 
und Sciller’s Studien u, Benusung 
des Elaff. Altertbums V A473 f. Eins 
fluß des Altertbums auf ibn V 92 f. 
Borliche für Shaklipeare IV 515. u. 
fpäterer Widermwille gegen denf. V 102f. 
ftudirt neben Shafipeare den Xrioft V 
79. naturhiftoriihe Studien V 36 f. 
394. in fpät. 3eit V 704. botanifce 
und anatomifche 2eiftungen V 705. 
Morphologie ebend. geognoft. Etu: 
dien V 705. philofophiihe Beihbäf 
tigungen V 706. — Anfichten über die 
Künfte IV 353, über gotb. Baut. IV 
514 f, 703. über aftkirchliche Dralerei 
V 703, über die franzöf. Revolution 
V 392, 395. Einfluß derf. auf ihn 
IV 425 fı V 105. Anfidte von ber 
Menfchheit V 393 f. von Leben, Welt, 
Gottheit V 121 ff. von Theologie und ° 
Bibel IV 527. über Religion V 320 f, 
vgl. 104. Feind aller ipecul. Philos 
fopbie V 122. 414. vergl. 507. bes 
Einfeitigen und der Ertreme IV 517. 
MWiderwille gegen alles Kalfche und 
Unnatürlide IV 531. Krititer IV 
526. V 66. Widerfprücdhe in feinen Ans 
fihten V 127. 

Söthe als Dichter charakterif. IV 
504 ff. feinem Wefen und Talente 
nach mehr epifcher ald dramat. Did: 
ter V 497 ff. Dichter aus Empfind. 
IV 505, bdeilen Phantafie IV 505 f. 
gewinnt allen Dingen eine poet, Seite 
ab IV 507. repräfentirt die Gefchichte 
ber modernen beutfchen Dichtung V 
499, feine Produktivität IV 524. fein 
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Sinn für nationale Poefie V 397 f. 
für fomifcdy polit. Poefie V 399, — 
Annäherung an Schiller und gemein 
fames Wirken beider V 437 ff. gegen= 
feitiger Einfluß beider auf einander u, 
Aufmunterung V 464. Beurtheil. bes 
dichter. Sharafterö beider und Dars 
legung des Unterfchiedes beffelben V 
495 — 511. Unterfchied des intellectuel- 
len und moral, Ehar. V 507—517. 
gegenfeitige Berührung u. Ergänzung 
119. 131. 518. vgl. IV IL. V 436. 
485. 486. I 12. beider Schilderun 
ber Rrauencdharaktere, Unterfchied Y 
505 f. gemeinfame Unterfuchungen 
über das VBerhältniß des Epos zum 
Drama V 473 f. beider Einwirken auf 
die Geiftesbildung Deutfchlands V 120 
ff. beider Urtheile über den Gebraud) 
der Profa in Dichtungen V 482 f.— 
Befehdung Wieland's IV 527 f. Streit 
mit Nicolai IV 528 f.— Göthe und 
Shaffpeare vergl. IT 315. mit Herder 
zufammengeftelt V 323. und Lavater 
IV 414. Einfluß 2effing’s, Windel: 
mann's, Klopftod’s auf ihn IV 511. 
Göthe u.Glud 111549. Göthe'sCharaft., 
Windelmann’s IV 432, muftifche und 
myfteriöfe Richtung. IV 512, fchließt 
f 2 an die Italiener an V 102 f. vgl. 
V 420,— Seine Satire lV 530. als 
ee 111 76. Antheilan Schiller’& 
Wallenftein V 480. Dans Sadfifcher 
Etvl IV 529, fpätere Dichtungen, Uns 
terichied von den früberen.V 707 ff. 
Wendepuntt feiner Dichtung ebend, 
Verhältniß zurromant. Schule V 702, 
Zied’s Mufter in der Novelle V 698. 
Erneuerer des Bolksliedes IV 525, 
GErlöfchen feiner Produktivität V 638. 
wendet fich zurüd zur plaftifchen Kunft 
V ZuI ff. wendet fi; zulegt von ber 
deutfchen Literatur immer mehr ab 
u. ausländifcher Dichtung zu V 699 f. 
e ff. fein Styl in ber legten Zeit 
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Werke : erfte Jugendpocfieen IV 500, 
Lieder IV 525. Dans Sadjfens Sens 
dung 11 475. epifche VBerfuhhe V Aßl 
ff. Hermann u. Dorothea V 404. 461. 
A465. AZOF, Reineke 1160, V 401.462, 
Adilleis V 401. 475 f. Eugenie V 
461. projektirte Epen: Wilh. Tell V 
475. ber ewige Jude IV 531. Bals 
laden V 4f0. römische Elegieen und 
venetianiihe Epigramme mit Scils 
ler’8 gleichzeitigen Ged. vol. V 450. 
Aleris und Dora, Elegie, ebend, 


Dramatifhes: Göthe's Stüde mehr 
nn die Lectüre als für die Bühne IV 
573, erfter dramat. Verfudh: Laune 
des Verliebten IV 503. die Mitfchuls 
bigen ebenbdaf,. Singfpiele V 101, 
Glaudine, Erwin und Elmire IV 142, 
Gög v. Berlichingen IV 516, 519 ff. 
V 403. durdy denjelb, Shakipeare's 
Detonomie in Deutichl. eingeführt IV 
520, Wirkungen biefes Stüdes IV 
522 ff. Spbigenia IV 118. V 91. 96. 
1 urfprüngl. in Profa V 08. Zaffo 
V 91, 98 ff. urfprünglih in Profa 
V 99, natürliche Zochter V 403. 404, 
710, Egmont IV516. V102f. Bürs 
gergeneral V 400. GroßsKophta V 
400, die Aufgeregten V 400 f. Glavigo 
IV 543, GStella IV 543, Epimenidee’ 
Erwaden V 713. Fauft V 105 ff. 
vgl. I 426. I11 76. IV 516. 531, Bauft 
n. Aufl. v.3.1807 V 710, Kauft zweit. 
Zheil V 119 ff. 638. 722 ff. Götter, 
Helden, Wieland, Farce IV 528. — 
projectirte Dramen: NRaufilaa V 99, 
Spbigenia in Delphi V 97. 99, Mas 
bomet IV 531. Prometheus IV 532, 
— KProfaifhes: Werther IV 521 ff. 
vgl. 1 444.453. Spottfchr. auf BL 
IV 528. italienifche Reife IV 508. V 
713. Selbjtbiograpbie re unb 
Didhtung) IV 496 ff. V 712. Wile 
heim Meifter V 461. 467 ff. 720. 
Eleine Erzählungen er Wanzs 
berjahre) V 71u. 720 f. vgl. V 638. 
Wahlverwandtichaften V 710. ZI. 
mit Gervantes’ Novellen vgl, ebenb. 
bie Ausgewanderten V 402. 710. tes 
ben Benven. Gellini’s V 444. Nos 
vellen V 697. 698. Briefe an Belter 
V 722. Propyläen V 702. Anmers 
kungen zu Diderot'8 Verf. V 702, 
Windelmann ebend. Noten zu Ras 
meau’8 Neffen v. Dibderot V 704, 
Schrift über beutiche Baukunft IV 
514. Aufiag über ben Dilettantismus 
V 699 f. Kunft und Xltertbum V 
703. 713. phyfital. Schriften V 400. 
Barbenlehre V 705. - 


Gotbifhe Gefänge I 28. gothifche 


Sage un bis England 163. goth. 
Sprade I 


Gotter, Fr. ,, Schaufpieler und 


‚ Dramatiter V 532 fi. Opernd. 

" 378, Improvifator V 533. Ueberfeg. 
V 534, deffen Olynt und Sophronia 
IV 373. Nahahmer Weiße's IV 377. 
mit Boie Herausgeber de Mufens 
almanadı& V 23. 


Zenien f. Schiller. zahme Xenien ad v. Bouillen, Gedidt II 


V 724. weftöftl, Divan V 713 fi. — 
Ger, db, Dit. V. Bd, 
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Gottfhedbianer IV 49 'F. Verkid- 
nerungsfucht berf. III 220. Kampf 
gegen die Schweizer und Ktopftod 
IV 159 f. Schaufpiele derf. IV 363, 
reißen fi von Gotticyed los IV 7a. 
363. 


Gög IV 201. 204. Gedichte IV 200, 
Sabeln IV 107. 

Gög, Symnograph III 7. 

Goudimel, Somponift, II 46. 

Goeze, Paftor in Hamburg, Streitig- 


754 


Gottfried v. Nifen, . Nifen. 

Gottfried’s v. Monmouth brit. Sa- . 
gen II 54. 

Gottfried v,. Straßburg 1435 ff. 
vergl. 1 206. 254. 328. 329. 389. 
II 167. fein Didhtertalent I 446 f. 
448. 450. mit Wolfram von Ejchen= 
bad) verglichen I 435 ff. Charakterift. 
1387 f. 392. 441 ff» Sprade 1438. 
450, deffen Zriftan, Zeit der Abfafl. 
1 434. Zriftan analyf. und dharakter, 


1 443 —452. mit Wolfram’s Parzival 
vergi. 1 443 ff. 417 f. Urtheil über 
Triftan 1453. vgl. I 302.410. Lobs 


keiten mit Nicolai, Leffing u. A. V 
261 f. vol. IV 408, f. Bafedbom. 


Graalfage I 45. 213. 373. 407 f. 


II 53. Entftehung II 48 f. 


lied I 528 f. defien Schule 1 485 ff. 
Gottfried v. Viterbo Il 250. 
Gotthbardi, Schaufpield,. III 92, 
Göttinger Dicterbund (Dainbund) 
v22 ff. 32. Lyrik deffelben V 59. 
Ueberfegungseifer V 53. 
Gottfhalbt II Z 
Gottfched, Ioh. Ehriftoph, IV 15 ff. 
Leben IV 46. Anhänger von Dpie 
111 203, IV 50, feine Berdienfte um 
die deutfche Sprache IV 68 f. Zabel: 
fuht in Bezug auf Styt IV 58 f. 
deffen Bevorrehtung des Berftandes 
in der Poefie und Unterdrüdung der 
Phantafie IV 64 ff. Kampf gegen bie 
Schweizer IV 45. 52. 64 ff. Nieder: 
Tage IV 69 f. G©treit mit Bodmer 
über Milton IV 56. Streben fidy Hof 


Grabbe, hiftorifiyer Dramat. V 693. 
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Gräff, Ioahim, deutiher, Schaufpiel: 
bichter 111 87. 

Sramann, Iob., (Polyander), Lieder: 
bichter und Gomp. Ill 19. 44. 238. 

Grammatit, deutfche, im 17. Iahrh. 
IN 235. 

Graferin, bie, II 231. 

Graupner, Componift III 468, 

Gragien, Wieland’s Anfidhten über 
biefelben IV 282 f. 

Grecourt, Gedihte im Gefchmade 
defleiben IV 286. V 5. 

Greff, Ueberf. II 385. 

Grefflinger (Seladon ober Seladen 
v. d. Donau), Charafkterift 111 279 #. 


4 


und Adel zu verbinden IV 48, tritt 
in Oppofition mit d. Pietiften IV 30, 
Keind der Freigeifterei IV 47. deffen 
Anmaßung IV 50. Berdienft um die 
deutiche Bühne IV 364. 365. bevor 
ugt das franz. Schaufpiel III 424 
. IV 364. bringt franz. Stüde auf 
die deutihe Bühne IV 50. 362 f. 
Haß gegen die engliihe Bühne IV 
364. Kampf gegen die Oper II 473, 


"1V Zu f. 361, und gegen bie Bur: 


lese IV 361. vgl. III 476. 483. 51, 
515, Regeln der Dramatif IV 363 f. 
HDaf gegen geiftl. Epen und Klopftod 
IV 160. Krititer IV 47, feine rbetor. 
Gefeufhaft IV 46 f. Verzweigung 
derf. IV 46. Anhänger j. Gottfches= 
dianer. 

Werte lV AZ Schaufpiele u. Ueber: 
fegungen IV 50 f. val. IV 363. Gato, 
Zrauerfp., IV 51. 363, 2uftipiele IV 
367 ff. Schäferfpiele IV 110, Gelegens 
beitsgedichte IV 49. Zeitfchr. IV 22, 
frit. Dichtfunft IV 63. 


Gottfched, Luife Ad. W,, Ueberfeges 


Er . Ri For m. beren Briefe 
erfpiele IV 110, Luftip. 
IV 367 f. 9. Sure 


vgl. II 229, 239, 299. dreifigjähr. 
Krieg III 198. 230. Epigramme Ill 
280. 317. Weberieg. Ill 280. 463. 
weltl, Lieder III 280. deffen Profa 
111 280. f. Glauß. 


Greger Federfehter von Lüsen, f. 


Sinkelthaus, 


Greifenberg, Kath. Reg. v., Freiin 


auf Sepyfenegg, (die Zapfere), 111 23%. 
zul. 


Greifenfohn v. Hirfhfed, Samukl, 


(German Scleifheim von Sulsfort), 
eigentlid Grimmelshaufen, deff. Eim: 
plicijfimus III 385 ff. vol. III 381. 


Greiff, Br., riftl. Gedichte Ill 247. 
Greyter, Matthias, Pjalmenüberieger 


III 43. 


Griechen, Poefie der. I 11 ff. beren 


Gefänge vom Zrojanerzuge I 111 fi. 
deren Eyrit I 345 f. grcdh. Scham 
fpiel, Einfluß auf's deutfhe Ill 78. 
griech. ‚Roman f. Roman. Neugries 
hifches Volkslied, Ueberf. V Gi. 
ii f. Alterthbum. Klais 
i 


id. 
Gries, Ueberfeger V 632. 633. 
Grillenvertreiber, der, Umarbeit. 


bes Lalenbuchs II 349. 350. 
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Grillparzer, Franz, Dramatifer V 
654. 687, 695. 

Grimm, d., Gottfchebianer IV 49. 
362, 


Grimm, Iaf. und Wilh., Verbienfte 
berielben um die Gefchichte der Poefie 
I 125 ff. Hausmährden V 660. 

Srimmelshaufen,j.Greifenfobn. 

Griphbangus, Faber Mirandus, LIL68. 

Grifhom III 7. 

Grifeldis, ee II 254. 

Grob, Adrian, biftor. Schaufpield. V 
692, 


rn Ioh., (Reinhold v. Freienthal), 
I 248. GEpig rammat. III 316. 
Prritrh Didytung III 67 f. 
Grobianuß, f. Debekind, 
Grobmann, Scaufpield. V 525, 
Gronov, Dumanift, 111 279. 
Grofe, Anhängerin Gotticheb's IV 49. 
Große, K., Romanfdır. V 584. 
Groffer, Schaufpiclo. III 462. 
Großmann, ®,, or u. Schaus 
fpieler IV 370. V 25, 530. 
Grotius, Dugo, HI LZQ. deff. Dramen 
Mufter vieler beutichen Ill 438. 
Grösfdh, hifter. Schaufpield. V 693. 
Grübel, I. Konr., Idyllend. V 74. 
Gruber, Leben Wieland’s IV 195. 
Grumbadifde Händel, f. Erums 
badiice. 
Grün, ®yrifer V 573, 
Grünbed’s, Iof., Spiegel II 394. 
Grüner, Scaufpieleer I 19. V 559% 
Grünmald, Gomponift III 468. 
Grpypbiug, Andreas, Leben, Scid: 
fale, Gharakteriftit und Verbdienfte III 
363 f. 434 ff. vgl. 111253. Begründer 
des fchlefiihen Schaufpiels III 434 f. 
vgl. III 424. Verhältnig zu Opig III 
362. 439. zu Lobenftein und Hoff: 
manndwaldau III 439 f. IV 449 
Aehnlichkeit mit Seneca III 440. 443. 
mit Xyrer verglichen III 442. mit Abs 
fhag 111 501. Feind der Nahahmung 
und Ueberf. III 439. Anfehn ebend, 
feine Anficht über die Dichter ber Alten 
III 440, Dinneig. zu Balde Ill 227, 
Sprade III 440. tomifhes Zalent 
111 476. Eatiriter III 329. 
Werke: Dramen, Sharafterift. derf. 
111 442 ff. 419. eo Armenius II 444. 
Katharina v. Georgien ebend. Karl 
Stuart ebend. Papinian III 445. 
vgl. III 443. Garbenio und Gelinde 
111 445 f. ber fhmwärmende Schäfer 
111 439. ufipiele : das verliebte Ge= 
fpenft III 447. Peter Squenz ebenb. 
Horribiliferibrifar Il 448. Majuna, 
Singjipiel ill 445. Verlorene u. unvols 


endete Stüde: Herobes III 434, Gi- 
beoniter, Heinridy der Kromme, Sbra= 
him, Zifcher III 438 f. Ueberfegung 
von van der Vonbel’s Gibeconiter II 
438. Zrastat de spectris III 435. 
geiftliche Lieder III 361. Kirchhoföge: 
danfen und geiftliche Oben III 364 f. 
projectirte Allegorie ded breißigjähr. 
Kriegs III 397. 

Gruyupbius, Ghriftian, fchlef. Dichter 
111 489, 502, deffen poetifche Wälder 
III 502. 

Gualter I 204, 

®uarini, pastor fide, überf. III 449. 

Gubig, Luftipield. V 690, 

Gudrun I 372 ff. Uriprung derfelben 
1372. Charakter, ebenbd. ff. 1 380, 
analvfirt 1374 — 380. mit der Graal- 
fage vergl. I 373. Annäherung an 
MWolfram'8 Ziturel I 373. formell 
vorgüglicher als die Nibelungen I 374. 
poetifher Werth derf. ebend, durdı 
die Hände eines Geiftlihen gegangen 
I 377. 


Bueinz, Orthograph ur. Grammatiter 
II 181. 235. 271. 

Guelfis, Gebdidht III 306. 

Gugler, v., Sgautgiin. IV 390. 

Guibert, Abt, I 170. Gefdichte der 
SKreuzzüge I 204. 

Guiot de Provins I 419. 

Guiscarb und Gigismunde, Roman 


Il 254, 
Gülbener Hund, Roman III 391. 
Gunbdelwein, Pfalmenüberfeger II} 


46. 30. 
Gundling, geiftlicher Dicht. HI 307. 
IV 62. 


Günther, Ghriftian, Leben, Schidfale 
u. moral. Gharafter III 519 ff. 523 f. 
od III 525. deff. Rohheit u, Leichtfinn 
III 525, vergl. III 516. buldigt den 
Frauen ebend. feine Mufter III 527. 
entfernt fidy von den Schlefiern in der 
Didytungsmanier III 489. Charakter 
feinee (Studenten= und erotifchen ) 
Lieder II 521 f. 526. Satiren III 
522, vgl. III 507. Ode an ben Frie: 
ben mit der Pforte IIT 519, 

Günther von dem Forfte II 12. 

Gunzo I 96. 

Guftav Adolph, Herzog v. Meften: - 
burg, 2ieberd, III 258. 

Sutbier, Drientalift, III 279. 

SGuyot I 46l. 

Gwile Galois I 254, 

&yges, der des Terp. Mirif,,f.Zerpo. 
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Regifter. 


Halling, beffen Floretto I1I 481. 
Hallifchye Lieder IV 31. 
Haak’ihe Schaufpielertruppe II 475. Hallmann, Ghriftian, Dramat. II 
Haccius, Zheolog III 279. 459. f. vgl. 111349. 419, defl. Adonis, 
Hadamar von aber Il A4, deff. Jagd Urania, Eingfp. III 460. Katharine 
11 227 f. v.Englandebend. Mariamne ebend, 
Hadewig, Verfaffer von Trieben: Stratonice ebend. 
ftüden III 432. Hamann, Iohann Georg, Leben und 
Hadlaub I 337. II 22, Charakter. IV 436 ff. vgl. 111 547, V 
Hafis, perl. Dit. I 315. V 713. 113, Berhältniß zu feinen Kreunden IV 
Hafner, Ehrift., II 234. 441. vgl. IV 209, zu Jacobi 1V 560 f. 
Hagedorn, Kr. v., Gharafterift. IV V315. Streitmit Mendelsfohn V 312. 
4l ff. vol. 111 523. 549. IV 75. 77. Umgang mit ber Fürftin v. Galigin 
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104, befjen Umgeftaltung der &yrit V all. 
IV 43 f. ber Kabel IV 45 f, Fabeld, 
VB. Kabeln und Erzählungen IV 
100 f. Epigrammend. III 539. mit 
Haller vgl. IV Al f. moral. Gedichte 
IV 44 f. Urtheil über den Derameter 
und Klopftods Meffias IV 43. fein 
Einfluß, Bedeutung und Anjehn IV 


Polemik gegen die Berliner 
IV 445 f. fchriftitellerifcher Sharafter 
IV 447 f. Urtheil über die poet. Xite= 
ratur IV 449. Einfluß auf Derber 
IV 451. vgl. 1V 427, Schriftftellerei 
IV 439, 445. SchriftenIV 447. Gok 
gatha und Scheblimini V 313. Sty! 
IV 443, 


Hambura, Zuftand ber Pocfte und 
literar. Bildung baf. im 17. Sabrb, 
111 278 ff. im Anfang bes 18. Jabrb. 
III 531. Oper daf. im Anfange dei 
18. Sabrh. MI 468. Theater daf. im 
18. Zahrh. IV 393. Opernhaus I 


469. 
Denn Däne, beutjcher Dichter 
HDagenau, von, I 111 218. 


Hahn, Fr., V 26. 43. Damm, Weberf. II 385. 
Dahn, E. Phil., Schaufpield. IV 569. Hammen v. Reyftett, Lieb von bemf. 
580 f. vgl. IV 268. li 297. 
Habnenreierei, Schwanl, III 116. Dammer, Iof. dv., Ueberf. V 634. 
Hailbrunner, geiflliher Epigramm. Hämmerlein, Kelir, Il 393, 
ill 323. Band, Ueberf. HI su. 
Haimonskinder ober Reynald von Händel, Gomponift II 329. II 46Sf. 
Montalban, analyf. I1 86 ff. überf.im 473. und Klopftod III 549. 
13. und 16. Sahrh. II 252, im 16. Bandwerker, Ruhm: und Preislicder 


42, vgl. IV 20, 
Hagedorn, Romanfdır. III 398, 
Hagemann, Schaufpielfchr. V 529. 
Hagemeifter, Schaufpield. V 529. 
540. 
Hagen, Gottfried, Reimchronit von 
Eölln I 69, 


Hagen, Pegniter, III 294. 307. 


Sahrh. wiedergedrudt Il 264. 
Dainbund, f. Göttinger Didier: 


Dalem, v., ®priker V 575. 
Dall IV 228, 


li 325. Spott= und Hobnlieder derf. 
ebend, 


bund, Dandwerfstieder Il 323. 325. 
Halberftädbtifher Didterkreis IV 9 

251 f. Hanemann, Profoditer III 235. 
Dante, ©. 


andwerfögrüße II 323. 


B., Gatiriter IN 527 f. 
Gelegenbeited. IV 50, vgl. 111 516. 


Halle, nad) Weimar Sig bed Palmen: Hanke, Martin, III 502, 
ordens Ill 184, ©iß ber Liederdihter Hanno, Lobgefang auf denf. I 208 f. 


IV 31. Wietiften dajelbft ebend, 
Daller, Xtbr. v., IV 20. 34 ff. deff. 


Dannover, Zuftand der Poecfie im 17. 


Sabrh. MI 260. Schaufp. daf. IH 


Bildung ebend. Gelehrfamkeit IV 35. 469. in neuefter Zeit V 575. 
Charakterift, IV 36 f. vgl. HI 523. Hans Han Hansmurft III 108, 
533, Einfluß auf Kleift und Geßner Dans v. Bühel, Bearbeiter der fieben 


IV 37. mit Brodes verglichen ebenb. 
vgl. I1I 550. mit Hagedorn IV 42, 


weifen Meifter 11172. deffen Königes 
tochter aus Kranfreih II 172. 


Einfluß bdeffen auf Gultivirung des Hanswurft, luftige Perfon im Schau: 


Lehrgedichts IV 38, 

Werke: die Alpen IV 37. Gebicht 
vom Urfprung des Uebeld IV 37. 
Ufong, Roman V 356, 


jpiel 111 102, Uripr. III 108. Dans 
Wurft IH 333. aulegt no auf ber 
Wiener Bühne IV 388. 389. Uebris 
gens vgl, Harlelin. 
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Happel, Romanfhr. III 279. 404, 
407. 532, atabem. Roman III 391 f. 
Dardenberg, defi, Liederregifter III 6, 
Darbenberg, Fr. v., f. Novalis, 

Harder, f. Konrad. 

Häring, (Willibald Aleris) V 573, 696. 

Harletin durd Gottfched verbannt 
III 476. IV 51. 363. Uebrigens f. 
Hanswurft, 

Darlefinaben III 483, vgl. Pofs 
fenfpiel, 

Darms, kicderd. III 8. 

Harrer, Peter, Gelegenheitsd. III 139. 

Parsdörfer, Georg Philipp, (Stres 
phon III 296. 397.), mit Glajus Stif- 
ter des Pegnigord. III 292. dichter. 
Werth I11 363, charakt. III 209 ff. 
304, geifttih. Dichter III 300. 345. 
Fabeldichter III 300. Scaufpicldicht, 
II 424. Romanüberf. 111 396. 398. 
Profoditer III 235. bibl, Parabel III 
71, Belefenheit 111298. Urtheil über 
Opis 111223. über Drama III 418. 
Schreibart III 306. Gefprächipiele 
III 299, poet, Trichter Il 298. Nas 
than, Jotham, Simfon III 300, herz= 
bewegliche Sonntaesandadhten 111300, 
geiftlihe Lieder III 345. bdeffen und 
Glajus’ Zenzone in den Berinorgifchen 
Gefitden, f. Slajus. Ueberarbeit. der 
Diana von Kuefftein III 396, Uebri: 
gens f. 3efen, 

Dartlieb, Ioh. II 242, 250 f. 472. 

Hartmann, Andreas, Kiederd. und 
Scäferged. Hylas, a. Latufia III 274. 

Hartmann, der Arme, Gediht vom 
Glauben I 199. 220, 

Hartmann von der Aue, Charakterift., 
dichter. Werth und Zufammenftellung 
mit Wirnt v. Gravenberg I 381 ff. 
388. 398. feine Sprache 1389, beff. 
Gregor vom Steine 1 386. Sage vom 
armen Deinric 1387 ff. Eret 1392 ff. 
Swein ebend. 

Hartmann (3. D.) IV 187. 818, 
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Hauptfingen ber Meifterfänger I 
271. 


Haufen, $r. v., I 322. 

Dauslieder III 30 ff. 

Davelok I 255. 

Daybden, Gregor v., Bearbeiter des 
Salomon und Markolph II 336. 

Daybn, Gomponift IV 380, 

Hebel, Samuel, Sonntagsevangel. 
III 36. geiftl. Schaufpiele III 94. 

Hebel, Ioh. Peter, Charakteriftit V 
72 f. alemannifche Gedichte ebend. 
verglichen mit Voß ebend, 

Heben, beffen geiftl. Epigramme III 
323. 


Hedwig, Gemahlin Herjog Burs 
hardt’s Il., Kennerin der altHlaffiich. 
Literatur I 96, 

Heelu, Ian van, niederl. Dichter I 
67, 68, deffen Wöringer Schlacht 
Il 70, 

Deeren V 367, 

Heermann, Zoh., Liederd. und Goms 
ponift III 18. 207. 251. 360, geiftt. 
Lieder III 356. deffen Evangelien II 

Heermann, Opernd, IV 373, 

Degefias I 270, 

Deidegg IV 53. 

Heidegger, deff. Mythofcopie III 400, 

Deidenreih, David, Elias III 278. 
Dpernd. III 462, . 

Heidenreich, Acfthetifer V 412, 

Deibin, Gebicdht von der, 1433. 

Deidörfer, Konrad, II 243. 

Deiligengefhichten in ber Poefie 
I 483. Seiligenteben IE 111 f. 

Deineccius, f. Deyneccius, 

Heinrih aus Braunfchweig, bdeffen 
prof, Bearbeitung des trojan. Kriegs 
il 247. 


Heinrich, niederl, Gedicht, II OL. 
Deinrich ber Glichefer, Bearbeit. des 
Reinhart Kudhs I 143 f. 


Hartmann, Thomas, Liederfammier Heinrich Derzog v. Brabant, 


Il 39 f. 
Hartwig vom Dage, beffen fieben Ta 
geszciten II 275. 
Daskarl's Schaufpielertruppe III 475, 
Hatto, Lieder über ihn I 107, 
Häslerin, Glara, Liederbuch II 219f. 
224 f 


Hauff, Novellift V 697. 

Haug, Gottichedianer IV 50, 

Daug 111 7. 

Haug, Friedrih, V 575. 

Daugwig, %. v,, ZTrauerfpieldichter 
III 419. defjfen Zrauerfpiele Maria 
Stuart u, Soliman III 461. 


Dichter II 

Heinrich, Herzog dv. Breslau, II 13, 

Deinrih Julius Herzog v. Brauns 
fhmweig, Schaufpield, III 101. 105 
Charatt, III 114 ff. Komödie von 
Vince. Ladisl. Satrapa von Mantua 
111 116 f, unädte Stüde III 115 f. 
bat fchon beftallte Schaufpieler III 
101. 


Heinrich, der arme Kncht, öfterr. 
Dichter I 220. 

Heinrih v. Laufenberg, f, Laus 
fenberg. 

Deinrid v. Linowe I 489. 


- 
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Heinrich der Löwe, Lieder von ihm 
II 208, deffen Abenteuer II 249. 
Heinrich v. Meißen, gen. Frauenlob, 
Beiname woher II 42. del. Begräb- 
niß 11 38. Zenzone II 40 ff. Streit 
mit Regenbogen ebend. Polemik II 
32. 34. deffen Marienbubh 11 AL, 
Uebrigens vgl, II LA. 30. 31. 38. 39. 

Rumeland. 

Heinrid v. Muglin, deffen Bud der 
Maide II 154. 156 ff. Lobgedicht auf 
Maria II 155. Ueber. des Valerius 
Marimus II 159. deffen Keindidhaft 
mit Regenbogen II 156 f. 

DHeinrid v. Neuftabt, Bearbeiter des 
Apollonius von Zyrland II 108, un: 
-_ Herren Zufunft II 151. vergl. 

I 247. 


Per von Nördlingen II 150. 
Deinrich der Zeichner II 181 ff. 207. 
deffen Gedicht von der Empfängniß 
der Iungfrau I 531, 
Heinrich von dem Zurlin, f. Zurlin. 
Heinrid von Beldeke, |. Veldeke. 
Heinrich der Bögler, II 24. 
Beau wer 
Heinfe, G. D., Romanfchr. V 
Deinfe, Wilb., Leben und harakter 
VAff. vgl. 1V 248. 255. 536. Gegner 
MWindelmann’s V 15. Verhältniß zu 
Wieland V3.— Sinnged. V 4. Bes 
gebenheiten des Enkolp aus Petron’s 
Satirik, V6. Kirfhenebend. Laidion 
V7. Erzählung. ebend, Ueberfegung 
Zaffo's und Arioft’s V 8. Romane V 
13, Ardinghello V 13 f. Hildegard v. 
» Hohenthal V 16 ff. Fiormona V 16. 
Deinfius III 179.347. Lobgefang auf 
Ghriftum 11T 210. 218. deff. Schaus 
fpiele Mufter der Deutichen III 438. 
a f. Sobann von Kons 
anz. 
Hekaftus, bearbeitet III 89. 
Helbling, Seifried, deffen Lucidarius 
II 180. 


Held, Deinrih, Opisianer III 257. 

Heldbenbud) 11 252. f. Gaspar von 
der Roen. 

Heliand,].Evangelienhbarmonie, 

Deliodor, a Romanfdır., 
von Zaffo benugt I 

Hell, f. Winkler. 

Dellbadh, Ueberf. III 148, 

Helmbold, Ludw., Lieder: und Evans 
geliend. III 38. 

Helwig, Iobann, (Montano III 395.), 
Pegniger III 292, deffen Noris ober 
Beihhreibung Nürnbergs 111297, Ros 
manüberfcger IIl 398. 

Helwig, Amalie v., V 571. 


Regiiter. 


Hemmerlein, Felir, II 258. 
demfterhung, Philofopp IV 560. 
V 310, 


PATE im Schaufpiel 
IIT 88. 

Henning, Großcourt. III 272. 

Dennling, Sob. Il 260, 

Henrici, Chr. Ir., (Picander), Kos 
mödienfchr. III 483 f. val. 111 478. 
480, Dratoriend. III 468. atademi- 
[her Ecdhlendrian III 483, Gedichte 
III 493 f. 

Henfel, Schaufpielerin IV 389. 393 f. 

Hensler, P. W., V 43. 

Heräus, K. Guft., Hofpoet III 513 f. 
deffen deutfche Herameter III 514, 
projeftirt eine Spradaeielid. IM 514. 

Herberger, Balerius, Lieberdichter 
III 33. 

Herbort v. Friglar 1268 ff. trojan. 
Krieg harakterif. 1 298, ff. 

Hercules in Deutidland I 22 f. 

Herbdegen, (Amarantbes), Pegniger, 
III 292. 


Herder, Joh, Gottfr., Eharakterjäil- 
derung IV 452 ff. vgl. V 317. 322%, 
Hamann’s Schäler IV 451. val. IV 
4ld. zur Lebensgefh. IV 485. 488. 
Entwidelungsdg. IV 485, Zagebud IV 
485 ff. in ®eimar IV 540, 2ieblinads 
fchriftfteller IV 459. 467. feine Gattin 
IV 454 f. bildet fih an £effing IV 
455. vgl. V 320, an 2eibnig IV - 

Herder Gharafterift. IV 463. ff. va 

II 322, Keind d. Nadhyahmung IV her 
Vorliebe für die Griechen ebenbd. f. 
Kenntniß des Homer IV 459. Feind 
regellofer Genialität IV 480, Bertbei- 
diger der Franzofen IV 480 f. litera- 
rifhe Intoleranz IV 481, Rednerta- 
lent IV 462 f. fein Kosmopolitismus 
IV 464. Borliebe für Naturpocfie u. 
den Eindlichen Zuftand der Menfchbat 
IV 467. 463. für den Süden IV 477. 
484. legt das Gemüth ald Mafftad 
an, nicht bie Regeln des Kopfes IV 
468. fein Unterfchied zwifchen Natur: 
und Kunftpoefie IV 468. Anficht über 
Doefie und Profa ebend. über ben 
Zwed ber Porfie IV 471. Vorliebe 
für das Volkslied IV 470 f. das Bai: 
fpiel, das er durch Herausg. f. Aus: 
wahl von BBolksliedern gab II 326. 
Anficht über das Iyrijche Lied IV 473. 
über bie dibaktifche Porfie 1V 3. 38, 
482. über die Fabel IV 102 f. im 
Schaufpiel Gegner ber Kranzofen IV 
470. feine vielfeitige Kenntniß ber 
er ie ber reg Bölkter IV 

475. Anfihten über Rubm 
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IV 495. päbdagogifche Grundfäge IV H 
489 t 


Herder Repräfentant feiner Zeit IV 
10. 420, vom Ghriftentbum V 325 ff. 
wiffenfchafttiche Zeiftungen IV 489 ff. 
vgl. V 113. Wirkungen derf. IV 494. 
als Kritiker IV 427. Bergleihung mit 
effing ebend. IV A60 ff. V 616. 
Befehdung Reifing’3 IV 460 ff. erft 
Kants Schüler dann Gegner d. Kant. 
Phitofopbie V All. 412, Antheil an 
den Streitigkeiten über Spinozismus 
V 320. feine $umanitätstheorie V 
374. 377 f, fein Streben IV 485. — 
mit Leibnig verglidyen V 322. Einfluß 
auf Göthe IV 496, 512 f. Streit mit 
Klog IV 459, 491. mit Göthe zufams 
mengeftellt V 323. Rouffeau gegenüber: 
geftelet V 324. — Einfluß auf die 
Romantik V 614. mit den Schlegel’'n 
verglihen ebend. ff. Einfluß auf 
Umbildung der Geihichtichreibung V 
365. 372 ff. auf die Geftaltung der 
poet. Literatur IV 463 ff. — Stellung 
ald ZTheolog zu Rationalismus und 
Myfticismus V 317 ff. — fein Haupt= 
verbienft als Ueberfeger IV 475. 484. 
nicht Dichter IV 476. feine Profa IV 
477 f. Styt IV AZ5 fe — Schrift: 
ftellerifcher Charakter IV 464. 

Werke IV 455 f. A471. Ueberf, IV 
479. Porfien IV 463, 478. 479, Gib 
..n 3. [nicht 1801) 1V 474. 477 f. 

timmen der Bölker IV 472. Dramen 
1V 479, Sragm. 4. deutidy. Literat. IV 
Al}. 483, 456 ff. Legenden IV 478, 
Parampthien ebend, Erit. Wälder 


ermann, Nicol., Lieberb,. III 10. 
22. 32. 34. 356. 367. und Gompos 
nift III 18. 35. Evangelien III 36. 


Hermann von Sadjfenheim I 530 f, 


gold. Tempel II 156. 230 f. Mohun 
II 230 f. 


Hermannus Gontractus I 121. 
Hermes, Ich. Zimoth., Romanfdr., 


V 185.. Vorliebe für den engliichen 
Geihmad V 185 f. — Sophiens Reife 
V187 f. Sanny Wilkes V 189, andere 
Werke für Krauen V 188, 


Hero und Leander, ald Bolkslich II 
2gt 


299. 


Herodes und Peter, Legende II 319, 
Herobdbot I 60. 

Herold’s Ueberf. bed Diobdor II 472. 
Herolt’s Promtuarium II 169, 
Herpin, Herzog, Roman II 255. 
Herrnhbutifches Gefangbudh IV 29, 


30. 311 33, 


Herrnfhmibdt, Liederd. IV 32. 
Heß, Eoban, Pfalmenüberf, III 42. 
9.8,3.6.9,1V 15 

HDeufelb IV 387. Komöbdienfchreiber 


IV 391, 


Herameter, bie erften in Deutfchland 


und Holland II 514. gereimte ebend, 
Beurtheilung deffelb, als epifcher Vers 
IV 119. Streit über denf. V 54 f. 


Hererei und Zauberei, Bekämpfer und 


Vertheidiger derf. im 18. Sabrh. V 
296 


Heyden, Dredöler und Poet III 270, 
Heyden, Gottfchedianer IV 386. 
Heymair, Magdal., Sonntagsepifteln 


Ill 22. 36. 


IV 459 f. fliegende Blätter von deuts Heyneccius, Ueberf. latein. Komöb. 


fcher Art und Kunft IV 469, Humas 
nitätöbriefe V 325. — Ideen zur Phi: 
Lofopbie der Gefhichte IV 491, V 321 ff. 
365. 372 ff. andere die Geihichtichr. 
anreg. Schrift. ebend, Auch e. Philos 
fophie der Gefchichte IV A9U. Gefpräce 
über Spinoza’s Syuftem V 320. Kallis 
gone IV 479. — Xrltefte Urkunde bes 
Menfchengefchledhts IV 490f. über den 
Urfprung der Sprade ebend, Pros 
vinzialblätter IV 492 f. über den Geift 
der hebräifchen Pocfie IV ATIF. Briefe 
über das Studium der Theologie V 
318. riftliche Schriften V 326 f. 
Herlicius III 116. 

Hermanrid, Sagenvon bemf, 128 f. 
Hermann von Fritichelar IL 115. 138. 
Hermann, 3.B., Ican Paul’s Freund 
V 226. 

Hermann, Landgraf von Thüringen, 
I 295. 


III 80. Scaufpield,. TIL 88. deffen 
Scuffpiegel II 97. 


Hibaldeha, hiechadbel III 115 f. 
Hilarius, Anhänger ded Schelmuffsty 


Ill 483, 


Hildebrand, Ioh., deff. Iefus Siradı 
III 339. 
Hildebrandlicd I 68 ff. verglichen 


mit den Eddaliedern I 60 f. II 106. 


Hille, Karl Guftav v., (dev Unver: 


droffene), III 182, 


Hiller, Gomponift IV 377 f. 
Hiller, Ph. Kr., Liederkäftlein IV 186, 
Dinret-v, Altmar, f. Altmar, 
Dinge, Opernd. III 468. 

Hippel, Theod. Gottl. v., humor, 


Romanfdır. V 100, vgl. IV 424, Les 
ben u, Charakter V 193 ff. Kreimaurer 
V 195. $reund von Kant und Scyeff: 
ner V 191 f. von Hamann V 194. 
Staatsidealift und Weltbürger V 197. 
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Schreibweife IV 444. vergl, mit G. 
T.W. Hoffmann V 636, 

Merke: Lebensläufe in auffteigender 
Einie V 190. 192. Selbftbiographie 
V 194, Kreugs und Querzüge des 
Kitterde A—3. V 190. 196. 275. 
von der Ehe V 197. über bie bürs 


gerlihe Verbefferung der Weiber V 


197, 198. Gedichte V 194. 
ippofrates' Brief an Damagetus, 
überfegt II 340. 

Hirsch, geiftl. Dichter III 307. 
Hirihberg, Theoc. Val, Ueberfeger 
III 396. 
Hirtengedidt, .Schäfergedidt. 

Hirzel, Hans Kasp., IV 53. 199, 
Hirzel, Ueberf. V Gi. 
Hiftorien, ernfte, Dramen II 478, 
Hiftorifche Volkslieder, f. Volkes 
licder. 
Hitopadefa II 175 r . 
Higig, Romant. V 573. 
Hohberg, Gr. v., f. Hohenberg. 
Hoczeitgedidhte, Dbfeönität ber. 
il 222, 
Hoe v. Hoenegg, Licderd. III 270. 
Höfel, ZIobh., Liederfammt. III 270. 
Hoffmann, Iob. Ad., III 545. IV 59. 
deffen Sprachneuerungen ebend, 
"Hoffmann, ©. I, W., NRomant,, 
Lebensichild. u, Charakterift. V 684 ff. 
vol. V 5. 573. 660. I 43. Nooellift 
V 697. Schriften V 656. 
Hoffmannsmwaldau, Shriftian Hoff- 
mann v., Gharakteriftit III 449 ff. 
253. neigt fid) zu Balde und ben 
Rtalienern bin II 229. vgl. IT 503. 
mit Grypbius verglichen IN 362. A4D. 
450 f. Verdienfte IN 439. Anficht 
über Porfie und Verhältniß zu Mors 
hof IN 486. 489. Einfluß auf bie 
fchlef. Dichter III 500 ff. angefeben 
bei den Weifianern II1 494. Schreib» 
art II AA ff. — or. Gedichte ITT A50. 
452, Riebestieder IIT 451. Epos Il 
450. Gpigramme III 451. erotiidhe 
Heldenbricfe ebend. Ucherfeg. des 
pastor fido und von Plato’s Phädon 
III 430. 
Hoffmannswaldauifhe Gebichte 
III 498. 503. 


Hofmann, Aoys, Wiener Beitfchrift 
V 385. | 


Hofmann, Leop,, Mufiter IV 389. 

Dofnarr II 332. 381. mit den cynis 
fhen Philofopben vol. 11 340, und 
Volksnarr, unterfchieden III 106, 

Hofpoefie I 463. 500 ff. 

DHofteufel, komifhe Perfonen in ber 
Komövie II 107. 


Regifter. 


Hoftheater, erftes, III 101. 

Hoftrompeter, dichtende, III 240. 

Hohenberg oder Hodberg, Wolfe. 
Helmbardt, Graf oder Freiberr vn. 
Mitglied des Palmenordens 111 188. 
Epiter III 228. 248. 406. geiftlicher 
Dichter III 249, Pfalmenüberfeger 
Il 3309, 

BeB Bere: Eiß ber Liederporfie 


Hohbenfels, Burkart v,, 1315. Mins 
nelieder 1 320, 337. 

Hobenlobe, Gottfr. v., Geb. von 
den Rittern bee Arthur 1 489, 

Hobenftaufen I 17. 

Hohes Kied, nachageahmt II Al, Bes 
arbeitung defle!b. 11149. Bearbeituns 
gen in Gefprädipiclen III 289. Bes 
arbeitungen im 17. Sahrh. und Ein: 
fluß defjelben auf geiftiihe Dichtung 
II 340. 

Holberg II 372, deffen Scaufpiee 
I 377. 


Höldertin IV 374. 

Holf IV 153, 

Holländifh, f. Niederländifd. 
Holländiiche Zableaur III 456. 


HolfteinsAuguftenburg, Prinz v., V 
422, 427, 


Holtei, Dramat. V 573. 690. 

Hölty, 8. DH. Chr, V 26. 43, Ges 
dichte V ih. 

Holzer II 202. 

Holzmann, Daniel, II 392. Fabeld. 
III 69. 

Holzfhnitte IT 361 f. 

Holzwart, Mattbiad, beffen Saul, 
Mofterium II 371. III 99, deffen 
Luftgarten III 139, 

Homberger, Icremias, TIT 31. 

Homburg, Ernft Ghriftoph, Opisias 
ner, Dichter und Weberfeger Ill 273, 
geiftl. Dicht, III 346, Schäferfpielb. 
Ill 462, 

Homer, zur Charakterift. I 111, 414, 
die Bibel der Griechen I 23. und 
Arioft 1 60. 175. bomer. Gedichte 
vergl, mit Reinete Buchs binfichtlid 
der Ueberlieferung I 304. vergl. mit 
den Nibel. 1 363 — 372. — leberf. 
derf. durch die Göttinger V 54 fl. 
Uebrigens . Griehen. Boltes 
epo6. 

Hooft, Holländer III 178. Scaufpield. 
III 438, 

Horaz, Einfluß auf deutiche Lyrik im 
18. Sahrh, IV 202, Ueberjegungen 
IV 203. 

Horbius, Theolog III 279. 


NRegifter- 
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Dormayr’s Zafchenbud III 309. Humor IV 424, V 162. 177 f. erfte 


Horn, Franz, Riterarbiftor. V 585. 
586 f. 622, fein Buch über Shakfpeare 
V 626. 

Hornburg, Rupolt, IT 26 f. 30. 

Hornef, j. Ottokar. 

Hörnerer Siegfried, Kicd IT 106, 

Hörner II Z 

Hornmolt, Sebaftian, deffen Pfalter 
III 48. 


Höfchhel, Dav., Ueberf. d. Terenz 11180, 

Hotter, Opernd. III 468. 

Hottinger, I. $., hifter. Schaus 
fpield, V 692. 

Houmalbdb, Ernft v., Dramat. V 654. 
687. 


Hövelen, Konradbv,, (Ganborin), III 
268, Orthograph II 285. 

Donyers, Anna Owena, Dichterin III 
291, 


Hroswitha, Nonne, mit altlaffiicher 
Literatur bekannt I 97. lat, Schaufp. 
I 105. 
törnigt, Lubmwig v., III 349. 
uber, 3. &., Liederd. IV 32, beffen 
Dden, Kicder u, Erzählungen IV 186. 
Scdidfale IV 187. 

Huber, Ueberfeger V 620. 

Hübner, Geogr. und Hiftor., Weifias 
ner III 492. 542 

Hübner, Mitglied der fruchtbr. Ges 
feufchaft, braucht Alerandriner II1 180, 
Ueberf. III 188, 

Hucbald, Berfaffer des Lubwigsliebs 
I 25 


Hudemann, 2.$r., IV 158. 161. 361, 

Hugbietridh II 08. 

Hug Echapler, Roman II 253. überf. 
11 241. verkürzt II 243. 

Hugo, Hermann, erfte desideria III 
Hugo v. Kangenftiin, deffen heil. Mar: 
tina I 525 ff. vgl. I 512. Il 235, 

Hugo v. Montfort, II 220 ff. 

Hugo v. Trimberg I 507. I 31, IV 
103. deffen Renner II 118 f. vergl. 
II 17. 391. Einfluß und Bedeutung 
11 133. Sammter II 120. 

Hugo von St. Victor, II 128. 139. 

“Einfluß auf die neuefte Literatur V 
695. 


.) 

Huldrid Neobulus’ Dialogus IT 427. 

Hülfemann, beff, Gartenluft II 546. 

Hülßing II 210, 

Humboldt, MW. v., Afthet. Verfuche V 
436, 472 f, Briefwechjel mit Schiller 
und Göthe V 446 f. 

Humaniftifche Studien, f. Klaffis 
fe Studien. Alterthbum,. 

Hume, David, V 31a. 


Spuren III 167, 

Humoriftifcher Roman, fe Roman. 

Hund, Sam., geiftt. Dichter III 278. 

Hunnibald’'s Chronik 1 24 f. 212, 

Hunniuß, Ueberf. 111 39. lat. Schaus 
fpield. III 100. 

Hunold,(Menantes), IT 331. Opernd, 
IIl 467. AGB. deffen Nebukadnezar, 
Oper II 471. Romanfdır. III 279. 
406. 407. 415. 467. 531, Ueberf. Las 
fontainifcher Babeln III 533, thörichter 
Pritfymeifter II 535. vgl. II 358. 
473. 494. 507. 

Dunyab II 246. 

Huygens, Konft., beffen holländifche 
Derameter Ill 514. 

Hutten, Ulrih v., Leben, Wirken und 
Schrift. 11429. 1114, 170, verfolgt, III 
432 ff. Aufenthalt bei Albr. Churf, v. 
Mainz II 435 ff. auf Ebernburg II 
444. Bludt in die Schweiz II 446. 
Gtlanzperiode II 435. mit Macdias 
velli val. II 437, mit Luther II 438. 
Verbindung mit $ranz v. Gidingen 
11 443. fängt an deutfdy u. fürs Volt 
zu fchreiben Il 444, fein Sinn für lites 
rarifche Thätigk. II 443, feine Theiln. 
and. Briefen der Dunfelmänn. II 434. 
435. Satiren vom Niemand II 433. 
Reben gegen Herzog Ulridy von Würs 
temberg IL A34f. Phalarismus 11 435. 
452, Bulle II 452. Ausgabe Balla’d 
über die Schentung Konftantin’s II 
436. Rede für den Zürkentrieg 11437. 
Dialog vom Hoffeind II 437. Brief 
an Pirkheimer Il 440, polit. Dialoge, 
Gedichte, lucianifche Gefpräche IT 445. 
Klag und Vermahnung wider die Ges 
walt bes Pabftes II 446 ff. Dialog 
die Anfchauenden II 450, 

Hylas, f. Hartmann. 

Hymnen, griech. und Latein. III 12, 
13, deutfche III 347 f. in Alerandris 
nern III 346 f. 

Hyperorthodore, f. Theologen. 

Dyphantee, f. Weber, ©, Beinr. 


$. 


Facd Pubbing, luftige Perfon im Schaus 
fpiel IIT 108, 

SZacob von Geffoles, Verf. bes latein. 
Driginals des Schachjzabelbuhs II 
163. 


Sacob de Boragine II 273. 
Zacobi, Fr. Heinr., Charafterift. IV 
556 ff. philof. Beftrebungen IV 557. 
relia. Richtung IV 558, Freundfchaft 
mit Wieland IV 560, fchließt fih an 
* 
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Göthe an IV 560. unbeftändig in feis 
nen Anfichten ebend. Gegner Kant’s 
IV 561, poetifher Geihmad IV 562. 
Breundfdaft mit Hamann IV 4A4l. 
von diefem beurtheilt IV 560 f. Ans 
fhluß an LSavater V 315. Umgang 
mit der Fürftin Galigin V 311. val, 
IV 420, 535 f. Allwill und Woldemar 
ebend, f. Etwas das Reffing gefagt 
bat V 312. über bie Lehre de& Spi- 
noga V 314, 

Zacobi, Zoh., Mabrigald., III 322. 
Schaufpieid, 111 429. 462. 

Sacobi, 3.8., IV 246. 257 ff. Ur: 
theile feiner Zeitgenoffen über ihn IV 
261, Gedicht: die Dichter IV 258, 
Sommer: und Winterreifen IV 259, 
Briefe lV 247. an Gleim IV 260, Char: 
mides und Theone IV 261. Iris IV 
261. 

Bacobus de Benedictis 111 16, 

Zägerlied II 305. 324. 

Zägerihreic 11 322 f, 324. 

Sähbne IV 248, 

Zahn, luftige Perfon im Schaufp. III 
108 


Jahn Glam, Iuftige Perjfon im Schau- 
fpiet III 109. 

Zabn Panfter, luftige Perfon im Schaus« 
fpiel IIL 109, 

Sahreszeitfefte, II 263. 

Samben, adıtivib. gem. WVersm. bes 
Scaufp. 111 88, fünffüßige, fechefüß. 
ebend, 

Samblihus I 235. 

San ber Schreiber II 74, deffen Opfer 

- ebend, 11 89, Leekenfpiegel II 89, 
dietsche doctrinal ebenb, 

IScftadbt, Frhr. v., IV 578. 

Sdulle 11 226. 1V 109 f, 169 f. im 
18. Sahrb. V 70 ff. Verhältniß berf. 
zum Epos, Drama und Ipr, Geb. 
1V 164. welchen Ländern eigenthüml, 
IV 165. und Oper IV 20. 

Jean Paul Fr. Ridhter, Sharakteriftik 
V 209 ff. 233 f. vgl. I 436. Qus 
gendbildung und Entwidel, V 213 
ff. 225 ff. Unfenntniß der off. Lite- 
ratur V 220 f, vgl. mit Wieland V 
221. Schriftftellerei und Sammeljudht 
Y 222 ff. vgl. HI 115. Gelehrfamteit 
und willenfcyaftliche Werte V 252 ff. 
Haß der Brodftudien V 227 f, Sprache 
V 228 f. Studien ebendb. Romane 
V233 f. Religiofität V 329, Kos 
mopolitismus V 379, Satire V230 ff. 

Werke: Auswahl aus des Keufels 
Papirren V 232, unfichtbare Loge V 
239 f. Quintus Firlein V 239 ff. 
Gröntändifche Proceffe V 230. Blus 





Regiiter, 


mens, Kruchts u. Dornenftüde V 239, 
ff. 242 ff. Biographiiche Beluftiguns 
gen V 244. Palingenefien V 247. Ju: 
beifenior V 244, Zitan V 247 ff. 
Slegeljahre V 251 ff. bevorftebender 
Lebenslauf V 247. Vorfchule ber Xeftbe: 
tit und Levana V 253. Kampancr- 
that V 243 ff. val. I 256. II 151. 
IV 10. 13, 277. 318. 424. 426. 444, 
590 f. V 162 f. — Bal. Sterne. 

Jean Potage, Luftige Perjon im Schaus 
fpiel III 108, 

Sena, f. Weimar. 

Senifh V dr. 

Serofcdin, f. Ricolaus. 

Zerufalem, Theolog. V 260. 

Sefuitentbeater IV 359 £, 

Sfftand, 4. ®W., IV 393. V 523. 
542 f, in Berlin V 546. 

Seelfamer Ill 235. 

Seen, Ueberjeger V 634. 

Slluminaten V 274. 385 f. 

Jmmermann, bifter. Schaufpield. V 
694. Zraueripiel in Zirol ebend, 
Scidialstrag. V 605. 

Indifche Literatur, Ueberf. aus beri. 
V 634, 





Ingolftetter, Andr., Pegniger I 


307. 

Intriguen=Luftipiel IIT 463, 

Soahim, Bud, Il 

Soahim v. Flora II 137. 

Zodel und Jogle, Luftige Perfon 
Ill 109. 

Sodocus Babius’ Tatein. Ueberf. des 
Rarrenfhiffs II 406, 

Fobann Adolph, Fürft von Anhalt, 
Lieberb, III 188. 

Zobann Bouffer, luftige Parfon II 
109, 

Sobann von Gapua, lat. Ucberf, des 
Ditopadeja II 175. 176. 

TSohann Fr. der Großmütbige, Ehurf. 
von Gadyfen, Lieder, III 26. 

Sobann’s v. Frankenftiin Kreuziger 
II 273. 

Sohann, Herzog von Brabant, Did 
ter Il 13. 67. 

Sohbann von Holland 11 188. 

Sobann (Deinzelin) von Konftenz 
II 35. deffen Gedicht von der Minnes 
Echre 11 228. Zenzone ebend. 

Zobann’s von Nürnberg fahrender 
Scüter II 317. 

Sohann's von Goeft Kinder von 
Limburg I1 90 f. 242, 

Sohbann von Würzburg II 107. 

Johannes (ded Evangel.) Schriften 
nadgeahmt II 41. 

Sohbannes v, Flora, Abt, II 137. 





. Regifter. 


Zohannes von Salzburg, Ueberfeger 
latein. Hymnen III 15. 

Sohannsdorf Il 12. 

Kobannfen, Midh., Dramatiter und 
geiftt. Dichter II 279. 346, 

Sonas, f. Iuftus, 

FSormann, Iob. Albr., Umarbeiter 
bes Theuerdants II 236, 

Sornanbes 125 f. 59. 

Sofephb 11., Kaifer, feine Auftlärungss 
verfuhe V 300, 

Sofepbi, Schaufpieler IV 360, 

Sosquin, Mufiter II 289, 

Sournale, gelehrte, im 18. Iahrb, III 
497 f. angegriffen dburdy Bodmer IV 
55. f. Wocdhenfdhriften. 

Sournalwefen in Deutfchland II 

Stine I 40, 

Srmin I 27 

Srenfrit I 40. 

Sfaac, Mufikter II 329, 

Sscanus, trojanifcher Krieg I 252. 

Sihmando, 1, Dad. 

Sfelin, Pädagog V 315. 

Siengrimus, lat. Bruhftüd, I 140 

Stalien, Regeneration der Porfie das 
fjutoft III 167 f. Studium und Auf: 
faffung bes XAlterthums dafelbft im 
16. Sahrb, III 172 f. deutfche Ueberf, 
ital.. Dichter IIT 174. — Ital. Literas 
tur, Vorliebe dafür zu Ende dee 18. 
Sahrh. V 8 ff. mit der englifchen vers 
glihen V 101. Studium der italien. 
Literatur in neuerer Zeit V 232, 


Stwig, f. Ulridy von Richtenftein, 
ar Lorenzo Segura de Aftorga I 


Suglar, XAloyf., fpan. Epigrammat. 
III 314. 


Sung, genannt Stilling, I. D., V 
268 ff. 213. veligiöfe Anfichten V 270, 
religiös = polem, Schriften V 271 fr — 
Gef. des Herrn v. Morgenthau V 
272, Rlorentin von Fablendorn V 
272, Zheobald ebend. Heimweh V 
275. Geiftertheorie V 276. Schleuder 
eines Dirtenfnaben IV 529, vol, IV 
Sl. 535, 

Sünger, Zheaterdb, V 536. 

Jungfrau, heil, f. Maria, 

Sungmicel’s Leopoldorden 11 409, 

Sunius, Samuel, III 92. 

Sunfer, ©. %. ®., III 528, 

Zufti IV 49, 

Suftus Jonas, Liederd, II 28. 

Sutte, Frau, Schaufp. II 367. 
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K. 
Kadengky, Hoftrompeter u. Dichter 
III 249, 


Kaifer Karl's Streit vor Regensburg, 
20 Kae Ahnen und Geburt, Sage 

Kaiferhronit I 205 ff. vergl. II 
166. 168, 

Kalbskopf IIE 371. 

Kaldhau, Wild, v., (Lohaufen), Ueberf. 
III 188, 

Kaldenbah, (Geladon), Poetik III 
247. 255. 

Kalenberg, Pfaffe v,, deff. Schwänfe 
II 353 ff. vgl, II 342, III 410, 


MeLLIREN, SZefuit u. Satiriker III 


Kaltenbad II 233. 

Kampf der Tugenden und Lafter, Ge- 
dicht I 527. II 118. 

Kannegießer, Ueberf, V 602, 

Kant V 405 ff. Kritit der äfthet. Ur- 
theilöfraft V All ff. vgl, 1 408, 

Kanzler, ber, Minnelicder Il 13. 34 

Karl der Große I 179. und feine 
Pairs 1177 f. 197. Kreuzfahrt 1 177. 
deffen Sammlung alter Kieder I 27, 
deffen Sammlung deutfcher Gefänge, 
erfter Schritt zur Zufammenfesung 
epifcher größerer Gedichte 1 73. Eins 
fluß auf die Porfie I 67, 

ze Galiena, nieder, Fragment 

Kart IV., IE 178, 

Kart V., deffen Univerfaltendenzen IN 
197. bejungen II 457. 

Karl Vl., Kaijer, deffen Bildung Il 
FIFR 

Karl, Herzog v. Würtemberg, deffen 
Militairafademie 1V 538, V 14%, 

Karl, Markgraf v. Baden, Patron ber 

“ Literatur IV 358, 

Karolinger I 179, 

Karolingifhe Sagen IT 66 fi. 

Karlfage I 185 f. nicht in Profa bearb, 
II 251. Bgl, audh Rolandfage. 

Kärnthen, def. Frühling u. Sommer 
mit Liedern und allegor, Schaufpielen 
gefeiert II 301. 

Karrifatur, f. Sarricatur, 

Kari, Anna Buife, III 292, IV 48, 
214 f. 221 f. vgl. IV 72, 

Kaspar, f. Caspar, 

Käftner IV 73. 162, 254, Gott- 
fcyed’s Schüler IV 46. Gedicht über 
die Kometen IV 39. Epigrammatift 
IV 342. 

Katholicismus, Eindringen befielb. 


764 


in bie Poefle zu Enbe _ 18, unb 
Anfang 19, Rai V 597 ff. 

Kayfer V 101, 

Kavfer, Enonif 111 468 f. 

ar Pagenhofmeifter u. Schaufpield. 
u, Shriftian, Liederdih, I 
278. Schauipield. III 482. 

Keller von Maur IV 54, 

Kelln er Gotticheb's Anhänger IV 50. 

Kelyn 11 32, 

Kelten. Bei Völkern Eeltifchen Urz 
fprung® Spuren von bierarchifcdyem 
Gultus, Sage und Gefchhichte, die mit 
afiatifchen zufammenhängen II 46 ff. 
eigenthümlicher Styf berf. II 51. 

Semnat, Albr. .. I 489. 

Kemnat, f. Mathis 

Kempe, Martin d., (Kteodor III 472), 
111 257. 305. 472, Mabdrigald. II 
322, en III 235. 

Kempis, f. Thomas, 

Kepler, Aftronom Ill 227. 

Keppenfen’s Lied aus dem nieberl. 
Erbfolgeftreit II 200, 

Kerens, Joh. Heinr, von, 1V 388. 

Kettenbad II 455, 

Khebr I 271. 

Kiene lII 437. 

Kind, Sr., V 574 

Kind, Zh., Ucberf. V 634. 

Kinderfhriften und Bolksbücher V 
350 ff. 

Kindermann (Kurandor v. Sittau), 
Romanfcdır. III 413 f. 

Kinderroman, f. Roman. 

Kinder v. Limburg, f. Sohbann von 
Goeft, 

Kirhbauer, f. Naogeorg. 

Bann Ernft von, Remehronit 


Kirhengefang I 89. 
Kirchenlieder, vulgare, 11198. Ent« 
widelung des Kirchenliedes III 6 ff, 
Menge derf. II16. Werth und Zwed 
deffelben 111 9 f, Eathot. III 17, zu 
Luther’ö Zeit III 12. Anfänge III 14. 
latein. III 13, mit latein. Berfen uns 
termifcht III 15 ff. aus Volksliedern 
gemachte III 16. Liturgiiche III 36, 
im 17. Sabrh. 111 355 ff. durdy den 
breißigjähr. Krieg gefördert II 198, 
im Anf, des 18. Sahrh. IV 28 ff. 
en. derf, im 18. Sabrh. IV 177 
Vol, au iz Pocfie. 
Kirder, Athanaf., III 355. 
Kirhmeyer, f. Naogeorg, 
Kirchner, lat. Dichter III 218. 
on Peter, Dichter III 


Regifter. 


Kiurenberger, ber, 
berger. 

Klai, Klajus, Klav Clajus, 

Klaffifche Poefie, Radafmuna derf, 
im 16. Zahrh. 111 169, — Ktaffische 
Studien in Deutichland, Italien und 
Sranfreihh im 16. Sahrh. III 172 ff. 
175. — Klaff, Fiteratur in Deutichl, 
unter ben fächfiichen Kaijern 196 ff. 
Val. auh Alterthum, 

Klefeker Ill 545. 

Kleinjogg IV 554 

Kleift, Chr. Em. von, IV 214. Zob 
1V 217. 2andluft od. Frühling ebend. 
ff. vol. IV 210. 387. 389. 

Kleift, Fr. Aler. von, V 644. 

Kleift, Deinrih von, Dramatiker V 
674 f. Sharafter. V 675 f. Novelift 
V 697, Bamilie Schroffenftein V 675. 
Denthefilea ebend. Kätbchen von 
Heilbronn ebend. Prinz von Doms 
u, ebend, V 602. Hermannejcladt 

V 676 


f. 
Klemm, Komöbdienfhr. IV 391. 
Klener, Hartwig, geiftlicher Dichter 
Ill 279. 


f. Kürens 


Kleodor, f. Kempe, 

Klert, Ian de, II 68, 

Kleid, ee R zn Madrigald, II 
323. vgl. 

re Fräut, von, IV 511 f. 

K . ann, biftorifcher Dramatiker 


a Bi Mar. v., IV 567 fi. 
572 f. 585. 587 ff. V 113. 386. in 
Weimar IV 541, Einfluß Sciller's 
a ihn IV 586. mit Wieland val. V 

0 Lieblingsfchriftfteler Rouffeau 
iz feine Auffaffung der Fauft: 
fage V 109. 


Werke: Zwillinge IV 583 f. das 
leidende Weib, die frohe Frau, IV 
584. Simfon "und Grifaldo ebenbd. 
Sturm und Drang IV 535. Gtilpe 
IV 569, 585. Spieler ebenb, ber 
Günftling IV 586. Eifride IV 569. 
586. Ariftodemos cbend. eben, 
Roderico, Damocles ebenb, Dtto 
IV 578. 589. Romane IV 586 ff. 
Bambino IV 569. 587. Sabirebend, 
Gefhichte vom goldnen Hahn ebend. 
Geihichte eines Deutichen IV 38% 
Gefpräh eines Dichter und Welt: 
mann’s IV 589 ff. 

Klinfor 11 36, 
Klopftod, Fr. Gottlieb, Leben IV 
114. 176 f. harakterifirt IV 115 ff. 
149. 189. 191. Sprade IV 1%. 
122 f. Freibeitsfinn IV 122 ff. Vaters 
landöliebe IV 124 f. verfhwindet all 
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mählig feit Herber und Wieland V 
375. Verbdienfte um die deutiche Spr. 
IV 118 f. um bie Bildung Deutich!l, 
IV 318 f, fein Herameter IV 118. Ans 
fhluß an die Alten IV 118 ff. Reis 
gung zur Mufit IV 127. Entmwides 
lung feiner religiöjen Richtung IV 125, 
133 ff. 183 f. Daß gegen die franz. 
Didhter IV 119, 121. Vorliebe zu 
den Engländern ebend. Einfluß der 
Schweizer auf ihn IV 153 f. Stim: 
mung bei ber franz. Revol. V 383, 
Anfehn an den Eleinern Höfen Deutfchl. 
1V 538, Wirken in fpäterer 3eit IV 150, 
f. fein umgang IV 152 f, feine Schule 
V 22 ff. und der göttinger Dichter: 
bund ebend. Gegenfab zu Wieland 
IV 294 ff. — Bol. nody IV 8, 12. ZI. 
74. 75. 77. 78. 81, 82, 113. 162, 
239. 291, 505. 

Merke: biblifhe Etüde IT 366. IV 
126. Zod Adam’s IV 157. Salomo 
und David ebend,. geiftliche Lieder 
IV 130, £effing’8 u. Sramer’s Urtheil 
darüb. IV 180 f. Meffias IV 125 f. 
132 ff. 136 ff. mit Lavater’s Mefftas 
vergl. IV 175, mit Milton’d Paras 
dies IV 141 f. Wichtigkeit deffelb, in 
biftor. Dinfiht IV 143 ff. Oden IV 
117 f. M7. 130 f. unglüdtidy in 
Epigrammen IV 132. Gelehrtenres 
publit V 27 f, 

Klos:IV 90, 247. deffen Streit mit 
Leifing IV 350 f. von Herder be- 
fämpft IV 459, 40, 

Klug III Z 

Knabe, ber elende, unbekannter Dich: 
ter II 233. 

Knapp, Rieberb, IV 32, 

Knauft, f. SChnauftinus, 

Knebel V 25, 

Knigge, IV 424. V:200, deffen Peter 
Staus, humor. Roman V 170. 

Knittel, Ghriftian, Epigrammend, 11 
257. Kurzgebichte 111 324, 

Knobelaud, v., Freigeift, V 266 f. 

Knobloh V 25. 

Knoblodhzer, Heinrich, III 22. 

Knonau, Mever von, f. Mever, 

Knorr von Rofenroth, geiftl. Dichter 
Ill 353, val. I11 205. BBertheidiger 
ber Frauenfchriftftellerei III 291. deff. 
hymiidhes Scaufpicl III 435. alles 
gorifches Lujtipiel von der Vermäh: 
lung Ghrifti III 429, 

Knuft, f. Chnauftinus, 

Koh, Schaufpieler IV 358, 362, 364. 
365. 303 f, 

Koch in Braunfchweig, deffen Briefe 
und Gedichte IV 247. 
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Kohanomaki, poln, Dichter III 314. 
überf, III 20%, 

Kohlhardt, Schaufpieler IV 362, 

Komiker, altklaff. überf. II 385 f. 

Komifche, das, II 375 f. Eomifche 
und burlcöße Particen in Mofterien 
lt 373 f. £omifche Perfonen, Scenen 
und Intermezz086 im Scyhaufpiel, f. 
Schaufpiel, 

Komödien, latein,, überfest III 80. 
Uebrigens |. Bauernktomöbdie, 
Sntriguenluftfpiel. Luftfpiel. 

Kongehl, Mid, (Prutenio), III 472, 
vgl. 111 257. IV 49, 

König, Joh. Ulridh v., Hofdichter 
11 512, deffen Verhältnig zu Beffer 
II 510 f. Opernd, 111 468. IV 65, 
362, 

Königäberg, geiftl. Dichter daf. im 
16. SZahrh. III 44. Dichter daf, im 
17. Sahrh. III 254 f. 

Königshofen, Jac. Zwinger von, 
elfaffifhe Ehronit II 115. 

Konrad’s von Ammenhufen Schach: 
zabelbudh 11 163 ff. 

Konrad’s von Dangolsheim Reims 
£alender II 274. 

Konrad Harder von Würzburg, Lobs 
gedihht auf Maria Il 156. vgl. II 
4l, 210, 233, 

Konrad’s von Megenberg (Magde: 
burg) Bud der Natur II 280, 

Konrad der Pfaffe I 177. Roland: 
lied 1 179 ff. 

Konrad, Schenk von Ranbeage II 13, 

Konrad v. Winterftetten, [. Winter: 
ftetten, 

Konrad von Würzburg, Charakterift. 
1 501 ff. trojanifcher Krieg 1502 ff. 
goldne Schmiede I 528 f. heil. Syl: 
vefter I 515, beffen Eleine Erzähluns 
gen 1501, Alerius, Grefcentia ebend. 
Iyr, und erzählende Gedichte, Engels 
hart und Engeltrut, Herz, Otto mit 
dem Barte, Schwanritter I 501. zu 
Dtto vgl. I 106. 


Kopifh, Balthafer, fchlef. Dichter 
111 250 


Kormart, Ueberf. III 438, 474. 

Körner, Zbeod. V 678. 

Kortum, Karl Arn., Zobfiade V 230, 

Kofegarten, &. Theob., -V 575. 640 f. 

Kosmopolitismus in Deuticland 
vol. 

Köszegbi, f. Gifeke, 

Kogebue, Aug, von, V 548 ff. Ncde 
abmer Anderer V 551 ff, fein Anjıhn 
V 552, vgl. mit Moliere V 553. Vers 
hältniß zu Schiller, Göthe, Schlegel 
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V 556. Veränderlichkeit in politifch. 
Anfihten ebend. f. Verbindung mit 
Meißner und Merkel ebend, literar, 
polit. Wirken V 557. Schaujpiele V 
692, vgl. V 200, 584. 

Kramberg, Opernd. III 463: 

Kramer, f. Cramer, 

Krankheiten, poet, behandelt II 431, 

Krans, Gelegenheitsd. IV 50, 

Kraufe, Theod., (Crusius), Ill 527, 

Kretihmann, K. Rr., IV 107. 227. 

Kreuzträger Il 278. 

Kreugzüge, deren Einfluß auf Porfie 
I 162 ff. Geihichtfchr. derf. I 203. 
haben faft jede Erinnerung an bie 
Otton. Zeit vertilgt I 133, 


Kreuzfahrten, poetifch behandelt II 
191, 


Kreyg, Zofafat v., (Bilibor), III 254. 
Krieg, kein Hemmungsmittel der Gul- 
tur und £iteratur Ill 199, 
Kriegslieder, f. Siegeölieber. 
Kriniß, Gottfried, fchlef. Dichter III 


250. 
Kritik, f. Polemik, 
Krolewiz, Heinrich von, Batcrunfer 
I Bil. 
Krüger, Ioh. Ehriftian, Schaufpiel- 
und 2uftipield. IV 368 f. 373, 
Krüger, Kapellm., Ill AZ, 
Krufe, V 684 605. 
Kuefftein, Graf von, Weberjeger II 
158. 396. 
Kub, Ephr., IV 220. 374, 
Kublmann III 205. bdefien Quirinus 
III 363, ars magna poetica IIl 491. 
Kübnert IV 75. 
Kubreigen II 304. 
Kunhart, f. Stoffel, 
Kurandor von Sittau, f. Kinder: 


mann, 
Kunft, der Griechen und Deutfchen 
verichieden I 115. Aufgabe berjelben 
1 390 f, Beftimmung derf. IV 353, 
Kunz von berRojen, Hofnarr, 11343. 
Kürenberger, ber, I 321. 
Kurs, Felir v., III 476, IV 386, 
Kyot 1408 f. II 50. 


. Le. 
Lafontaine, franz. Kabeld, I 140. 
IV 104, 


Lafontaine, Romanfdr. V 357. 574. 
584. Schüler von Mufäus V 200. 
feine erften Schriften ftehen mit der 
Zeit in Verbind. V 200, 

Lahngegend, f. Maingegend. 

Laienboctrinal 11 185. 
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Lalenbud 11 349 ff. 

Lambeh, Humanift III 27%, 

Lambert li Gorö, I 273. 

tambredt, kom. Epos IV 111. 

Lampert’ö od, Lampredht’s Alran: 
der I 272 ff. 425. vol. 1 120. 167, 
193, 296. 11 22 f. f. Wolfram. 

Lampreht's von Regensburg Tochter 
Syon Il 150. 

Lampredt, niedberfähfiiher Dichter, 
Ill 545. 

Landegge, f. Konrad. 

Lang, David, Pialmenüberf. III 4*. 

Lang, Frau, Peanisihäferin III 292. 

Lange, Ernft, Liederd, IV 31. 

Lange, Gotthold, IV ZU. 199, boraz. 
Dpden IV 200. 211. Briefe IV 247. 

Lange, I., Liederb. IV 32. 

Längefeld, Schaufpield, IV 578. 

Langenmann, Adelheid, Leben I 151. 

gangenftein, f. Puao. 

Langeveldt— Macropedius III 5öi. 

Lantsloot, niederl. Stüd, Il 368. 

ganzelot in Profa I1 256, f. Ulrid 
von 3abicdhoven. 

Lappe, K., Lyriker V 640. 678. 

Larodhe, Sophie, Romanichreiberin 
IV 186. 534. 

Laffenius, Dofprebiger, Il 102, 

Latein, Gebraudy defl. im den Rilfen: 
ichyaften erihüttert III 190, 

Lateinifche Porfie zur Zeit d. Ottone 
in Deutfcyland I 105. im 16. Jahre. 
Ill 169, . 

Lateran, Urfprung bdiejes Maertes | 
210. Anm, 

Latinismen im Deutfchen II 262. 

Laubdbes IV 386, 

Lauf der Welt, Gebidht, II 394. 

Laufenberg, Heinrih von, 11 27%. 
Liederd. III 17, 

gaun, Sf. Schulze, $. 2%. 

Lauremberg, Iob. W., Satire 
Ill 325 ff. vgl. Ill 258. 275. mi 
Rachel vgl. II 329 f. Schyaufpiet. 
III 424. 

Lauremberg, Peter, latein, Dita 
It 258. 


gaurin II f. 

gavater, Toh, Kaöp., IV 171, Rid- 
tung und Gharakterift. IV 173 ff. V 
276 ff. 283 ff. val. V 286 fi. IV 132. 
415.416. 496, Zeben V 278 fi. Be: 
bältnig zu D. Füßli IV 576. pboe: 
gnomifche Studien V 291 f. Raik 
nah Bremen u. Kopenhagen V 308. 
mit Lichtenberg vgl. V 289. religiölt 
Grundf. in der legt. Zeit V 305 f. fest 
fi mit den Wunderthätern feiner Jeu 
in Verbindung V 296 ff, Intoleran; 
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V298 f. 304. in den Xenien charaf- 
terifivt V 455. verfpottet V 289, 
Kehnlichkeit feiner Grundfäge mit 
Wieland’ Theorie vom hödjften Gut 
V306 f. Streit mit Nicolai V 302, 
Verbindung mit Sailer V 302 f, 
Werte: V 281 ff. geheimes Tages 

buch feiner felbft V 284 ff. Ausfichten 
in die Ewigkeit IV 176, 414. Dergens= 
erleidhterungen V 303 f, Recdenichaft 
an feine Freunde V 304. Handbiblios 
the für Kreunde ebend. Fragmente 
v292 f, Anfechtungen derf. V 293 f. 
vermifchte Schriften V 298. Nadı: 
denken über mid ebend. vermildhte 
Gedanken ebend, Pontius Pilatus 
v209, Sefus Meffias IV 175. hriftl, 
Lieder IV 174. val. 11 8. Schweizer: 
lieder IV 171. 218. 

Leander, f. Stolle. 

Lebenspbilofopbie II All. 

tcbensawed V 307, 

Lebenwaldt, Adam v., beff. Epridy: 
wörter III 316. 

Leberreime Ill 324 

Ledüdner II 428. 

Lee, deffen Sophonisbe III 455. 

Legende 1 192 ff. 510 ff. IT 111. im 
15. und 16. Iahrh. wieder hervor: 
gefuht 11272 ff. durdy Herder erneut 
IV 478, franzöfifche II 359, 

1 ehm ann, Ghriftoph, Sprichwörter 
It 71. 


Lehbms, Satir. III 409, vgl. III 290, 
Romane III 40. 

Lebmuß, I. %., Lieberb. IV 186. 

Lehranftalten, f. Erziehungs: 
anftalten. 

Lehrgedict, f. Didaktifche Poefie, 

Leibnig ,bdeif. Anfidyt von ber beutfchen 
Sprache III 191.194. projectirt eine 
Akademie der beutfhen Spradye III 
489 f. über die VBerderbung der lebt. 
durch die franz. 111 189. Herder’d Bors 
bild IV 484. mit demf, verglichen V 


321 f. 
Leiden GChrifti, Mofter., II 368. 
Leipzig, Ecyaufpielhaus daf, III 469, 
Wiege des deutichen Theaters IV 364. 
literar. Zreiben baf, in neuefter Zeit 
V 574. 


Leipziger acta eruditor. III 497, 
Leipziger Dichter III 271 f. 

Leifen II 210. 

Leifentritt, geiftlich Fathol. Dichter 
und Pfalmenüberf. III 47. 

Leifer, Dolykarp, III AT. 93, 

teifewig, 3. U., unter den Göttins 
gern V 26. deffen Julius v. Tarent, 
Schaufp. IV 583 f. 
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temniusd, Simon, beffen Monadho- 
pornomadia II 427. lat, Epigramm, 
III 318. 

genau, ®yrifer V 573, 

Lenz, I. M. Reinhold, Charafterift. 
IV 580 ff. val. 1V 374. 5657. in Weimar 
IV 541. Göthe's Anhänger u. Schüler 
IV 514. 516. deffen Stüde IV 582. 

Leo Jud, Pfalmenüberf, III 43, 

Lerche, Lieblingsthier der Lyriker des 
17. Sahrh. II 315. 

Lerfe IV 514. 

Lefage, deffen Schelmenromane III 
385, überfegt, Gil Blas.bef. III 405. 
V 169 


tefch II 210, 

Leffing, Gotth. Ephraim, IV 318 ff, 
Lebenggefh. IV 322 ff. vgl, IV 233, 
Gharatterift. IV 331. vol. IV 8 ff. 
12. 300 f. Vorliebe für plaftifche 
Künfte IV 332, Streben nad Wahr: 
beit IV 333. männlich antike Wefen 
IV 331 f, Keind der Regeltyrannei IV 
339, der Schulmacherei und literar. 
Komplotte IV 350, der Scektenmades 
rei IV 4lL, Menfchentenntniß IV 319, 
vgl. IV 290. wohlthätige Wirkungen 
feines unfteten Lebens IV 334, polys 
biftorifches Wiffen und Belefenheit IV 
335. anfcheinender Widerfpruh in 
feinen Studien IV 336. verfchiedens 
artige literarifche Arbeiten IV 334 f. 

Leffing’ 6 Spinoziemus V 315. 
Aefthetiter u. Krititer IV 344 f. 349. 
als folder mit Herder vgl. IV 427. 
460 ff. V 616. Dichter IV 348, — 
deffen Anficht über Dichtkunft IV 354. 
über die Plaftit IV 353 f. Urrheil über 
die philof. Dichter und Dichterphilos 
fopben IV 340 f. bekämpft die poect. 
Schilderungsiuht IV 341. Urtheil 
über Klopftod’s Meffiad und Obden 
IV 337, Beobadtung Wieland’s IV 
313. en. zu Klopftod u, Wier 
land IV 319.331. Gegenfag zu beis 
den in Beziehung auf Aefthetit IV 
354. bekämpft die gew. Vergleihung 
ber Malerei und Poefie IV 341, 354. 
Abfertigung Gottiched’s und beffen 
Anhangs IV 338. vgl. IV 379. Auf: 
treten g. Breitinger, Bodmer u. X. IV 
339. vgl. IV 53. Streit mit Klog IV 
350 f. Beindb der Sentimentalität IV 
330, der Raturenthufiaften IV 331.— 
Anfiht vom Epos IV 556. von ber 
Babel IV 106, Unterfucyung über das 
Epigramm IV 342, £eifing ald Epis 
grammat. IV 342. feine Profa und 
fein Styt IV 347. 

effing wendet fi zum Schaufpiel 
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1V 370 ff. vgl. IV 347. bekämpft bas 
franz. Schaufpiel und Gottidedb IV 
379. 399 ff. vgl. 346. 370. 376. bef. 
Voltaire IV A401 f. Angriffe auf Weife 
IV 379. Reform des deutichen Thea 
ters IV 384 ff. perfönlider Einfluß 
auf Umbildung der Schaufpielkunft 
1V 399, feine Regeln des Dramas IV 
403 f. empfiehlt das englifhe Schaus 
fpiel IV 401. 

Leifing als Theolog IV 409 ff. res 
ligiöje Grundfäge ebend. theolog. 
Streitigkeiten IV 407 ff. 

Werke: Gedicht von der Mehrheit 
der Welten IV 39. Kabeln I 128 f. 
Babeitheorie IV 342 ff. Ueberfeg. Dis 
derot's IV 381. — Dramen, Gharafter, 
IV 382. 396 f. 479. erfte Luftipiele 
IV 370. Minna v. Barnhelm IV 383, 
Wirkungen derf. ebend. Emilie Gas 
lotti IV 406. Nathan 11373. IV 397. 
407.413. Philotas IV 375. 380. Miß 
Sara Sampfon IV 571 ff. — Dra> 
maturgie IV 399 f. Entftehung derf. 
1V 394. Einfluß derf. auf die Ges 
ftaltung des deutichen Schaufpiels IV 
399 f. ins Branzöf. überf. IV 399, 
Beiträge zur Hiftorie des Theaters 
IV 370. der Schaufpiehr, Fragm. 
IV 399. tbheatral. Bibliothek IV 371. 
— antiquar, Briefe u. Abbanbdl, über 
den Zod ber Alten IV 351. Laokoon 
IV 352, vgl. IV 347. Einfluß deffelben 
IV 413. — (Mitarbeiter an den) Literas 
turbriefen IV 234 f. 346. Abhandtl.; 
Dope ein Metaphuf. IV 340. — theo: 
logifhe und philofoph. Schriften IV 
410. die Erzieh. des Menichengeichl, 
rührt von keifing ber IV 410. Frag: 
mente V 311 f. — Nachlaß V 320, 

Lettifche Volkslieder über. V 03%. 

Leu, Sf. Peter Leu von Hall. 

Leudhfenring IV 530. 

Leufdhner Ill 271. 

Lihnovsty, Gottfchedianer IV 361. 

Lichtenberg, Georg Ehriftoph, Hus 
morift V 174, Gharakterift. ebend. 
ff. vol. IV 254, 316. religiöfe und 
pbiloi. Anfichten und Widerfprüde V 
176 f. fatirijches Talent V 181. wii: 
fenichaftlihe Beftrebungen V 179. 
Bleine fatirifhe Auffäge V 182. Anz 
ficdhten über Poefie V 183. eifert gegen 
die Schreibfeligkeit feiner Zeit V 183 f. 
Freund der Engländer V 184. feine 
SIndolenz V 180. 184 f. Phufiognom 
V 179. vgt. IV 397, Unterfchied der 
Phyfiognomitu, Pathognomit V 295 f. 
fidht Lavater'sPhnfiognomitanebenbd. 
mit Lavater verglichen V 289, feine 
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Erklärungen Hogarth’3 V 180. Briefe 
aus England ebend. 
tihtenftein, f. Ulrich. 
tihtwer, Magn. Gottfried, Faheld. 
IV 39. 46. 50. 105. 

Licbe des Deutfhen und Gricden, 
Unterfchied I 345 ff. 

Liebenau, f. 3efen. 

Lieberkühn, Kabeld. IV 107. Schau: 
fpield. IV 372. 

Liebeslied, volfstbümliches II 303. 
313 ff. 319. der Engländer 11 315. 

Liebig, Melchior, geifttiher Dichter 
Ill 207. 

Lieder, biftor., auf die Schlachten v. 
Sempad 11196. 19%. im Klofter v. 
Srauenbrunnen 11 199, bei Näfels 
II 199, f. Bolkslied. Webrigeng f. 
Geiftlihe Dichtungen. Hauslied. 
Kirhenlied. Parodieen. 

Lied von ben zehn Geboten II 278, 

Lifort Gamanides I 38 

Lilienberg, Matth. v., Mitglied bes 
Palmenordens 111 189. 

Limburger Chronik II 115. 218. 

Limburger, Frau, Pegnigichäferin 
III 292, 

Limburger (Mpyrtillus), Pegniger I 


307. 

Lincoln, Robert von, III 399. 

tindau, Romanfdhr. V 574. Ueberf. 
V 620. 

Lindenberg, Siegfried von, Roman, 
f. Müller, 3. Gottw. 

Lindenbrog, Dumanift III 279 

Lindenfhmidt, Lied über benielben 
II 297. 

Lindner, Gottlieb, III 529 f. 

tindtner, Damian, Ueberf. III 87. 

Linowe, f. Deinrid. 

Liscov, Chr.2., (aus Wittenburg im 
Medlenb.), Satiriter IV 57. 59 ff. vol, 
IV 17. 8ebensende IV 60. Charalter. 
IV 60 ff. Schreibart IV 59, Werke 
IV 59 f. Budy über die Unnöthigkeit 
guter Werke IV 60, üb, Mag. Sievers 
IV 61 ff. 

Literatur, altbeutiche, Enüpft fig an 
den Sit des Kaiferthums I1 134 f. 
neuere deutfche verfchieden nadı Länd. u. 
Gonfeifionen IV 22. neuefte Deutiäl. 
v 1235 ff. f. Beltliteratur 

Literarifche Bedeutung eines Boll 
abhängig von der politiichen V 579. 

Literaturbriefe, f. Nicolai, 

Livländifche Chronik II ZL. 

Löben, Gr. v, Romant, V 574. 

Löber, Jacob, II 428. 

Löber, Valentin, Gpigrammat. und 
Ucberf. bes Owen Ill 315. 317. 
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rn Pfalmenüberfeger III 27. 


Localpoffe V 536. 

Locher, latein. Ueberfeger bed Narren 
fchiffs II 406. 

Lochner, Kriedr., Pegniger, III 292, 
293. Schaufpield. III 424. 432. 
Löffelholz, geiftt. Dichter III 307. 
Logau,fr.v., Epigrammat,, Charaft. 

111 319 f. vgl. 111 253. 290. 315. 
317. 324. geiftl. Epigramme III 323, 
Gnomen III 320 f. mit Wernide 

vergl. III 538 f. 

gohbaufen III 188. 

£ohengrin II 37. 57 ff. 76. 

Se Dan. Kasper v., Chas 
rafteriftit III 453 ff. 458. vgl. III 
253. 442. neigt fi Balde und den 
Stalienern zu III 227. feine Sprade 
111458 f. Bombaft Ill 438. Einfluß 
auf Haller, Pyra u. %. III 459. 
bearündet mit Groph dad gelehrte 
Schaufp. II 424. Bobmer’s Urtheil 
über ihn ebend, feine Anficyt über 
er III 486. feine Berbienfte IIT 439. 

ahahmer Anton Ulrid’6, Gruyph’s 
und Hoffmannswaldau's 111 454. bes 
nust Homer zu feinen Romanen III 
406. Urtheil über Gryph III 440, — 

Werke: Iyriibe Gedichte (Blumen) 
II 453. Trauerfpiele III 419. Ibras 
him Baffa III 454. vergl. III 43%. 
GSteopastra Ill 455. Sophonisbeebend, 
Agrippina III 456. vergl. III 455. 
GEpiharis 111 456. vgl. III 455. 460, 
Korahim Sultan III 457. Arminius, 
Roman, II 454. vgl. III AOL. 420. 
Hermann und Zhusnelde, Roman, 
11 


402. 

Lotman, arab. Kabeld, 1 129. bdeffen 
Fabeln überf. III 238. 

Longobarden, deren Sagengefhids 
ten I 30 f. 

Longus, grieh. Romanfcdır. I 263. 

Loosbüdher II 281. 

Lope de Vega 11372. mit Hans Sadıa 
val. II A464. beffen Einfluß auf das 

chaufp. IIT A421. vgl. III 110. 381. 

verwirrter Hof überf. III 463, deffen 
arte nueva etc. Ill 479 f. befien 
Gatomadhie III 66. 67. 

Loredano’s Dianca überf. v. Hards 
dörfer III 398, 

Lorenz dv. Lauterbadh, III 120, 

Lorihius, Gerhard, von Habamar, 
gatinift, III 122. 

Loffius, Kinderfchriftftellee V 352. 

Lotheru.Maller, Roman 11 256. aus 
dem Latein. ins Wälfche und Deutfche 
überf. Il 240. 


Gew. db. Dit. V. Bb. 
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eotihius, DIac,, III 170. latein. u, 
beuticher Dichter III 271. 
en ah Z3oh. Peter, 111170, 271. 


Lotter, Gottfchedianer IV 50, 

Löwe in den Thierfagen I 139, 

Löwen, I. Sr., Theaterb. IV 394. 
395. vgl. IV 224. moral, Lehrgeb, 
IV 39, zärtliche Lieber IV 200. Ges 
ee des bdeutichen Tcheaterd III 


Lömwenhbalt, Elias Rompler Freiherr 
von, III 161 f. 247. 275. 341, Stifter 
ber Zannengefellfchaft III 195. 

Löwenftern, Matthäus Apelles von, 

eiftt. Dichter II1 251. 357. und Mus . 
fir Ill 259. 

Zuarin, f. Laurin. 

Zucian überf. II 385. 

Lucianifche und plautinifche Dialogen 
im 16. Sahrh, beliebt II 451 f. 

Lucidarius, f. Helbling. 

ae Amalie, (%. von Berg), V 


Lüdemann, Luftipield. V 691. Ueberf. 
vom. ‚ Luftip erf. 


Lüders, Albert, Evangeliend. III 38, 
Lubdovici, Schaufpielfchr. III 483. 
Ludus de naocte Paschae II 369. 
Ludwig, beff. beutiche Poefie III 492. 
Ludwig ber Fromme, I BL. 
Ludwig, Fürft von Anhalt, Stifter 
der fruchtbringenden Gefeulfchaft III 
181. Werbdienfte III 181 f. genannt 
der Nährende 111 183. Werke III 188. 

Lubmwig, Landgraf. Heffen, Pfalmens 
überf. III 338. 

Ludwig, Landgraf von Thüringen, 
Gebiht II 106 f. 

Ludwig IV., die Minoriten an beffen 
Hof II 135. 138, 

Ludwig, Ueberf. IV 363. 

.. igslied über die Normannen, 

Luis II 545. 

ulı 111 354 

Lund, Bacharias, Ueberf. III 72. 263. 

Luftfpiel 11 375 f. Einführung bes 
antiken Luftipiels II 383. Zuftfp. und 
Epos II 376. im 17. Sahrh. II 
418. 429 f. rührendes V 545. heutiges 
V 554. 689 ff. gebeiht in Deutide 
land nit V 541. vergl. Bauern 
tomöbdie, Intriguenluftfpiel. 
Komödie. 

Luther, mit Hutten vergl. IT 438 fein 
Kampf mit Emfer Il 456, Schöpfer 
bes Kirchenliedes III A ff. vgl. III 
226. Grundfäge der Liederd. III 11. 
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feine Lieber IIT 18 f. 23 ff. GCompos 
fitionen II 18. Weberfegung latein. 

“Hymnen III 17. deffen Gefangbud 
111 26, Anfehn III 19. Spradeebend,. 
Verbienft um die bdeutihe Sprade 
ebendb, f. Einfluß auf die Pocfie 
III 20. Beihäftigung mit der Kabel 

‚11 30. regt das bibliihe Schaufpicl 
an III 92 fe — Defjen Ehe ange 
griffen II 427. 

güttemann III 261. 

Lutold v. Regensburg II 38. 

Lybeaus Desconus, Roman I 254. 

Eykofthenes Pfellionoros, |. Span 
genberg. 

&ymberger, MUeberjeger des Zerenz, 

I 80. 


11 

Cprik, ritterliche I 302 f. provenzalis 
fhe und deutfhe 1308 ff. der Perfer 
I 315. nad O©pis IIl 245 ff. Vers 
hältnig zum Drama und Epos IV 
130, vgl. V 651. £. der neueren Zeit, 
Charakter V 639 f. vgl. aud Geift- 
liche Lieder, Kirdenlied. Min 
nefänger, 


M. 


Maccaroni, luftige Perfon IIT 108. 

Macaronifche Porfie III 68 f. 

Mackhhiavelli III All. 416, 
Hutten vgl. II 437 f. 

Macropedius (eigentl, Rangeveldt), 
geiftt. Schaufpielfchr. IN 554. deffen 
Hekaftus 111 29. 

Madrigal III 322, geiftl. III 323. 

Maerlant, Zacob v., I 273. deffen 
Alerander II 66, beffen Gefdhichts- 
fpiegel II 67 f. 

Magdalene Sibylle, Landgräfin 
von Heffen, Dicht. III 291. 

Magdeburg, Zoh., Pfalmenüberfeger 
Ill 44. 


Magdeburg ee ‚ befchrieben, f. 


unb 


Pfaffenfeind, 

Magelone II, 257. 

Mahlmann, Nadhahmer Zied’3 V 
Gl, 


Mahomet I 172, 

Mähren, milefifche, fobaritifche I 
215. ber Poefie in neues 
rer Zeit V 658. 

Mahu, Stephan, Gomponift II 329. 

Maier Helmpredt, Gedidyt II 179 f. 

Maier, Iac., Schaufpield, IV 578, 

Main und Lahngegend arm an Dicht. 
III 202. 

Major, Elias, Epigrammat, III 314. 
323. Opigianer III 249, 
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Major, Ioh., beffen synodus avium 
II 61. 


Malagis I 259. II 74 ff. anatyf. II 
79 ff. vgl. 11 347. niederl. II 74. 
Malerei, deutiche, Anfänge derf. II 

360, Malerei und Didtkunft vergl. 
IV 63. V 64. mit einander bei ben 
Pegnigern verb. 111 300, 
Malesherbes Ill 178, 
Malmesburvy, With. v., 132. 206. 
Maltig, ©. %. von, Luftipield. V 
601. deffen Kohlbaas ebend. 
Mandeville’S Reifen II 248, 
Maneh, Heinrich, II 22, 
Manch, Rüdiger, II 22, 
Mann, Zuisco’s Sobn, in alten Geb, 
gefeiert I 20. 

Mann und Weib, deren Berbältnifle 
in alter und neuer Beit I 317 f. 
Mannheim, Theater daf. V 149. zu 

Ende de& 18. Jahrh. V 543 f. Zi. 
Mannlidh, Eilgerus, Ucberfeger dis 
pastor fido Ill 95. 
Männling Ill 502, 
Manfo in ben Xenien angegriffen V 


454, 

Manuel, Niclaus, Gefpräde u. Kaft: 
nadhtipiele II 454 f. chriftl Freibeit 
und päbftlihe Knchtihaft Il Aal. 
Ah fterbende Beidhte II 455. val. 

419. 


Marco Polo’s Reife II 249. 
Margenis, projectirtes Gedicht von 
Slemming, III 243. 
Margrete, Herzogin von Lothringen, 
Ueberfegerin ins Wäliche II 240, 
Maria, Jungfrau, deren Verehrung 
I 222, 512 ff. Verehrung berj. im 
15. Zahrh, II 278 f. verfhmwindet aus 
der Poefie 11 426, Marien und Deis 
ligenleben II 158. Mariendichtungen 
I sı2 ff, 527f. II155 f. 272. 278. 
II 16. Gedicht von Maria’s Grüßen 
I 530, Mariä Himmelfahrt, Mofter 
II 369, Mariens Klage, Muyfterium 
ebend. — Streit über die unbefledte 
Empfängniß der. II 279, 

Marie de France, couronnements 
Renart 1 153. 

Marini, Giovanni Ambrofio, bdeffen 
Kalloander überf. III 398. 

Marino, Giambattifta, Poftel’s und 
Klopftod's Mufter III 532. König’s 
und Brodes’ 111512. Bethlehemifcher 
Kindermord III 546. 

Marionettentbeater HI 475. 

Markolph, j. Salomon. 

Marner, Konr,, Il 1&. 17. 29. 30. 
darakt. II 18. 

Marnir, Philipp, III 133. 
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Marot III 178. 

Marquart von Stein, II 393. 

Marichalk, geiftl. Kiederb. III 358. 

Martial 111 314 f. 

Martini, Luftipield. IV 369. 372. — 
Profeffor IV 386. 

Maskeraden im 17, Iahrh. IIT 466. 

Mafßmann I 273. 

Mathefius, LKiederd,. III 34. Beför- 
derer der Fabeld. 1150. vgl, III 22, 


Mathis von Kemnat II 216. 
Matthiffon, Fr. v., V 575. Elegiker 
Voih 


Maucersberger III 50%. 

Maurer, Schyhaufpield, III 92. 

Mauricius, Georg, der Acltere, Kos 
möbienfchr. III 95, 

Mauricius, Georg, ber Jüngere, 
It 95. 


Mauricius, hamburger Zheolog, III 
279. 


Maurus, Rhabanus, I 87. 89. 
Mauvillon, Jac,, V 8 ff. Freigeijt 
V 265 


Marimilian, Kaifer, deif. Zheuer: 
dank II 235 ff. u. Weißkunig 11 236, 
Gchbetbudy II 238. fürftt. foldatifche 
©ittenlchre an ihn II 392. 

Mayer, I. Fr., Zheolog II 279. 

Medlenburg, Zuftand der Pocfie daf. 
im 17. Sabrh. III 258 f. 

Meerfahrt, Wiener, 1 315. 337. 

Megenberg, f. Konrad. 

Megerle, Ulr., f. Abraham a St. 
Clara. 

Meier, Georg Fr., IV 70. 

Meier, Ioahim, beffen Lesbia u. a. 
Romane Ill 404, Ueber. ebend. 


Meier, Martin, Zrimunitas II 252. 

Meier, Simon, III 195. 

Meiner 6 V 365. 

Meinhbard V 8. 

Meißner, f. Heinrid. 

Meißner, Ü. G.,.V 21 f. dbeffen Ro: 
mane V 356. 584. vgl. Kopßebue, 

Meifter, f. Sieben weifen. 

Meifter, D. und I., IV 5%, 

Meifter, &, IV 26. in den XZenien 
verjpottet V Adi. 

Meifter, Mich., Ueberf. des Zerenz 
III 80. 

Meifteraefang, Entfteben, Berbreis 
tung, Sharakteriftit und Unterichied 
vom Minnegefang 11 266 ff. Uripr. 

- 11 288. 294, Einfluß der Reformat. 
auf benf. II 288 f. 

Meiftergefellfhhaften II 23 f. 

Meifterfänger, Künfteleien derf. im 
Versbaue II 2854. deren Lieder nur 


m 


für Gefang berechnet II 285. Tabus 
laturen, f. biefe 


Meifterfchulen, erft feit Ende bes 
15. Sahrh. II 268. 

Meletaon, f. Roft. 

Meliifus, fe Schede, 

Melufine II 257. 

Memorata, Anna, Dichterin III 290, 

Menantes, f. Dunolbdb, 

Men de, Burhard, (Philander von 
der Linde), Dichter und Ucberf. IM 
495 ff. Fabeld. IV 99, Stifter der 
beutfchen Gefellihaft HI 499. vgl. 
III 489. 515. 


Mendelsfohn, Mofes, IV 220.236 ff. 
Streit mit Hamann V 312, beffen 
Morgenftunden V 315, Serufalem V 
312, ©, Nicolai, 

Mendoza, bdeffen Schelmenromane III 
385. vgl. III 143. 

Mentus, QZuftus, Ueberf,. III 87. 

Mennel, Jacob, II 428, 

Merd IV 541, 543. GCharafterift. IV 
549 ff. deffen Einfluß auf Göthe IV 
517 f. Brudy mit bdiefem IV 541, 
Mitarbeiter an MWieland’s Merkur IV 
550. Schriften ebend. Hans Sadji: 
fher Styi IV 529 f. 

Merdel, f. Kogebus, 

Mercau V 572. 

Merigarto I 105 

Merter 1I 270, 287. 

Merlin und Arthurfage I 247 ff. 

Merfwin, Rulman, II 135. 

Merz, Schaufpield, IV 393. 

Mesmer V 297. 

Meta IV 150. 

Metrum, im Schaufpiel III 85, 88 f. 
fpanifche und italienifche in beutfcher 
Docfie V 646 ff. 


me Ambrof., Pfalmenüberfeger 
TI 46. 


Meyer, beffen Briefe IV 247. | 
Meyer, Fr. &. W., Schaufpieldichter 
V537 


Meyer, Zocaim, III 467. 

Meyer v. Knonau, Fabeld. IV 101, 

Meyfart, Profodiler III 234, Kirs 
henlieberd. Ill 355. 

Meynier, Kinderfchriftit. V 352. 

Michaelis, 3. B., IV 248. 255 ff. 
259. 377. vgl. IV 107. Anm. 

Michaelis, Theolog, IV 189 f. 

Mihaud, Gefchichtöichr. der Kreugs 
züge, I 168. 175. 

Michele Angelo Buonarotti, beffen 
Tancia II 377. 

Micrälius, Johann, beffen Agathans 

ber, Schaufp, III 426. 
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Mitng, Martin, ce Sefaiad 111339, Morgener’ 6 Wallfahrten in St. Thor 
III 183. 


vol. 
alter, Soda Sohann n Bart, 2.4 f 
200, deffen Siegwart V 44. 
Miltig, von, Romant. V 574. 
Milton IV 146. III 546. defl. Paras 
dies IV 137, 141. Berhältniß zu 
Klopftod’s Meffiad ebend. 
Mind, Stanislaus von Weinsheim — 
oh. "Quftus Windelmann,, III 493, 


Minne 11254 f. ber Minne Orben u. 
Regel 11 232. Gefellen von ber alten 
Minne II 218, 

Minneburg, Gebicht von ber, 11 37. 


232. 

Minnegefang I 302 ff. in engfter 
Berwandtichaft mit Mufit I 363. u. 
Beumabear im 13. Sahrh. I112 ff. 
vgl. 11 217 ff. 285 f, neuer allegor, 
11 228. und Meiftergef., Unterfchieb 


li 267 f, Uebergang ins Bolföliedb u. 
Vergleih. mit demj. 11303 ff. 311, 
312. 


Minnelehre, Gebidht von ber, 11228, 
Minnelied im 14. und 15. Sahrh. 
II 2283 ff. ©. Volkslied. 
Minner, eines alten Minners Selbft: 
befenntniffe II 231; 
Minnefänger 1418 f. Lyrik ber, 
mit der ber Schlefier vgl. III 239, 
Minoriten am Hofe Lubwig’s IV. 
II 135. 138, 
Minftrels in England II 296. 
Mirifano, f. Zerpo, 
Mirnelle, f. Möller. 
Misner, ber, II 41. 47. 
Mitternacht, Joh. Seb., Profobil, 
11 235. Liederd. 111 278. 346. 
Mohrin, Geb., II 235 f. Ri, 
von oh. Adolphus II 479, 
Moliere, deffen Komödien charafter. 
V553f. prof. Stüde überf. III 474: 
Moller, Alfred, Leberreimd, III 324, 
Möller, Gertrud, (Mirnelk), Pegnigs 
fchäferin III 291. 292, 
an Eäaupict. \ V 525. 
Molke, IV en 
Monmouth, f. Gottfried, 
Montaigne III 372. 
Montano, f. Helmwig. 
Montemayor III 222. deffen Diana 
überf. III 396. 
Monteville’ Ss Reife, f. 1 
Montfort, f. Hugo. Wilhelm. 
Montreur, bdeffen bergeries überf. 
IIL 396. 


Moralitäten ie 
zofen II 372. vergl. aud Il 92 f, 
Morata, Bulvia, Dichterin IL 290, 


masland, Lied II 298. 

Morhof, Dan. Ge., Kritiker, Theoret. 
und Polemiter III 489 ff. val. II 
235. 259. 263. 485, 486. Unterridt 
von ber deutichen Spradye und Porfie 
III 490. Gebidhte ebend. Scheidung 
ber Porfie III 491. 

Möringer, Lieder von ihm II 298. 

Morig, CE, Ph., Selbfibiographie V 


170 

Morolf, f. Salomon. 

Morfinai, Elifabeth, II 246. 

Morsheim, Morsbemiue 1II57.87. 

Morungen, Beinih von, I 327. 
II 12, 

Mofes, Bearbeitung rg — M. 
aus dem 12. Jahrh. I 

Mofherofh, ob. Fer Satiriker 
II 371 ff. 37% ff. vgt. HIT 60, 61. 
147. 160. 198. 332, Weije's Vorbild 
III 477. lehrt fi an Brandt 111 372. 
Angriffe auf den Adel II1 384. Anck 
botenfchreiber III 54. 

Werke: Philander von Sittemaldt 
harafterifirt 11 371 ff. 37% ff. vol. 
III 299. ädte Stüde deffelben II 
382. Vifion von den Laftern bdiefer 
Welt III 383, von feltfamen Gefids 
tern ebendb. ratio slatus, Ment- 
fammer, peinlicher Proce$ ebend. 
BZauberbedher, Kaufhaus ebend. Eau 
tire vom XZobdtenbeer 111 376. von ber 
Hofihule III 377, Dans bimüber, 
Gans herüber III 378. Bifton & la 
mode Kehraus Ill 377. Zurmier, 
Dflafter wider das Podagra IM 330, 
Kapitel vom Soldatenleben III 412, 

Möfel, Wolfg., Pfalmenüberf. III 43, 

Mofen, deffen Rienzi V 695. 

Mofer, Liederregifter III 6. 

Mofer, Tr. R.v., IV 188 f. Ehe 
raßterift. IV 190 ff. Kabeln IV 107. 
190. Daniel IV 158. 

N 3. 3. von, IV 186. vergl. 


V 32, 
ir Zuftus, III 475. IV 551 ff. 
beffen Darletin IV 380, 
Mouskes, Philipp, Reimchronik ll 68, 
Müchler, Theaterd. V 546. 
Müglin, f. Heinrid, 
Muh III 263. 
Mühlpfort, Heinr., Lyriker III 459. 
Müldener ıGeanber), IV 49. 103, 
Müller, Adam, beffen äfthet. Bors 
Iefungen V 584. 591. Bel. V 573. 
608, 621. 659, 
Müller, Ernft, Hefl. Dichter III 202. 
ze... Ill 426, beffen bobes 
gieb III 340. 
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Müller, n: aus Wien V 21. 

Müller, ehrt ‚ Maler und Dichter 
IV z De Auffaffung ber Sauft: 
fage V 

Müller, Bi, Kirchenlieddichter III 
5i4. 


Müller, ob. von, V 366 f. 683. 

"Müller, 3. Gottw,, Romanfcdır. V 
201. Gedichte ebend. Siegfried von 
Lindenberg ebend. f. V 169. Pas 
piere des braunen Mannes V 202, 

Müller, =. Samuel, III 545. 

Müller, & ., (aus Näfele), Scdaufpiels 
dichter IV 

ae Mich., Pfalmenüberfeger II 


älter ‚ Schaufpieler, Nachrichten u. 
Anzeigen vom Wiener Theater ]1V 387. 
Komödienfhr. IV 391. 

Müller, W., Ueberf. V 634, 

Müllner, Ad., Dramat. V 654. 687. 
beffien Schuld, fchließt fih an Scil: 
ler’d Braut von Meffina an V 565. 

Mündhaufen, Karl v,, V 673. 

Muratori III 489. 

Murner, Thomas, GCharakteriftit II 
A417. Nahahmer Brandt’s und Ber: 
glei; Beider IT 418. vgl. II 405. 
von Zeitgenoffen und Epäteren ver: 
böhnt IT Ay. Streit mit Stiefel II 
456. Schmähfchrift gegen die Refor: 
matoren II 418. beflen Rarrenbes 
fhwörsng II 422 ff. Schelmenzunft 
ebend,. 11424 f. Babefahrt II 425. 
Gauhrnat ebend. f. vol. IT 420. 
421. Mühle von Schwündelbeim od. 
Gret Müllerin Jahreszeit II 426. Lied 
Über Luthers Ehe II 427. vgl. II 
341. 456. 

Mufäus, 3.8, IV 424. beff. Gärt- 
nermäbchen IV 378. Granbdifon V 
198 f. pbufiognomiiche Reifen V 199, 
Boltsemährdyen V 200, 

Muscatblut 11 223 f. 

Mufchler, Ueberi. II 385. 

Mufenalmanad, Göttinger, V23f, 

Mufit, Borläuferin der Porfie II 280. 
vgl. Bolktömufik. Verbindung derf. 
mit der Poefie 111228 f. im Schaus 
fpiel III 102, 

Muspilli I 85. 

Mylius, Ghriftlieb, IV 70. 75. 323. 
371. 373. dir © &äfeinfl IV 369. 

Mylius, ©, 

Myrtillus (Marlin € Limburger) , III 
205. 


Mofterien II 364 f. im 15. Zabhrh. 
11370 f. in Srantreid) 11 374. 3wis 
fchenfpiele in denf. von altteftament!. 
Stoffen II 371, Lieblingsftoffe berf. 
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I 372. tomifhe Partieen in benf. 
11 373 f. proteftant, Nadhahmungen 
derf. I1I 02 ff. 

in, . ie im 13, und 14. 
Sahrh. II 134 ff. 141 ff. muftiiche 
Auslegungen, Entftchung II 169, Vgl. 
Katholicismus, 


R. 


Nachtigal, Rector, IV 268. 

Nachtigall Hift. Gedicht II 457. 

Nachtigall, Lieblingsthier der Minnes 
fänger III 315. 

Nagel, Schaufpield. IV 578. 

.. der, j. Ludwig v. Ans 

alt. 

Naive Poefie IV 16. 17. 

NRaogeorg, Thomas, (Neogeorg,Kirdhs 
bauer, Kirdymeyer, Neubauer), lat. 
Stüde II 456. III 85 ff. deff. Pams 
madius, lat. Ecyaufpiel III 86. ans 
dere Stüde ebend. Ueberfegungen 
ebend, 

Rarr, im Schaufpiel III 102 f. 106. 
Hof= u. Bolfönarren II 351 ff. II 
106. 383, 

Narrenbefhwörung, f. Murner. 

ee he ee II 405. 

Narrenfdhiff ll 

a us, m Anderer Polemiker 


Raubent, Benebicte, V 357. 

Naud, $r., Lyriker V 678. 

Naumann IV 323, veffen Nimrob 
IV 160, 

Raumwad III 218. 

Neander, Chr. Fr., Lieberb, IV 179, 

Neander, Joad., Kiederd, IV 30 f, 

Negelein, Adam, (Geladon), Pegnip- 
fhäfer 111 293. 349. Singfpieldichter 
II 432, 

Negelein, Krau, Pegnigichäferin III 
292. 


Negelein, Ioahim, Pegnigfhäfer u. 
geiftt. Dichter III 307. 

Neidhart Fuchs, wunderbare Gedichte 
und Hiftorien von demfelben Il 333, 

Nennius I 246. 247. 

NReobulus, f. Huldrid, 

Neogeorg, f. Naogeorg. 

Neffel, Martin, 111 259. 

Neftroy, Luftipield. V 688. 

Neubauer, f, Naogeorg. 

Reuber, Shaufpicl, IV 50. 71 f. 362. 


364. 369. 393. Zruppe derf. 111475. 
Neuenftadt, f. Heinrid. 


Neugebauer IV 4b. 
Neugriechifhes Volkslied, über. 
rTR 


% 


17% 


Neufirh, Benjam., III 503 f. Leben, 
Schidfale, Charakterift. III 516 fi. 
vgl. III 439. 489. weicht von den 
Schlefieen in der Dichtungsmanier ab 
II 489. Satiren III 508 f. 516 f. 
deff. geiftl. Oden III 519, GEpifteln 
11 516. Dofimannswaldau'ihe Ges 
dichte III 498. 503. eigene Gedichte 
ebend. Ueberf. des Telemady III 503, 

NReukranz III 259. 338. 

Reumann III 502, 

Neumark, Georg, (der Sproffende 
glied der fruchtbringenden Gefellichaft 
I11 183. Anfehn ebend. Purift III 
194. Sprade 111 275 f. 276 f. Pro: 
foditer 111235. Lieder III 275. 359 f. 
Lehriprüche III 276. hHiftorifhe Er: 
zäblungen ebend. Schäfereien III 
183. 276. Geiprädjipiele III 462. 
Schaufpield. III 424. 

Neumeifter, Erbm., geiftl; Dichter 
u, Zheoretiter III 494. vgl. III 228. 
deffen Differtation über die Dichter 
des Zahrh. ebenbd, allerneuefte Art 
zur reinen und gal. Poefie zu gelans 
gen ebend, II 531, Oratorien III 


473. 

Neunakhbar III 254. 

Nibelungenlied I 354 ff. Zeit ber 
Sammlung deflelben I 354. ältere 
Geftalt deffelben I 358. Lachmann’ 
Verdienft um daffelbe I 356. Grund: 
lage und Entftebung befjelb. I 41 f. 
356 ff. voltsthbümliche Ausbildung 
beffelben I 38. Charakter, und Ber: 
gleihung mit Homer und gleichzeitis 
gen ritterl, Epen 1 362 ff. vgl. I 113 
ff. 396. poet. Werth in Vergleich zu 
Domer 1371. verringerte Anfehn in 
der Legenbdenzeit I 203. über bas 
Geograph. darin 164. ob in Schulen 
zu lefen 1 369 f. — Nibelungen Klage 
1 358 ff. Nibelungenverd I 84. ins 
Niederdeutfche überfeßt II 67. 

Niclas von Dünkelspühl, II 274. 

Niclas v. Stablar, II 108, 

Niclas v, Wyle, f. Wole, 

Nicolai, Friedrich Chrpb., IV 232 f. 
424. Theaterkrititer IV 397. in ben 
Xenien angegriffen V 454, deff. Streit 
mit Ravater V 294. 302. Reife durch 
Deutfchl. V 299 f. verfeindet fich mit 
der ganzen Schriftftellerwelt V 353 f, 
Hein. fein. Alman. 11 326 f, Bibliotb. 
der fchönen Wiffenfchaften IV 232 ff. 
372. deren Einfluß V 260. beffen u. 
Mendelsjohn's Kiteraturbriefe IV 234 f. 
379. 381, — Gebaldus Nothanter IV 
560. V 170. 262 f. Gefdichte eines 
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diden Mannes V 353. Sempronius 
Gundibert ebend. Schrift über bie 
Zempelherren V 301. Bgl. Göthe. 

Nicolai, Phil., Liederb. II 41 f. mit 
DOpig vgl. III 209. 

Nicolaus Decius, Liederb. III 28, 

Nicolaus im Grunde II 250. beflen 
Schwänfe II 344, 

Nicolaus v. Ierofhin, Chronit %$ 
deutfchen Ordens II 72. 73. 


Nicolaus v. Lyra II 274. 

Nicolaus, Zheolog, II 135. 

Nicolay, Beinr,. von, VII f. Fabelb. 
IV 107. 

Ricbuhr IV 42. V 62. 367. 

Niederdeutich in Hodeutih. Schrif- 
ten 1296 ff. 

Niederlande und Defterreihh in Be 
zug auf Ritterdidtung II 332 fi. 
Mufit daf. im 15. Jahrh. 11 289. 
f. Shweiz.— Niederl. u. Schweiz 
im 18. Sabrb. IV 23 ff. 

Niederländifhe Sprade, Einfluß 
derfelben auf die beutiche II 171. 179. 
Hocfie, Eingang derf. in Deutfchland 
11 73. Einfluß derf. auf die deutfche 
III 178 f. Schaufpiel III 438. Siche 
Holländifd. 

Niederrhein, Poefie dafelbft im 17. 
Zahrh. III 247. 

Niederfählifche Dichter III 530 fi. 

Niemeyer IV 15% 

Nifen, Gottfr. v., I 321. 328 f. 

Nithart I 321. 335 f. II 38. 333. 
Ill 273. 

Nogent Guibert von, I 528. 

Norddeutfhland, Volkichar. dal. 
in Vergl. mit Südbeutihl. V 62 f. 
literarifcher Zuftand in neuefter Zeit 
V 575 


Norden, Si ber Garricatur II 333. 
Nordifcher Auffcher IV 183 f. 
Nordifche (fkandinavifhe) Pocfie, 
verfchieden von der beutidhen, I 22. 
29. 32 f. 68. Literatur V 632, Nor 
bifcher Urgefang IV 121. 
Normannen I 246. Siegeslied über 
diefelben, f. Lubwigslieb. 
Notker I 78. III 1A. 
Novalis (Fr. v. Hardenberg), V 589 ff. 
596. vgl. III 8. V 582. 583, 585. 
Novelle, deren Verhältnig zum Ro 
man V 697 f. 
Novellenfammlungen des Mittel: 
alter, deren Entftehung II 167. 
Nürnberg, Wohtftand, Leben und 
Kulturzuftand im 15, Jahrb. II 301. 
im 16. Zabrh. UI 462. Poefie dafelbft 
im 17. Zahrh, III 278, 290. Wirge 
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des deutfch,. Schaufpield IT 382, 462. 
IIT 109 ff. Nürnberger poet. Gefells 
fchaft, f. Begnisorden. 
Nüpler, Opis., Ill 218. 240. 249. 
Nyder, Zoy., deffen Kormicarius II 
( 


Noudhbardt, Hans, Ueberf, des Zerenz, 
II 385, 111 80, 


D. 


Dberg, f. Eilbardt, 

DO berlin, Pfarrer, über Lenz IV 531. 

Oberrhein, Poerfie daf. im 17. Iahrh. 
III 247. 

Obredht, Mufiker IT 289, 

O denbeim, Mufiter II 289. 

Dctavia, Epifoden der, Roman III 
401. 


Dctavian, Kaifer, VBolköbudy II 256. 

Ddbe IV 128 f 

Ddilo I 83. 

DOdo, lat. Gedicht über Herzog Ernft 
I 225. 


Ddyffee I 64: 

D fterbingen, f. Heinrid. 

Dgier, ber, II 74. im 16. Sahrh. 
wieder gedrudt II 264. f. Ian. 

Dehlenfhläger, Ab., V 667 f 
575. 576. 

DEfelfamer, Grammat. III 235. 

Dlde IV 7A. 

Dlearius, Adam, Reifebefchreiber u. 
Dichter III 237. Ueberfeger 111 238, 
Sammler von Flemming’s Gedichten 
Ill 238, Epigrammatiter III 317. 


Dlearius, Iob. Gottfried, Il 278. 
Madrigaldichter III 322. Liederbichter 
11 278. Gefangbüchlein III 26. vol. 
II 7. 263. 
Dlearius, Sohb., Liederd. III 278. 
Dlearius, Paul, deff. Gedidht de ide 
coneubinarum in sacerdotes 11| 427. 
Deler, Ludwig, Pfalmenüberf. II 43, 
Dlivier und Artbus, Roman, 11 255. 
Dlorinus, f. Sommer. 
Dmeis, Frau, Pegnisfcäferin III 292, 
Dmeis, Pegniger III 307 f. vgl. IH 
290. 306. 307. deff. Porfie III 401 f. 
Dmidh, Franz, geiftl. Schaufpiel 
III 94. deffen Damon III 97. 
DOneficrit 1 270, 
Oorlog van Grimbergen II 69, 
Dper, Urfprung derf. III 228. Stoff 
III 470, Streit über die Zuläffigkeit 
berfeiben 111 469 f. im 16. und LZ 
Zahrh. IE 465 ff. 420. im 18. Zahrh. 
IV 378, verfchmwindet im 18. SJahrh, 
IV 362. Hauptfig der. in Nürnberg 


dicht, 
105. 
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III 432. in Hamburg III 469. ital, 
und franz. in Deutichland am Ende 
des 18. Sahrh. IV 558, und Tpylle, 
Verhältnig IV 20. von Gottfched bes 
kämpft, f. Gottfched. Eomifdhe III 
A470, italienifhe in Dresden III 464. 

Dpis dv. Boberfeld, Martin; III 201 
ff. Leben III 217 ff. bewirbt fid um 
&önner III 219. Anfehn III 220. Ans 
riffe auf fein Anfehn nad feinem 
Eode 1 211, Verdienfte III 206. 
Freundfchaft mit Buchner III 218, — 
Sharafter feiner Pocfie III 224. 226 ff. 
im Verbältniß zu Schlefiens Landes 
art III 253. bringt die weltl. Dich: 
tung wicder zu Anfehn III 211 ff. 
befördert den deutichen Charakter III 
216 f. Mangel an Originalität III 
223. verändert den Charakter der 
Hoefie und verbannt die Mufit aus 
derf. III 228 f, feine Spradändes 
rungen III 163. 216 ff. Screibart 
und Verstunft III 209, profodiiches 
Gefeg von dem Maß der Sylben nadh 
Accent und Zon III 231. Stubium 
und Benußung der Alten in der Poefie 
III 315. Anfiht von Plato III 214, 
ahmt ausländifche Gedichte und Diche 
tungsarten nad III 221, in Oppos 
fition mit den Elfaffern u. Wedherlin 
II 161 ff. Einwirt, auf dad Drama 
III 423 ff. mit Grophius vgl. IM 
362, mit $lemming III 240, mit Rons 
fard III 177, mit Kifchart TIT 136 f. 
Nacyahmer von Heinfius und Grotius 
111 179, und Anderer I1l 121, Beind 
von Meliffus III 160. 

Werke: Ueberfegungen III 172. von 
Heinfius’, Grotius’ und Barclay’s 
Werken III 218. 224. bramat. Stüde 
111 423. von Sencca’s Zrojanerinnen 
u. Sophoftes’ Antigone III 225. von 
Heinfius’ Lobgefang III 210. ber Ars 
ar Barclay’s III 397. der Oper 

aphne IIl 466. u. anderer Gedichte 
111 221. Bearb. boraziih. Oben III 
225. Zheorie ber neuen Poeterei III 
230 ff. Ariftacch I 216. Werk über 
Daciens Altertbümer III 218. Ges 
dichte 111 180, geiftl. Pocfien III 208 
ff. weltliche III 211 ff. Ieremias IN 
210. Jonas ebend. alerandrin. Hyms 
nen cbend, geiftl. Oymnen III 347. 
3latna III 225. 226. Salomonifche 
Lieder ebend. bobes Lied III 209 
Pfalmen III 208. Epifteln III 208, 
209, Gelcgenheitsged. III 213. 242. 
Liebestiedber IIT 221. Inriiche Gedichte 
u, Schäferporfisen 111 222. Schäferei 
von der Ntymphe Hercynia Il 222. 
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223 f. 295. 296. Epigramme III Pamphil Genginbad, f. Gengens 
317. deffen Dichterfchule III 249 ff. bad. 
Dpigianer III 249 ff. Panfter, f. Sabn. 
Dratorium Il 473. Pantke, Gelegenheitöd. IV 50. 
Drientalifche Literatur, Ueberf. aus Pappus, Iob., Liederd, III 32. 
derf. in neuerer Zeit V 634. Parabel 111 300 ff. IV 98, erfte Spur 
Ortenftein, Dans, II 202, davon Ill 229, 


Derthel, 3. Paul’s Freund V 226. Pararelfus III 227. 
DOrtleb, Karl, fhlef. Dichter III 250. Parafiten II 352. 

Dfiander’s und Hans Cadyö' Schrift Paris, Dper baf. zu Ende bed 17. 
gegen das Papftthum II 462, und Anf. des 18. Sabrb. III 469. 
Dffian I 244 ff. deffen Einfluß auf Parodicen von Bolksliedern als geiftl. 

die deutfche Dichtung IV 122. 224 f. Gefänge III 30. j 
228. Ueberf. V 633. Partenopeus von Blois II 109. 
DO fterfpiele I1 370 f. DOfterfpiel von Parzival, f. Wolfram von Ejdhens 
Befuhung de Grabes und der Aufe bad. Erweitert und ergänzt II 65. 
erftehung II 370. 373. Pasquilt, 111 186. Au f. Pasauille, 
DSftfranten I 17%. Pamphlete, Slugichriften gegen Rom 
Oftgothen, deren Geifttiche haben und den Klerus im 16. Sahrh, II 
griech. Bildung 1 59. deren Gefhicht 453 f. 457. 
fhreiber: Gaffiodor, Zornandes eben» Pallional, das, ungebrudtes I 523 f. 
daf. f. profaifche II 275. 
Defterreich, Zuftand der Poefie baf. Paffionsaufführungen III 2%. 
im 13. und 14. Zahrh. Ir 178 fi. „IV 39 
im 17. Zahrh. 111 247. ff. Land der Paffionsfpiele II 364 f. 368. dgl. 


änte 11332. ©. Niederlande, _Mpfterien. 
Schwäne S, Niederlande Yalfow V 623. 


Dswald, ©t., Gedidt, 11 85. . 

Sewald v. MWoltenftein II 220 ff. zesıon, oe 173 

Otfried 1 81 ff. II 14. 22. patriarhaden I . 173. 
Patriot, Zeitfhrift, III 545. 


Dtnit 1 237. II 96 ff. ni 
srpe Patriotifche Gefellfchaft III 499. 
an von, Scaufpieldichter Pauersbag, v., Schaufpielbicter 
Dtto IV. von Brandenburg II 13. E Es 
Dtto v. Diemeringen, Ueberf. II 248. en nn ._ 20 fi- : 
en der Fröhliche, Herzog v. Defters u PT ‚ defien Schaufpielertrupp 
rei, II 332, 7 i 
Dtto, Meifter, deffen Kaifer Graclius a u unb Grnft II 344 F. 
n Paviafhladt, befungen II 457. 


531 
Paullini, S. $., Entwurf zum bes 


Dtto von Paflau II 274. 
Dtto der Rothe, Gedicht I 106. orbeerten Zaubenorden 11] 498. 


Dtto 1., beffen Ungarntriege befungen de III 271 
1 104. Schilderung der Zeit unter pede P 
: : Pegnigorden (oder gefrönter Blus 
den Dttonen in Bezug auf Literatur menorden III 293.) 111.292 f. Stifs 


I 96 ff. 
‚ tung Il 292. Tendenz ebend. f. 
Dttofar'’s von Hornel ober Gteier- Ginrichtung 111 293 f. — Pegniter, 


mare GShroniten II 70 f- 72. vgl. 112. Art der Dicht. 111 296 ff. Spielereien 


ET eh im Bersbau ebend. 111324. mufitl. 
i Spielereien berfelben 111 431. Bears 

dienft um Drama III 418. Befördes 

». rer der Profa, bef. der Romanliteras 

j tur 11T 392. der geiftl. Dicpter II 

Päan ber Griechen I 36. 293. vol. III 396 f. Schäfernamen 
Pädagogen aus Bafebow’s Schule derf., Veranlaffung III 397. Achns 
V 345, lichkeit derf. mit Brodes III 547 f 


Pädagogik, f. Erziehungsmwefen. vgl. III 222. 374. 
Paläftrina III 21. Peanigfhäferinnen III 292. 
Pallavicini’s Simfon überf. 111393. Pelzel, Komödienfchr, IV 391. 
Palmorden, |. Fruhtbringenbe Percy II 326. 

Sefelfchaft. Peri, Gomponift III 466. 
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Yuldmann, Adam, 11237. 238. 291. Raufd en gegen den Kathos 
132, 


III 85. 89. 

Yu Sacı, v. Reicherzbhaufen II 
24ıl ff. 

Pyra, SI. 3., IV 70. 199. 

Pyramus und Thisbe, deren Gefchichte 
als Volkslied II 209, 

Porter V 576, Scyaufpield. V 665. 


QD. 


Quanbt IV 46. 

Quevedo Villega III LAi.. nad) beff. 
Werke Moicherofh'8 Philander ges 
arbeitet Il 372, 

Quiftorp, Ueberf,. IV 363. 


N. 


Rabelais, mit Gervantes vgl. III 
144. 146. Sterne’s Mufter III Lid. 
Prognoftication III 129. Gargantua 
III 142 f. überf, V 169, 

Rabener, ©. W., IV 86 ff. veral, 
IV 17. 74 f. 76 f. und Riscoo vol, 
IV 50, 

Rabener, Quft. Gottfried, Lehrgedicht 
IV 98, 

Rachel, Soahim, Satir. III 329 ff. 
og!l. 111 259. 263. mit Sauremberg 
vgl. ebend, Feind ber Schriftftclles 
rinnen III 299 f. Anficht über Puriss 
mus III 194. Epigrammat. 111 314. 

Racine's Britannicus III 436, 

Raimund, Ferd., Luftipield. V 688, 

Rambad, defien Gefangbud III Z f. 
IV 22. 

Ramdohr, Trauerfpield, V 603, 

Ramler, 8. ®., IV 210 f. 212 ff. 
vol. IV 72. 122. 2009, Krititeg IV 
211 f. Oben IV 120, Nadahmer d. 


Hovaz IV 213. Ueberfeger ebend, 


Selegenbeitsd. IV 214, 

Randolphb v. Duysburgk, Nachahmer 
Fifchart's, III 126, 

Ransom III 267, 

Rafchher, Echaufpield. IIT 100, 

Rätbfel IN 323. der Wolfram’schen 
Scdule II 31 f. 

Rationaliften, in der Mitte des 
18. Sahrh. V 259 ff. 

Raoul de Gaen I 204, 

Raoul von Goggesbale I 204. 

Rauch, Ghriftoph, deffen Theatrophas 
nia III 470, 

Raupad, Dramat, V 573. 691. 693. 
695. deff. Fürften Chawansty V 694. 

Raupfch, Kabeld. IV 107. Anm, 

KRaufh, Bruder, Volksbudy II 274. 
340. 


” 


licismus 

Ravennafhladt, Gedicht, II 95 f. 

Raynald, f. HDaimonskinder. 

Razzi, Luftipiel deff. überf. III 438. 

Reali di Franecia I 207 f, 

Nebenftod, Peter, II 89: 

Rebhuhn, Paul, Verf. von Schul: 
tomöbdien II 354. Schaufpieldicht, III 
87. 88. führt antike Metra in das 
Schaufpiel ein IIl 88, dialogifirtes 
Werk III 89. projectirt eine Srams 
matit II 89. 

Recitativ, Urfprung beffelb, III 466. 

Redeallegorien II 225. 

Reformation I 163. Einfluß berf, 
auf Kunft und Wiffenfchaft IIT 29, 
205 ff. 

Reformationgzeit 197 f. 

Regenbogen, Bartbol,, deffen Zens 
zone 1140 ff. Kampf mit Frauenlob 
II 42, Reindfchaft mit Heinrid) von 
Muglin II 154. 

Regensburg I 82. 

Regensburger, ber, II 233. 

Regis,.Ucberf. des Rabelais III 149, 

Regnier Ill 178, 

Rebberg V 315, 

Rehfues, Ueberi, V 632. 

Reibehand III 475. 

NReiceus deffen Klaggebicht III 250. 

Reihard, H. %, D,, deffen Romas 
nenbibliothet V 12, 

Reihard, I. Fr., V 454. DOpernd, 
IV 378, 


Reim, ber, Urtheil über denf., I 69. 
fand fidy in der früheften Zeit nicht 
ebend, zuerft bei Otfried I 83 f. 
Reimreihthum bei den fpätern Minne: 
fängern II 13, angegriffen 111 513 f. 

Reimar von Zweter, darakterifirt II 

18 ff. Nahahmer Walther’s von ber 

Bogelweide ebend, und 1330, Vgl. 

14. 17. 21. 22. 20. 89. 

Reimdroniten I 506. II 69 ff., 
niederl, 11 68. franz, ebend, 

Reimkalender II 274. 

Reimkunft des Veldefe I 295. 

Reinardus 1 123, 140 ff. 

NReinaert I 153 ff. II A1O ff. vergl. 
mit dem franz. Renart ebend. 1 155 
ff. Hortfegung von Willam IT All ff. 

Reinald, f. Daimonstkinder, 

Reinbed V 575. 689, 

Reinbot von Dorn, f. Dorn. 

Reineke Kucs, der niederfähfiiche I 
154. niederdeutfiche II 409 ff. Bes 
deutfamteit 'deffeiben II 417. Volkes 
buy 111 59. 66, ungenannter Ders 
auögeber deffelben im 17. Zahrh. IH 
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252. und Rrofchmäusler III 66 f. 
Bol. IV 109, j 
Reinfried v. Braunfchweig, Gebicht, 

II 107. 


Reinhart Fuchs Entftehung, Aus- 
bildung und in verfchiedenen Ländern 
verfchiedenartige Bearbeitung dicfer 
Babel 1123 — 162. hochdeutich bearb. 
von Heinrih dem Glichefer I 143 f. 
der alte, unüberarbeitete I 532. gl. 
Reinarbus, Reineke,Reinaert, 
Renart, 

Reinhold, Hartmann, Satire Reime: 
dich. III 120. 332. 

Reinhold, Philof. V 571 f. u. Bags 
gefen V . 

Reinhold von Freienthal, f. Grob, 

Reinig, Liederd. III 34, 

Reinmann von Brennenberg II 38, 

Reinmar ber Alte I 327. 

Reinmar von Zweter, f. Reimar 
v. Bw, 

Reinold II90F. der flandrifche II 81. 

Reifebeihreibungen 11248 ff. im 
17. Sahrh. HI 404 f. 

Reifer, Anton, Theol, III 279, beff. 
Zheatromania III 469, gemiflenlofer 
Abdvocat III 470. 

Religion und Poefie V 593 ff. — Freie 
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ften verdrängt V 172 f. feine Sci 
derung bes weibl. Charakters V 186, 

Rihey, Mid., lyr. Dichter III 492, 
Epigrammend. III 539. Satirifer u. 
Gelegenheitsd. 111 542 f. Vergt. UI 
511. IV 20. 104. 

Richter, Anton, Zuftipield. V 691. 

Richter, Biograph III Z. 

Richter, Daniel, Schaufpieldicter 
III 429. 

Richter, Fr., Liederb. IV 32, 

Bin Gottfried, fchlefifch. Dichter 

250, 

Richter, Ican Paul Friedr., f. Sean 
Paul. 

Richter, DOpernd. III 468. 

Richter, Romanüberf. 111 396, 

Riedel IV 374. Berufung nad Wien 
IV 388. 

NRiederer, Symnolog III 7. 

Riederer, I. Fr., Habelüberf. und 
Fabeld. IV 99. 

Rieger, Fr., Lieberb. IV 32. 188. 

Rieager IV 386. 

Riemer, Iob., (Abilithano), Satir. 
III 279. 332 ff. 409. Romanidır. 
III 417, Scaufpieldichter III 48%. 
MWeife's Nachahmer III 492, 

Riemfchneider, Ucberf. V 634. 





Religionsanfichten ber größten Geifter Riefen, eigenthümlicdy der beutich = nors 


zu Ende bes 18. Jahrh. V 329 ff, 
Religionspbilofopben im 15. 
Zahrh. II 135 ff. 
Renart I 145 ff. verglidhen mit dem 
niederländ, Reinaert ebend, I 155 ff. 


11 411. 

Renner, ber, f. Dugo von Zrims 
berg. 

Renner, Gasp. Fr., IV 100, 

Refemwig IV 235. 

Reuchlin’s scenica progymnasmata 
11 383, II 77. 

Reufßner, Adam, Liederdidht, III 28, 
Pfalmenüberf. III 143. 

Reuter, Georg, III 118. 139. 

Revolution, franzöfifihe, Einfluß 
derf. auf die deutiche Literatur V 
385 f. Revolutionen ald dramatijche 
Gegenftänbe behandelt V 103. 

Rhabanus Maurus, f. Maurus. 

Rheinifche Lieder II 304. 

Rheinifche Städte, Hauptfig d. Poefie 
im 13. Iabhrh. I1 22, 

N us, Ioh., Ueberf. bes Zerenz 

8 


0, 
Rhosmwitha, Moralitäten II 367. 383, 
Ribeyro, Bernarbin, Romanfchreiber 
III 223. 
Rihardfon, deiff. Rom. aus Deutfch- 
land burdy die neuen engl, Humoris 


diihen Mutbe II 97. 

Rimicius Il 338. 

Rindhart, Martin, HI 271. Schaus 
fpield. III 86. 423. Kirchenliedd. IN 
356. bdeffen Eislebifcher chriftl, Ritter 
III 91, 92. 

Ringoltingeny f. Thüring. 

Ringwaldt, Barthol., geiftl. Dict. 
Ill 36 ff. val. III 10. 61. 372. 374. 
Ueberfeger III 84. defien Sage vom 
treuen Edart III 123. . 

Rinuccini, deff. Daphne (Eingfpiel) 
überf. III 423, 

Riquier I 314. 

Rift, Soh., Charakt. III 263 ff. mer 
ralifher Charakter III 268. Anfehn 
III 266 f. theol. Eifer 111 267. feine 
Verbindungen I1I 267 f. feindet 3efen 
an III 268. Gründer bes Eibihmwa: 
nenordend ebend. angefochten 11 
185 f. — Geiftl, Gedichte III 264. 
265 f. 347. 356. 358. 360. Licbets 
gedichte III 263. Galatea 111 266. 
Schaufpield. III 423 f. 426. Arie 
bensftücte III 432, friedewünfdendes 
Deutichland, Schaufp., III 426 f. 
friedejauchzendes Deutichland, E chaus 
fpiel, Il 427. Epridwörter 111 316. 
überf. Epigramme 111 317. Vgl. U 
228. 263. 


Regifter. 


717 


Hernauer, Perbinand Ab, Pegniger Philippi IV 62, 


ner III 392, Romanüberfeger 


Mer iro de berf. I 315. 

DMertrand III 506. 

Deftalozzi, 8. D, V 345 f. beffen 
Lienhard und Gertrud V 352, Ghris 
ftoph und Eife V 352 f. 

Peter von Dresden III 16. 

Peter von Duisburg II 72. 

Peter Leu von Hall, Voltsbudh, 11335. 

Peter Zritonius II 472. 

Petermann, Tobias, Il 267. 268. 
Riftianer III 278. Babeld. IV 107. 

Peterfen, Ioh. Eleonore, Didterin 
HI 291. 

Peterfen, Theodor, f. Zefen. 

De deutiches Theater baf, 

V 376. 


PMetrarca I 345 f. II 158 f. 258. 
GSharatter., und beffen Berbdienfte um 
die Poefie III 167 f. nadgeahmt in 
Deutfchland V 11, 

Petri, Sprihwörterfammt, III ZL 

Petrus Aphonfi, f. Alphonfi, 

Peucer, Kaspar, III 

Peuker, Nicol,, Opigianer, IH 250, 


258. 
Perenfelber III 195. 
Dfaffenfeind v. Afchersleben, beffen 
n.. über die Magdeburger Fehde 


PH falzgrafen III 195. 
Hfe ffet, Gottlieb Konr,, IV 102, 106. 
107. 262. 263. 


Hfeffer, Paul, poetifche Erquidungss 
ftunden, III 488. ° 
vie, 8 Babeld, IV 107. Scaufpield. 


Sretifämibt, ein Buchbinder und 
Scaufpieler III 100, 

Pfinzig, Meldior, Il 236, 

Pfifter, Dans, Schaufpieldirig. III 100. 

Phantafie, Haupterfordernig zum 
Dichten 1V 506. 


Philipps v. Winnenberg III 22 
Philologie in ben Schulen V 348 f, 
Vol. audy Alterthum. Klaffifch. 


Phyfiognomit IV 417. V 200 ff. 

Diaftus, Singfp., HI 445. 

Picander, f. Denrici. 

Picarifche Romane III 113. 384 ff. 

a... luftige Perfon im 
Skyaufpiel, III 108, 

Hierre hope I 313. 

Pierres de St. Gloot I 146. 

Pietismus und Breigeifterei gegen 
Ende des 18. Sahrh. V 267 ff. Pies 
tiften im 18. Sahrh. IV 29. 
Pietich, Ich. Bal., Hofpoet IN 514 

49. 72. 


f. IV 
Pilatus, Sage von Pil. und Judas 
I 201. 


Pilgrin von Paffau I 107. 
Pirkheimer, Bilibald, II 440, beffen 
Lobrede auf das Podagra III 127. 


Hitfchel, Ueberf. TV 363. 

Pland, beffen Gefch. des prot. Lehre 
Dear V 366. ° 

laftit, f. RmauIpIeh Beftims 

mung berj. IV 353. 

PlateneHallermünbe, Graf von, 
III 519, nn. en Satire V 661, 
Luftipield, V 

Plato, befien äh überf. III 449, 
für einen Dichter gehalten III 214. 

Plautus, f. Zerenz. über, II 385. 
defien Einfluß auf das deutfche Schaus 
fpiel 111 77. Plautin. Dialog, |. tus 
nun 

Dleiärel 488 f. 

rg Dietrid. 

Plimplamplasfo, Satire V 181. 

Plümide, Theaterdbichter V 546. 

Plutard zu Kiihart’s Zeit häufig 
ftudirt IT 128. deffen Apophthegmata 
überf. III 72. 

Podagra, Lieblingsthema zu Gebichs 
ten ıc. in Fiihart's Zeit IIT 123. 


Phitalethes Parrhafiaftes, |. Ans Hoefie, wahre V 650. Spuren ber 


orn. 
Philander a, d, Linde, f. Mende, 
u Mofdhes 


0f 
Philardus Grofjus v. Zrommen: 
heim, deffen KEG apIE und Spring- 
ingfeld III 390, 
Philipp, a poet. Be 
der Jungfrau Maria I 527. II 272. 


Philipp, Landgrafv. Heffen, Kiederb, 
III 26. 

Philipp von Elfaß, Graf v. Klanbdern 
I 193. 


älteften in Deutfchland I 20 Pr. ältefte 
der Griechen und Deutichen I 35 ff. 
fräntifche Periode derjelben I 116 ff. 
riftlihe, f. Ehriftliche. geiftliche, 
1. eklide Höniee, Berfall berf. 
im 13. SIahrh. II 8.9 ff. im 13. 
Zahrh. ©ik derf. am Rhein II 21. - 
im 15. und 16. Iahrh. 11428. neuere 
GSharakt. derf. II 290, Anfidht von 
derf. alö lebendiger Malerei III 224. 
weltliche verachtet im 17. So I 
212. — Scheidung derf. in epifche, 
dramatifche, Iyrifche au m nicht 
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ebensberuf, allgemeine Anficht des Prätorius, Benj., Liederb, III 278, 
17. Iahrh. III 486 f. und Religion 346. 

V 593 f. und Wiffenfhaft, deren Prätorius, Chriftophorus, Schau 
Verhältnig im 19, Zabrh. V 609 ff. fpield. III 426, 

orientalifirende in neuer Zeit V 612, Prätorius, Zob., III All, 

in den Händen der Geiftlichkeit 1 75 ff. Predigten, ältefte deutiche I 472. im 


deutiche in Ländern außerhalb Deutich« 
lands in neuefter Zeit V 576. gl. 
auh Malerei. 

Poctiten II 176 f. erfte BVerfudhe 
derf. von den Meifterfängern II 20. 
Maffe derf. im 17. Zahrb,. III 234. 

Poctifche und profaiihe Rede mit 
einander vermifcht III 519. 

Yaullini, ©. $., II 495. 

Poggio Il 258. 262. 

Pohle, Ehriftoph, fchlefiiher Dichter 
1 250. 


Doiret IV 29, 

Poitou, f. Wilhelm. 

Polemik der Wolfram’fchen Schule, 
f. Wolframfhe Schule, Polemik, 
Kritit, Theorie im 17. Iabrh, 11 


484 ff. 
Poleus, Zacharias, Zrausrfpielbichter, 
1 7. 


Politian III 172. 

Politik, Umbildung derf, in neuerer 
Beit V 363 ff. 

Polo, f. Marco, 

Polus, Zimotheus, III 237. 

Polyander, f. Gramann. 

Pona, Francesco, beff. Ormund überf, 
Ill 398. 


Pönitenzmwefen I 169, 
Pontus und Sidonia, |Roman, 
254. 256 


Pope, deffen Nachahmung IV 11% ? 


Lodenraub IV 109. 

Poslius, Ueber. III 87 

Doffen III 112. 

Poffenfpier 11 375 ff. I11 425. Vers 
fall. deffen III 482 f, Verbannung 
deffen durdy Gottfched III 476. 

Poftel, Opernd. III 467. 468, 470. 
472 f. vgl. 111 507. deffen Sphigenia, 
Oper, ebend. Muftapha, Oper, Ill 
471, beffen Wittelind, Epos, III 532. 
vgl. Il 248, 

P an Evangelienüberfeger IL} 160. 


Prag, Univerfität dbaf. III 203 f. 

Prager Ko, beffen Monolog, Satire, 
I11 310 f. 

Prakttiken II 281. III 129, 

Prafch, Krititer III 392. 492. deffen 
Entwurf zu einer beuticpliebenden 
Gefeltfhaft III 498, psyche ceretica, 
Roman III 406, 

Prafd, Brau, III 392, 


13. Sahrh. 1 113 f. 117 f. 
Predigtfragment gegen Edart I 


Prebaufer, Hanswurft II 476. IV 
386 


Preßbefhränfung durh Marimis 
ftan I1., 11 457. 

Preußen, Dichter daf. im 17. Iabrh. 
11 253 f. in literarhifter. Dinfidht 
IV 206 f. Preußiihe Dichtung im 
18. Zahrb. IV 198 fi. 

Priamel li 33 f. 380. 

Priefterfchaft beiden Deutfchen I 24. 

Prifhudh’'s Gedidht von dem Goft- 
niger Goncil II 213. 

Pritfhmeifter 11 290. deren Ge 
dichte III 138 f. 

Probdft, Peter, Schaufpield. IM 108. 
defien Baftnadhtsipiele 11T 109. 

HProcefie, Sujet alter Luftipiele I 
380 ff. 

PBrocejfionen ber Kreuzfahrer IT 363. 

profa, erfte, II 113. im 16. und IT. 
Sahrh. 111370 ff. von den Peanigem 
befördert 111 392. im Drama V 523. 

Profaromane II 238 ff. in Frank 
reih und Spanien II 2i4, bei. von 
den Höfen gepflegt 11 240 ff. 

Profodie, im 17. Sahrh. 111231 ff. 
f. Opisß. 

roteftantifchstutberifche Lebre, 

Mittelpunkt des Meiftergefanges 11287. 

Proteftantismus, Pfleger der Lir 
teratur I 197 f. WVerdienft beffelben 
um die Künfte V 605. 

De ala Wiege der franz. Porfie 


Provenzalifche Dichter I 312. 

Prutenio, f. Kongebl. 

Prydain, Sage von, I 246. 

Pfalmen IV 129, franzöfifche IN 43. 
Pialmenüberfegungen II 42 ff. kathol. 
III 46. Pfalmendichter im 17. Iahrd. 
Il 337 ff. 

Pfellionoros, f. Spangenbers. 

Pfeudifidor, Deeretalen bdefielben 
I 212. 


Pfeudocallifihenes I 271. 
PHufendorf, v., Schaufpield. IV 3%, 
Dufendorf, Satir. III 408. 
ei IL 167. ir ae 
urismus der beuffhen Spra 
192 f. 
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Salemindbonid, pfeubonymes Mitgl. Schaden, Lyriker V 678. 
des Schwanenordens Il 419, deffen Schäfergedidht III 222 f. bef. in 


Dido, Schaufpiel, ebend, 

Salis, Freiherr von, Gründer einer 
Lehranftalt V 345. 

Salis-GSemwis, I. ©. Freiherr v., 
Elegiter, V 645. 

Salomon’s Spridhwörter mit dem 
Sreidank vgl. I 472, 

Salomo und Morolf (Markolph), 
Roman I 235 ff. II 336 ff. lat. be- 
arbeitet I 106. 

Salzmann, in ben Xenien angegriffen 
V 455. beffen Karl von Karlsberg 
V 352. 

Sanctologien II 112. 

nn. Erneuerer des Nabelais III 

u 


143. V 109. 

Sanders, geiftl. Schaufpield. TIT 94. 

Eandrup, Lazar,, deffen Schwänfe 
und Babeln 111 70, - 

Sänger I 35 ff. wanbernde bei den 
Deutfchen nicht häufig I 37. Anfehn 
derf. bei den Achäern und Deutjdhen 
ebend, 

Sangerhaufen IV 248, 

Sängerfagen II 38. 

Sangestage Il 23. 

&annazar Ill 179, beffen Arkadien 
III 223. 

Sarbievius, lat. Didhter III 204. 

Sarniß, f. Raber. 

Sartorius, Iob., Pfalmenüberf, II 
207. mit Opis val. III 209, 

Satire, Imwed derf. V 661. der Name 
zuerft gebraudt von mem III 371, 
Ableit. ebend. im 16. Jahrb. II 386 
ff. im 17. Iahrb, III 314 ff. 407 ff. 
poet. III 325 ff. profaifche 111 370 ff, 
im 18. Sabrh, IV 01, V 230 f. in 
neuefter Zeit V 691, deutiche Satire, 
allgem. Urtheil V 661. 

Satyrn = Teufel im Schaufpiel III 


107. 
Saubert, Adolph, Kirchenliebd. II 
355. 


307. 

Sar, I. Eberhard, 

&Saro Grammatitus I 32. 

Saxones, de origine Saxonum Lib. 
11 250. 

Bene: Sul. Eäf., Poetik III 176 
f. 2: 


Scarron’s Schelmenromane III 382, 

Schabab, der clende Knabe, pfeudos 
nymer Dichter II 234. deffen Lied von 
der Liebe und dem Pfennig II 234. 

Schacdfpiel den Mönden verboten 
11 163. poetifcy behandelt II 428. 


Schadzabelbud, f. Konrad von 


%mmenbufen. 


Portugal und Neapel III 223. der 
Pegniger III 2u4 ff. 


Skhäferromane Ill 397. 
Skhäferfcenen, f. Shaufpiel, 
Schäferfhaufpiele 111 223. 41% 


mit Gefang III 466. im 13. Sahrh, 
IV 308, 


Schäl’s poet. Bibelwerk III 6. 
Schall, Luftfpieid. V 690, 
Schaller, von, II 428, 
Schamelius III Z 

Schapler, f. Dug. 
Scyarfenberg I 340, II 13, 
Scharff’s Anthologie III 504 
Skhaubühne, f. Bühne, 
Schaufpiet II 358 ff.; Entftehung 


deffelben 11360 f, ftebt in einem Vers 
hältniß zur Plaftit II 360 f. er: 
bältniß zum Epos III 77. IV 20. 
vgl. IV 356. V 472 ff. 493 ff. im 
16. Zahrb. 11 Z3 ff. 87 ff. verfchiedes 
ner Ghar, in verfchiedenen Gegenden 
Deuticht, III 91, Ort der Aufführung 
111 99, jpan., ital,, franz., englifches 
Ill 75. engl. und fpan., Unterfcicd 
III 76 f, Länge derf. 11199. in vers 
fchiedenen Spraden II 384. III 97. 
darin Partieen im Wolkedialett IH 
1u5r und Schäferfeenen III 105. im 
17. Iahrb. IM AlZ ff. an welchen 
Orten III 461 ff. gelehrtes III 421 ff. 
Unterfhied von dem des 16. Iahrh. 
421 f. der fchlef. Dichter, f. Sry: 
phbius,@&obenftein, Hoffmanns: 
waldau, Graufame Partien in demf, 
II AA ff. f. bef. Lohenftein. kom, 
Derionen in demf. III 102. 105. tom, 
Scenen und Intermezzos III 10% fi 
bibt, oder Moralitäten 11192 f. geiftt. 
II 365. I11 428 ff. Aufführung derf. 
III 99. 430, von Studenten aufgef. 
III 474. durdy Knaben oder Hands 
mwerter III 422, von fürftlichen Perz 
fonen aufgeführt I11 466. in Holland 
und Stalien III 437 f. franzöf. in 
Deutfchhland verbreitet III 474. Ueber: 
gang des geiftl. in Gingfpiel, Oper 
und Oratorium III 430 ff, aus Ro: 
manen gemadjt und in Romane tins 
gerückt III 419, allegorifh. Schaufp,, 
f. Allegorie. Ecauipiel im 18, 
Sahrh. IV 11, 13. 358. bifter, V 
664, nad Schiller, V 692 f. über den 
hiftor. Stoff deri, V 693 f.— Franz. 
Skaufp. für die deutihe Bühne bes 
arbeitet V 560, Ueberf, ital., franz, 
und jpan, zu Ende des 18, Zahn, 
V 534. Ueber, fe Bauerntomöbie, 
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Bürgerfpiel. RBaftnadtfpiel. 
Gelegenheitsfhaufpiel, Ko: 
mödie. Ruftfpiel. Pofienfpiel. 
Ritterihaufp. Schäferfhaus 
fpiel. Shultomödie, Theater. 
Tragödie. Bolkefhaufpiel. 

Skhauipieler, bürgerl. Berhältniffe 
im 17, Zabrb. MI 437. bolländiiche 
ebend. von Höfen beftallte III LOL. 
Zradıt bei der Aufführung 11199, im 
18. Sahrb. IV 358. 

Skhaufpielfunft cultivirt III AZis 
zu Ende des 18. Iahrh. V 524 
526 ff. 

Schaufpielergefellfhaften IU 
99 f. im 16. Zabrh. III 101. engs 
tifche III 95. aus Gelehrten befteh. III 
475. 


Skhaufpielhäufer, bieerften III 468. 

Schäve, eberreimd, III 324. 

Schede, Paul, (Meliffus), Pfalmen= 
überf. II Ai. 45. 159. 

Schefer, Novellift V 697, 

Scheffler, f. Silefius. 

Skeffner, 3. ©., V 25. 

Scheidemann, David, Gomponift, 
II 41, : 

Schein, Herm., Poet und Gomponift 
Il 271 f, Kirchenliedb,. III 342. 
Skhelling, Martin, Liederd. 111 33, 

Schhelmenromane III 384 ff. 

Schhelmufsty, Roman Ill 391, 482, 

Scemel, Ieremias, deffen Gedicht 
über das Roßtummeln 11 428. 

Scent v. Landegge I 340, 

Schenk, Ueberf. des Zerenz III 80. 

Schentendorf, Marv.,tyrit. V 678. 

Scherer’s Waldkomöbdie III 424. vgl. 
Ill 279. 

Scdhererg Ill 261, 

Scerffer von Scherfenftein, Wenzel, 
III 251 ff. preift die Mufit III 229. 
Sprache III 192, Ueberf. des Gros: 
bianus Ill 252. geiftlidye und weltl. 
Gedidhte ebend, Ueberf. von Hugo’s 
desideria 11 253. deffen Mons. Kloß 
III 148. Epigramme Ill 316. 

Schernbed's Spiel von Frau Jutten 
Il 367. 

Scheyb, v., Therefiade, IV 49. 

Scheyd, Kasp., Ucberf. III 148. 

Scdiebeler, Dan., Scaufpield. IV 
373. 377. 304. 395. 

Schieferdeder, Gomponift III 468. 

Schilder, Jörg, II 233, 

Schildberger II 249. 

Scildig, Derm. v., II 35 

Siilter, Re. Jugendgefh. V 141 f. 
zur Lebensgefh. V 149 ff. läßt fi 
in Sena nieder V 151, erftes Bufams 


mentreffen mit Göthe V 154.— Char 
rakteriftit V 501 ff. vergl. IV 426, 
nie gegen Plaftit V 152. Bes 
häftig. mit dem Altertbum cbenb. 
f. religiöfe Anfidyten V 153, 330. 
pbilofophiiche und geidichtl. Studien 
V 146. 156. Rüdtehr von denf, zur 
Poefie u. Einfluß jener auf diefe V 
445. vgl. VAi8. 449, — Berbältniß 
zu Göthe und Voß IV 331. Empor 
kommen neben Götbe V 298. Inters 
effe an den polit. Ereigniffen feiner 
deit V 422 f, betrachtet die Kunft 
als Mittel der polit, Bildung V 424 f. 

Dichter, Rieblingsdichter der Deut: 
Then V 446. allgem. Gharakteriftit V 
446 ff. erfte Periode V 136. Dras 
matiter V 501 ff. vergl. V A8ı f. IV 
572, glüdlih in der Wahl dbramat, 
Stoffe V 492 f. feine Dramen fomohl 
für Lectüre als für die Bühne IV 573. 
Schmierigkeiten bei der Aufführung V 
558 f. Einfluß derf. auf die nadhfols 
gende Dramatik Deutidylande V 563. 
auf Zeitgenoffen u. Nahmwelt V 567 f. 
rufen eine Unmaffe Dramen bervor 
V 688 f. Balladendidhter II 76. V 
460. — Lyriker, Schwächen feiner 
Lyrik in Bergleidy mit Götbe’s V 450. 

Xefthetiler V 405 ff. 412 ff. Ueber: 
einftimmung mit £effing V 418. Be 
urtbeilung jeiner äfthet. Grundfäge 
V 434 ff. bemüht fih um Einfübhr. 
EC hakeipeare's auf die deutiche Bübne 
V 561, über Klopftod’s Bardiette 
IV 227. 

Hiftoriker V 368 ff. 

Werke: Dichtungen : Jugendgedichte 
V 143 f. Igr. Ged.; Götter Griedhens 
lands V 153, bie Künftter ebend, 
Socal und Leben V 447 f. der Ge 
nius ebend, Würde der Krauen V 
448. Spaziergang ebend. — Dir 
daktifch:Iyriiche Ged. V 419. die Glode 
V 449 f. — Balladen V 460. — pros 
jectirte Epen V 459. 462. — Drau 
men: Qugendwerte IV 571 die Räus 
ber V 144 f. Don Garlos V 1ä4. 
Briefe über denf. ebend, f. uriprungs 
ih in Profa V 151. Fiesco VlA6fl. 
Kabale und Liebe V 148 f. Wallens 
ftein V 477 f. 487 f. Ausftellungen 
an bemf. V 485 f. Maria Stuart V 
563 f. Jungfrau von Orlcans ebend. 
Braut von Meffina V564 f. Zei V 
566 f. Zell u, Jungfrau von Orleans 
vergl, mit ähnlidhen Stüden Neuerer 
V 694 f. unvollendete Werte V 569. 
Maltefer, projectirted Drama V 4AT77f. 
— &enien (mit Göthe) III 315 f. 
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Ritfch, Gregor, geiftl. und Belegen: 
beitödichter III 270, 

Ritter vom Thurn II 303 f, 

Ritter von Wefterburg II 218, 

NRitterepos im 15. und 16. Iahrh. 
III 143. 


Ritterholb von Blauen, f. Befen. 

Ritterliche Lyrik u. Epopöe, Blüthe 
derf. 1 302 ff. Verfall der ritterlidhen 
Didtung II 3 ff. in Italien TI 16. 

Ritterroman im 15. und 16. Jahrh. 
-II1 142, vergt. III 385. Enpdfcaft 
deffelben II1 395, durdy Srauen verz 
mittelt V 186, , 

Ritter ober hiftor, Schaufpiel gegen 
Ende des 18. Iahrh. IV 577. 

Rittermwefen bildet fih aus I 214. 
Sinken deffelben im 14. Jahrb. II 15. 

Rivander, Zadhar., Schaufpielfhr. 
111 86, 

Rivinus, f. Bahmann, 

Röber, Paul, Liederd. III 3%. 


Roberdiere, franz. Novellift IIT 398. 


Robert, Luftipield. V 600,,691, 

Roberthin (Berintbo) III 255. 

Robinfon und Robinfonaben III 
405. 


Robinfon, Therefe, Ueberfegerin V 634. 
Rochlig, Bapt. v., Ueberf. III 81. 
Rocdlis, Fr., V 685. 
at =. V 350, beffen Kinderfreund 
J [2 
Rodrigo Kota’d Geleftina überfegt 
II 386. 


Roland I 189 f. 

NRolandfage I 408. 

Rolandölied I 179 ff. 

Röling, Liederb. III 254. 

Roll, Georg, Schaufpielfchr. IIT 108, 

Rollenhagen, Gabriel, (Angelius 
Lohrbere Liga), beffen Schaufp. aman- 
tes amentes JIT 425. deffen Uederf, 
v. Zucian’d wahrer Gef. III 227. 

Rollenbagen, Georg, FBabeld. III 
54. deffen Kroicymäusler III 59 ff. 
vgl. I11 121. 125. mit Lope'd Gato- 
madhie vgl. III 66. 67. 

Rollwagen, f. BWidram. 

Roman I 224, V 559 ff. ald Sitten 
fpiegel II 415. epifher I 241. Eins 
führung ciner Art derf. aus England 
oder ber Bretagne I 243. poet., über 
Gral und Zafelrunde II 65. nieberl. 
II 74 f., 1. Profaroman. fatiri- 
fcher II 143. Schelmenroman III 
385. ernfter III 392 ff. des 17. Zahrh. 
Char. III 403 ff. fpäter mit Epos 
vermifcht III 415. dramatifch behanz 
deit Il 419, im 17. Iahrh. aus ans 
dern Sprachen über. 111392 f. 396 ff. 
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im 17. und Xnf. bes 18. Sabhrh. III 
467. Romane nad Göthe’s8 Werther 
IV 522 f. gewöhnlicher Unterhaltungss 
roman V 359 ff. Beurtheilung befs 
felben V 361. 362, religiöfes Element 
in demf. V 505 ff. Verdrängung bes 
Rom. dur die Novelle V 698 ff, 
in den Xenien angegriffen V 455, 
mittelalterlicher in neuerer 3eit V 612, 
— Hiftoriiher Roman III 398 ff. V 
355 ff. 698. bumoriftifcher, Entifteh. 
unb Char, beffelben V 157 ff. humo= 
riftiiher in England V 172. Ueber: 
fegung derf. ebend. f. Kinderroman 
V a5l ff. Ritter, Räubers, Zauber: 
romane der neueren 3eit fchließen fich 
an Göthe's Gös, Sciller’d Räuber 
und Geifterfeber an V 145. — Gries 
difcher Roman, 1235. 263. III 405. 
neugriedh.: Belifar I 208. Anm, bris 
tonifche 1 234. franzöfifche u. britische 
1 413. Unterjcyied der deutfchen und 
englifhen V 167. fpan. I 187.überf, V 
169, picarifche, f. Picarifche Rom. 
vgl. V202 f.— ©. Ritterroman, 
Schäferroman. Scelmenro>s 
man. Stubentenroman. 
Roman von der Rofe Il 237. 
Romanfdhreiber, allgem. Bemerk, 
über diefelben V 200. und Romans 
fchreiber, der neueren Zeit V 359. 360 
Romantif, konnte von den Griechen 
nicht cultivirt werden I 64 f, de 
Mittelalterd I 266. »der neuen Zeit 
und die Ehe V Gu0 f. 
Romantiter V 587 f. Einfluß derf. 
auf plaftifhe Künfte V 613, wenden 
fidy zu Ueberfegungen V 627. zu Nadhs 
bildungen und Bearbeitungen älterer 
und fremder Werke V 635 ff. Lyrif 
derfelben V 640 ff, Dramatif derf, V 
651 ff. uftfpiel derf. V 688. 
Romantifche, das, Urfprung beffelb, 
163. womit das räumlich Romantifche 
aufhörte 1 65. 
Romanud, Alerand., wiebererrungene 
Freiheit, Heldenfpiel III 421, 
Romanus, K. Franz, Luftfpield,. IV 
308. 





Romanze und Ballade III 76. am 
Ende des 15., am Anfang bes 16, 
Sabhrb. II 297. 299. beutfhe und 
englifche, Unterfchied II 315. fpanifche 
II 76. 

Römifche Dichter, f. Klaffifche. 

Römifche Sefhidhten II 246 f, 

Roncevalfhladt I 180. 182, 189f, 

Rondeaur Ill 322. 

Ronfard III 177 f. Anfehn und mit 
DOpis vgl. ebenb, 
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Rofe, Adolph R. von Greugheim, beff. 
Efelökönig III 68. 

Rofe, Roman von ber Rofe II 228. 

Rofengarten, der, II 101. 

Rofentranzorden II 278, 

Rofenkreug, Chrift., deffen dymifche 
Hodyzeit IN 373, 

Rofentreuzer V 274. 301. 

Rofenplüt, Hans, der Schnepperer, 
deffen Lieder 11 202 ff. 206. deffen 
Faftenfpiele II 319. 378. 380, aften: 
jpiel vom Zürten II 209. Gedicht 
vom Einfiedel und andere Gedichte II 
208, deffen Handwerker 11317. Weins 
preife und Weinfegen I1 317 f. 

Rofenrotb, f. Knorr, 

Roienthal, Dorothee Eleonore von, 
Diterin, III 289. 291. 


Roft, I. Chriftoph, IV 60, 72. 103. 
109. 205 


Roft, Kirchherr zu Sarnen I 321. 

Roft, Leonhard, (Meletaon), Romans 
fchreiber III 407. 

Roftod, Zuftand der Poefte daf. im 
17. Sahrh. III 258 f. 

Roth, Atbr, Ehrftn., Poetik III 495. 

Roth, Shritn. Andr., Lehrged. IV 98. 

Roth, Paftor, Liederbibel III 6. 

Rothe’s thüringifche Chronik II 241, 
deffen Gedicht von der Keufchheit II 
362, Leben der Elifabeth II 112. 

Rother, König, Ged. I 231. 

Rouffeau, 3. B., IV 26. 27. 

Rouffeau, 3. 3., IV 306. Herber'n 
gegenüber V 324. 

Rome, nahgeahmt von Wieland IV 196. 

Rubin II 12. 

NRüdert, Fr., V 575. 678. 679. 215 ff. 
Ueberf. V 634. 

Rüdiger von Pedlarn I 108. 

Rudolph, Graf, Gedicht, I 230, 

Rud sie Habsburg, Verfall der Dich: 
tung unter deffen Regierung II 8 ff. 
einer der erften deutichen Kürften, in 
deffen Umgebung ein Hofnarr II 332. 

Rudolf von Ems (Montfort) I 253 f, 
273. 436 ff. deflen Wilhelm von Ors 
lcans 1497 ff. I1 250. ber gute Gers 
hard 1500, trojanifcher Krieg I 505. 
Aeranderebend. Weltchronit 1505 ff. 
Barlaam unb STofaphat chend, ff. 
I 508, 515 ff. 

Ruef, Schaufpield. TIT 92, 

Ruhm, Chr: und Preislieder ber 
Handwerker II 325, 

Rühlmann, Traueripielichr. III 456. 

Rumelanbd der Sadjie II LA. 20, 22. 
26. bdeffen und des Meißners Fehde 
gegen die Schwaben II 23. 
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NRuodlieb I 102 ff, 
Rupf, Mufitus IIT 18, 
Ruysbroek, Ioh., II 135. 


S. 


Saadi’s Guliftan überf. III 238. 
Saben II 99, 
Sacco, Scyaufpiclerin IV 389. 
Sacer, Liederd. III 361. IV 31° 
Sads, Hans, II 458 ff. vgl. II 348, 
mit Lope de Bega vgl. 11464. Schreib: 
art II 466. cifert gegen Papftthum 
und Klerus II 467 f. gegen Zyrannei 
11 468, Frudptbafteit und Mannigs 
faltigkeit II 477 f. Ausgabe feiner 
Werke Il 477. — Seine und Ditans 
der’8 Schrift gegen das Papitthum 
II 462. Hofgefinde der Venus II 466. 
Gedicht über die vertricbene Keufche 
heit II A66. Wittenberger Nachtigall 
II 467. Dichtungen polit. Inhalts II 
459, Wolfsklage I 471. Komilcde 
Legenden II 475. Gedichte und Er: 
zäblungen aus alten Schriftitellem 
11 473 ff. aus der Bibel II ATi 
Hekaftus I1 364. Liederdb. und Goms 
ponift III 18. Zabeld. 11 51, bat 
Mandııe3 aus dem wälichen Gafte 
entlehnt I 462. Faflnadıtsfpäße und 
Schmänte II 474. 475. Dramen II 
478 f. vgl. 11-382, VBerfchiedenbeit 
berf. 11476. Kaftnadıtöfpicle u, welt, 
und geiftl. Schaufp. III ZZ. 97. 100, 
111. Stoffe derfelben III 109 f, mit 
Ayrer vgl. III 110, 113. 114. Duck 
len der Stoffe III 110 |. 
Sadhfen, Poefie daf. im 16. Jabrb, 
IIT 181, im Sabrh. LU 269. 
Kirchendichtung baf. im 17, Jahrh. 
111 278. Polemik, Kritit und Theorie 
daf. II 484. Pflanzichule des deutich 
geichriebenen Schauipielö III 87, 
Sadhfen: Weimar, Herzog d,, Ber 
fhüser der Wiffenfh. IV 539, 540. 
Sakhjenbeim, f. Dermann. 
Sähfifhe Kaifer, deren Berbienft 
um Kunft und Wiffenfchaft IV & ff. 
Sage, deren Grund und Gharatter I 
48 ff. gefhichtl., Interpretation darf, 
I 44. jüdifhe I 64. — Sagen von 
Städtegründungen I 240. 
Sagengeihihte, Wichtigkeit deri, 
für die Gefchichte der Pochte I 178. 
Sagittariug, Scaufpiel- u. Opem- 
dichter III 428, 402, 
Sailer, (3. M.), Iefuit, V 202 f. 
deffen einziges Mährchen V 304. 
2) Sebaft., Shwäbifche Poeficen 
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V 451. perfönlide Angriffe in benf. 
V 454 ff. antipatriot. und fosmopol. 
Zendenz berf. V 456. nädfte Wir: 
tungen berf. V 457. — Beitichriften : 
Horen V 442. Mufenalmanady ebens 
dbaf. Tendenz diefer Beitfchr. V 443. 
Einfluß berf. auf Bildung bed beut- 
fen Styis V 443 f. Ende berf. V 
445. — Xefthetiihe Schriften: über 
naive unb fentimentale Dichtkunft V 
431 ff. äfthet. Auffäge V 416. über 
die tragifchhe Kunft V 417. über bas 
Erhabene ebend. über Anmutb und 
Würde V 420, Briefe über die äftyet. 
Erzieh. deö Menfchhen V 421 ff. — 
Geichichtöwerke V 370 f. Heine biftor, 
Schriften V 444. project. Gefhicdhts- 
werte V 368. — Mebrigens fiche 
Göthe. 

© 4: j mmier, gereimter Katechismus, 

39, 

Shin, Theaterb,. V 525. 536. 

Schirmer, Dav., Hofpoet III 274 f. 
Schaufpielfchr. III 424. 464. 

Schirmer, Mih., Iefus Sirad) III 
339, 


Shittenfamen, Lieb von bemfelben 
II . 

Schladtgefänge ber Germanen I 
26 


Schlay $, Soh., Schaufpield, III 88. 
deffen SIofepp, Schaufp. III 100. 
Schlegel, X. ®., V 599. Schüler 
Bürger’ V 35. deff, Ueberf, u. Beurs 
theilung Shakfpeare’s V 625 f. 633 f. 
und Galderon’s ebend. Ion, Drama 
V 560. 653. Borlefungen über bramat. 
Kunft und Literat. V 621. über Poefie, 
Sylbenmaß und Spradhe V 648 f. 
Schreibart V 617. 621. Anfichten über 

Ueberfegungstunft V 56. 

Hlegel, Elias, bdibakt, Dichter IV 

40, vgl. IV 75. 76. Scaufpield,. IV 

73 f. 365 f. epifche Dichtungen IV 

366. Zrauerfpiele IV 367. Luftipiele 

ebend. vergleiht Gryphius mit 

Shakfpeare III 436 f. 

Schlegel, Fr., V 599 f. vgl. V 582, 
Uebertritt zum Katholiciömus V 602. 
Anficht über die Bibel V 604. Ans 
griffe auf den Proteftantiömus ebend, 
polit. Grundfäge V 607. Lobfprecher 
der Paffivität und bed QDuietismus 
V 637. Krititer V 623 ff. Styl in 
neuerer Zeit V 607. — beffen Lyrik 
V 611. Sonette V 647 f. Alarcos, 
Drama V 560. 653. 654. Luecinde, 
Roman V 600 f. — Gefprähe über 
Porfie V 603. Europa, Beitfchrift 
ebend. Sprache und Weisheit ber 


Ger, d, Didt. V. Bd. 


& 
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Inder V 604. Gefdichte der alten ur. 
neuern Riteratur ebenbd. 621 ff. Ges 
fhichte ber alten Literatur V 622, Vors 
lefungen über Philofophie d. Gefchichte 
V 310, 606. 609. Philofophie des 
Lebens V 607. Poefie der Griechen 
und Römer V 616 ff. 

Schlegel, beide(Aug.W. u. $r.), 
in Hannover V 575. zur Charakter. 
V 572, 573. Unterjchied der Baff. u. 
romant. Poefie VA35 f. Kampf gegen 
ee Denkart und Plattheit in der 

Yichtung V 384. 585. größtes Wer- 
dienft V 609, wiffenfchaftl. eiftungen 
V 611. äfthetifche Kritit V 614. mit 
Herder vergl. ebend. f. Begründer 
ber Eiteraturgefh. V 621. Anficyten 
über die Porfie V 618 f. empfehlen 
die italien, Literatur V 632. — Gha- 
rafteriftiten und Krititen V 621, 

Schlegel, 3. Ab,, IV 76. 78. 113. 
Liederd. IV 179. 

Schlegel, I. Heinr., Ueberfes. bes 
<homion IV 372. 373, 374. 

Schleifheim v. Sulsfort, f. Grei: 

en id n. - 6 

lentert, Fr. Ehr., Romanfdhr. 
IV 522. V 27 2 

Schlefien’s polit. Lage und Gulturs 
zuftand im 17. Jahrb. IIL201. Poefie 
daf. III 202. 249 ff. zu Ende bes 
17. und zu Anfang des 18. Zahrh. 
111 500 f. Uebrigens f. Opis. Gultur 
111 203. Scyuien daf. 111 206. Ein: 
führung der Reformation III 204 f. 
Annahme des deutichen Charakters 
ebenbdb,. Volkebild, ebenb, 

Schiefifhe Porfie nah Polen und 
Lievland verpflanzt III 204. Schlef. 
Lyrik III 239. 

SchleswigsHolftein, Zuftand d, Pocfie 
daf. im 17. Iahrh. III 262 f. 

Scloffer, $. Eh., ald Darfteller der 
Beziehungen zwifchen Literatur und 
Leben V ; 

Scloffer, Ichann Georg, IV 517. 
CSharakteriftil,, Tendenz IV 554 ff. 
V 386. Schriften IV 555. Pädagog 
V 350, 

Schloffer, 3. 8,, Gch. Rath, Schaus 
fpieldichter IV 390. 

Scloffer, I. &., Paftor in Berges 
dorf, Schaufpield, IV 394. 

Schlözer V 364 f. 

ee ber, f. Wilhelm IV. 

Schmid, GE. Arnold, IV 75. 78, 

Schmid, Ch. H., Chronologie des 


deutihen Theaters III 474. IV 395. 
Schmid, Thomas, Steinmeg und 


Komddienfchr, ILL 92, 
50 
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& mibt, 12 8, Schaufpielb, V 537. 

Schmidt, 3. E., IV 113. 

eu midt, Jac. Friedr., Iöyliendichter 
I 


165. 

Schmidt, öfterreih. Dicht. ITT 249. 

Schmibt v. Lübel, Lyriker V 678. 

Schmidt, Klamer Ed, K., Charalter, 
IV 264 ff. vergl. IV 248, 249, 259. 
v 11. Dichtungen IV 265 ff. Zabeld. 

-  1V 107. 

Schmiebeliedb II 324. 

Schmieder, Hr., Romanfcır. V 357. 

2 ri Fr., Dichter und Ueberfeger 

ıı fr 

Shmold, Benj., Kirchenliedd. III 

502, IV 30. 


Schneider, Mih., Dichter IIT 251. 
Schäferfpield. und Ueberf. III 462. 
Schneuber III 161. 247. 
Schnurr, a Ueberf, ber moschea 
bes Kolengo III 67. 
Shodh, DOpisianer III 273. Schaus 
fpield. II 424. Schäferfpield. III 462. 
Skhönaid, Fe: v., Gottichedianer 
IV 49. 363. deffen neologifches Wörs 
. terbuch IV 162. Hermann IV 161. 
= Fe Ueberf. III 89. 
Schönberger III 255. 
Schönborn, $. E., Klopftod’3 Ans 
hänger IV 152. V 42, 
Shöndbodh, Minnef., II 210. 233, 
Schonebete, Bron v., f. Bron, 
Schönemann, Schaufpieldireftor IV 
358. 364. 369. 384. 393 
Schopenhauer, Johanne, 
fchreiberin V 572. 
& Bopper, Hartmann, befien Fabeln 


Schott, Gerh., Gründer bes Ham- 
burger Opernhaufes III 467. 
FH 3. ©, Mufiter III 18. 
Scottel, geiftl. Dichter III 261. 345. 
Grammat, III 235. 286. def. Profa 
und Poefie 111 235, deffen Pantomis 
men und Ballete (im Luftgärtlein ) 
Ill 433 f. zu. - frudhtbrins 
genden Gejellfchaft III 181. zu den 
Pegnigern III 302. vgl. III 433. 
aa LLl Sohann, Ueberf. 


Schreiber (Syloanber), Lieberd. III 
429, vgl. 111 275. 

Schreyvogel (Weft), Dramaturg u, 
Theaterdb. V 689. 

Shrödh’s Kirhengefh. V 366. 

Schröder, Opernd. II 468. 

Schröder, Schaufpieler IV 390. 399. 

523, 531, und Schaufpielüberf. u. 

Ecdaufpielbiht. V 534 ff. Leben und 


Romans 
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Charakteriftit. V 539 f, Bearbeiter 
Shakipearefdyer Stüde V 537 f. 
andrer englifher Stüde V 539 f. 
Stüde: heiml, Heiratb V 540. ber 
Ring ebend. Stille Wafler find tief 
ebenbd. Portrait ber Mutter V 541. 
ber Kähndrih ebend, der Better aus 
Liffabon ebenb,. 

Schröpfer, Geifterbanner V 297. 

Schubart, Benebict, latein. Dichter 
Ill 271. 

Schubart, Chr. Fr. Dan., Gharak- 
terift. V 137 ff. vergl. IV 32. 188. 
deffen Chronit V 139. Zodeögefänge 
ebenb. Gebidhte V 140. 

Schubarth, Ghriftoph, Warbier und 
Dichter III 270. 

Schubert, Webersfrau und Natur: 
bichterin IV 219. 

Shud, Franz, kom. Schaufp. IV 
358 f. 360. 384. 


Schulattus, Antheil berf. an ber 
Ausbildung des Schaufpiels IT 384. 
Aufführungen III 95 ff. 

Schulen V 348, f. Erziehungs: 
anftalten. 

Schultomödbdien, latein. IT 383 f. 
III 95 ff. mit deutfchen Einfdhaltun; 
mn 11384. 11197. ins Deutjche über]. 

II 97 f. geiftt. III 91. 

Schulmeiftervon Effelingen IT 10.11. 

Schultes, Mathäus, Umarbeiter bes 
Theuerbant II 235. 

Schulg, Simon, Ueberf. von Epis 
grammen III 317. 

Eure Ernft, Elegiter V 645. 

Schulze, 5. %., (Laun), Romanfdr. 
V 574 

Schümler, Lieberb. III 46. 

Schummel V 353. empfindfame Reis 


fen V 205. 

Schupp, Balthafar, (Antenor), Tiheos 
fog Il 279. Satiriter III 408 fi. 
411 f. vgl. III 279. Romanfdır. 1 
405. eifert gegen pebantifhe Schul: 
bildung III 190. und Purismus II 
194. von Riemer benugt III 332, befl. 
Morgens und Abendlieber III 232. 
Vertheidiger des Gebrauchs ber beuts 
fhen Sprache beim Unterricht III 190. 

Schurmann, Didhterin III 290. 291. 

Schurzfleifdh III 492. 

Schufter, Schaufpielihr. III 461. 

Shüg, ®. von, Dramatiter V 653. 
N V 669. Romantikır 
573. 

Schüsge, Peter, von Erfurt III 120. 

Sdhuwarth 111 237. 

Schwabe, Ernft von ber Hapbe, Il 
161. 180, beffen Profodie III 233. 
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Schwabe, Io. Be, Eeune 
dianer IV 46. 72. Ueberf. IV 363. 
Schwaben, Schaufp. bafelbft im 16. 
Sahrh. III 91. literar. Zreiben baf. 

in neuefter 3eit V 575. 

Edhmwäbifche Lieber II 304. 

Schwanmann, Ghriftoph, geiftlicger 
Epigrammend. III 34. 

Schmwanenorben,f. dus 
orbdben. 

Schwanenritter, Sage vom, II 57. 

Shwanmann, Ghriftophorus, geiftt. 
Epigramm. 11I 39. 

Schmwänte 11329 ff. IIT115.f. Kabel. 

Schwars, Sibylle, Didterin III 291, 

Schwarze, Gottidyebianer IV 50. 58, 

Schwarzburg, Fabeld, III 57. 

Schwarzenberg, Dans v., Gedichte 
II 463, deffen Memorial der Zugend 
Ill 57. 61. 

r.yı Dans v., Memoiren 

I 185. 


Sämeinit, Dav. v., geiftl. Liederd. 
II 25. 31. 357. 

Schweizer, Gomponift IV 378. 

Schweiz, Buftand der Pocfie daf. im 
13. Sahrh. II 21. und Niederlande, 
Kontraft II 273. Poefie daf. im 17. 
ZIahrh. III 247 © und Niederlande 
in literar, Dinfiht im 18. Jahrh. 
IV 23 f. 


Schweizer, bie, Principien ber Poefie 


berf. IV 66. 153 f. Einfluß ber. auf | 


Ktopftod IV 154 

a el Siegesticder II 199 

uter. 

Ar Daniel, Luftfpield. IH 
448. 


Schmwentfeldb III 349. 

Schwieger, Jacob, (Filibor), Eros 
tier III 281. Schaufpiel= u, Opernd, 
III 424. 463 f. angeregt burdy Klem= 
ming 111 200. — Stüde: bie Wittes 
Binde III 463. betrog. Betrug ebend, 
Sntriguenluftfpiel, vermeinter Prinz 
ebend. nn... ebend. Rovellens 
überf. II 

ae : Pasquillant III 


Scipio, Roman III 401. 

Scott, ®., V 358. befj. Nachfolger 
in Deuticland V 696, 

Sceubery, Sophonisbe und Ibrahim 
III 398. 


ne zur 3eit der Ditos 
nen 

Scultetus Ill 249. 251, 
un. seune: f. Nicolai, 
Seebad V 

Seifried Oelbng, f. Helbling. 
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religiöfe im 18. Jahrhundert 
V 267. 


Selabon von ber Donau, f. Greffs 
linger, 

Selbet, Peter, Ueberfes, bed Valer. 
Marim. II 159. 

Selbig, f. Ahlefeld, 

Selneder, Pfalmenüberf. III 10.43, 


Semler, ZTheolog IV 189 f. V 260, 
Sem .. her Schlacht, Lieber über bief., 
uter, 


Mr Mufter des Grophius IM 
440 ff. und mit ihm v - Y a. 

Sentimentale Poefie 

Serbifches Pe HN A v 634. 

Serenate im 17. Iahrh. III 466, 

Serpilius, beflen Liederfchag III 6.7. 

Seume, 3op. Gottlieb, V 672 f. beff. 
Miltiades, Trauerfpiel V 673. 

Geuffius IM 218. 237. 

Seven, Lutolt von, I 326. 

Sertilius Hena I 245. 

Geyfart III 271. 

Seyfried, Bearbeiter der Aleranber: 
fage II 62. 108, 

Seyler’ fhe Schaufpiclertr. IV 378. 

Seyfenega, f. et j 

Shalfpeare, Charafterift. IV 396 f. 
571 ff. Korpphäe ber voltsmäßigen 
bram. Kunft der neueren Beit 11372. 
Begründer dramatifcher Motive und 
Wirkungen III 110, beffen Stüde für 
die Bühne gefchr. IV 573. vergl. V 


537. deffen &ear und Hamlet IV 573. ' 


Shaffpeare und feine Zeitgenoffen IV 
571 ff. Dauptverdienft ebenb. in 
Deutfchland zuerft von Feind gekannt 
III 542. Vorbild deuticher Drama= 
tie IV 572 ff. 576. Berkürgungen 
und Ba) feine Stüde in 
Deutfchland V 537 ff, ©. Göthe. 
Sdiller. 
Sibyllen =» Weiffagung, Gebiht, 11 


152, 
Sihamonb, f. Dad. 
Sidingen, Sranz v., II 443, 
Sidney’s Arcadia, Ueberf. Ill 396. 
Sieben Freuden Mariä II 275. 
Sieben Leiden pin prof. II 275. 
Siebenhaar III 283. 
„ech e Krieg, 7 deff. 
auf deutfhe Dicht. IV 217 
Sieben weilen Meifter 1216. n 171. 
Far Bearbeitung berf. II 171. 
rifche ebend. latein. Ueberf. Il 172. 
poet. und prof, Bearbeitung ebenb. 
Einkleibung berf. 11 174. Entftehung 
II 176. wieber gebrudt II 256. 
Sieber, Zuftus, III 268. 274. 277 
278. Pfalmenüberf. u 338, 
50 
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Siegeslied über bie Normannen, f. 
Lubmwigsliebd. 

©Siegelicder II 199 ff. 

Siegfried, hörmerner, II 106. 

Siegfriedfage I 45, 51 f. 367 f. 

Sievers, a 61. 62. 

Sigeber II 2 

Sigenot II Fr 100. 102 f. 

Sigmund’s Abenteuer, Roman, 11 
254. 

Sigurd, in ber norbifchen Dichtung 
ein anderer alö in ber deutjchen I 68. 

Sigurdfage I 30. Anm. 

Silefius, Angelus, (Ioh, Scheffler), 
geiftlicher Dichter III 349 ff. deffen 
Diode III 350 f. Iefus in der Krippe 
ebend. der dherubinifche Wanderöm. 
111 323, 351 ff. vgl. 111205. 253. 

u... So. Wilhelm, DOpigianer 
III 247. 

Simon Heffus II 419. 

Simpliciffimus,f. Greifenfobn. 

&innbitlb Ill 299 f. f. Allegorie. 

Sinngedidt, f. Epigramm. 

Singauf Il 34. 

er vorbereitet IT 24. 

"Singfpiel, Urfprung beffelben IH 
228. italien., überfegt III 423. 

Sittenprediger be& 14. Jahrhuns 
dertö 11 179 ff. 

©Stalden, f. Barden. 

nie Doefie, |. Nor: 


ifhe 9. 
- Slavifdhes VBolkölieb über]. V 634, 
Smollet, engl. Humorift V 172. 
& , b : 1 von, biftor, Zrauerfpieldichter 


Soeft, f. Sohann, 

Sotrateö I 468, = f. Fabel, 

Solger, Ueberf. V 621. 631. 

Solmd, Graf v., Ueberf. des Horaz 
IV 49, 

Soltau, Dietr. W., Uecberf. V 12. 

a Fr 8, v, deff. Volkslieder 

Sommer, Ioh., (Huldrid Theranber. 
Dlorinus Bariscus), Ueberf, III 84, 
97. 115. deifen een u. 
hepatologia III 323 f. Spridmwörters 
famml. III 71. 

Sommer: und Wintertheil, Legenben- 
fammlung ll 273. 

Sommerhammer, defl. Schaufpies 
lertruppe III 474. 

Sommeröberg, (Theander), Epiker 
III 522. 


Sonate IV 128. 

Sonett I 343 f. III 167. V 646 f. 
Songe Il 226. 

Sonnenberger III 195, 
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Sonnenburg, f. Friebrid. 

Sonnenfels, Iof. v., Schaufpielb. 

- IV 387. vgl. 1V 386. 390. Theater: 
cenfor in Wien IV 389. 

Sophia Eleonora, Herzogin v. Braun: 
fhweig, geiftt. Liederd. III 261. 


- Sophofles, f. Euripibes,. 


Spagnuolo, Baptifta, Weberfeger II 
427. 


Spalbing, Theolog V 261. 

Spangenberg, Epriac., Liederbidt. 
111 39. Pfalmenüberf. IN 27. 46. 
Be, Schaufpieldidht. III 94. ©. 

ifhart, 

€ il ngenberg, Wolfbard, (Lycoffbe: 
ned Pfellionoros), 11 68 f. 227. 
Schaufpield. und Ueberf. 111 80. 81. 
91. 423. beffen Ganstönig 111 68. 
125. 

Spanifhe Dramen in neuefter Zeit 
deutfch bearbeitet V 689, 

Spanifhe Literatur, Ueberfegungen 
aus derf. in neuerer Zeit V 630, 

Spanifdhe Romane III 384 f. 

Speculum exemplorum Il 169. 

Speer, Er. v., geiftt. Dichter, 111 341 
ff. vgl. 111 39, 41. mit Opis vol. 
1il 209. „deffen Profodie 11 231 f. 

Spencer’s Polymetis IV vi. 

Spener IV 29. 31. 

Spengler, ge Dichter und Gom: 
ponift III 18. 

Spera I ‚gt. Dichter und Com: 
ponift III 18. 28. 

Per f. Grüger v. &p. 

©Spervogel I 329. II 34. 

Spiegel, $r. v, IV 248. 

© a Bebaltnif 11 


Spiegel bes menfchlicyen Heils Il 276. 
Spiegel der Weisheit 11 392. 
Spiegel’s Abenteuer, Gedicht 1 


Spieß, Romanfdhır. IV 522. 584. 
Spilter, v., IV 49. 

Spindler, Romggidr. V 696. 
Spittler, Gefhidtsihhr. 13. V 366. 


Epott= und Hohnlieber der Hand: 
werter 11 325. Spottlicder im 17. 
Sahrh. III 309. 

Spreng, geil. und welt. Gebichte 
V 26. 27. 33. deffen Paraphrafe des 
Homer und Pirgil III 225. 

Sprihmwörter, ältefte I 127. ber 
Deutichen, Griechen, Hebräer I 471 ff. 
._ a grauer 1 =. 

und Apophthegmen 
73. vgl. III 316. 
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a Scaufpield, 1V 577. 
26. 525. 


Esverlenhz, der, f. Neumark, 
rennen, Il 186. 
Sprudfpredher Il 290. bei Freis 
hießen III 138 f 
Stastenitienfgaften, Entftchung 
beif. V 608, 
2 u v., Werk über Deutichl, 


V 576 
. je el, "Zohan, Evangeliendichter 


ar Cyrifer V 678. 
Stamforb IV 248 f. 
Stammbudblätter III 240, 
Stänzel, Scaufpieler IV 360. 
Stapel, Ermft, deffen Zragitos Kos 
mödie vom Frieden u, Krieg III 423. 
Stapbylus II Aöß. 
Starte, 6. W. E., Romanfdır, V 


584. 
Staufenberg, Ritter d,, Sage, II 
109, bearbeitet von Filhart II 479. 
Stehovius, Pfalmenüberf. IT 339. 
Steffens V 575. Romant. V 696 f, 
Stegmann, Iofua, Ziederb, III 34. 
Stegmapyer, Luftfpield, V 688, 
Steigentefh, Dramat. V 688, 
Stein, f. Marquart. 
Steinel, Ueberf. 1V 365. 
Steinhöwel, Heinr., Ueberf. II 265 
f. Ueberf. des Aefop II 338. vgl. II 
259. 262. | 
Steinler, Kaöp. v., Luftfpieldichter 
III 420. 
Steinmar I 337. II 1 
a David, Anagrammatiter 


I 324. 
Step wu ber Aeltere, Luftfpieldich, 
ran ber Sänger, Luftfpielb. 
iv 383. 391. V5 
en Heineich und Robert, 
I 172. 


Fr V 166. 172. 173, Mufter 
Sean Paul’s HI 143, deflen Nakyahs 
a in Deutfchland V 205. ©. Ra: 

elaiß. 

Sternfhüs, von, Schaufpielbichter 
IV 390. 

MER RUNn, Dans, Lied von ihm, 

I 297. 


Pen een: IV 361. Gelegens 
heitsb. IV 5 

Stiefel’s und Murner’3 Streit II 
Abb. 


Stieler, Kaöp. v., befien Willmut 
und Bellemperie III 427. 

Stilling, f. Sung. 

Stobäusß, SRufiker u 254. 
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Stödel, Gelegenheitöd. IV 50. 

Stöden, Ghriftian v., Pfalmenüberf. 
III 338, deflen hohes Lied III 289. 
vgl. III 263. 

Stodfleth, deffen Macarie III 415. 
vgl, III 420, 

et Ar IH 393. Pegnigs 
fhäferin 111 292. 

Stofmann, Emft, Madrigaldichter 
Ill 322. 

Stoffel, Kunbart v., I 488. 

Stolberg, ©. v., geiftl. Schaufpiele 
und Opern IV 158. 

Stolberg, Fr. Leopold u. Ehriftian 
Grafen v., Charafterift. und 
V45 ff. vgl. IV 152, 153.537. V 26. 
Ueberfegungen berf. V 49 f. Schaus 
fpiele V 50, 

— Kriedr. Leop.: Samben V 50, beffen 
Rath, Satire, ebenb. Infel V 51, 
Gedanken über Schiller’8 Götter Srie- 
henland V 51. Reife V 51 f. aus: 
eriefene Gefprähe Platon’s V 52. 
Büchlein der Liebe ebend. Gefchichte 
ber Religion V 52. 310. 606. 


Stolle, Gottlieb, (Leander), III 503, 

Stolle, Meifter IT 10, 11, 

Stolterfoth III 347. 

Stölzel,, Sapellmeifter, III 463. 

Stolzer, Thomas, Gomp. II 329, 

Stoppe, Daniel, beffen Studenten: 
re 528 f, Zabeln Ill 529. vgl. 
I 


Stranigty, of. Anton, beffen olla 
potrida und bie luftige Reifebefchreib. 
IIT 476, deffen Schaufpielertruppe III 
475, 


Straßburg, Sig ber Riteratur und 
ber gelehrten Bildung im 16. Iahrh. 
111 121, wa daf. im 17. Jahrh. 
111 91 f. 275. 

Straube, Ueberf. IV 75. 363. 

Een Soh., bdeffen Kleiderteufel 

372. 


Stredfuß, Karl, Ueberf. V 632. 
Strephon, f.e Harsbörfer. 
—.. 8 bdeuticher Schlemmer II 


« 107, 

Bu ber, GSharafterift. I 478 ff. 
vgl. 1190. Frauenebre I 481. Daniel 
von Blumenthal I 478. bie Klage I 
482, die Welt 483. Pfaffe Amis II 
331. 342. Umarbeitung deö Rolandös 
lieds vom Pfaffen Konrad I 478 f. 


Strozzi II 354. 
Stubenberg, Iob. Wild. Th. v., 
Ye Unglüdfelige), Dichter u. Ueberf. 
I 188 ff. Romanüberf. 111 398. 399. 
re III 290, 392. 
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Stüd, Wolfram, Berfaffer von Paf- 
fionsftüden II 370. 

Studenten al Schaufp. III 474. 

Stubdentenleben Il 354. zu Ende 
des 17. und Anfang bes 18. Jahrh. 
111 515 ff. 

Stubdentenlieber II 325. 

Studentenroman III 391 f. 

Stupriß Ill 268. 

Sturz, Helfe. Pet., IV 553. ficht 
Lavater's Phyfiognomit an V 294. 
Zulie, Zrauerfpiel IV 554. 

Stürzebedher, Lied von bemjelben 
11 


297. 
Stüven, Scaufpield. IV 393. 
Sudenwirt II 187 ff. vgl. 11 182, 
183. 196. 197. 207. 296. Minned. 
11 233, deffen fieben Freuden Maria’s 
11 156. Gejaib II 227. 


Sucro, Zofias, didakt. Dit. IV 39. 

Sulzer, 3. ©., Aefthetiter IV 241 ff. 
Theorie deffelben ebend. vergl, IV 
26. 199. 

Sunder, v., Klagegebidht TIl 250. 

Sundereyter, Pfatmenüberf. III 44. 

Suonenburg Il 20. 22, 

Surland III 545. 

Sufo, Deder., 1l 135. 274. 

Suter’s Sempader Lieder II 196. 
200. 203, 

Swieten, van, IV 386. 

Sylvander, f. Schreiber. 

Sylvius, f. Xeneas, 

Syntipas 11 171. 


€. 


Zableaur bei Aufführungen v. Schaus 
fpielen im 17. Sahıh. 111430 f. aus 
den Niederlanden nah Deutichland 
verpflanzt Ill 438. 

TZabulaturen der Meifterfänger 11 
268. Gefege berf. II 290 f. 

Facitus, Kieblingsfchriftfteller des 17. 
Zahrh. III 440. 

Zafelrunde, Sagenkreis berfelben II 
58 ff. 

Zalander, f. Bohfe. 

En Sage von bemf, I 336. 


I 298. 
Zannengefellfchaft, Stiftung berf. 
II 195. 


Zantarios u. Florbibel IE 110. 
Zanzlieber II 321, 
meiee I 315. 

Zapfere, bie, f. Sreifenberg. 
rn Spridmwörterfammt. MI 71. 
Zaffo, Bernarbo, III 168. 
Zaffo, Zorquato, I 114, Ill 168, 


Regifter. 


Zaubmann IH 170, 

Zaubmanniana II 344. 

Zauler, Iob., IL135 f. vgl. 1 117. 
274. feine Zieder III 15. 

Zeichner, Sf. Heinrich. 

Zenzone Il 35. 268 f. 

Zelemad in Berfe überf. IIT 406. 503, 

Zelemann, Componift III 548. 

Zeller, Zbeolog V 260. 

Zerenz, Cinfluß beffelben auf bas 

. beutfhe Schaufpiel II 383. III 77. 
Ueberfegungen beffelben II 385. I 
80. zu Sculaufführungen bearbeitet 
111 384. Stüde für bie heutige Bühne 
bearbeitet V 560. 

Zerkelfen, Severin, din. Dichter 
II 263, 

TZerpo Mirifano’d Gyges III 391, 

Zcidhler II 12. . 

Teufel im Schaufp. III 103. 106 f. 

Zeutleben, Kagp. v., Ill 182. 

Zhbaube Ill 254. 

Theagenes und GCharikleia, Roman 
Il 265. 


Theander, f. Sommersberg. 

Theater, ftehende, III 469. in den 
‚verfchiedenen Hauptftädbten Deutid- 
lands im 18, Sabrh. IV 384 f. franz. 
im 18. Sahrh. IV 398. ©. Schaus 


fpiel. 
Theaterbidhter V 524. 
Theaterkritifen, bie erften, IV 365. 
Thebdel’s Unverferdben von Thym II 


479. 
Thbemar, Adam Werner von, Ueberf. 
der Alda II 364. des Abraham II 


367. 

Theodorid I Öl. 

Theologie im 13. 14. und 15. Sahrh. 
1 134 ff. mpyftifche, befördert ben 
Purismus in ber deutihen Spradye 
III 191. proteftantifche in ber Mitte 
des 18. Zahrh. V 258 ff. 

Theopbilus, Gedicht von bemielben 
1513 f. Gefchichte von demf. 11 90, 
der bialogifirte Th. Il 367. 

Theophraftus Paracelfus II 452. 

ie des 15. Jahrhunderts 11 


TSherandber, f. Sommer. 

Theubdelinde I 83. 

Theuerdant H 235 ff. Umarbeitun: 
gen beffelben ebenb, 

Thbiemih, Paul, Opernd. Il 473. 

Tbierepos I 126 ff. 477. II Aid 
11 78. deutfches I 131 f, in Flandern 
entftanden I 136. zu welder Zeit 
Allgemeingut 1 137. bildet einen ®ts 
genfag gegen bie höheren Stände 


Regifter. 


unb ihre Poefie ebend. ©. Thiers 
bel 


fabel, 

Thierfabel 1126 ff. vom Thiermähr: 
chen verfchieden I 126. orientalifche 
1 133 j 


Zhiermährcdhen I 131 f. 

Thierfage 1 50. 123 ff. 11 48. 49. 
vom Ifegrimm I 289. 

Thilo, Valent., Kirchenliebbichter III 
255. 355. 

Zhomä, Hieron., beffen Zrauerfpiele 
Titus und Zompris III 457: 

Thomas a Kempis II 274. veranlaßt 
die Aufnahme der Klaffiter in Deutfch- 
land II 136. 158. poet. behandelt 
III 289. 

Thomas von Kent I 271. 

Thomas Gantipratenfis, deffen Apias 
rius II 169. 

Zhomafin Zirkler (Zerclar), Chas 
ratterift. I 456 ff. 470 ff. vgl. I 253. 
272, A02. 476. 1115. 30. 124. 127 f. 
mehr Philofoph ald Dichter I 468. 
fein mälfches Bud I 460. Verf. des 
wälfchen Gaftes I 456 f. vgl. 1130, 
daff. charakterifirtt umb analyfirt 1 
460 ff. Bud von der Höfifchkeit I 


AT, 
Zhbomajfiuß III 497. 
Zhomf on IV 18. 
Thufydibdbes I 6. V 402. 
Thümmmel, Mor. Aug. von, V 206 f. 
Reifen V 205. Gedichte V 22, deffen 
Wilhefmine IV 110. vgl, IV 424, 
Thürirzg von Ringoltingen II 242, 
57 


257, 

Thüringifche Könige,’ deren Gefdh. 
als Volkögefang behandelt I AO f. 
Ziel, £., V 572. 573. 575. 653. defl. 
Einfluß auf die Dramatik neuefter Zeit 
V 654. Charakter feiner Didtung V 
657 f. Humoriftit V 660, Abdallah 
V 655. William Lovell, Peter Lebrecht 
ebend. f. Ritter Blaubart V 659, 
661. Vogeliheucdhe V 659. Phantafus 
ebend. Karl von Berned V 662. 
Genovevaebend. Gefdichten von ben 
Haimonskindern, ber Magelone V 660. 
Bollsmährdhen V 656. 659. Stern: 
bald ebend, f. Novellen in neuerer 
Beit V 697 ff. Lyrifche Gedichte und 
Sonette V 646. bdramat. Verfuche 
V 654. bumoriftifhe Dramen V 584. 

Ueberf, V 633. 
Chph. Aug., IV 248. V 575. 


Zie 5 G m» iferi . t 
ne ne hriftian, geiftlicher Dichter 


Zimme V 181. 
Zincetor, Mufiter II 289, 
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ZirEler, f. Thomafin, 

Zirolifche Lieder 11298 f. tir, Volke- 
lied 11 304. 

Zitius aus Riegnig, f. Tiße, 

Zitius in Wittenberg, IV 49. 

Ziturel, ber jüngere, 1429 f. IT 14, 
f. Albredt. Wolfram v, Ejchen- 


bad. 

Zitus Anbdronicus, Zrauerfpiel von 
bemf. III 456. 

Titus, Peter, geiftl. Dichter III 207. 

Zisge, Ioh. Peter, (Zitius), IH 253, 
vgl. III 234. 252, 255, 257. 

Tochter von Syon, Gedicht, II 149. 

T0d, Gefpräd zwifchen bemfelben und 
einem Bauern II 363 f. 

7 eakiı 1 363, XZobtentänge II 


Tolle, Heinr., bdeffen allegor, Schaus 
fpiele III 427: _ 

Zöllner, Zheolog V 260. 

Zongern, Ghronif von, f. Chronik, 

Zörring, Anton Clemens und Zofeph 
Aug. Gr. von, IV 578. 

Zragitomdöbdie III 90, 

Tragödie 11 377. Charakter V 494, 
bedingt durch große polit. Begebene 
heiten V 487 f. des Alterthbums und 
der neuern, Beit unterf[h. V 483 f. 
im 17. Sahrh. III 420 f. im 18. 


er IV 362. der 70er Jahre des 
18. Sahrh. IV 566 ff. 577. nad 


Göthe's Gög IV 523. ©, Schaus 


fpiel. 

Zralles IV 40. 50, 

Zrauerfpiel, f. Tragödie, 

Zrautfcdel III 18, 

Treigfauerwein, Arbeiter am Weiß: 
funig 11 236. 

Zreu’s Schaufpielergefellfchaft III 474. 

Zriewalb III 545. 

Zriller IV 49. 159. poetiihe Be: 
trachtungen IV 39. Fabeln IV 101, 
Schyaufpielüberf. III 438. 

Zrimberg, f. Dugo. 

Zrimunitas II 298. 

Zrinklied, f. Weinlieb. 

Zriffino III 168. 

Zriftan, f. Gottfried von Straß: 
burg. Eilhart’$ von Oberg I 444. 
in Profa II 255. 256, 

Triftan und Emilie, Roman II 265 

Zritheim II 431. 

Trohäen im Schaufpiel III 88. 

Zrojanerfage I 267 ff. 

Zrojanifhe Gefhichten II 246 f. 

Zrojanifcher Krieg, Epos, II 64 f. 

Zromlisß, v., f. Wigleben. 

Trommer, Dichter und Gomponift 
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ill 278. 429. 473. Epigrammatiter 
u 322.  * 

Zrogenbdorf, Humanift u. Päbagog 
III 206 


Zroubabourg I 312 f. 
Zrouveres von Hennegau I 193, 
Zrugfimpler, f. Philardhus. 
Zfhammer, v., II 484. 530, IV 361. 
Zicharner, Ueberf. V 632, 
Ziherning, Andreas, Mufiter und 
DOpigianer III 259 f. vgl. Ill 207. 
252. Gelegenheitsd. III 213. geiftt. 
Dymnen Ill 347. Schreib » u. Sprady= 
Zunft 111259. Profodie III 234. Ans 
fiht von Plato III 213. Gelegens 
beitsd. III 209. Oymnend, III 344. 
deffen Meinung von Plato III 211. 
Zihimmer, Gabr., III 464. 
Zihirnhaus IV 39, 
Zucder, Dans, II 249. 
Zundalus, die Gefhichte T. profaifch 
I 204. 532. Gedicht II 249. 
Türfiß, Damian, III 270. 
Zurbeim, Ulrich von, f. Ulrid. 
Zürlin, Heinrid von bem, ber Abens 
teuer Krone, Gedicht, I 490 ff. 
Zürlin, Uli v. d,, f. Ulrid v. 


Zurpin I 217. 

Tyrolf, Ioan, zu Gala, Ueberf. latein. 
Schaufp. und Scaufpield, III 87, 

Ziiharner IV AU, 


u. 
Ueberfhrift = Epigramm IIT 318. 
Ueberfegungen, erjte Grundlage das 
zu 111 224 f, GSharalter derf. im 16. 
u. 17. Sabrh. III 172. Ueberf. griech. 
Dramen ind Deutfche III 80. frems 
der Dram. im 18. Iahrh. IV 381. 


Regifter. 


uUlrih von Zurheim, Grgänzer bes 
Willehalm von Wolfram von Efchen- 
bad 1 432. 487. 

Ulrich von dem Zürlin, Ergänzer des 
Willehalm von Wolfram von Efchen: 
badı I 432. 487. 

Ulrich von Winterftetten, |. Winters 
ftetten. 

Ulrih von Bagicdhoven I 253. 382. 
Lanzelot I 253. 254. analyfirt 


Ungenäbter Rod Chrifti, Legende 
il 273. 


a elaıse ber, fe Stubens 

erg. 

Unverdroffene, der, f. Hille 

Unverzagte, ber, II 10. 11. 

Unzer, 3. Auguft, V 8. 

Un ger Soh. Charlotte, (geb. Ziegler), 
IV 48.78 


Unzer, I. Chriftopb, V 8. 

Unzer, 8, %., V 8 ff. vgl. IV 248. 
Freigeift V 265 f. 

Urbanus Regius H 427. 

Urlfperger IV 32. 

uUfteri, Joh. Mart,, Maler u, Töyllend. 
V 75. 643. 


Us; IV 23. 80. 109. 112. SHorazianer 
IV 203 f. von Wieland angefeindet 
IV 197 f. 205. und den Schmweisern 
IV 206. beffen Theodicee IV 39, Lies 
der und Dden IV 129, 200. 204, 


B. 


Bagabund bes 16. Sahrh. III 381. 

Balentin und Namelod, Roman, nies 
berbeutfh, II 90. 108 f. überf. II 
255. 


VBalerius Marimus ed. Mai I 271. 
überfegt II 159. 


in neuerer Zeit und Einfluß berf. auf Banhall IV 389. 


die Geftaltung der Lit. V 622 f, 
Ufenbad III 550. IV 361. 
ubland V 575. 678. 681. vgl. I 188. 

biftor. Schaufpield, V 693, 
ublih, Gottfr. Adam, Schaufpieler 

und Luftfpield. IV 369. 373. 374. 


Ulenberg, Kasp., geiftlicher Dichter 
ones, P-, geiftlicher Dich 


ulfilas I 59. 76. 80 f. 

Ulrich von Efcdhenbah I 272. beffen 
Alerander, cdharakterifirt II 61. 

Ulrich von Lichtenftein I 339 ff. II 
12. 37. Krauenbdienft I 340 f. Frauens 
buch (der Itwig) I 342. angegriffen 
von Bmeter II 18. 

Ulrich von Gingenberg, Walther’s v., 
der Bogelweide Schüler I 333, 


Variscus, Joh. Dlorinus, f. Som: 
mer, 

0 von Enfe, Romantiter 

573. 

Bega, f. Lope 

Vehe, Michael, Gefangbudh III 46. 

Beit Weber's Lieber II 204. 

Velde, Helene v., III 289. 

Belde, van ber, V 69%. 

VBeldeke, Heinrih von, I 274. 322. 
383. beffen Xeneide (Eneit) 1 105. 
Charakteriftit, Vergleihyung mit ber 
Virgilifchen u. Beurtheilung des poet. 
Werthes I 290 ff. mobernifirt bas 
Antike III 163, irrtbümlih für ben 
Veberarbeiter des Herzog Ernft gehal: 
ten 1 225. ©, Reimkunft, 


Regifter. 


Belfer, Midyael, Ueberf. ber Reifen 
Manbdeville'3 II 248. 

Beltyeimfhe Schaufpielergefeuichaft 

III 460. AT4. 475. 

on beffen spiegel historiael 
I 68. 

Bere, ber urfprünglide, epiih I 83. 
Uebrigens f. Metrum. 

VBesfpafius, Ändert profane Lieber 
in geiftlihe um III 30, 

Bictor, Hugo von St., [. Hugo v. 
St. Victor, 

Vida, Dieron., III 233. 

Biede, Fr., fchlef. Dichter III 250. 

Vielgelrönte, ber, |. Werber. 

Bilkinafage I 29. 102. II 48. 49. 
245. 

Billani I 60. V 402. 

Billaume, Kinderfhhriftft. V 352. 

DB 7 Ar r, Dans, beff. Bud) der Zugend 


Vintler, Konrad, II 221. 
Beet Drofte Freiherr von, V 


Bifion III 372 f. 

Vitae patrum Il 275. 

Bogel, Iak., Schaufpieldicht. III 85. 
103. 118 f. 138. 269, 270. Gelegens 
heitsd. 111 213. 

Bogel, Ioh., Pfalmenbichter III 338. 
geiftl. Dichter II 307. deff. allegor. 
Kupferftiche III 300, 

Bear Pfarrer, 3. Paul’s Freund V 


Bogel, Wilh., Dramat. V 688, 
Bogler, Pfalmenüberf. III 43. 
Bohburg, Stephan, II 233, 
Voigt, Balentin, Fabeld. III 51. 
Boigtländer, Hoftrompeter u, Dichs 
ter III 249. 
VBölkerwanbdberung, Wirkung berf. 
y den hiftor. Volkögefang I 40 ff. 


Boltmar II 529, 

Bollsbücer, II 329 ff, aus Reifen 
und Ghroniten Er 11 248 ff. 
Kinderfchriften V 350 ff. 

Bolksdihtung in Latein. Bearbeit. 
und in den Dänben ber Geiftlichen I 
91 ff. Veränderungen in berf. 1222 ff. 
durch den 30jährigen Krieg befördert 
11 ESHBEEBSCLENG: Volks: 


lied. 

VBolksepos, beutfches, beffen Eigen 
thümlichkeiten 1 se 11 48, 
deutfches und griechifches, deff. Vers 
fhiedenheit I 111 f. ©. Kranzd» 

Boltegefang, Siorif 
oltsgefang, hiftorifcher, Wirkungen 
ber Völkerwanderung auf den +l sum, 
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11292. 8. Boltsdihtung. Volks 


lieb, 

Bolkslied, Hiftorifches IL 177 ff. Hiftor. 
im 17. Sahrh. I1l 308 ff. mit nadhe 
hallenden Schallmworten II 324. poet. 
Element in denf. Il 322 ff. Verbreis 
tung berf. II 313. über ben Werth 
derf. II 326. untergeordnete II 321 f. 
ber fpätern Zeit II 327 f. über bie 
Sammlungen derf. ebenb, in kirdys 
liche verwandelt III 16. 

Bolksmufit II 315. 327 f. 

Vollönarr, f. Narr. 

Boltöfhaufpiel III 80 ff, A25. 

Boltmar III 529. 

Voltaire IV 308. 

Bondel, Soft van ber, III 178. 223. 
eff. Schaufpiele überf. III 438. 


Vortiger und Hengift, Sage von 


denf. I 246. 

Bo, 3. Di QZugendgefhichte u, Ents 
widelung V 60 f. perfönl. Charakter 
V 67 f. Streben ebend, Eörperlicyer 
Zuftand V 68, Glanbe V 69. Spradje 
V 61, mit Hebel val. V 72 f. Ver: 
dienfte um Form und Versbau V 64. 
Lyrit V 65 f. II 310, Verbindung 
mit Gomponiften V 65 f. Idyllens 
bichter V 53. 69 f. Dr agira Sdyls 
len V 74. vgl. IV 17. Ueberfegung 
ded Homer und Berbienft derfelb, V 
56 f. des Ariftophanes und latein, 
Didhter V 631. Vergl. no V 25 


f._ 29. 
Bo$, Julius von, V 585. 600 f. 
Briberg, ob. von, I 145. 
Bulpius, Romanfdır. V 357. 


8. 


Wächter, 8, f. Weber, Reit. 
Wäcdterlieber I 294 f. 
Wadenrober V 595. Romantik, V 


573, 

Wagner, Heinr. Leop,, Schaufp. IV 
580, Göthe’s Anhänger und Schüler 
IV 514. 516, deff. Prometheus, Deus 
kalion und feine Recenf, IV 529. 

Wagner, Ab., Ueber. V 620, 

Babrjagcbüger Il 281, 

Wahrfagelalender II 281. 

Waidfprüde II 322 ff. 

Wald III 7. 

Waldis, Burkard, Stand u. Schid- 
fale 111 51 f. Babeld. III 51 ff. 121. 
Umarbeiter des Tcheuerdant II 235. 
236. Kirchenliederd, III 27. Pfalmens 
ns 43 f. Ueberf. lat. Schaufp. 


E 
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Walififche Poefie I 243 ff. 

Walram v. Greften I 321. 

WBälfche Gaft, f. Saft. 

Waltharius (Walther von Aquitar 
nien) 11 104. 111 77, latein. ep. Ges 
dichte von ihm I 98 ff. 180. 


Walther v. Gaftiglione 1272. II 61, 
Walther, Liedbercomponift III 18. 
elle Markgr., VBoltsbuch II 254. 
Walther v. Meg II 12, 

Walther v. Prifady 11 12, 

Walther v. Rheinau, Marienleben I 
527. Anm, 

Walther v. db, VBogelweibe, Charafter. 
1329 ff. 454. 1115. 30. beffen Leicdh 
1528 f. Vorbild Zweter’s IT 18 f. u. 
der Gnomiter überhaupt II 30. mit 
Flemming zufammengeftellt III 238. 
239 


Wangenheim, v., III 506. 

Wangenheim V 575. 

Wappenbefhreibungen, poetijche, 
II 186. 206. 

Wartburgfrieg II 31. 35 ff. 

Bafer IV 54. deflen Briefe IV 247. 

Weber, Georg Heinrich, (Dyphantes), 
beffen chriftl. Kreuzträger III 429. 
vol. III 275. 

Weber, f. Veit. 

Weber, Veit, (Leonhard Wächter), Ro- 
manfdır. V 357. 584. 

Weberlieber II 324, 

EN LINLENE, Befchreibung berf. 

Wecfeltritt III 354. 

Wecherlin, Georg Rud,, III 162 ff. 
vgl. III 160. deffen Sprade, Rhyth: 
mus und Metrum III 163 f. Pfal: 
menparaphr, 111 48.49. Epigrammat. 
UI 317. 

BWechrlin, W. Lubw., V 137 ff. 

Wegkürzer, ber, Portfegung bes 
Rollwagens Ill 71. 122, 

MWehrs V 26. 

Weiber, f. Frau, Mann. 

eihmann, Gottjchedb’8 Anhänger 
u befjen Poefie der Niederfachien 
III 545. 


Weidner, Leonharb, Fortfeger von 
Binkgreff'6 Apophthegmen 111 72. 
nimmt Manches von Claus Narr auf 
Il 343, 

Weigel, Bal,, III 349. 

Weihnactöfefte II 367. 

Weimar, Hauptfig beutfcher Bildun 
im 17. ZJahrh. 111179. Weimar (un 
Zena) Mittelpunkt bes literar. Lebens 
Deutichlands Ende des 18. Jahrh. V 
571 f. vgl. IV 539 ff. Theater baf. 


NRegifter, 


in der Mitte bes 18 Jahrh. IV 378. 
unter Göthe V 557 ff. 

Meinlied II 316 ff. 324. 

Weinfhwelg I 315 f. II 317. 

Weinsheim, Gtanislaus Mind v,, 
f. Winkelmann, Joh. Zuft. 

Weife, Ehriftian, Romanidır., charakt. 
111 413 ff. 478. Quftfpield,, charaft. 
111 477 ff. vgl. III 424. Profoditer 
III 235. geiftl. Dichter II 477. %o= 
rier III 478. Kritiker, Polemiter u. 
Z:heoretiter III 486. Anficht über bie 
Hoefie III 487 ff. über Luftipiel und 
bibl. Stüde, wo Jefus und Satan 
auf bie Bühne kommt III 480, Le: 
bensphilofophie IIT 414 ff. Urtheil der 
Beitgenoffen über ihn 111 488. — 

Werke: Ueberflüffige Gedanken II 
478. nothivendige Gebanfen ebenb. 
Galatee, Sieg: und Gatyrfpiel IN 
481. Stüd vom dreifachen Gläd 
ebend. beichügte Unfhuld ebenbd, 
triumpbirende Keufchheit eben d. Pofr 
fenfpiele 111 482, bäurifcher Mackdhias 
vellus ebenb, drei Dauptverderber 
II A414. drei Elügften Leute der Weit 
ebenb. drei Erznarren ebenb, polis 
tifcher Näfcher ebend,. f. 

Weisflog, Romanfhr. V 684. 

Weifianer III 489 ff. 

Weisktern, Luftipield. IV 369. befien 
Burleöfen u, Hansmurftiaden IV 385. 

Weiß, Mid., Liederd. und Ueberfeger 
111 28. und Somponift II 18. geiftt. 
u Pa III 323. Bibelreimerei 

36, 

Weiße, Ehriftian Felir, Schaufpield. 
IV 374 f. legter Vertreter des franz. 
Geihmades IV 383, in den Zenien 
angegriffen V 454. Zrauerfpiele IV 
375 ff. Opern und Baubeville IV 377. 
Beiträge zum Theater IV 375. fdherz- 
bafte Lieder IV 200. Amazonenlieber 
IV 212. 218. Kinberfchriften V 351. 
Kinderfreund IV 378. 

BOIBEIIEN, rau v., Dramat. V 


Weißer Ritter II 255. 

Weißkunig 11 236. 

Welt, Mluge und närrifhe, Roman 
III 417. 

Weltliteratur V 577 f. 

Wend ll 502. 

Wenzel, 3. Ehriftoph, Gelegenheitsd. 
III 492. Schaufpield, II 462. 

Werber, Dietr, von bem, (ber Biel: 
ekrönte), Mitglied des Palmordens 
I1 183. 239. Dichter und Ueberfeger 
III 188, vol. I11 232. 267, 286. 392, 
406. Romanfdır. 111 398, 
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Werdbomar — Boie V 26. 

Werner, f. Shbemar. 

Werner, Georg, III 255. Ueberfeger 
III 148, 

Werner, Bahar., Charakterift, und 
Leben V 595 ff. 607, Uebertritt zum 
Katholicismus V 598, Dramatiker V 
668 ff. vgl. V 586. 589, 623, Romans 
titer V 573. bdeffen dram. VBerfuche 
V 654. Söhne des Thald, Drama, 
V 669, andere Dramen ebenb. 


Wernher, Bruder, vom Niederrhein 
I 201. 220. 
Bruder, ber Defterreicher, 


= Ma . 

Wernher der Gartenäre, beffen Maier 
Helmpredt II 179 f. 

Wernher, Pfaffe, von Zegernfee, Les 
ben der Maria I 200 f. 

Wernide, Shriftian, Sharakterift. III 
533 ff. vgl. IV 61. perfönl. Sharakt, 
111 537. Gegner Lohenftein’s u. Hoff: 
manswaldau’s III 535 f. Ankänger 
Boileau’d und ber franz. Literatur 
Ill 536. vgl, II 506. deflen Satire 
Dans Sadjs III 535. Vergleidh mit 
Logau 111538 f. Epigramme 111 536 f. 
erfte Ausgabe derf. III 533. Schäfer: 
gebidht III 536. 

Werthes, Kr. %. Slem,, Ueberf. V 12, 

Weffobrunner Gebet I 69, 86. 

Weft, f. Schreyvogel, ö 

MWeftenrieder IV 578, 

Weftohn, Hildegunde v., hochbeutich 
bichtende Holländerin III 289, 

MWefton, engl. Dichterin III 290, 

MWeitphal, ©. 9. 5, IV 267. 

MWeftpbhalen, Kabeld. IV 107. 

Wetterbüher und Wetterfalender II 
281 


Wesel, Hymnopöographie und Anas 
fetten II 7. 

Wesel, Karl Friebr,, Lyriter V 678. 
beffen Ieanne d’XArc V 694. 

gi » oh. Karl, Zragiter, Luft: 
fpield. und Romanfdır. V 202. vgl. 
IV 424. V 164. beffen Zobias Knaut 
fpieldicher V 204. Belphegor V 204. 
Kakerlat V 205. Widham IV 577. 


Wezell, Scaufpieler und Komödiend. 
1II 483. 


Wichgreo, Ueberf. III 89, def. Cor- 
nelius relegatus Ill 97. 

Widgram, Peter, II 344, 

Widram, Georg, Satiriker III 121 f. 
Scaufpield. III 92. Romanfdır. III 
123, deffen Rollmagen Ill 122. vgl. 
11 350. Ueberarbeiter von Murner’s 
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Narrenbefhwörung III 122, Bearbeit. 
ber ovidifchen Metamorph. Albredht’s 
von Halberftabt II 122, deff. Tobias, 
Schaufp. III 99, 


Wibmann, deffen Gefdichte des Peter 
Leu von Hall II 335 ff. 


Wieben, Peter, Lied von bemfelben 
II 297. 

Wiedemanns poet, Gefangenfchaften 
II 452, 


Wieland, Chriftoph Martin, Jugend 
geih. und Entwidelung IV 193 ff. 
292. zur Lebensgefh. IV 273. 300. 
312 f. franz. Bildung IV 305. phil., 
biftor. und philof, Studien 1V 305 f. 
Beihäftigung mit Rouffeau IV 306. 
Stellung zu demf. und zu Voltaire 
ebenb. ff. moral, Lebenswanbel IV 
286. 287. Widerfpruch feines Lebens 
mit feinen Schriften 1V 288. Lebenss 
zwed IV 291, Religionsanfichten V 
329. 332 ff. Antipapismus V 333, 
politifhe Anfichten IV 8. religiöfe 
Richtung IV 196 f. verläßt bdiefelbe 
IV 270 ff, Uebergang zur Lebenes 
philofophie IV 273 ff. vergl. IV 83. 
86, Uebergang zum Materialiöm. und 
zur Zolerang IV 284 ff. wirb von 
allen Seiten angegriffen IV 285 f. 
feine Haltung zur Zeit der franzöf. 
Revolution V 386. feine Tendenz IV 
289. 299, Lebensweisheit und Moral 
IV 300. 301 f. Gegenfas zu Klopftod 
IV 294 ff. 301. mit Klinger vgl. V3. 
mit Arioft I 435. greift mit Bobmer 
Uz und GronegE an IV 205. ift Hage: 
bornd Lobrebner IV 42. VBerhältnig 
zu Alringer, Blumauer und Fr. %. 
Müller in Wien V 21. zu Meißner 
V 22. greift die Zenien an V 458. 
wird von Göthe wegen feiner Ueberf, 
bed Shakfp. verfpottet, f. Göthe. 
veripottet Gottfcheb IV 162, feine 
Principlofigkeit u. Paffivität IV 301 f. 
Kosmopolitism. V 376, geringefchägt 
I 120, Uebrigens f. Bodmer. La= 
vater. Wieland’s poct, Werth IV 
290.297. Dichter der Liebe IV 290 f. 
Verdienft um beutfche Bildung IV 
318 f, als Ueberf. V 631. als Gatis 
riter 111 408. feine Schule V3f. — 
Mittelalterliches Element feiner Di: 
tungen IV 305 f. vgl. IV 12. Tas: 
civer Charakter feiner Schriften IV 
286 ff. feine Romane 111417. mit Scan 
Haus Rom. vergl. V 22]. Opern 
IV 378, Ritterbichtung IV 313. Schau: 
ee bend, naturphilof, Schriften 
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Werke: Abbderiten IV 317. geprüfs 
ter Abraham IV 197, Agathodämon 
V 336. Agathon IV 278 ff. Alcefte IV 
313. neuer Amabis IV 284. Antiovib 
IV 196. Antworten und Gegenfragen 
V 332. Araspes und Panthea IV 272, 
Apriftipp V 358. Briefe von Verftorbes 
nen IV 196. Glementine und Porreta 
IV 272. Syrus ebenb. Diogenes IV 
283, Don Sylvio IV 275. V 169. 
Dunfiade IV 162. Empfindungen eis 
nes GChriften IV 197. moraliidhe Ers 
zählungen IV 196. fcherzhafte Erzäh: 
lungen IV 276. $rühling IV 196. Gans 
delin IV 314. Geron IV 313. Götters 
gefpräche V 334. goldener Spiegel IV 
310. Zohanna Gray IV 272. Ibris 
IV 280 f. Klelia und Sinnibald IV 
314. Rucian, Ueberf. V 333 f. Mercur, 
Zeitfchrift IV 213. 527 f. Mufarion 
IV 281 f, 414. Nadine IV 276. Obes 
ron IV 305. 314 f. Peregrinus Pros 
teus V 335, Pervonte IV 314, Rofas 
munbe IV 313, Shalfpeare,, Ueberf. 
IV 273. 381. Sommermährden IV 
314. Sympathieen IV 197. Zheages 
IV 275. Unterredungen mit dem Pfars 
rer von "* V 286. 290, Ueber ben 
freien Gebrauch der Vernunft V 333. 
Bogelfang IV 314. Wahl des Herkules 
IV 313. Waffertufe IV 313 f, Wins 
termäbhrchen IV 314. projectirtes Wert 
über die fotratifhe Schule IV 305. 

Wieland, Ioh. Sebald, deffen Held 
aus Mitternacht III 247. 


Wien, Buftand ber Literatur Ende bes 
18. Zahrh. IV 389 ff. in neuefter Zeit 
V 574. Zuftand ber Mufit im 18, 
Sahrh. IV 389. Bühne baf. Mitte bes 
18. Sahrh, IV-384 ff. gegen Ende bes 
18. Sahrh. V 535. in neuefter Zeit V 
689, Pofle daf. III 476. 


Pi 2 : er Magazin ber Literat. u. Kunft 


85. 

Wigalois, bdeutfcher und englifcher I 
397. in Profa II 255. Ucbrigens f. 
Wirnt. 

Wigamur I 488. 

Wild, Seb,, Schaufpield. III 111. 

Wilhelm IV., Herzog vo. Gadjen= 
Weimar (dev Schmadhafte) III 183. 


Wilhem, Iofua, deff. Andadhten III 
279. 


Biken Malmeöbury I 32. 

Wilhelm v. Montfort, Abt, deffen 
Lieber II 21. 

Wilhelm v. Naffau, befien Supplicas 
tion ber Pferde an Apollo III 126. 
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Wilhelm’s, Herzogs von Defterreidh, 
Abenteuer bei feiner Werb. um Hedwig 
II 254 f. 

Wilhelm, Herz. dv. Defter., Gedicht, 
II 107. 255. 

Wilhelm v, Orleans, Roman, 11256, 

Willens, Qurift IV 42. 

Willow, Chriftoph., III 255. 

Will, Gottfchedianer IV 50. 

Wi n Fortfegung bed Reinaert II 
4 . 

Willamov, 3. Gottfr., ECharakterift. 
IV 222. Sabeldicht. IV 107. ruffiide 
Kriegölieder IV 218. 

Willebrant, geiftliher Hymnenbdidht. 
111 347. 

Willeram I 121. 

Willmar, f. Genfiden. 

Wilmfen IV 166, 

Wimmer III 7. 

Wimpfeling II 393. 408. 419, 

Winando V 25. 

RL IOBFAR: Gottl. v., III 188. 


Windelmann, Ioad. ®W., Charak: 
terift, 1V 427 f. Lebensgeidy. 1V 429 f. 
Uebertritt zum Katholiciöm. IV 430 f. 
Schmwärmerei f. Kreundfchaft IV 431 f. 
Verhältnig zu Leffing IV 433. 434. 
vgl. IV 353, Brangofenhaß IV 433. 

rundfäge in Bezug auf Malerei IV 
434. Urtheil über verfchiedene Malers 
werte IV 435. über alte Kunft IV 
353. Veradhtung des gotbifch. Stols. 
ebend. Hauptwerte IV 435. Bir 
tungen berf. ebend. f, Einfluß feiner 
Kunftgefhichte auf ben Stand ber 
Künfte IV 413. — Bon Göthe araft. 
IV 432. 

Winkelmann, Joh. Iuft., (Stanid- 
laus Mind von Weinsheim), bdeffen 
Proteus, Poetik III 490. 

REN öfterreihifcher Dichter 

Winkler, Paul v., Spridwörterf. III 
71. beff. Edelmann, Roman III 381. 

Winkler (Zheod. Hell) V 359. 574. 

Winnenberg, Philipp v., chriftlice 
KReiterlieder III 22 f. 

Winsbeke, Gedicht, dharakterifirt I 
402 f. 470, 

Winsheim, Beit Ortel v., TIL 60. 

Winterftetten, Konr. v., I 488. 

Winterftetten, Ulrid v., I 329. 

Wippo, Kanzler I 105 f. 

Wirnt v. Gravenberg, Charakterift. 
1381 ff. 308. 400 ff. 405 f. dichter. 
Werth I 384 f. deffen Wigalois I 
397 ff. analyfirt I 399. 


Wilhelm v. der Normandie I 509. Wiffenfhaft und Kunft unter ben 


Regifter. 


fränt, Kaifern, nur Geiftt. in Befig Wulfer, geiftl. Dichter III 306, 
derf. I 116 f. ©. Didhtung, Wunberer, f. Esel’s Hofhalt. 
Withof, bibakt, Dichter IV 39, Würtemberg, Zuftand bdeffelben in 
Wittel, Joh. v. Erfurt, geiftl. Schaus I AEVER: Dinfiht im 18. Iahrh. 


fpielb, II 89. 90, 2 
Wittenberg, Sig ber Poefie im 17, Wyle, NRiclasv,, IT 241.258 ff. eigene 
Werke II 259. Ueberf. des Aeneas 


Sahrh. III 250. 
Witudhind I 98. Sylvius ebend, II 238, 262. dee 
Wisel, Ueberf, latein. Oben III 46. &ucian II 383, 
Wisleben, v., (A. v. Zromlig), Ros Wyß IV 53, 
mant. V 574. Rovellift V 697, 
Wisftädt, LKiederb, 11 35. 
Wizlau II 32. 
Wochenfhriften, gelehrte IV 21 ff. 
Wohlgerathene, der, f. Auguft. 
Woldenftein, Ueberf. Ill 92, 
Wolf, Liederd. IV 32. 
Wolf, P. &., Scaufpieler V 559, 
Wolf, ber, in ben Thierfagen 1138 ff. 
a II 96 ff. und Gaben 
I 99. 


Wolfhart, Schaufpield. IIT 89. 
Wolfram von Eidenbah I 406 ff. 
Charakterift. I 435 ff. vergl. I 293. 
mit Iean Paul val. 1436. fein Anz und Nachahmung IV 418 f. 
flug von Humor III 167. Vorbild 
Reinbot’s von Dorn 1517. Wolfram’s 3 
Anfehen und Einfluß auf die Poefie j 
bes 14. und 15. Jahrh. II 16. del. ZBahariä, Fr. W., Fabeld. u. Ver: 
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X. 


Zenien, f. unter Schiller. 
Zyftus Betulejus, f. Birken, Sir: 


tus d. 
9. 


Hair, prof. Bearbeitung bes trojan, 
Kriegs Il 246. 

Norid, f. Sterne, 

Moung IV 132. 136. beffen Einfluß 
auf Klopftod und beffen Schule IV 
183 f. Gedanken über Originalität 


Scdyuie II 11 ff. 16 ff. Polemik derf, 
II 29 f. 34. Wolfram’fche Strophe 
II 51. — Sein Parzival, über die 
Quellen deffelben 1407. 409, cdaraks 
terifirt 1 418. 423 ff. vergl. I 176. 
keit des Plans und Größe ber Ideen 
1 418 ff. Analyfe I 420 ff. Verhälts 


faffer fom. Epopöen IV 108 ff. nur 
Nachahmer IV 112 f. vergl. IV 74. 
76. 78. 107. feine Kabeln in Walbis’ 
Manier und mit biefen vgl. III 56, 
dbeff. Phaethon IV 109 f. Werwanbds 
lungen IV 111. Ragofiade ebenb, 
Schnupftuh ebend. f. Renommift 
ebend. Schöpfung ber Hölle IV 158, 


niß zu Lamprecht’ Alerander unb 
Vergleich mit Dante’8 Hölle I 425 ff. 
vgl. 1 289. Vergleihung mit Gotts 
fried's Zriftan, f. Zriftan. erweitert 
und ergänzt II 65. nit. in Profa 
bearbeitet im 14, Zahrh. II 251. ges 
drudt I1 251. — Sein Ziturel 1 429 
ff. 11 49. 50. 57. Zrefflichkeit deff. 
I 430 f. Sharakterift. I 431. Ans 
näberung a. d. Styl ber Gubrun I 
373. gebrudt II 251 f. Anfehen beffelb, 
Willehbalm, GCharakterift, I 432 ff. 
vgl. I 423. 438. Bellmweger IV 52. 54. 
Wolfsktlagen II 394. Beno und Theophilus, Legende II 109, 
VBolgemuth, Huldrih, deff. neuer Zerclar, f. Tbomafin, 
XAefop III 70. B3efen, Philipp v., (Cäfius, Ritterhold 
Wolkenftein, Oswald v., ober ber von Blauen III 284.), Schaufpield. 
Wolkenfteiner, f. Oswald. 111 282 ff. 424. Charakter III 285. 
Boltered, Ghriftoph, III 542. Yurift [III 283. 286. Grammatiler 
BVoltmann, Gefchichtichr. V 368. 111 283. Romanfchr. III 285. Pro 
Wolzogen, Krau v., V 571. foditer III 234. Romanüberf. 111398. 
Wortfpiel Ill 324, ftiftet mit Peterfen und v, Liebenau 


ra befjen Karl von Bourbon 
694, 


Basgihoven, f. Ulrich. 

Baupfer IV 578. 

Bedlig, Ioh. Ghriftian dv., Nadhbild- 
ner fpan. Dramen V 689. Stüde v. 
ibm ebenb, 

Beidler, Pasquillant IILA08, Edyaus 
fpield. III 462. 

Beitfchriften, f. Journale. 

3ett III 550. 

Run Katharina, deren Gefangbud) 
II 22, 
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Regifter. 


die deutfchgefinnte Genoffenfhaft III . Me Charlotte v., geb. Romanus 


283. angeregt durch Flemming 11 200. 


angefeindet vom Harsdörfer, von Rift Ziely, Wilh., Ueberf. II 255. 
verleumbet 111 284 ff. 428. orthogr. Zimmermann, Daniel, Liederb. II 


und etyumologifhe Eigenheiten und 
Spielereien III 286. Deutfchthümelei 
111 287. Bertheidiger der rauen: 
fchriftftellerei II1 291. von ben Krauen 
beiond. gefhägt III 289. dichtet aud) 
bolländifh III 179. Schreibart III 
399 f.— Menge feiner Werke III 
287. Gebidhte III 287 f. geiftl. Ges 
bichte 111289. gekreuzigte Liebesflams 
men III 289. Romane, abriatifche 


278. Pialmenüberf. III 338, 


befien 
Screibart III 545. vgl. IV 42. 


N 30h. Georg, IV 374. 


536. V 386 


Zimmermann, Iof. Ign., Schau: 


fpielfhr. 1V 577. 


Bintgref, Qul. Wilh., Apopbthegm. 


III 71 f. vergl. 11 343. Liederd. II 
159, 160. fließt fih an Opig an 
Ill 218. vgl. II 299. 


Rofamunde, Affenat, Simfon, legter er ‚ ©r.v., Lieberb. IV 32, 
Wille der Erzoäter III 399. 3opf, Schaufpield. III 462. 
Bernig, bdidatt, Dichter IV 39, 3fchofte, Heinr,, V 673. deff. Dra- 
Biegler, Kaspar, Mabdrigalend. III men V 674. Romantifer V 696. 
322. geifttl. Elegieen III 322, 347. Zürich, Sig der Poefie in de Schmei; 
geiftl. Oymnenebenbd, erotifche Briefe im 13. Jahrhundert 1122. Hauptort 
Ill 452. Anficht über Purismus III Ihweizerifher Bildung im 18. Sahrh. 
192, Ueberf. IH 273. 274. Nakhah: IV 52 f. 
mer Boffmannswaldau’s Ill 452. Zwerge, f. Riefen. 
vgl. III 507. 3weter, f. Reimar, 
3iegler u. Klipphaufen, Heinr. Anfelm Zwidau und Umgegend, Pflanzichule 
v., deffen afiat. Banife, Roman Ill des deutihen Scyaufpielö III 87 f. 
tr Nahahmer Hoffmannswaldau’s Zyel, Schaufpielfchr. II 100, 


Bei S. 8. Dörffling in Leipzig ift erfchienen : 


Gerichte des Preußifhen Staates 


vom Frieden zu Hubertöburg bis zur zweiten 
Barijer Abfunft 


von 


A‘. ©.  Manfo. 


Dritte verbeflerte Auflage. 
3 Bände. gr. 8. 1840. geh. 4 Thlr. 


Bekanntlich ift diefe Schilderung ber wichtigften Epoche ber neueren Ge: 
fhichte Preußens das vorzüglichfte unter Manfo’s hHiftorifhen Werken, fomwopl 
durch die große hiftoriiche Treue und die Freimüthigkeit, mit welcher biefe bes 
bauptet ift, ald durch die herrliche Darftellung, die ed zu einem ber vortrefflidh- 
ften Mufter deuticher Gefhichtfchreibung madt, Berbient es fon als foldyes 
befonders allen jungen Leuten, die eine wiffenfhaftlihe Bildung erlangen follen, 
in die Hände gegeben zu werden, fo dürfte das Studium beffeiben für diejeni= 
gen unter ihnen, welche fi dem Staatsbdienfte widmen wollen, nody befonders 
dashalb hödyft wünfdhenswerth fein, weil gewiß keine Schrift fo viel beigetragen 
bat und ferner beitragen kann, das Unglüd, weldyes Preußen in ber gefchilders 
ten 3eit traf, fruchtbar für die Kolgezeit fortwirken zu machen, wie biefe, worin 
die begangenen Fehler ftreng geprüft und der Rath und die Warnungen, weldhe 
darin liegen, Elar hervorgehoben find, 

Außer der Treue, Freimüthigkeit und fchönen Darftellung giebt noch das 
dem Werke ein befonderes Intereffe, daß die Zeit, welche es fchildert, gerade 
in dem Geifte, welcher in ihr herrfchte, und von einem Zeitgenoffen, der ganz 
von biefem Geifte, im beffern Sinne, burddrungen war, bargeftellt wird, und 
ed daher nicht bloß den Werth einer guten Schrift über jene Zeit, fonbern 
auch den eines Erzeugniffes derfelben, in weldyem fich der Zeitgeift in reinfter 
Form und höherer Potenz felbft ausfpricht, alfo den Werth einer Gejchichtsquelle, 
eines Monuments hat. 


Dante Mligbieri’3 göttlide Komödie, in’s Deutfche 
übertragen und hiftorifch, Afthetifch umd vornehmlich theologifc) 
erläutert von Karl Graul. Erfter Theil: Die Hölle, gr. 8. 
1843. geh. 2 Thlr. 


Daß eine neue Erklärung ber göttlichen Komödie nocdy nichts Ueberflüffiges 
fei, obglei wir deren fchon vier befigen, weiß eber, ber die eigenthümlichen 
Schwierigkeiten biefer Arbeit Eennt, die ed am Ende nie zu einer volllommenen 
Erreihung bed vorliegenden Bieles Tommen laffen, und der bedenkt, daß bie 
rg omöbdie, weil auf dem Buche der Bücher ruhend , gerade fo wie bie 

ibel ihren tiefern Sinn nur dem erfchließt, der, wie Dante fagt, von dem 
Brote der Engel T ungeer ober, wie bad Wort Gottes fi ausdrüdt, die Kräfte 
ber zufünftigen Welt gefchmedt hat, und daß mithin alle Gelchrfamkeit und 
aller poetifhe Sinn e6 allein nicht machen Eönnen, indem fie an der Schale 
der göttlichen Komödie bangen bleiben und auch die gründlich an burdhbringen 
und zu würdigen fchwerlich im Stande fein möchten, da ja das Wort Goethes: 


an ift weber Kern nody Schale’, von jedem mwahrhaften Kunftwerte 
aud gilt. 
Dante E ein poetifch=prophetifcher Vorläufer der Reformation ; fein Werk, 
das wefentlih ein Werk der Weiffagung ift, kann daher nur vom Standpunkte 
der Erfüllung aus gehörig verftanden und gewürdigt werben. So liegt es klar 
am Zage, daß, wer es einigermaßen genügend erklären uud beleuchten will, 
im Worte Gottes und in den Belenntnißfchriften unferer proteftantifchen Kirche 
wurzeln muß. Ginen folden Erklärer hat Dante bis jest noch nicht gefunden. 
Bei der Ueberfegung hat der Verfaffer vornehmlich auf zwei Stücte geady: 
tet: das eine, daß feine Meberfegung bei aller geiftigen Treue body fo viel als 
möglidy den Einbrurt eines Originals madyen mödhte; das andere, baß bdiejes 
Streben ihn nicht etwa verleiten möchte, es den Leuten mundrecht zu madhen 
durch Modernifirung des Inhalts oder der Korm. 


Sammerfchläge in Dreizeilern, von Karl Oraul. 8. 1883. 
geh. 5 Nor. | 

„Sf nicht mein Wort wie ein Beuer, Spricht der Herr, und 

wie ein Hammer, der Beljen zerfchmeißt?” Ierem. 23, 29. 


Diefe Gedichte wollen die Alles auflöfende Richtung der Zeit geaen die Kirche, 
vornehmlich aber das fchlaffe, kranke Wefen in der Kirche felbft, fo viel an 
ihnen ift, bekämpfen helfen. Denjenigen, bie den ge enwärtigen Zuftandb ber 
proteftantifchen Kirche aufrichtig beklagen, werden Biete evangelifchen Straf:, 
Beugen= und Mahnftimmen hoffentlich nicht unwilllommen fein. 


Bei Kerd, Hirt in Breslau ift erfchienen : 
Gottfried Wilbelm Freiberr v. Leibniß. 
Eine Biographie 


von 
Dr. ©. €. Guhraner. 
2 Ihle. Mit dem Bildniffe und einem Braufimile von 2eibnig. 
8. Broid. A Thlr. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Reipzig- 
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